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1. 
Rede 
zur Eröffnung des Seminars in Mörs, 
1820. 


Unter Anfang fei im Namen des Herrn, ber Himmel und 
Erde aus Nichts zu feiner Ehre bereitet hat, — unfer Ans 
fang gefchehe im Bertrauen auf den, der jedem Ding feine 
Natur anwies, wie er wollte, daß fie fein follte, und in 
der Zuverficht zu dem Lenker der fichtbaren Natur und der 
Geifter, der einem jeden die Stätte bereitete, wo er leben 
und wirken follte, unfer Anfang und Ende gefchehe im 
Geifte des, der zu allem Guten dad Bollbringen gibt. 
Amen! — — 

Nah der Sitte unferer frommen Vorfahren haben wir 
das Werk begonnen, zu dem wir berufen find. Der erfte 
und der böchite und letzte Wunfc des Chriſten ift Fein ans 
derer, als daß der Höchfte Seegen und Geteihen gäbe zu 
dem Werke, das der Menfh bereit iſt, augzufübren, 
Ohne Gotted Seegen gedeiht kein Menſchenwerk; an Gots 
tes Seegen iſt Alles gelegen. Se wichtiger der Zwei, zu 
deſſen Erreihung Menfhen ſich verfammeln; je fehwieriger 
Die Ausführung und Vollendung deffelben: deſto größer iſt 
bie Sehnſucht, das Bebürfnig nah der Hülfe, die von 
Dben fommt. Und wenn es fchön ift, daß = Menſch in 
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aller Begebenheit des Lebens den Sinn zu Gott wendet, 
fo ift diefe Erhebung zu ihm umerläßlihe Pflicht für ihn, 
wenn er den Anfang macht mit einer großen und wichtigen 
Unternehmung. Es bedarf wohl für feinen von und ber 
Rechtfertigung, wenn wir zu der Meinung und befennen, 
daß wir zu einem wichtigen, weit ausfehenden Werke hier 
verfammelt find. Dazu bedürfen wir ded Gegend und ber 
Kraft von Oben; geftärft flehen wir um biefelbe, und mit 
Vertrauen treten wir in die neue Laufbahn. Ob dieſes 
Vertrauen begruͤndet genannt werden koͤnne 
und ob-es auf ſicherer Stuͤtze ruhe, — darauf müf 
fen wir, als denfende Menſchen, zuerft unſer Augenmerf 
richten. Und dies fei ber Gegenftand diefer erften zutrans 
lichen Mittheilung. Worauf Küst fih unfer Vers 
trauen auf den guten Anfang und gedeihlichen 
Fortgang des Shullehrerfeminars in Moͤrs? 
1) Zunaͤchſt auf das Vertrauen zu Gott. Ä 
Gin oberflaͤchlicher Blid auf die ſichtbaren Werfe ber 
Schöpfung zeigt und Größe und Erhabenheit und Ordnung 
des Ganzen. Ein Gleiches leuchtet aus dem Einzelnen ber» 
vor, und fein Ding wird gefunden, das nicht, in feiner 
Art vollendet, feinen Zwed gan; erfülle, Jedes iſt in feis 
ner Art gut. Und Gott ſahe — ber Schöpfer wollte, daß 
es gut fei und darum ward es gut. Diefelbe Ueberzeugung 
geroinnen wir durch die Beobachtung der geifligen Anlagen 
des Menfhen und durch die Erforſchung der Geiiteöthätige 
feiten deffelben. Ihre Harmonie wird nur gefunden, wenn 
fie einzig dad Wahre, Schöne, Gute unabläffig und übers 
all verfolgen. Der Schöpfer wolte, daß jeder Menſch gut 
fei, und in der Erſtrebung des Guten finden wir umfere 
Beſtimmung. Dazu find wir berufen, Sort will dad Gu⸗ 
te, weil er gut iſt. Die Nachweiſung dieſer Behauptung 
liegt in der äußeren und inneren Natur fehr augenſcheinlich 
ausgeprägt. Zur untrüglichen Gewißheit wird diefe Mei⸗ 
tung, wenn wir und zu vernünftigen Borftellungen über 
dad Weſen der- Gottheit erheben. Unſere Bernunft legt in 
diefen hoͤchſten Begriff alle nur dentbaren Vollkommenhei⸗ 
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ten, die fi in der Güte vereinigen. Gott iſt die hoͤchſt 
vollkommene Güte. Gefchöpft und beftätigt wird unfere 
vernünftige Ueberzeugung durch die Ausfprüche der Offen 
barung: Gott ift die Liebe. — Seine Güte währet ewiglich. 

Wenn alfo Gott das nur will, was wahr, ſchoͤn und 
gut it, fo darf fih der Menfch feines Beifall, feiner uns 
mittelbaren Unterſtuͤtzung verfichert halten, wenn fein Stra 
ben auf Gutes gerichtet if. Daß wir Solches wollen, 
daß wir Hohes zu erzielen berufen find, darin ſtimmen Ges 
fhichte, Offenbarung und inneres untrügliches Bewußtfein 
zufammen. Unumftögliche Gründe berechtigen und, die wir 
für Menſchen⸗, für Lehrerbildung eifrig thätig fein wollen, 
zu dem erbebenden Bertrauen, daß Gott und nahe fei mit 
feiner Kraft, daß er mit Wohlgefallen auf uns berabfehe, 
baß er zu regem Wollen das Vollbringen fügen wolle. 

Und was wir wollen, ift zu erreichen möglich, ift für 
bag Heil ber Menſchen notbwendig und umentbehrlih, iſt 
gut. Wir,mwollen Kinter zu Menfchen erziehen; wir ringen 
nad den hohen Eigenfchaften des Erzichend; wir folgen 
bem Beifpiel bed größten Kinderfreundes und Lehrers, ‚der 
einft ſprach: Laſſet die Kindlein zu mir fommen und wehret 
ihnen nicht! Daß unſere Anftalt gedeihen und blühen wers 
de, beruht auf dem Bertrauen zu der Güte Gottes. 

Unfere Weberzeugung für den guten Fortgang des Ges 
minars ſtüͤtzt [eh - 

2) auf die Gewißheit ber fortwährenden 
Theilnabme und großmüthigen Unterffübung 
unferer Regierung. | 

In feinem deutfben, wie in keinem Lande der Erbe 
gefchiebt mehr für Unterricht und Erziehung als in Preus 
Ben. Welche Schulanftalten erfreuen jich einer größeren Uns 
abhängigkeit, einer reicheren Austattung als die Preußi⸗ 
fen Schulen? In welcher Blüthe fiehen bie meiſten unfes 
rer zahlreichen Gymnaſien? Was wird nit für den Flor 
der liniverfitäten aufgewandt ? Für Oymnajien und Hoch⸗ 
ſchulen bleibt nichts zu wuͤuſchen übrig; alle find mit wahrs 
haft koͤniglicher Milde ausgeſtattet. Hunderttauſende flie⸗ 
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Ben, einem befruchtenden Regen gleich, in die einzelnen Kaſ⸗ 
fen aus der allgemeinen Staatskaſſe zuruͤck; Manches dürfs 
te man noch für’d Elementarfchulmefen wuͤnſchen und hofs 
fen. Bieled ift ſchon gefchehen durch die Anftellung der 
Schulpfleger und deren emfige Sorgfalt für jede einzelne 
Schule, deren feine ganz uͤberſehen wird. Vergleicht den 
derzeitigen Aufwand, die Aufmerkfamkeit hoher Staatsbe⸗ 
amten auf die gute Sache mit der Gfleichgültigfeit früherer 
Sabre, wo die Schullehrer meift ifolirt da fanden, und 
ihr werdet der Humanitaͤt unferer Regierung ben gerechten 
Beifall und verdienten Danf nicht vorenthalten. 

Unter den deutfchen Staaten find vielleicht bie Volks⸗ 
ſchulen Würtembergs im Allgemeinen einen Schritt vor den 
unferen voraus, weil diefes Ziel in Fleinerem Kreife leichs 
ter zu erftreben war. Aber daß unfere Regierung hinter 
feiner zuruͤckbleibt, wahrfcheinlih auch im Volksſchulleben 
alle anderen einholt und iberflügelt, das beweift die Stif- 
tung der Bildungsftätten für Elementarlehrer. Hier fol 
Umfaffung aller Lehrobjecte der Volksſchule ftatt finden, 
wie auf Hochſchulen Univerfalität im Wiſſen erftrebt wird. 
Auf der rheiniſchen Univerfität wird der Gelehrte und der 
Lehrer höherer Schulen, auf den Seminarien in Neumied, 
Trier und Mörs der Lehrer für Volfsfchulen gebildet. Ei: 
ner gleichen Umficht, einer, gleichen Beruͤckſichtigung haben 
fi alle Stände des Preußiſchen Staates zu erfreuen, und 
mit Stolz rechne ich mich zu den Werkzeugen, welche berus 
fen find, den biederen Bewohnern des Rheinftromes 
eine höhere Stufe der Gultur erfleigen zu helfen. Gute 
Schulanſtalten gehören mit zu den größten Segnungen eis 
ned Landes, und nur aus ihnen geht ein reiferes, huma⸗ 
reres Leben der Bürger hervor. 

Daß für die geiſtige Ausbildung der Bürger im Preus 
Bifchen Staate ganz vorzuͤglich viel gefchieht, dag man 
hier wahre Aufflärung und nationale Erziehung vorzügs 
jih zu heben fucht, wird feiner leugnen, welcher weiß, 
sauf welhe Weife man in gegenwärtigem Augenblide in 
- Spanien, England und Franfreih für die Jugend forgt. 
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Diefe Länder, auf welche viele Denutfche in . anderer 
Hinfiht mit Neid und Eiferfucht hinzublicken fcheinen, erres 
gen wahrlich durch ihre Schulanftalten unferen Neid nicht. 
In Franfreih und England kann unter fünf Menfchen nur 
einer lejen, und der Zwanzigfte kann fchreiben; in ganzen 
großen Gemeinen fehlen die Schulen. Dort glaubt man 
jest die höchften Forderungen des Menfchenheild durch Eins 
führung des gegenjeitigen Unterrichts oder ber Lancafterfchen 
Schulen zu befriedigen, In den franzöfifchen und englijchen 
Bolksfchulen herrſcht Einfeitigfeit; bei uns firebt man nad 
Vielſeitigkeit; dort regiert der Mechanismus im Unterricht 5 
wir regen die Denffraft auf; jene erziehen zu blindem, 
wir zu freiem Gehorfam gegen Vernunft und Geſetz; dort 
findet Abrichtung und Dreffur des Einzelnen ftatt, in 
Deutſchland erforfht man alle rein menfchlichen Anlagen 
des Kindes nach individuellem Beduͤrfniß; bort ift bie bürs 
gerliche Brauchbarkeit letztes Ziel, und ſchwebt bie allges 
meine Menfhenbildung vor Augen. Darin liegen bie 
Gründe zu unferer Vorliebe zu beutfchen Land, zu beuts 
ſcher, zu menfchlicher Erziehung. Sie zu verwirklichen, fie 
weiter zu verbreiten, das ift der Zwed der Errichtung. ber 
Seminarien. Und. den gebührenden Dank zollen wir unſe⸗ 
zer wohlwollenben Regierung , daß fie die Opfer nicht ges 
ſcheut hat, welche die Errichtung berfelben erforderte. Eis 
ner ununterbrochenen Aufmerkfamkeit, Theilnahme und Un⸗ 
terſtuͤtzung ift ihnen von ben oberen Behörden zugefagt und 
auf diefe Thatfache gründet füch unfere feite Zuverficht, daß 
unfere Anftalt dereinft zur Blüthe gelangen werbe.”) - 


”) Der Anführung würdig find auch jeht noch die Worte Sr, M, 
des Königd, welche 1794 eine Kabinehdordre an den Staatsmi⸗ 
niſter von Maſſow enthielt: 

„Unterricht und Erziehung bilden den Menſchen und den Bürs 
ger, und Beided ift den Schulen wenigftend in der Regel at: 
vertraut, fo daß ihr Einfluß auf die Wohlfahrt ded Staats 
von ver höchſten Wichtigkeit if. — Ed ift einmal Zeit, für 
zweckmäßige Erziehung und Unterricht der Bürger: und Bauer: 
Kinder zu forgen m. f. w.“ Was damald der Drang der Um 
fände verhinderte, fol nun in's Lehen treten. 


Fr 

Aber das ift nicht Alles, Umzuverläßig möchte Immer 
der Fortgang und Ausgang fein, wenn der Herr aller 
Herren durch unfere Regierung nicht rüftige Arbeiter in feis 
nen Weinberg fendete, und darum | 

3) ruht unfer Vertrauen zu der guten Sache 

auf der Zuverficht erfprießlihen Erfolges, 

wenn Menfhen mit reger Thatfraft wir, 

fen, und auf dem Bemwußtfein einer ernften 

MWillensfraft. 

Der Lehrer ift für die Schule, was bie Sonne dem 
Univerfum. In ihm ruht die Triebfraft der ganzen Mas 
ſchine, die in todter Erftarrung verroftet, wenn er ihr nicht 
Leben und Bewegung einzubaucen weiß. Ohne Geift des 
Lehrers iſt die Schule ohne Geift, wenigſtens ohne guten; 
ohne Energie ded Willens bat nicht Gott feinen Beruf ges 
ſchrieben, fondern nur Menfhen, und nur der empfängt 
Berftand zu feinem Amte, dem Gott das Amt gibt. 

Möchte daher eine Regierung mit noch fo großem 
Woblwollen noch fo Großes für eine Anflalt opfern; es 
fruchtet wenig oder nichts ohne die Treue der Arbeiter. 
Unfer König räumt und ein paſſendes Lokale ein, gibt und 
Brod und Ehre; der Acer ift vorhanden; an uns iſt es, 
bafür zur forgen, dal das Innere dieſes Gebäudes feinem 
Aeußeren, wie der ganzen Beflimmung entſpreche; an un 
ift es, dad Brod mit Ehre zu verdienen, unfer Amt zu chs 
ren burch redliche Erfüllung unferer ſchweren Pflichten; wir 
müflen nicht Ehre für unfere Perſon, als Menſchen, die zu 
wichtigem Stante acbörten, fordern, fondern unferen Res 
benmenſchen durch Pflichttreue Achtung einfloͤßen; wir mi 
fen fen und pflanzen und begießen, Dann und nur dann 
wird Gott fein Gedeihen dazu geben, nur dann fliehen wir 
in feinem Dienfte, nur dann hat er das Amt gegeben, nur 
dann dürfen wir auf die Gabe der Erlenhtung Rechnung 
machen. | 

Groß tft der Zweck diefer Anftalt, fchwer find bie 
Hflihten derer, die in berfelben Ichren ſollen. Wird bie 
ſchwache Menſchenkraft an fo Wichtiges umd Hohes hinan⸗ 
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reihen, oder wird bad Meiſte in frommen Wuͤnſchen beſte⸗ 
ben? Wäre ed mit diefem Zweifel und Ernft, zumal an 
dem heutigen feierlichen Tage, heute, wo [ber Anfang ges 
macht it; o fo würde die Anftalt unter wenig erfreulichen 
Ausfichten eröffnet werden. Aber nein, wir Fönnen mit 
freudigem Muthe und fefter Zuverficht die Laufbahn begins 
nen, mit ber Zuverfiht, daß jeder Menfch, der eines res 
gen Willens und angemeffener Thatfraft fi bewußt ift, in 
Heinem Kreife Gutes, Erfprießliches, ja Großes wirken 
fönne. Davon zeugt das Bewußtfein der freien Willens 
fraft in dem Herzen eines Jeden; davon zeugt laut eine 
jede Periode der Gefhichte; dafür zeugen mit erhebenden 
Begebenheiten die Zahrbücher der Gefhichte der Pädagogik. 

Mer erinnert fih hier nicht mit dankbarer Gefinnung 
‚ber vielen edlen Männer, durch deren Fleiß, Ausdauer 
und Thätigkeit wir heute mehr zu fördern im Stande find, 
ald vor 100 Jahren? Kein Lehrer darf, um nur wenige 
anzuführen, die Namen eines Rochow, Baſedow, 
Juͤngſt und Peſtalozzi ohne innere Erhebung und Bes 
geifterung, ohne Zuverficht in die Wirkfamfeit eigener Kraft 
nennen hören. Dort in Rekan zündete jener edle Doms 
herr ein Liht an, das bald viele taufend Männer und 
Schulen in allen Gebieten von Deutfchland durchleuchtete 
und an dem fromm⸗liebenden Wirken und der erheiternden 
Nähe dieſes Menfchenfreundes erftarkte der Muth braver 
Lehrer, welche in der Schule des waderen Bruns ver 
wirklicht fahen ‚| was jener gedacht hatte. 

Faft nicht minder Großes, wenn auch in Fleinerem 
Kreife und der großen Welt unbekannt, leijtete ein rüftiger 
Mann in einfamer Gegend, ohne Außere Unterſtuͤtzung, 
nur fi felbft und Gott vertrauend, der Dorfprediger 
Züngft in Nieder » Dreffelndorf zwei Stunden von Dillens 
burg. Züngft fammelte eine Schaar von Sünglingen um 
fih, und bildete fie zu Lehrern, welche noch heute dur 
- warmen Eifer in ihrem Amte dem edlen Manne einen 
Denkftein fegen. : Sein Beifpiel Iehrte von Neuem, wie viel 
ber Menfch vermöge durch treued Wallen, wie endlich bie 
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Menſchen gezwungen werden, anzuerfennen und zu billigen, 
was jhön ift und edel. Juͤngſt fammelte im Heinen 
Kreife die. boͤchſte Kraft, opferte fein Beſtes der Förderung 
feiner Zwede und ftarb, leider mitten in der Kraft feiner 
Jahre, ald Opfer übermäßiger Anftrengung im Dienfte für 
feine Nebenmenfgen. Wenn auch die lebende Mitwelt ihn 
nicht nach Gebühr erfannte und ehrte, ſo ſetzt doch die 
banfbarere Nachwelt und wir mit, dem edlen Manne einen 
Denkſtein. | | 

In weiterem Kreife nennt man bie Berdienfte jenes 
Lehrers einer Armenfchule, des ehrwürbigen Peſtaloz zi ; 
Anfangs nur feinen Schülern, dann der nächften Umgebung 
befannt, endlich bewundert und verehrt in allen Ländern 
ber Erde, wo für Erziehung eine Stätte bereitet und wo 
man edles Streben anzuerfennen im Stande if. Peltas 
lozzi muß und vor Allen für die große Sache der Menſch⸗ 
beit begeiftern; Peſtalozzi befeftigt unfer Vertrauen in 
die Thatkraft des einzelnen Menfchen, und, an dem Andens 
fen diefer Heroen erftarft, werden wir im Kleinen und für 
die Nähe thun, was fie im weitem Felde auszuführen den 
Beruf fühlten. 

Zu diefer Zuverfiht in dem glüdlichen Erfolg ber 
menſchlichen Thätigfeit im Allgemeinen tritt das Bewußt⸗ 
fein unferer eigenen Willenskraft. Davon-zu reden, mit 
Anftand und Befcheidenheit zu reden, ift erlaubt, fobald 
dieſes Bewußtfein ald Thatfache vorhanden; und davon zu 
reden ift geboten, wenn ed dem Fremden daran gelegen ift, 
bei Fremden im Voraus Vertrauen zu erweden. Unbefannt 
ſtehe ich bier vor linbefannten, aber mit ihnen vereinigt 
zum Beginn eined wichtigen Unternehmens. Einen guten 
Anfang der gemeinfamen Anftrengung einzuleiten, iſt bes 
fonders gegenfeitiges Vertrauen im Stande; ein Vertrauen 
in dem reblichen Willen jedes Einzelnen der Gefellichaft. 
Wodurch koͤnnte dafjelbe in gegenwärtigem Augenblide ties 
fer erregt werden, als dadurch, daß ich Sie ganz unvers 
bolen meined Vertrauens verfichere, als dadurch, daß ich 
ed wage, vor Ihnen die heilige Berficherung auszufprechen, 
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daß ich nicht mit Leichtſinn das mir anvertraute Amt an⸗ 
trete, daß ich, von der tiefen Bedeutung unſeres Vereines 
durchdrungen, Alles aufbieten werde, was die gute Sache 
zu fördern verſpricht; daß ich mit der Ueberzeugung begin⸗ 
ne, einer jeden guten That fei auffen auch die Stätte ſchon 
bereitet. 

Sch Iebe der fröhlichen Ueberzeugung, daß Sie mein 
Vertrauen rechtfertigen, ja übertreffen werden, und ich 
wünfchte, daß Sie gleih von Anfang mit ähnlidem Zus 
trauen mich beehren möchten. Und dann wird unfere Zus 
verficht auf den guten Anfang und gebeihlichen Fortgang 
des Schullehrerfeminard in Mörs fobald nicht wanfen, 
fondern dur die That fich rechtfertigen; dann ift der gute 
Anfang fhon gemacht, ‚unter geiftigen Aufpicien hat das 
Werk begonnen und ſchoͤner Fortgang wird unfere Freude 
und unfer Lohn fein. 

Gott will nur das Gute und er gibt dazu jeberzeit 
das Gedeihen; unſere Regierung verſieht und mit den ges 
hoͤrigen Mitteln, und wir beweiſen unſere Dankbarkeit fuͤr 
Beides, wenn wir dieſem Vertrauen in jeder Hinſicht ent⸗ 
ſprechen. Unſere Anſtalt wird gedeihen, wenn wir das von 
Oben durch Gott und Menſchen uns Entgegenkommende 
wuͤrdig zu gebrauchen verſtehen. Und dann werden dieſe 
Oberen anerkennen das Loͤbliche, das wir vollbringen, un⸗ 
ſere Vorgeſetzten werden es nicht uͤberſehen, wenn wir die 
uns übergebene Jugend zu tuͤchtigen Staatsbuͤrgern und zu 
brauchbaren Menſchen ausbilden, und der Hoͤchſte hat das 
Hoͤchſte dem zum Kohn verheißen, der in ſich ſelbſt und Ans 
deren die Menfchbeit rein berausbildet, und für Beides, 
ſowohl für die Erzielung bürgerlicher ald auch reinsmenfchs 
licher Ausbildung (für die Befähigung unferer Jugend, ih⸗ 
ren irdifchen und himmliſchen Beruf zu erfüllen), wird uns 
der Danf der Menfchenfreunde nicht entftehen. DO, freuet 
Euch mit mir ſolch fhönen Bundes, den wir heute mit _ 
Gott und unferen Vorgefegten ſchließen! Diefe werden von 
uns treu erfunden werben bis an's Ende; möchten fie auch 
ung treu erfinden bis an’d Ende! Und möchten wir uns 
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felbft nicht verlaffen, d. h. fefthalten an den Gefegen unſe⸗ 
red Bundes, dann wird auch Gott und nicht verlafien. — 

Sch ſtehe am Schluffe meined Vortrages. 

Sn aller Kürze habe ich augzufprechen verfucht, wors 
auf unfer Vertrauen rubt, worauf unfere Hoffnungen ſich 
fügen. O, ſchoͤne Hoffnungen, herrliche Ausſichten reiften 
ſich uns. Mit Entzücken verweilt der Blick bei ihnen, der 
Geiſt labt ſich an denſelben und ſie ermuthigen unſere Seele. 

Doch es möchte für Eitelfeit gehalten werden, mehr 
hiervon zu reden. Aber nennen mußten wir das, was ung 
halten, tragen, heben fol. Und wenn nur ein Kleiner Theil 
von dem, was wir erfireben, in's Leben übertritt, wenn 
das aufgeſteckte Licht auch feine Strahlen nur der näd- 
ften Umgebung zufendet, nur bie oder da tauglichen Brenn, 
ftoff vorfindet, nur wenige Lämpchen entzündet, fo werden 
Diefe doch Benachbartem wieder leuchten und fo den Lichts 
ftoff tragen in weitere fernen. Und fo trete ich mit Gebet 
und Vertrauen, mit Zuverfiht und Stolz, mit Beſcheiden⸗ 
beit und hoffnungsvoll in den fihönen, weiten, wichtigen 
und ſchweren Wirfungstreis ein. Die Schwierigkeit bed 
Amtes, das faft mit allen Wiflenfchaften zufammenhängt 
und mit den tiefiten in Verbindung flieht, die Unvollendets 
beit aller Ausbildung eines Individuums veranlaffen und 
berechtigen mi, auf Unterftügungen jedes Ehrenmannes 
zu rechnen und Nachſicht in Beurtheilung des erften Erfols 
ges in Anfpruch zu nehmen, Möge man nur an redlihem 
Mollen nicht zweifeln, ernſtes Streben nicht verfennen, 
belfend und rathend das Wollen and Streben zum Können 
und VBollbringen fördern! Eine ernftsgemeinte Auffordes 
rung an alle Menfchenfreunde ! — 

Mit wahrer Freude ſpreche ich es noch aus, daß wir 
die freudige Gewißheit haben, daß die loͤbliche Buͤrgerſchaft 
und deren verehrlicher Vorſtand die Zwecke des Seminars 
nach Kraͤften unterſtuͤtzen werde. Schon liegen von ihrer 
Theilnahme die Proben vor aller Augen; das für die Ans 
ftalt beftimmte Schulgebäude ift von ihnen anmuthig und 
anftändig eingerichtet worden, und nicht ohne Zuverficht 
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forehen wir die Hoffnung aus, daß die loͤbliche Bürgers 
fhaft und ein achtbarer Borftand derfelben in biefem fchds 
nen, die Blüthe der Anftalt befördernden Eifer nicht erfals 
ten, fondern vielmehr die Gefete der Anftalt durch Theils 
nahme und Aufmerffamkeit thätig unterftügen werde, 

Und fo wende ih mich zum Schluffe an alle die, mit 
denen dad Seminar in Moͤrs in nähere oder entferntere 
Berbindung treten wird. Ich babe in den vorflehenden Ges 
danfen erflärt, worauf unfer Vertrauen zu dem Gedeihen 
der Anftalt berubet. Es wird der guten Sade fehr fürs 
derlih fein, wenn die Umgebung diefe Worte freundlih 
aufnimmt. 

Mit Vertrauen trete ich in den neuen Wirkungskreis; 
möchte Vertrauen mir entgegenfommen ! 

Meine neuen Mitbürger ehrend und achtenb trete ich 
in ihrer Mitte auf; möchte der Fremdling bier eine freunds . 
lige Heimath finden ! 

Mit dem Vorſatze, nah Kräften für’d gemeine Befte, 
auch auffer dem unmittelbaren Berufskreiſe, zu wirken, 
kam ich ber; möchten die Behörden und Bewohner dieſer 
Stadt ihrerfeitd die Anftakten, welche dad Seminar trifft, 
mit Rath und That unterftügen! 

Möchten insbefondere Geiftlihe und Lehrer unfer Vers 
trauen thaͤtig und unterſtuͤtzend ermwiedern! 

Möchte jo das Seminar ein Glied. der Kette werben, 
welhe den ganzen Bürgerverein zum Vortheil Aller und 
zur Erhöhung gemeinfamer Eintracht umfclinget! Möcs 
ten dann endlich noch unſere ſpaͤteſten Nachfommen die Wirs 
fungen fegnen, zu denen wir heute, unter Gottes Beiftand, 
den Grundftein gelegt haben! Amen! 


— 


er 
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Weber das Berhältniß des Schullehrers 
zum Geiftlichen. 


— 





Vorläufige Anſicht. Bei den Alten galt die Pädagogik 
für einen Theil der Politik und eine Idee der Erziehung 
gab ed nur in Beziehung auf den Staat, Alfo muß ed 
wieder werden. Die Politit muß die Padagogit in ſich 
aufnehmen, die Padagogit fh an die Politik anſchlie— 
Ben. — 

„Wem zu glauben ift, redliher Freund, dad kann ich dir fagen: 
Glaube dem Leben; es lehrt befler, ald Redner uud Bud.’ 
| Göthe. 

„Selig der Maun, der ſchauend dad verſtanden, 

Die Weſen al’ erfannt in ienem Einen, 
Eich felbit befreit vor allen ird’fhen Banden!’ — 
Leſſing im Nathan. 





Die Heine Schrift von Geffert ‚uber den Begriff und 
die Wichtigkeit der Schulzucht, befonders für die Volkes . 
Schulen‘, hatte ih mit wahrer Begierde und Freude geles 
fen. Sie enthält fo viel wahre und ſchoͤne Gedanken; dies 
felben find mit fo viel Gonfequenz und Befonnenheit vorges 
tragen, und aus ber Darftellung jelbft wird man fo fehr 
für die Sache und die darin enthaltenen Anfichten gewons - 
nen? daß ih mir vornahm, am anderen Tage die Haupts 
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ſaͤtze nochmals zu dürchbenfen und den Lefern biefer Zeit, 
ſchrift Einiges aus derfelben mitzutheilen. 

Indem ih damit begann und zu dem Ende einige zer 
fireute Bemerkungen aufjeichnete, ftieß ih auf ©. 14 der 
genannten Schrift auf die befannte Anfiht, welche Staat 
und Kirche, oder Haus, Staat und Kirche ald zwei neben 
einander fiehende und einander ausſchließende Lebenskreiſe 
betrachtet, durch welche Anfiht in dem lebten Theile der 
Abhandlung einige Behauptungen begründet find, mit ihr 
fiehen und fallen. Da diefe Anficht die meinige nicht ift, 
jo wollte ih nur beiläuftg ihre Schiefheit andeuten; allein 
bei näherem Nachdenken fand ich, daß die genannte Anficht 
nicht nur im Einzelnen viele einfeitige und verkehrte Meis 
nungen, über Schuldisciplin 3. B., herbeiführt, fondern 
daß fie gerade uns abhält, das richtige Verhaͤltniß des 
Scuilehrerd zu dem Geiftlichen richtig aufzufaflen, fo wie 
denn dieſelbe Anficht ganz im Allgemeinen zum Theil die 
Schiefheit der Xebensverhältniffe unferer Zeit hervorgeru⸗ 
fen hat. 

Es find diefed vorerft Behauptungen und, wie ich wohl 
einfehe, fchwere Behauptungen, die mir die Verbindlichkeit 
auflegen, fie näher zu begründen. 

Ich habe zur Ueberfchrift dieſes Aufſatzes dag Verhaͤlt, 
niß des Schullehrere zum Geiftlihen gewählt, und zwar 
darum, weil durh die Begründung der aufgeftellten Ans 
fiht die Nichtigkeit der jeßigen Stellung derfelben erfannt, 
und gezeigt wird, welches ihr dereinftiges Verhaͤltniß fein 
werde, 

Natürlicher Weiſe befcheide ich mich hierbei gern, daß 
ih irren fann, auch nehme ich bei dem Verſuche, auf Eleis 
nem Raume ein fo großes Problem Löfen zu wollen, bus 
mane Beurtheilung für mich in Anſpruch; werde aber übris 
gend, feit überzeugt von der Nichtigkeit meiner Anfichten 
und von denfelben durchglüht, diefelben mit Entſchiedenheit 
ausfprechen. Ich werde mich nach einigen hieher gehörigen 
Vorbemerkungen der Sache, um die es fih bier handelt, 
nähern, 
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- Schon feid Jahrzehnten befehden fi Schullehrer und 
Geiftlihe als ſolche. Jene Hagen über ungebührliche Eins 
fhränfung und Feſſelung, diefe über Mangel an: Subordis 
nation und über fee Anmaßung. Die Friedliebenden ra⸗ 
then den Geiftlichen humane und freundfchaftliche Gefinnuns 
‚gen gegen die Schullehrer an, und den Schullebrern Bes 
rücfichtigung der beftehenden Verhaͤltniſſe und Gefege. 


Auf der Seite der Lehrer ftehen fehr geachtete Namen: 
GSeidenftüder, Kelber (ſelbſt ein Geiſtlicher), Wörs 
lein, Horn, an welde ſich Voß, ber Berfafler ber 
„Wahrheit ohne Schminke”, Winkler und Andere 
anreihen. 

Ihnen gegenüber: fichen 5. B. Krummader und 
Puſtkuchen, jener durch feine in der Volksſchule, biefer 
durch feine in der Kritik der Ultra’d und in der Rheiniſch⸗ 
weftphälifhen Monatſchrift (Jahrgang 1826 und 1827) 
über das Öffentliche Verhältniß der Lehrer ausgefprochenen 

Anfichten. 
Harnifh hat fi neulih*”) über biefen Gegenftand 
‚vernehmen laffen; allein ih halte dafür, fo heilfam auch 
feine Rathfchläge fein mögen, daß die Sache dadurch noch 
nicht in's Neine gebracht fei, bedauere ed auch, daß er 
einige Gedanfen über das Verhaͤltniß der Geiftlichen zu den 
Schullehtern andeutet, ohne fie mitzutheilen, 


In diefer etwas delifaten Sache, befonderd wenn man 
felbft zu einer Partei gehört, muß man entweder feine 
Meinung ganz ausfagen, oder ſchweigen. Ich halte jenes 
ftetö für das gerathenfte, 

Daß nun zwifhen den Geiſtlichen und Schullehrern 
wirflide Differenzen odwalten, erfieht man aus einer 
Menge von Tagesblättern und erfährt man durch bie 
Neußerungen der Glieder beider Theile, wenn fie fih uns 
ummunden Außern wollen. Biele ſtehen allerdings außer 

diefem Streite, über oder unter demfelben, 





9 Der Bolks ſchullehrer ar Bd. 16 Heft. 
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Es gibt Geiſtliche und Lehrer, die zu hoch ſtehen, als 
daß ſie ſich zu Befehdungen herablaſſen oder auch nur von 
Befehdungen Notiz nehmen ſollten; viele Andere ſtehen zu 
tief, als daß ſie geneigt waͤren, fuͤr eine allgemeinere Sa⸗ 
che, als ſie ſelbſt ſind, belebt zu werden. Aber die große 
Mehrzahl gehoͤrt nicht zu jenen, nicht zu dieſen; fie nimmt 
wenigitend Äußere Notiz von den Behauptungen beider 
Parteien, oder fie nimmt durch mündliche und fchriftliche 
Worte Antbeil an den flreitigen Punkten, Man darf mir, 
um Diefe Bebanptungen für richtig zu erklären, viele unfes 
ver Tagesblätter, unter andern nur die Kirchen» und 
Schulzeitung, zu leſen; in vielen Nummern eined jeden 
Sahrganges foßen wir auf die verfhiedenen Anfichten beis 
der Parteien, Wir jiehen daraus hier den Schluß: 
Wenn eine Mehrzahl von Menfchen ohne vorhergegans 
gene Beiprehung und ohne böje Abjichten in den verfchies 
denften Zeiten, oft ohne von einander zu wiflen, in einer 
Anficht zufammentrifft: fo darf man vermuthen, daß diefe 
Anfiht niht ganz unrichtig fein werde; und wenn fie vors 
enthaltene Rechte in Anipruch nehmen und über fchiefe 
Stellung ihrer Amtsverhältniffe Klage führten: fo erfordert 
ed die gemeinfte Gerechtigkeit, die Sache näher zu unters 
fuhen, damit Jedem werde, was ihm gebührt, — — 

Die Quelle Biefer Unzufriedenheit wird bald in dem 
Etolze der einen Partei, bald in dem Hochmuth der ande 
ren gefucht. Aber auf. bloße Perfönlichfeiten gründet fich 
ſolch' eine fortlaufende Differenz nit; an einzelnen Orten 
entiteben daraus mohl Neibungen und Mißverbältniffe; 
aber in die Riteratur fommen fie nicht und zum Gegenftans 

‚de eines Streits, als einem flehenden Objekte, werden fie 
dadurch nicht; die Quelle muß alfo wohl an einem anderen 
Drte zu finden fein, ch habe die Leberzeugung, daß die 
falfchen Begriffe von dem Verhaͤltniß der Kirche, und nament⸗ 
lich von dem Verhaͤltniß der Kirche zum Staate, auch die erfte 
Duelle des Zwieſpalts uber die Anfichten, welcher Art und 
Natur die Schule und das Verhaͤltniß derfelben zu Staat 
und Kirche fein folle, find; ip glaube, daß die Kirche eine 


ganz verfehrte und falſche Stellung eingenommen hat, und 
ich Iebe der Hoffnung, daß mit Befeitigung diefer fchiefen 
Stellung auf das rechte Verhältniß der Kirche zur Schule 
und dadurch auch der Geiftlihen zu den Schullehrern ges 
funden werde, 

Ohne die Aenderung diefer Verhältnifie der Kirche aber 
ift e8 vergeblihe Mühe, den Verfuch zu machen, das rechte 
Berhältniß zwifcgen den Perfonen zu finden und einzurichs 
ten; denn das Verhältniß der Beamten. hängt von dem 
Verhaͤltniß der Aemter ab, die fie befleiden; iſt diefes das 
rechte, fo ift ed auch jenes; iſt dieſes aber das unrechte, 
fchiefe und verkehrte, fo ift auch jenes nothwendig unrecht, 
verkehrt und fchief. 

Nach einer weit verbreiteten, fehr allgemeinen Anficht 
fellt man die Zwecke des Staated und der Kirche, und 
damit Staat und Kirche felbft einander gegenüber. 

Der Staat habe für das Außere Beſtehen der Bürger 
Sorge zu tragen, für Nechtöverhältniß und Sicherheit im 
Aeußeren und Inneren und überhaupt für die phyſiſche 
Fortvauer ded Ganzen. Der Kirhe dagegen liege die 
Sorge für das geiflige und ewige Wohl der Menfchen ob; 
fie richte den Blick derfelben von der Erde zu dem Himmel 
und bringe die Mittel des Heild, der Hoffnung und des 
Trofted an den Einzelnen. Des Staated Natur fei daher 
äußerlich und irdiſch, der Kirche Sein und Wefen fei übers 
irdify und himmliſch. Beide bildeten alfo ihrem Zmede 
und Weſen nah offenbare Gegenfäge; der Staat babe mit 
der Kirche, die Kirche mit dem Staate nichts zu ſchaffen; 
beide fchlöffen einander aus; der Staat fiebe nicht unter 
der Kirche, die Kirche nicht unter dem Staate; man müffex 
daher die Eingriffe von der einen oder anderen Seite forgs 
fältigft abwehren; namentlich liege in unferer Zeit bei ber 
fteigenden Gewalt des Staated den Dienern der Kirche 
mehr als je die Pfliht ob, ihre Gerechtfame gegen die 
Eingriffe des Staates in Schuß zu nehmen und darauf zu 
denken, fie durch feite Inſtitutionen auf ewige Zeiten gegen 
bie Gefahr des Angriffs zu fichern. 
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Wenn auch einer ober der ‘andere dieſer Ansbriüde 
vielleicht nicht ganz paſſend fein follte; jo wird doch Nies 
mand leugnen, daß man den Staat der Kirche gegenüber» 

ftellt, da man der Anficht ift, daß beide ganz verfchiedene 
entgegengeſetzte Zwecke verfolgen. Es iſt dieß, wie Jeder⸗ 
mann weiß, eine allgemein verbreitete Anſicht. Aber dabei 
iſt es nicht geblieben; es iſt dies nicht blos eine Meinung 
in den Koͤpfen der Menſchen; ſondern ihr gemaͤß ſind die 
Verhaͤltniſſe des Lebens geordnet worden, und ihr gemaͤß 
verlangt man die Einrichtung neuer Inſtitutionen. Wie 
weit dieſe Anſicht alle Verhaͤltniſſe des Denkens und Les 
bens durchdrungen hat, will ich nur an einigen Beiſpielen 
zeigen. | == 

Jedes Volk legt feine Anfichten in feiner Sprache nie 
der. Deßwegen fönnen wir umgefehrt aus der Bedeutung 
ber Wörter und Sprachformen auf die Anfihten des Vol⸗ 
kes, dem dieſe Sprache angehört, zurückichließen. So koͤn— 
nen wir 3. B., in Bezug auf den vorliegenden Gegenftand, 
aus der Sprache die Anficht der Deutfchen über das Vers 
bältniß der Geiftlichen zu den übrigen Ständen fennen ler⸗ 
nen. Die Bedeutung der Wörter geiftlich und Geiftlis 
her ftehen in geradem Gegenfage mit den Wörtern welt: 
lich und Weltlicher. Gie verhalten fich zu einander 
wie das Unvergängliche zum Vergänglichen, wie ber Hims 
mel zu der Erde, wie der Geift zu der Welt. Da nun der 
Staat für die Erde forgt und der Geiftliche für den Him- 
mel; fo ftehen beide nothwendig in dem Berhältniffe des 
Kontrafteg, 

Will man die verfchiedenen Arten ber Bildung und der 
Lebensrihtung der Menfchen beftimmen, fo würdigt man 
fie darnach, ob fie auf die Erſtrebung der Güter der Erde, 
oder des Himmeld gerichtet ſei. Es iſt allbefannt, daß 
man von einer Bildung für die Welt und von einer ganz 
davon getrennten und mit ihr im fchneidendfien Widerſpru— 
he ftchenden Bildung für den Himmel fpricht. Unterrichte-, 
Erziehungs» und Bildungsmittel werden nach diefe Prim 
cip eingetheilt und gewürdigt. 

RR. BL N. 5. 5m. Bde. 18. Heft. 2 
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Die Sade iſt fo Har und fo befannt, daß ed auffer 
dem Folgenden Feiner weiteren Belege mehr bedarf. Staat 
und Kirche fegt man einander ald Gegenſaͤtze gegenüber; 
und eben deßwegen ift es eine Streitfrage geworden: ob 
die Schule entweder ansfchließlich für die Zwede des Staa: 
tes, oder ber Kirche, oder für beide zugleich wirkte, ob fie 
daher als eine Staats⸗, oder ald eine kirchliche Anftalt 
und ob folglich der Schullehrer als ein Unterthan der Kir- 
che oder des Staates anzufehen fei. Die neuefte Zeit hat 
gerade dieſen Streit erwedt, und amgefehene Männer find 
für die eine und die andere Meinung in die Schranken ges 
treten. Krummacher 3. B. verficht die Rechte der Kir- 
he an die Schule; Puſtkuchen dagegen verweijet fie 
ganz in dad Gebiet ded Staats. Die Staaten felbft has 
ben vielfach eine mittlere Anficht gewählt, indem fie ſowohl 
geiftliche ald weltlihe Beamten zu Vorftehern der Schulen 
beriefen. Doch berrfcht in diefer Bezichung in den Einrich- 
tungen ber verfchiedenen Staaten Doutſchlands, ja felbfi 
der verfchiebenen Staaten deſſelben Staats, 3. B. bes 
preußifchen, eine große Berfchiedenheit. In der einen Pros 
vinz gebt 3. B. die Wahl des Schullehrers von den kirch⸗ 
lichen Gemeinden aus, an deren Spitze der confeffionelle 
Geiftlihe ſteht; in der andern befegt die Obrigkeit ohne 
Mitwirkung der Gemeinden die Stellen. Im Allgemeinen 
neigt die Mehrzahl der Lehrer felbft auf die Seite des 
Staates hin. Diefe Thatfache ift derfelben von mehreren 
Seiten als ein Beweis ihrer Abneigung gegen Religion 
vorgeworfen worden. Solche gebäfjige Verdaͤchtigung ver: 
dient feine Antwort, oder, falld eine gegeben werden folls 
te, feine andere, als die, daß diejenige Mutter, in unfe 
rem Falle die Kirche, als deren Tochter die Schule darge: 
ftellt wird, fehr Lieblos und ftiefmütterlich gegen die Toch⸗ 
ter gehandelt haben müfle, wenn die Tochter fih der nas 
türlihen Danfbarfeit gegen die Mutter eutfchlägt und zur 
offenbaren Abneigung und Widerfeglichkeit übergeht. 

Nach meiner Anficht liegt dem Streben der Mehrzahl 
der Lehrer eine fehr tiefe, unendlich wichtige, wenig oder 
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gar nicht erkannte Wahrheit zu Grund; nach meiner Ueber⸗ 
zeugung wird nur durch bie Anerkennung biefer Wahrheit 
in ihrem ganzen Umfange das rechte Verhältniß der Kirche 
zur Schule und beider zum Staate gefunden. Um biefes 
Verhaͤltniß aufzufinden, fehen wir davon ab, wie ed gegen, 
wärtig in der Mirflichkeit fteht, und fehen zu, wie es dem 
Zwede ded menfchlichen Dafeind gemäß fein follte. 

Wenn wir und und Andere fragen, welches ber Zweck 
des Lebens der Menfchen fei, fo erhalten wir gar mannigs 
faltige Antworten. Wir brauchen und darum nicht zu bes 
fümmern, indem ed jebem burch auswendig gelernte For; 
meln nicht getrübtem Geifte, wie Jedem, ber die Natur 
eines lebendigen Weſens aufgefaßt hat, aldbald einleuch⸗ 
tend tft, daß der Zwed bes Menjchen einzig und allein in 
dem Leben felbft Fiege. Diefed Wort „Leben“ nennt 
den ganzen Inbegriff aller Zwecke bed menfchlichen Dafeins, 
Des Menfchen Beftimmung iſt dad Leben ſelbſt. Hier 
gibt es gar Leinen Linterfchied zwiſchen dem jetigen und 
künftigen Leben, zwifchen dem Diesfeitd nnd Jenſeits. Yes 
nes ift der Anfang, diefes die nothwendige Fortfeßung des; 
felben, feine nothwenbige Folge und der Zuftand in dem⸗ 
felben ein nothwendiged Ergebniß und Nefultat des jegigen 
Lebens, gemäß den von dem Schöpfer in die Natur des 
Menfchen gelegten Gefegen. Das menfchliche Leben ſelbſt 
nun ift an eine Bedingung geknuͤpft, ohne bie e6 aufhört, 
eigentlihed Leben zu fein. Diefe Bedingung iſt die Ge» 
meinfhaft ded Lebens der Menfchen mit einander. Le- 
ben, d. h. menfchlich leben, kann der Menfch nur in der Ges 
meinfchaft, in der Wechfelwirfung mit feines Gleichen. Der 
gütige Schöpfer hat dad Beduͤrfniß der Gemeinfhaft mit 
den Menfchen in unfere Natur gelegt. In uns jeldft Lies, 
gen die Keime und Triebe zu einem Acht menjchlichen Leben, 
unfere Beftimmung in dem ganzen Laufe unferes unendli⸗ 
hen Seins. Der einzige, durch die Natur des Menfchen 
ſelbſt bervorgerufene, die Erreichung des Zweckes feines 
Dafeins bedingende Lebenskreis ift daher der Kreis der Ges 
meinfhaft mit feines Gleichen. Keiner anderen Einrich⸗ 
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tungen zum wahren Leben bedarf es, als bie Verbindung 
der Menfchen unter einander, ‚oder wenn c3 anderer be> 
darf, fo müflen fie ſich diejer einen anfchließen und untere 
ordnen und fie unterflüßen. E83 kann daher von Einrich⸗ 
tungen und Lebenäfreifen, die einander entgegengefegt find, 
die einander ausfchließen, gar nicht die Rede fein. Die 
Natur des Menfchen felbft weift uns felbft auf diefen ein: 
zigen Lebenöfreis hin. Der Menfch wird von einem Eltern 
paare geboren; dieſes Elternpaar trägt unendliche Liebe zu 
dem Neugeborenen in feinem Herzen; es entficht die Far 
milie, die Gemeinſchaft des Haufes. Diefes ift 
der .erfte, heilige Kreis, in welchen der Menſch eintrittz in 
ihm waltet die Liebe, die Treue, die Fürforge, die Ges. 
meinfhaft. Er ift aber auch der einzige Kreis, dem er 
wahrhaft angehören kann und fol, und jeder andere Kreis, 
in den der Menſch eintritt, darf fich demfelben nicht entge> 
genfeßen, ſondern kann und darf nichts anderes, als dens 
felben erweitern, und das belebende Princip deffelben in 
fih aufnehmen. Kein Wunder, daß der Familienfreis oder 
das Haus daher von allen tief blickenden Menfchen, wie 
3. B. von Peflalozzi, ald das wahre Heiligthum der 
Menſchheit, als die Quelle des Gluͤckes und als die Bes 
dingung, an welde die Erreichung des Dafeind der Mens 
ſchen geknüpft ift, angefehen wird. Wie fih nun das Ine 
dividuum zur Familie verhält, alfo verhält ſich die Familie 
zu der Mehrheit der Familien. Wie die einzelnen Indivi⸗ 
duen durch Naturgewalt und heilige Triebe zur Familien⸗ 
gemeinfchaft getrieben werben, fo vereinigen ſich die Fami— 
lien zu der größeren Gemeinfchaft, die wir den Staat 
nennen. Die Norm und den Typus deffelben bildet die 
Familie ſelbſt. Was bier im Kleinen ift, fol dort im 
Großen fein. Wie in dem geregelten Haufe Ordnung und 
Geſetz, Liebe und Freundfhaft, Treue und Aufopferungs⸗ 
fähigfeit herrfchen, alfo im Staate. 

Hieraus geht hervor, wie verfchrt diejenigen denfen, 
welche das Haus und den Staat ald einander entgegenge- 
fette REN betrachten; hieraus geht bervor, wie uns 
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endlich verkehrt die Zeit iſt, da die Meinung dieſer Oppos 
ſition ſich in die Geſinnung und Handlungsweiſe der mei— 
ſten Menſchen eingeſchlichen hat. Betrachtet nicht der Ein— 
zelne im Allgemeinen das fuͤr Verluſt und perſoͤnlichen 
Nachtheil, was der Staat an Opfern von ihm verlangt? 
Sucht nicht die große Mehrzahl der Staatsbürger ſich auf 
alle mögliche Art von den Peiftungen, die der Gtaat for: 
dert, zu befreien? Bedarf nicht der Staat ded beftändigen 
Zwanged, um die Bürger zu ihren Pflichten anzuhalten? 
Und doch ift der Staat nad allen vernünftigen Grundfäs 
Ken nichts anderes, als eine große Familie, wie die Fa: 
milie ein Fleiner Staat if. Der Staat iſt alfo nur ein 
erweiterer, nicht ein ganz anderer, Lebenskreis ald das 
Haus, Wie aud demſelben Mittelpunfte mit ungleichen 
Radien verfchiedene Kreife gezogen werben, von welchen 
der eine in dem andern liegt und von welchen der eine im 
Kleinen das ift, was der andere im Großen, alfo liegen 
die Lebenskreife, Haus und Staat genannt, in einander. 
Mit ver Geburt tritt der Menſch din in die Familie und 
nimmer im ganzen Lebendlaufe tritt er aus derfelben and, 
Mit der Geburt tritt der Menfh in ben Staat ein, und 
nimmer im ganzen Leben tritt er aus. der größeren Ges 
meiufchaft aus. Der Menſch gehört aljo fein ganzes Leben 
bindurcy den beiden einheitlichen, nur in ihrer Ausdehnung, 
nicht in ihren Zwecken verfhiedenen, Lebensfreifen, dem 
Haufe und dem Gtaate, an. Wenn diefe beiden Kreiſe, 


oder wielmehr diefer eine Kreis, nämlich die Gemeinſchaft 


mit den Menſchen, dem Zwede des Lebens, d. h. dem fer 
ben felbft, gemäß eingerichtet find, fo erreicht ber Menſch 
den Zwed feines Daſeins. 

Bei diefer Entwickelung haben wir die Snflitutionen, 
Schule und Kirche, gar nicht gefunden. Mit Nothiwendig- 
keit können fie aus der Natur des Menfchen auch gar nicht 
abgeleitet werden, und wenn fie nothwendig find, fo müf- 
ſen fie fih diefem Lebengfreife anfchliegen, fi ibm ins 
oder unterordnnen. Welches ift nun bie eigentliche Stellung, 
welche Schule und. Kirche einzunehmen haben ? 
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| Das menfchliche Leben zerfällt in die zwei Abfchmitte, 
in das Alter der Unmündigen und in das Alter der Müns 
digen. Der Menſch bedarf in beiden Abfchnitten der Leie 
tung und Bildung; am meiften in ber Zeit ber Unreife, 
welches zugleich bie Periode der Bildungsfaͤhigkeit iſt. Die 
Sorge für die Bildung der Unmündigen liegt dem Haufe, 
die Sorge für die Bildung der Ermwachfenen dem Staate 
ob, oder überhaupt, da der Staat aus den einzelnen Fa⸗ 
milien befteht und in dem wahren Staate die Zwecke des 
Hauſes mit den Zweden ded Staates zufammenfallen, dem 
Staate ob, 

Es ift gar nicht nothwendig, daß verfchiedene Perſo⸗ 
nen und Stände die Gefchäfte der einen Altersperiode als 
lein übernehmen. Der Bildner der Kinder Kann auch ber 
Bildner der Erwachfenen fein. Doc ift dieß zuläffig, bes 
gründet aber gar feinen realen Unterſchied. Schließen wir 
und num in unferer Betrachtung an das Beftehende an; fo 
übernimmt die Schule die Erziehung und Bildung der Ius 
send, die Kirche die Erziehung und Bildung der Erwachſe⸗ 
nen. Beide treten alfo in den Dienft des Haufes und des 
Staates, oder richtiger ded Staates; weber die eine, noch 
die andere hat ein für fich beftehendes Leben; beide wollen 
nichts Anderes, ald der Staat will; beide find dem Staate, 
d. h. dem großen Lebenszwecke oder dem Berbande, in wels 
Sem der Zwed des Dafeins erreicht wird, untergeordnet; 
die Lehrer der Schule und der Kirche Ieben felbft in dem 
Staate und erhalten von ihm dasjenige übertragen, was 
er von ihnen erfirebt zu haben wuͤnſcht. Die Schule wirft 
vorzugsweiſe für den Fleinen Kreis, das Haus, die Kirche 
für den größeren Kreis, den Staat. Beide haben einen 
und denfelben Endzweck: Bildung der Menfchheit oder För- 
derung des Lebens, 

Sie haben auch einerlei Endzwer mit dem Haufe und 
dem Staate, überhaupt mit dem Staate, nämlich bad Les 
ben in der Gemeinfchaft. Bon Zwielpalt und Gegenfag, 
von Nebens oder gar Ueberorbnung der Kirche über den 
Staat kann alfo vernünftiger Weife gar nicht die Rede 


fein, und mit nicht mehr Recht, ald von einer Neben: 
oder Ueberordnung der Schule über- den Staat die Rebe 
fein könnte. Nur in Anfehung der Mittel und Gefchäfte, 
welche einzelne Menfchen und Stände übernehmen, findet 
BVerfchiedenheit ftatt, nicht in Betreff des Endzwedes Aller. 
Darin find alle Eind. Wie die einzelnen Familienväter 
zur größeren Vollendung der Gefchäfte verfchiedene Gewer- 
be ergreifen, fo zerfallen die in der großen Gemeinſchaft 
nothwendigen Gefchäfte einzelnen Ständen anheim; mie je; 
der Familienvater Daffelbe will, Erhaltung feiner Familie 
und GSelbftftändigfeit, fo wollen alle Stände im Staate 
Dafjelbe: Förderung der Selbſtſtaͤndigkeit und Freiheit, 
überhaupt Erweiterung ded Lebens. Wie ed gemein und 
niedrig ift, wenn der Schufter als ſolcher ſich über den 
Schneider erhebt; fo ift ed gemein und niedrig, wenn ber 
eine Stand im Staate fi über den andern erhebt und auf 
ibn hinabſieht. Wie die Frage, welcher von den Ständen, 
der Naͤhr⸗, Wehr: oder Lehrftand*) der nothwendigſte und 
edelite ſei, längft als eine Audgeburt niedriger Lebensan⸗ 
ſicht und verfehrter Ausbildung angefehen worden iſt; aljo 
die Frage: ob der Geiftliche mehr fei ald der Lehrer. - 
Nicht das Geihäft erniedrigt, nicht das Gefchäft adelt den 
Menfchen; fondern die Gefinnung. Der ift der Edelſte, 
Bortrefflichfte in der Familie, der in Liebe und Aufopfe- 
rung am meiften vollbringt zum Beſten Aller; der ift der 
Edelſte, Trefflihfte im Staate, der fein Leben am volls 
fommenften den Zweden des Ganzen widmet. 

Nach diefer Auseinanderfegung reichen wenige Worte 
bin, die Antwort auf die Leberfchrift diefes Auffages zu 
geben. Schule und Kirche dienen der Gemeinfchaft der 
Menfchen; Schullehrer und Kirchenlehrer beforgen die gei; 
ftige Bildung der Staatsbürger; jene durch die Erziehung 


*) In der franzöfifhen Revolution gliederte man fo: 
Adel, Geiftlichkeit, Volk oder Piebd. Diefe Eintheilung gehört, 
fo wie auch obige, zu den verfhollenen, Ebenfo iſt es unge: 
führ dem Stande der Honoratioren ergangen. Deren Stel: 
te nimmt jegt der Gtaud der Gebildeten aud allen Klaffen 
ein, Ein wirklicher Fortſchritt. 
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der Jugend; dieſe durch bie Fortſetzung dieſer Erzie⸗ 
hung; jene gebrauchen als Mittel Unterricht und Zucht, 
und in dem Unterrichte diejenigen Gegenſtaͤnde, welche 
ein edles Leben, im umfaſſendſten Sinne des Wortes, 
begruͤnden, dieſe ſetzen die Bildung durch Religion fort; 
in der Schule iſt das Fundament gelegt, das durch die 
Kirche weiter fortgefuͤhrt wird. 

Darum wollen der Nakur der Sache nach Schullehrer 
und Kirchenlehrer in ihrer Thaͤtigkeit und in ihrem Ziele 
Eins und Daflelbe; darum find fie ein Stand, der Fehr 
rerftand; darum kann von einer Unterorbnung bes einen 
unter den andern, mie eines höheren und niederen, eines 
edleren und eines unedleren, eines geiftlichen und eines 
weltlihen, eines für den Himmel*) und eines für die Erbe 
thätigen gar nicht die Nede fein. Sie find in ihrem Bes 
rufe und Endzwede, wenn fie ſich felbft verftehen, darum 
aud in der Gefinnung, wenn ihr Herz wahrer und edler 
Gefinnungen fähig iſt, darum auch in der Achtung und 
Schätung der Menfchen, und barım auch in der Beftine 
mung ihrer äußeren VBerhältniffe, einander gleich. 

Ich kann nun noch einige Meinungen, die ich von 
bemjenigen, was die Zufunft und (dem Menfchengefchlech- 
te!) bringen wird, wenn die dargeftellte Sdee von dem 
Zwede des menſchlichen Daſeins aufgenommen und ihr ge- 
mäß gehandelt wirb, hege, mittheilen. Sch Fönnte der Bes 
ſorgniß Raum geben, daß man fie verlachen oder gar vers 
jpotten möchte, Beſonders möchten diejenigen dazu geneigt 
fein, welche die aufgefiellten Anfichten mit dem Beftehenden 
vergleichen und fich die Cniederträchtige!) Anficht angeeig> 
niet haben, daß das menfchliche Gefchlecht, wie ein Ei 
born, im Rade herumgehe, ohne von der Stelle zu kom⸗ 
men; daß heute ein Volk auf feinem Culminationspunfte 


Im finiteren Mittelalter, das micht überall mit dem ſechszehnten 
Jahrhundert geendigt hat, mar der Zweck des Lebeus nicht das 
Leben felbit, fondern die Ewigkeit, nicht Dad eigene Wohl, fon: 
dern das vermeintliche der Chriſtenheit. 
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anfomme, während ein anderes den tiefften Stand in dem 
Kreife menfchlicher Bildung einnehme, daß fie fpäter ihre 
Rollen und Berhältniffe wechſeln. Denen fee ich das er: 
hebende Bewußtfein entgegen, daß das menfchliche Gefchlecht 
mit Nothwendigkeit immer größerer Volllommenheit entge⸗ 
genreife und daß eine Zeit fommen, wo bie Menfchheit 
-zum wahren Leben reif fein werde. Möge man dann unfer 
Jahrhundert zu den Zeiten des finfteren Mittelalters rech⸗ 
nen, ja möge eine Zeit fommen, wo man mit Wahrßeit 
jagen fann, daß die höchftftehenden Menfchen unferer Zeit 
das aufgehende Morgenroth Fünftiger Jahrhunderte geahnet 
haben. Trage nur jeder nah feinem reinften Bewußtſein 
and nach feinen beften Kräften dazu bei, daß das Morgen; 
roth der befjeren Zukunft ſich ſchnell in helles Tageslicht 
verwandle. „Noch viel Verdienft ift übrig; auf, hab’ es 
nur!” 

Welches wirden die Folgen ſein, wenn die aufgeſtellte 
Anſicht uͤber den Zweck des menſchlichen Daſeins, uͤber die 
Beſtimmung des Hauſes, des Staates, der Kirche und der 
Schule als richtig anerkannt wuͤrden? Oder, da es gar 
nicht zweifelhaft iſt, daß die Wahrheit endlich den Sieg 
davon traͤgt, wie wird die Zukunft ſich geſtalten? Ich 
nenne nur Einiges, was meinem Zwecke nahe liegt. 

A) Reinere Anfichten. 

1. Man wird den Wahn fahren laſſen, baß bie befte Bors 
bereitung für das jenfeitige Leben (für den Simmel, wie 
man’s zu nennen pflegt) eine andere fein könne, als ein 
tüchtiged Leben auf der Erbe. 

2. Man wird die Aufgabe des menfchlichen Lebens als eine 
gemeinſchaftliche betrachten, und jede Abfchließung eines 
Einzelnen von den gemeinfamen Intereſſen in engberzis 
gem Egoismus als die höchfte Verderbniß des Einzelnen 
und des Ganzen halten. 

3. Befonders wird man bie Bildung bed heramwachfenden 
Geſchlechts für die wichtigfte Angelegenheit der gemeinſa⸗ 
men Sorgfalt Aller erklären. Sn ihnen erwachfen der 
Gemeinſchaft bie Fünftigen Glieder. 
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4. Da man die Loͤſung der Aufgabe des Lebens in dem 
tuͤchtigen Leben ſelbſt findet; da ein tuͤchtiges Leben nur 
auf eine Weiſe, nämlich nur in Gerechtigkeit, Aufopfe⸗ 
rungsfähigkeit und Treue geführt werden kann: fo wird 
man in den Belenntniffen ber verfchiedenen chriftlicden 
Gonfeffionen das Eine Wefentliche und Allen Gemeinfame 
von dem linwefentlichen, -in dem fie ſich unterfcheiden, 
forgfältig ſcheiden, und ed wird aus allen Gonfeffionen 
eine einzige einige, bibliſch chriftlihe, entftehen. Die 
Katholifen werben nicht zum Proteſtantismus, die Pros 
teftanten nicht zum Katholicismus übergehen; man vers 
einigt fih in einem Dritten, in ber reinen Lehre, welde 
von Jeſus Chriftus felbft herſtammt, deren Bekenner fi 
Dadurch bewähren, daß fie Gott fürdten und 
Recht thun. 

5. Endlich wird man einſehen, daß die verſchiedenen Le⸗ 
benskreiſe und Verhaͤltniſſe, in welche der Menſch eintre⸗ 
ten kann, alle von dem reinen und lebendigen Geiſte des 
thaͤtigen Chriſtenthums durchdrungen ſein muͤſſen. Man 
wird den Wahn, daß der Menſch mit ſogenannter Froͤm⸗ 
migkeit im Haufe und in der Kirche, ungeachtet die Ges 
fehäfte deffelben mit Ungerechtigkeitiund Betrug fortgefest 
werden, die ewige Seligfeit davon tragen koͤnne; den 
Wahn, daß gewifle Meinungen, ohne daß der Menfch 
in feinem Geiſte und in der Jauterften, geprüfteiten 
Ueberzengung davon ergriffen ift, ohne daß er ihren For: 

- derungen gemäß lebt, alfo ohne Pflichttreue, Gerechtig⸗ 
feit und Tapferkeit, den. Menfhen in den Himmel ein; 
führen könnten‘, für einen ungebeueren, fchredlichen Irr⸗ 
thum der finfterfien Sabrhunderte erflären. Man wird 
die Anfiht, daß im öffentlichen und Staatsleben den 

- Grundfägen des Chriſtenthums nicht gemäß gelebt wer: 
den könne, verdammen, wie fie ed verdient. Ebenfo wird 
der Zwieipalt und die Trennung ber verfchiedenen Les 
bensfreife, des Staated und ber Kirche 3. B., ganz auf: 
hören; Ale werden von bemjelben Geiſte durchdrungen 
werden; man wird ed aber erfennen, daß bie Trennung 
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ber Kirche von dem Leben bie Urſache unfäglicher Ereig- 
niffe und bie eigentliche Quelle der Erſcheinung, daß der 
Geiſt des Chriſtenthums fo wenig das Leben durchdrun⸗ 
gen hat, gewefen iftz dann aber wird nicht bloß in der 
Kirche dad Ehriftenthum geprebigt werben, ſondern das 
ganze Leben, dad Haus, der Staat werben chriftlich fein, 
Man wird ed kaum begreifen koͤnnen, daß zwifchen 
Staat und Kirche (oder gar Staat und Kirhen!), 
folglich zwifchen den Bürgern berfelben Lebendgemeinfchaft 
jemals, flatt der Eintracht und des natürlichen Verhaͤlt⸗ 
niffes, Zwieſpalt und Befehdung fich einfchleichen konnte. 
Das ganze Leben wird dagegen fortan auf der chriftlis 
hen Gemeinfhaft beruhen. Wir werben von bem ent; 
ehrenden Widerfpruche mit uns felbft zuruͤckkommen, daß 
wir die Gefinnungen. der erſten Chriftengemeinden Toben 
und preifen, mit nichten aber diefe Gefinnungen in's Les 
ben übertragen; wir werben nicht bloß Mauls, wir wer: 
den Thatchriſten fein; die allgemeine Menfchen-, bie 
chriſtliche Bruderliebe wird nicht bloß in den Schulen 
und Kirchen als ein Dogma gelehrt, fie wird geübt 
werben. „Sie wird nicht bei und gaſten; fie wird bei 
und daheim fein.” Das ganze öffentliche Leben wird 
getragen und belebt werden von chriſtlichem Gemeinfinne. 


So veränderte Anfihten, von welchen ih nur einige 
namhaft gemacht habe, werden auch die Einrichtungen fm 
Leben umbilden. Bon ihnen führe ich auch nur einige auf. 

BJ Beffere Einrihtungen. 

1. Man wird die Schulen fo einrichten und die Lebensver⸗ 
haͤltniſſe alfo geftalten, daß jedes Kind, ohne irgend eine 
Ausnahme, einen vollſtaͤndigen Unterricht, vollſtaͤndige 
Ausbildung erhalte. Der Staat wird die weiſeſten und 
edelſten ſeiner Bewohuer zu Erziehern der Jugend beſtel⸗ 

- Ten. Es wird kein höheres und heiligeres Amt geben, 
als das bed Erzieherd des heranwachſenden Gefchlechts. 
Man wird den Unſinn nicht begreifen fönnen, daß es 
Zeiten gab, in denen man die weiſen und gereiften 
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Männer als Lehrer ber Alten, Erfahrenen, bie ungereif: 
ten und unmweifen Anfänger aber ald Lehrer der Unmün: 
digen und Unerfahrenen anftellte. Der Erzieher der her; 
anwachfenden Generation wird in dem ganzen Lehrſtande 
die höchfte Ehrenftelle befleiden, man wird nur einen 
ſolchen zu diefem erſten der Lehrämter beftellen, welcher 
das Vertrauen der ganzen Nation befigt, Denn die us 
gend iſt die hoͤchſte Blüthe und dad wahre Heiligthum 
einer Nation. 

2, Es bedarf feiner weiteren Auseinanderfegung, daß bie 
Verhaͤltniſſe der Schullehrer fih ganz umgeftalten wer: 
den. Aus ihrem Stande wird ſich der Stand der öffent 
lichen Erzieher für das Leben, nicht für diefe oder 
jene Eonfeffion, entwickeln. Zu einem Erzieher der Su: 
gend wird, wie gefagt, nur ein Mann, der durch Nach⸗ 
denfen gereift und durch das Leben geprüft ift, beſtellt; 
ein folcher, der fih das Vertrauen feiner ganzen Umge⸗ 
bung im böchften Grade erworben hat; er wird zu einem 
Bater der Jugend erforen; er wird daher ein Bater des 
Volkes fein, 

3. Die Verhaͤltniſſe der Geiftlichen werben fih am alfermeis 
ſten umbilden. Denn biefe bedürfen der Limgeftaltung 
am meiften. Gie find mit dem Leben nicht fo vereinigt, 
um ganz in das Leben zu paſſen. Bei der beflchenden 
Dppofition der Kirche oder der Kirchen gegen den Staat 
bedarf das ganze Verhältniß einer vollftändigen Umge— 
ftaltung. Vorerſt ift der Geiftliche fo zu ftellen, daß er 
als ein Beamter und Diener der gefellfhaftlichen Ge: 
meinfchaft auftritt, gleich jedem anderen Beamten, Der 
Geiftliche iſt nichts anders und darf nichts anders fein 
wollen, als ein Lehrer des Volks. Begriffe man «8 
doch einmal, was das heißt, und ob ein Geiftlicher da: 
durch herabgefegt wird, Freilich würde nicht mehr von 
feinem Mittleramt zwiſchen Gott und den Menfchen bie 
Rede fein. So große Sorgfalt bei der Wahl der Erzie— 
ber der Jugend angewandt würde, ebenfo große Sorg— 
falt bei ver Wapl derjenigen Beamten, welche die Lehren 
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der Meisheit und ber Tugend, der Frömmigfeit und Re⸗ 
ligion, die Lehren von Gott und göttlichen Dingen, die 
Lehre des Glaubens, der Hoffnung und der Liebe, die 
Lehre der Unfterblichfeit und der Troͤſtung vorzutragen 
baben, Dazu fann feiner ohne tiefe Einfiht und Ers 
Fenntniß, feiner ohne Lauterkeit des Herzens und unfträf- 
lichen Lebenswandel berufen werden.. Der zu der hohen 
Würde eined Religionslehrers berufen werden will, muß 
die Vorbereitung dazu durch fein Leben bekundet haben, 
Alfo nicht Anfänger im Denken und Leben ftelle man als 
Geiftliche an, fondern nur bie gereifteften, evelften Mäns 
ner, Da die Religion aber überhaupt ein Gemeingut » 
Aller werden wird; jo draucht der beftellte Religionsleh⸗ 
rer auch nicht der einzige Religionglehrer zu fein; ja er 
darf ed nicht. Sonft entfhwände der lebendige Geift 
aus der hriftlichen Gemeinfhaft, oder er wäre vielmehr 
gar nicht vorhanden. Die religiöfen Zufammenfünfte 
würden eine ganz andere Geftalt gerninnen. Seder Eh⸗ 
renmann dürfte hier auftreten, um die Lehren der Zus 
gend und Gottfeligkeit zit verbreiten. Wie die. Religiofis 

tät des Menfchen fich in dem Leben bewährt; jo würden 
auch bie religiöfen Vorträge nicht ein Produft des vom 
Leben. getrennten Studierend und kuͤnſtlichen Einitbens, 
fondern ein nothwendiged Ergebnig des religiöfen Lebens 
fein.) Da bebürfte es des zierlichen und gefuchten 
Schmudes der Nede nicht; die Thaten ded von GSittlich- 
Feit und Religion fprechenden Mannes würden mehr und 
bleibender zur Begeifterung antreiben, ald alle Redner⸗ 


*) Anh wurden jid die religidien Vorträge viel unmittelbarer an 
dns jegige Leben und feine Bedürfniſſe anfhließen. Es it doch 
gar zu kurios, daß man verlangt, daß im religiöfen Vorträgen 
ſelbſt nicht von den wichtigiten Ereigniſſen unſerer Tage die 
Rede fein ſoll. Die Aufſtände in Paris und. Warſchau find 
doch für uns von unendlich größerer Wichtigkeit, als die 

. Empörung der Notte Korah. Es gibt mwunderlihe Heilige. 
Während in dem Baterland und nm dad Baterland herum 
wahre Weltbegebenheiten fi zutragen, iverden mir durch DR 

- den über die Lagerftätten der Ifraeliten oder über die Sind 
Auth erbamt, Es iſt zum Eritounen. 


kuͤnſte zuſammen. Daß wir uns über bie Wirkungen 
und Erfolge unferer heutigen Predigten nicht täufchen! 
Man beobachte das Volf, man beobachte füch felbft, und 
man wird’s inne werden. Nirgends ift bedeutende geis 
ſtige Einwirkung, wo bie Thätigfeit auf der einen, die 
Unthätigkeit auf der andern Seite gefunden wird; am 
allergeringften da, wo die geiftig fein follende, alfo aus 
dem Geifte geborene Wirkung aus dem Gebächtniß oder 
aus einem Buche geborgt wird. Solch’ hoͤlzernes uud 
firohernes Weſen kann in einem Gemeinmwefen, das von 
religioͤſem Geifte und Gemeinfinn belebt ift, gar nicht 
auffommen. Bergleiht man mit biefem Zuftande das 

« Leben der erften Ghriftengemeinden, die am meiften bie 
Lehre ded Herrn begriffen, nämlich in's Leben übergetras 
gen batten, fo wird man von dem lebhaften Wunfche er; 

- griffen, daß die beffere Zeit doch bald anbrechen möge. 

- Kommen wird fie fo gewiß, als es Wahrheit gibt; 
fo gewiß, als die Wahrheit zulegt über den Irrthum 
ben Sieg davon tragen muß; fo gewiß, daß nicht über 
das ob, nur Über das wann Zweifel obwalten können. 
Sene Gewißheit gibt und die noͤthige Feftigfeit im 
Leben, die nöthige Beharrlichkeit, Standhaftigkeit und 
Treue in unferem Wirken; biefe Un gewißheit macht 
und nicht unglüdlih. Wer fih in der Hand des Ewigen 
weiß und von der Weberzeugung durchdrungen ift, daß 
Gott die Gefchide der Menfchheit regiert, der ift getroft. 
Treu feiner Pflicht wirft er in dem ihm angewiefenen 

Lebenskreiſe; was er zur Verbreitung bed Lichtes beitras 
gen kann, er thut es mit Luft; ergriffen von der Idee 
des Gemeinfinned denkt er zuerft an Andere, dann an 
fih ; er weiß, daß er, indem er für Andere wirft, auch 
für ſich thätig iſt; er ſieht im fich fchon die Morgenröthe 
der befferen Zeitz darum befchleicht ihn auch Fein Zweifel 

uͤber die Gewißheit des endlichen Sieges des Lichtes. 


Doch wohin verirrt ſich meine Phantaſie? Verzeihe, 
geneigter Leſer, dem Schwaͤrmenden! Verzeihe, wenn ich 
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irrte, wenn ich dich und mich vergaß. Verzeihe, daß ich 
der Meinung bin, daß das Leben der Idee gemäß umge: 
bildet werden muß! Ein Jeder darf feines Glaubens; -feis 
ner Vieberzeugung leben. Du der deinigen, ich der meini⸗ 
gen. Wir find nicht Feinde, wenn fie nicht übereinftims 
men; aber wir find Freunde, wenn unfer Herz an Dems 
jelben hängt, Gehe du am deine. Arbeit; ich will an die 
meinige geben, wie dir die folgende Zeile zeigen wird, 

Ich ging von der Frage aus, welches das rechte Ber 
haͤltniß des Schullehrers zum Geiftlichen fei, Sch war ber 
Meinung, daß daffelbe nicht feftgeftellt werden fönne ohne 
die Beflimmung des rechten DVerhältniffes der Schule zur 
Kirche umd diefes nicht ohme Die Angabe ihres Verhaͤltniſſes 
zum Leben, dem Zwecke des menſchlichen Daſeins. Ange⸗ 
rege wurden dieſe Meinungen durch bie oben angezeigte 
Heine Schrift von Geffert. Bon ihr will ich noch reden, 
oder von dem Gegenftande, den fie behandelt, um zu en 
den, wie begonnen wurde. | 

Rah Geffert ift der Lehrer, zur Erreichung feines 
Zwedes ald Lehrer Cim engeren Sinne), mit feinen 
Scüfern verfammelt Ä | | 

1) in einem Raume und zu einer Zeit; 
2) zu vorgefhriebener Arbeit; 
3) zu fortgehbenden Geſchaͤften. 
Deßwegen ſei dreierlei noͤthig: 
Gemeinſamkeit, Gehorſam, Selbſtthä— 
tigkeit. | 

So ergibt fih aus dem Begriffe der Schule, baß fie 
tehranftalt fei, diefer Begriff der Schulzucht: 

Die Schulzuht umfaßt die Geſetze und Ein; 
rihtnngen, welche .die Gemeinfamleit, den Ge— 
borfam und die Selbfithätigfeit in der Schule 
verwirklichen. 

Bernhardi leitet die Haupttugenden der Schuͤler 
aus dem dreifachen Verhaͤltniß derſelben zu dem Leh— 
ter, zu den Mitſchülern, zu den Lehrgegenſtaͤn— 
den ab. Das erfte verlangt den Gehorfam, das 
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zweite die Verträglichkeit ober die Freundſchaft, 
das britte den Fleiß. In den Refultaten flimmen, wie 
wir fehen, Geffert’s und Bernhardi's Anfichten im 
Allgemeinen überein, obgleich fie anf verfchiebenen Wegen 
dazu gelangten. Diefes ſcheint für die Nichtigkeit diefer 
Anfichten zu bürgen. 

Geffert ſtellt dann das Lehrgefchäft ald die eine 
Seite ded Lehrerberufs dar; die andere fei die Erzie⸗ 
hung der Schüler, Hierdurch erweitert fich der Begriff 
der Disciplin und er befommt dadurch feine Vollendung. 

Demnach gibt die Disciplin dem Schüler bie 
Erziehung, wie der Unterricht die Lehre, daher 
darf fie dieſem niht untergeorbnet werden, 
fondern ift ihm ganz gleich zu achten als bie ans 
dere Hälfte des Schulgefhäfts, 

Den Begriff der Gemeinſamkeit zertbeilt der Vers 
faffer in diefe drei: Drbnung, Reinlichkeit, Sitt— 
ſamkeit. 

Der Begriff des Gehorſams umfaßt die Anord⸗ 
nungen, welche Stille, Aufmerkſamkeit und Puͤnkt⸗ 
lichkeit hervorbringen. 

Die Selbftthätigkeit ift bie innere Gefebmär 
ßigkeit in zufammenhangende Pflihtergeben- 
beit, die zur eigentbümlihen. Gefinnung gewors, 
den find, Deßwegen foll der Linterricht zur Froͤmmig⸗ 
feit, zur Liebe, zur Treue ermahnen, 

Alle diefe Säte und Behauptungen find auf eine fehr 
gründliche, eindringliche und beichrende Weiſe abgeleitet 
und durchgeführt. Wir können Jedem dafuͤr bürgen, daß 
diefe Heine Schrift, welche 5 Sgr. foftet, ihm Anregung 
und Belehrung bringen werde. Wir ſtimmen in ben in der 
Vorrede ausgeſprochenen Wunſch ded Herren Oberconfifto- 
rialraths Natorp ein, daß der Herr Verfafler bald einen 
nach diefen Grundfägen bearbeiteten Entwurf einer Schul: 
Disciplinar⸗Ordnung anfftellen möge, 
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Zum Schluffe wollte ich noch zeigen, auf welche ganz 
‚ einfache Weile fih die Haupteigenfchaften des Menfchen 

alfo au des Schülers, d. h. die Grundfäge der Disciplin, 
aus der oben aufgeftellten Beftimmung des Menfchen, wels 
he in dem Leben felbft liegt, herleiten laffen. 

Das Acht menfchliche Leben verlangt 
1) Gehorſam gegen die Gefeße und deren Stellvertreter, 

d. 5. gegen die Eltern und die Obrigkeit; 
2) Aufopferungsfähigfeit. Und diefe verlangt als 
Bedingungen, an welche fie geknuͤpft iſt, 
a) die Ausbildung zu nüßlicher Thätigkeit in Anftrengung 
und Fleiß; 
b) bie Treue. 
3) Sottergebenheit und Frömmigkeit. 

Das enge Zufammenleben in der Schule macht noch 
einige Beranftaltungen nothwendig, welche zugleich zur Vils 
dung der Schüler benugt werden können. 

Ich ſchließe mit einer allgemeinen Bemerkung. 

Es fommt mir vor, ald wenn in mander der neueren 
Schriften über Erziehung der Einfluß der Perfönlichfeit des 
Lehrers nicht volltändig gewürdigt fei. In der Erziehung 
fommt aber in der Thar faft Alles auf die Perfönlichfeit 
des Erziehberd an. Zwar ift es nicht zu beftreiten, daß gus 
te Einrichtungen, VBorfchriften und Geſetze den Zwed der 
Thätigkeit des Erziehers außerordentlich begünftigen föniten, 
und ebenfo gewiß ift es, daß jeder wahre Erzieher in der 
Schule das ganze Verhalten der Schüler ordnet and res 
gelt; aber das Alles fruchtet in der That wenig ohne dies 
jenigen yerfönlihen Eigenichaften, welche den Menjchen 
zum Erzieher ftempeln. Freilih kann in einer Schrift über 
Erziehung oder über Disciplin, da fie den Gegenftand von 
feiner objektiven Seite aufzufaffen hat, dieſes Subjektive 
nicht vorzugsweiſe berücjichtigt werden; aber doch muß 
man jeinen Wertd und feine unmaßbare Bedeutung aners 
fennen, und zugeftehen, daß ohne fie alle anderen Einrichs 
tungen fehr wenig fruchten. Die vorzüglichten Lehrer, 
welche mir befannt geworden find, machten ungefähr Alles 
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von ihrer kraͤftigen Perſoͤnlichkeit abhaͤngig. Je juͤnger 
das Kind iſt, deſto weniger laͤßt es ſich von Vorſtellungen 
leiten; um ſo mehr muß man es alsdann durch perſoͤnliche 
Einwirkung zu feſſeln ſuchen; in ſpaͤterem Alter darf und 
ſoll die Perſoͤnlichkeit des Lehrers einigermaßen zuruͤcktre⸗ 
ten. Aus dieſem Allen erhellet die Nothwendigkeit, darauf 
bedacht zu ſein, daß das Gemuͤth des Kindes mit Hochach⸗ 
tung und mit Vertrauen gegen den Erzieher erfuͤllt werde. 
Wer dazu nicht faͤhig iſt, der hat den Beruf zum Erzieher 
von Gott nicht erhalten und die vollkommenſte Discipli⸗ 
nar» Ordnung kann biefen Mangel niemals erſetzen.) 





*) Kein Pädagog hat, wie ich ſchon einmal machgewiefen habe, die 
Idee der Erziehung fürd Leben fo vollſtändig aufgefaßt und 
durchgeführt, ald Grafer, wad mehr Aufmerkſamkeit verdient, 
old ihm bid jeht geworden iſt. Diefed Erziehungsprincip iſt 
von allen Einzelheiten der Unterrichtömethbode Graſer's unab- 
hängig und bei verfhiedenen Anfichten über Einzeined kann 
man doch über die Hauptfahe mit ihm einig fein. Bon wel 
der Bedeutung eine Erziehung für’d Leben fein werde — 
daramf hoffe ich eheftend nochmals zurück zu kommen, 


A. D. 


IM. 


Ueber die Abnahme der Zheilnahme 
des geiftlihen Standes am Volks— 
fchulwefen. *) 


Tyaiſ ache. In der neueren Zeit nimmt im Allgemeis 
nen, wenigſtens in vielen Gegenden Deutfchlands das Ins 
terefje und die Theilnahme der (evangeliſchen) Geiftlichen 
an dem Schulweſen nicht zu, fondern ab. Diejenigen 
Geiſtlichen, welche fih mit regem Eifer um das Schulmes 
fen und folglih um ihre Schule befümmern, find größten, 
theils Ältere Männer; Dagegen zeigen viele jüngere Gelits 
lihen, namentlich die eben in's Amt tretenden, theild mehr 
oder weniger Gleichguͤltigkeit, theild gänzliche . Abneigung 
gegen das Schulmefen. Sch behaupte, dap diefes unleug—⸗ 
bare Thatfachen find. 

Wer diefe Erfcheinung mit mir fir fehr beachtends 
werth, für ſehr wichtig hält, frage daher mit mir nad 


”) Der vorliegende Aufſatz, der ſchon langere Zeit in meinem Puls 
te gelegen hat, bat im Betreff des Thatſachlichen, Das er vor: 
ansfept, im neuerer Zeit frifche. Bertatigungen erbalten. Dar: 
um ziche ich ihm jetzt hervor, Ich muß geftehen, Daß — follte 
ich ihn noch einmal fhreiben — Einigem eine andere -Faflung, 
and die Behauptung zu der allgemeineren: „Ueber Die Abnah— 
me der Theilmahme der niederen Beamten an dem Volksſchulwe— 
fen‘ fleigern würde, _ 
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ben Quellen biefer Erfcheinung. — Biel beigetragen ober 
Schuld (— benn bie angegebene Erfcheinung nennt ein 
Uebel, ein Ungluͤck —) find an der Zunahme ded Mangels 
ded Interefjed und der Theilnahme der Geiftlihen an dem 
- Schulwefen nach meiner Anſicht und daraus hervorgehen, 
den Behauptung: 

a) der Dr. und Pfarrer 5. 9. Krummacher durch 
feine „Boltsfhufe” In diefem Buche behandelt 
Krummacher bie große Sache des Schulweiend zum 
Theil wie einen Gegenftand der Unterhaltung und Spieles 
rei. Er überbäuft die Lehrer der Schulen mit einer Mafle 
ungerechter Vorwürfe; er würdigt die neueren edlen und 
preiswürdigen Beſtrebungen der Pädagogen herab; er 
ſpricht fpdttifh und hoͤhniſch, wo nicht gar yfaffifh von 
den Lehrern und ihrem Thun, Wenn biefe Behauptungen . 
unwahr wären, wie wäre dann bie Erfcheinung zu begrei⸗ 
fen, daß jenes Buch, ungeachtet feines zum Theil vortreffs 
lichen Inhaltes und der Wahrheit vieler in demſelben ent» 
haltenen Gedanken und Anfichten unter ben Lehrern fo viel 
Ummillen erregt und fo viel Miderftand gefunden hat? 
Krummacher hat jeiner eigenen Sache dadurch bei den Lehrern 
unendlich gefhadet. Noch größer ift der Nachtheil, den 
dieſes Buch dadurch für das Schulmefen hervorruft, daß 
es viele Geiftlichen diefer Sache entzogen und entfremdet 
. bat, und Andere abhält, fich ihr zu widmen. Denn Krums 
macher ift vielen unferer Geiftlichen eine gewichtige Aus 
torität. 

„Die Schuler” — hört man nun ſprechen — „ſind 
in's Heidenthum gerathen. Die Lehrer haben feinen Glaus 
ben. Das ganze neuere Schulwefen ift in feiner Wurzel 
undriftlih und heidniſch. In den Schulen treibt man flatt 
des Einen, was Noth xhut, Lauter Nebendinge, verflacht 
bie Tugend, macht fie fe und unverftändig; die Stellung 
der Schule ift eine ganz verkehrte; man weiß nicht, wohin 
dieſes fledermausartige Gewächs gehört; m. |. w. Was 
fol man fih darum befümmern ?” — Iſl's nicht fo? Sa 
wahrlich, fo ift ed. Und was folgt daraus? Man erfals 


tet bei ſolchen Autoritätöfprüchen gegen bie Schule, laͤßt 
die mühfame, Pflichten auflegende Liebe zu derfelben nicht 
aufkommen und befchönigt mit Sägen aus „Krummacher's 
chriſtlicher Volksſchule“ die ntereffelofigkeit und SCheils 
nahmloſigkeit für einen Gegenftand, welchen der Geiftliche 
um feiner heiligen Pflichten willen in der innerften Kam: 
mer des Herzens bewahren und beleben ſollte. Das if 
zum Theil eine Wirkung der Art und Weile, in welcher 
Krummacher jene Schrift gefchrieben hat. Diefelbe iſt der 
Wichtigkeit des Gegenftandes ganz unangemeffen. Eine 
bimmelfchreiende Ungerechtigkeit gegen die Lehrer begeht 
Krummacher noch dadurch, daß er ihnen noch etwas mehr 
Arbeit aufbürden will und zu beweiſen fucht, daß ber 
Schullehrer kein fo ſchweres und abmüdendes Gefchäft ha; 
be, daß er nicht auch noch an den freien Nachmittagen 
der Mittwoche und Sonnabende Schule halten koͤnne. 
Was fol man zu folhen Anfihten und Vorfchlägen fagen, 
von einem Manne, der den Beweis zu liefern ſucht, daß 
die Schule mit der Kirche auf das engfte verbunden fein 
fole? Würde denn daraus nicht nach der gemeinften Ges 
rechtigfeit folgen, daß der Pfarrer Theil nähme an ber 
Arbeit in der Schule und der Schullehrer einigen Antheil 
befäme au der Muße und dem Einfommen des Pfarrers? 
Aber nein. Man follte ed nicht glauben, daß ſolche Wis 
derfprühe zu vereinigen wären. Sie würden fih auch 
wirklich nicht in einem Kopfe beifammen finden, wenn ber 
Geiſt nicht durch Borurtheile, Herfommen und Herzens⸗ 
ſchiefen getrübt würde. — Es thut einem leid, alfo fpres 
chen zu müflen über das Werk eines Mannes, der ald Pas 
rabelndichter unfere Hochachtung in fehr hohem Grade bes 
figt. Aber dieß darf ung nicht hindern, unfere Weberzeus 
gung zu fagen, denn das Ausfprechen der Wahrheit iſt ims 
mer etwas nuͤtze. Daher fahren wir fort. . 

Einen großen Antheil an der Zunahme bes Mangels 
an Intereſſe und Theilnahme der Geiftlihen an dem Schuls 
weien bat 





by) der Dr. und Pfarrer Puſtkuchen, durch feine 
„Kritik der. Schulen“, welche er in fpäteren Aufſaͤtzen 
fortgefegt bat, An jener Schrift, die er unter dem, fals 
fhen Namen Glanzow herausgegeben hat, war wirklich 
noch etwas; aber in feinen neneften Mittheilungen uͤber 
dad Schulwefen artet das, was in jenem Buche halb⸗ 
oder viertelöwahr war, in ſolche Schiefheiten aus, daß 
‘ man es bedauert, daß eine der Förderung des Schulweſens 
gewidmete Zeitfchrift Anfichten aufnimmt, welche die Vers 
nichtung alles eigentlichen Schulweſens, infofern ed bie 
wahre Bildung der Tugend bezweckt, geradezu und unvers 
holen anftreben. Etwas Einfeitigered und Schiefered kann 
man wirklich nicht leſen, als die neueſten Vorfchläge des 
Herrn Glanzow über die Einrichtung des Schulweſens. 
Nach feiner Weisheit iſt in den Schulen hauptſaͤchlich das 
Gedaͤchtniß zu ftärken und in denfelben mechanifch das Le⸗ 
fen, Schreiben, Rechnen und der Katechidmus zu treiben. 
In der Schule follen nur die eben genannten Fertigfeiten ges 
lernt werden; und es ift ein ungeheuerer Wahn und Hoc» 
muth der Schullehrer, daß fie auch das Kind erzichen 
wollen. Natürlich iſt es gar nicht nöthig, die Fünftigen 
Schullehrer ordentlih zu Menfchen zu bilden; man übe fie 
in jenen Fertigkeiten und Kunſtſtuͤcken und damit — Punk⸗ 
tum. Daß die Schullehrer nun noch gar ald Staatödiener 
angefeben zu werden wünfchen, das iſt denn endlich der 
Gipfel der Verwirrung der Ideen und die Spitze bes 
Schulmeifterftolzes. Natürlich haben fie auch ſchon ein viel 
zu großes Einfommen. Man muß ihnen das Zusviel 
nehmen und den fchlecht befoldeten Pfarrern geben. Es ift 
ganz verkehrt, an bie weitere Entwidelung des: Schulmwes 
ſens zu denken; man bat die Kirche viel zu lang und uns 
gerechter Weife vergeſſen. — Ruͤckwaͤrts — ruft Puls 
fuchen, und Andere machen mit ihm Chorus und fohreien: 
Ruͤckwaͤrts. Diefes Letztere, d. h. die ſchlimmen MWirs 
kungen, welche Puſtkuchen hervorbringt, machen fein Feld—⸗ 
geſchrei zu einem Uebel. Sonſt ließ man ſich es gefallen, 
einmal Quermeinungen zu vernehmen. Denn man denle 
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nur nicht, daß viele Menſchen, die ſelbſt denken ſollten, 
wirklich ſelbſt denken. Bewahre; man eignet ſich lieber die 
Meinungen Anderer an und ſpricht nach. Daher ſind ge⸗ 
wiſſe Autoritaͤten fuͤr viele Menſchen ſo angenehm. Mit 
dieſer Denkſcheu verbindet ſich in vorliegendem Falle bei 
vielen Geiſtlichen die Unluſt, ſich mit dem Schulweſen zu 
beſchaͤftigen; der Mangel der Kenntniß des neueren Schul⸗ 
weſens kommt hinzu; man fuͤhlt ſich genirt, das nicht zu 
wiſſen, was man doch wiſſen ſollte; dann macht es einem 
auch ſo viele fatale Muͤhe und ſtoͤret in dem otium pasto- 
rale. Ei, da iſt es ja viel bequemer und folglich auch 
beſſer und wahrer, was Puſtkuchen⸗Glanzow beweiſet, 
daß es mit dem ganzen Treiben der Lehrer und mit dem 
ganzen neueren Schulweſen nichts iſt. Sich um daſſelbe 
befümmern, hieße ja feine ſchoͤnſte Zeit an eine faule Sas 
che verſchwenden und dem Berfehrten Vorſchub leiften. Er 
bat ganz Recht, daß es viel beſſer und eigentlich naturges 
mäß wäre, wenn man Schule und Kirche ganz trennte, 
In jedem Falle werde ich mich nicht um dem ganzen Bettel 
mit feinen Lappalien, Minntien und Quisquilien befüm « 
mern. Die Schulmeifter, die die rechten fein wollen, find 
ohnehin die verkehrten. Und fo weiter.’ Sft ed wahr 
sder unwahr, daß man alſo fpriht? Ja wahrlich fo ift 
ed. — Wir betrauern biefe Thatfahen — doch nicht mit 
eigener Wegwerfung und nicht mit Zerfnirfchung, ſondern 
mit dem Muth, den das Bewußtfein, das Rechte zu wol» 
Ien, verleiht und der ſtark genug macht, auszufprechen, 
was wahr if. — Wie wollten wir Lehrer euch preifen, 
euch danken, euch achten, euch lieben, wenn ihr und mit 
Rath und That beiftehen wolltet, das ſchwere Geſchaͤft des 
Unterrihtens und Erziehend der unmiffenden und unerzoges 
nen Kinder zu erleichtern. Wir find in Achtung und Liebe 
allen Geiftlichen, die die Kinder lieb haben und fih um 
die Limmer mit befümmern, zugethan. Wir erkennen «6 
mit bfeibendem Danfgefühl, was einzelne feltene Männer 
unter euch für unfere Sache leiſten. Wir umfaflen ihre 
Knie, wir waſchen ihnen die Füße, und wir laufen für 
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ſie, wenn es Noth thut, durch's Feuer. O, daß wir in 
jedem Pfarrer einen Schulfreund, in jedem Geiſtlichen eis 
nen Kenner der Sache, in jedem Paftor einen Lehrerfreund 
zu verehren Hätten! Unſer Herz iſt nicht fremd den Ges 
fühlen der Achtung, bed Dankes und der Liebe. BWir 
ſchaͤtzen uns vielmehr gluͤcklich, wuͤrdige Gegenftände unfes 
rer ſchoͤnſten Gefuͤhle zu finden. Wir achten, ſchaͤtzen und 
verehren jeden Geiſtlichen, der ſich mit lebendigem Intereſſe 
und reger Theilnahme ſeiner Schule oder ſeiner Schulen 
annimmt. Aber denjenigen, der dieß nicht thut, den ads 
ten wir nit; und wenn er etwa gar ber Förderung der 
guten Sache durch Worte, Stellungen, Stillſchweigen oder 
Handlungen Hinderniffe in den Weg legen. follte, fo vers 
achten wir ihn. Wir find nicht, wie folge, die halb 
Fleiſch, Halb Fish, und nichts ganz find und nichts ‚ganz 
wollen, fondern wir lieben die eine Sade, und weil wir 
fie lieben, fo haſſen wir das Gegentheil. 

Es wird dem Herrn Puftfuhen vielleicht einerlei 
fein, wie die Lehrer von ihm denfen. Nichts defto weniger 
müfjen wir (— alſo fpreche ih im Geifte der Lehrer —) 
befennen, daß wir fein Streben nicht einmal achten koͤn⸗ 
nen. Das thut man doch fonft wohl noch felbft gegen dem 
mwaceren Feind, Denn von einen fo denfenden Manne, 


ald Herr Puſtkuchen if, erwartet man mit Recht, daß - 


er das Weſen des Schulwefens und die Art der Wirkſam⸗ 
keit aller tüchtigeren Lehrer befjer Eenne, als es der Fall 
ft, und vorher gründlicher kennen zu lernen fich bemühe, 
bevor er zu einer gänzlichen Reform ber Sache Vorfchläge 
wagt. Sch meine doch auch, daß es ein bischen gewagt 
fei, alle Anficpten der neueren Pädagogen und fämmtlicher 
Pegierungen und Konfiftorien für einfeitig und verkehrt zu 
erklären. Alfo ein Niemeyer 3. 8. follte nie die Gade 
im rechten Richte betrachtet haben? Freilich mag derjenige, 
ber fi unterfangen hat, den größten Dichter Deutſchlands 
mit Gewiffensfragen anzugehen, auch wohl den Muth und 
das Vertrauen haben zu noch größeren Wagniffen. Wenn 
wir un zwar "die Meinung theilen dürfen, daß Puls 
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tuhend Meinungen unferem Göthe auch nit ein Atom 
feines wohlverdienten Ruhmes zu rauben im Stande gewe⸗ 
fen find, fo hat feine Kritik der Schulen doch mehr geſcha⸗ 
det. Einmal find die Schulmänner Deutſchlands zufams 
mengenommen fein fo glänzendes Licht als der einzige 
Goͤthe; zweitens hat das Schulmwefen ja auch feine wirks 
lichen befannten Mängel und Gebrechen; drittens kommt 
das Glanzow'ſche Feldgefchrei „rüdmwärts” und „links— 
um” vielen Menfchen gar fehr bequem. Und was den 
Leidenfchaften, dem Egoismus, der Denk⸗ und Thatens 
fheu, der Bequemlichkeitsliebe, den Vorurtheilen und dem 
Schwerdtrecht huldigt, das follte feinen bearbeiteten Boden 
finden ? — Ein folcher fehlt ihm gewiß nit. Eben darum 
bat Glanzomw viele Geiftlichen in ihrer Abneigung gegen 
das Schulweſen beftärft und hält Andere ab, fih, wie es 
eine ihrer heiligften Pflichten erheifcht, um daſſelbe mit Eis 
fer und Aufopferungsfähigkeit zu befümmern, Auch hemmt 
er das Löbliche, gemein gerechte, an vielen Drten ſich all 
mählig entwicdelnde Streben, die Gehälter der Lehrer zu 
verbeflern. Zum Güde und Trofte vieler hundert gedruͤck⸗ 
ter Lehrer wird die Nothwendigkeit der Verbeſſerung der 
- äußeren Rage der meiften Lehrer auch von vielen unbefan- 
genen Menfchen anerfannt. Puſtkuchen dagegen möchte 
wohl mit Srummacher ihre Pferdearbeit noch erhöht 
und ihr Sperlingsfutter noch geſchmaͤlert ſehen. Ohne Un⸗ 
gerechtigfeit wirft man ſolchen Männern Schiefheit der 
Anfihten und Berkehrtheit der Beftrebungen vor. Die Les 
fer mögen beurtheilen, ob biefer Vorwurf gegründet ift 
oder nicht. Aendert er auch jene Männer und den Beftand 
ihrer Sache nicht, fo iſt es doch nicht unnuͤtze, zu fagen, 
was wahr if. Darum geben wir weiter. ”) 


” Später, ald diefer Aufſatz gefchrieben wurde, bat Glanz o w 
Durch Bededorff in dem fiebenten Bande der Jahrbücher für 
dad ’Preußifche Volksſchulweſen die gründlichſte Widerlegung, 
verdiente Zurechtweiſung and Abfertigung empfangen. 
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Einen fehr großen Antheil an der Junahme des Mans 
gels an Intereſſe und Theilnahme der Geiftlichen an dem 
Schulweſen hat . 

c) der Myflicismud Man muß zwar fürchten, 
daß man von einer Partei, nämlich von der myftifchen 
ſelbſt, welche leider nicht Elein ift, gleich, fobald man ſich 
als Anti» Myitifer darftellt, der Unchriftlichkeit und bes 
heidnifchen Sinnes befchuldigt wird. Diefe Partei hat es 
fo an fih, alles für Nicht» Ehriftenthum zu erflären, was 
fie in ihrer dunfelm Atmosphäre und bei ihren trüben Aus 
gen nicht dafür anfieht. Ob die Anfichten ihrer Gegner 
nebenbei zur männlihen Tugendhaftigkeit und Tapferkeit 
führen und Eräftig in’s Leben einwirken, bad kuͤmmert fie 
nicht und ändert ihr Lrtheil nicht; denn fie erfiären ja ofs 
fen der menfchlichen Tugend und BVortrefflichkeit den Krieg, 
nur lobend dad Gefühl der Nichtswuͤrdigkeit und Ohnmacht 
Diefe heillofe Lehre nun in ihrer weiteren Ausbreitung zu 
befhränfen, follte eine Angelegenheit aller Haren, denfens 
den und firebenden Menfchen fein. Denn fie ift das geras 
be Gegentheil der geiſtigen Klarheit, des felbfiftändigen 
Urtheils, der regen Thatkraft. Sie führt ihren Belenner 
zur geiftigen Abhängigkeit, zur Denkſcheu, zum Vernunft 
haß, zur Unthätigfeit, zur Nichtswuͤrdigkeit, zur Ohnmacht. 
Wehe dem Baterlande, wenn ed myſtiſch werden follte! 
Welche Wetter müßten dann am Himmel feiner Gefchichte 
beraufziehen, um ed wieder zum Gebrauche der Vernunft 
und zum Bewußtſein der Kraft zu führen! Gott wird 
ſolches Geſchick von uns abhalten. Aber diefe Hoffnung 
follen wir nicht unthaͤtig ausfprechen, im Nichtöthun vers 
harren, die Achfel ohmmächtig zucken, Ichen und leben laſ⸗ 
fen, wie die Faulfenzer fprehen, mit den Myſtikern effen 
und trinfen und das Auge verdreben, wenn jene es thun; 
fondern man fol fih offen und gerade gegen deren Sache 
erklären, wenn man fie für ein Verderben der Menfchheit 
hält. Ich halte die myſtiſche Lebensanficht fiir ein fchleis 
chendes Gift, das Alles, was fih von Gutem, Edlem, ja 
Menfcplichem in einem Menſchen befindet, anfrißt und in 
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Berwefung ſetzt, das Leben für ohmmächtige Meenfchen zu 
einem Jammerthal und für thatkräftige Menfcheh zu einer 
Hölle umfhafft, und jeden Menfhen und jede Nation 
um das Befte, was fie haben, berücden und betrügen. 
Denn was für große Dinge bleiben dem einzelnen Mens 
ſchen und einer ganzen Nation noch übrig, nachdem man 
fie um die Weberzeugung, daß der Menfch fein Leben in 
Anfirengung zur Selbftüberwindung und in gemeinnügiger 
Wirkſamkeit zubringen fole, und um die Weberzeugung, 
daß in jener Eigenſchaft feine fittlihe Würde, in biefer 
fein Werth ruhe, und um das Vertrauen gebracht hat, 
daß er durch Kampf zur Sittlichfeit und Tugend heranreis 
fen fönne und folle. Es gab eine Zeit, wo das Leben ein 
olympifches Spiel war; fie ift mit vielem Herrlichen ver; 
ſchwunden, und das Zeitalter. ift eifern geworden; aber zu 
einer finfteren Höhle, aus der nur Seufzer und Gebetsfors 
meln auffteigen, iſt es noch nicht geworden und foll «8 
nicht werden, Darum wehre man ber weiteren Verbreitung 
des Myfticidmus, der nichts anderes ift, ald (— wenn v8 
bier erlaubt ift, ein fcherzhaftes Wort, doch im Ernfte, 
zu gebrauchen —) der Pips des Kopfes und des Herzend. 
Wenn ed nun, nach meiner Weberzeugung, eine wichtige 
Pflicht aller denkenden und redlich firebenden Menfchen ift, 
« der weiteren Audbreitung entgegen und zur Vernichtung 
ber myjtifchen Lebensanficht mitzuwirken, fo halte ich dieß 
für eine doppelt ernfte Pflicht für jeden Schulmann, für 
jeden Lehrer, für jede Schulbehörbe. Nicht bloß deßwegen, 
weil der Myſticismus die Unmwahrheit an die Gtelle der 
Wahrheit fegt, fondern weil derfelbe, fobald er die Köpfe 
ber Lehrer ergreift, die Umthätigkeit, Kraftlofigkeit, Elen- 
digfeit und Sämmerlichkeit in die Schulen einführt. Eine 
Schule aber joll-fein ein rüftiger Kampfes und Uebungss 
platz der gefunden Jugend, wo alle geiftigen Kräfte ange 
regt, belebt und gefteigert werden. Das Heil einer Schus 
le, wie ded Menfchen, Liegt im Beten und Arbeiten, 
nicht im Gefühl der Zerknirſchung und Selbſtvernichtung, 
nicht im Augenverdrehen und —— Nun hat es freilich 
* üe RAR; 
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(— und Gott fei gebanft —) gute Wege, daß eine rüftige 
Jugend, welde die Schwächen der Selbftbefledung alter 
Sünder noch nicht erlitten hat, fobald follte zum Myſti⸗ 
chömus geführt werden, Denn kine fo faule Sache findet 
bei Raturfindern nicht leiht Eingang. Aber welchen unge⸗ 
beueren Schaden kann doch ein mpftifcher Lehrer in einer 
Schule, negativ und pofitiv, anrichten! Er thut nicht, 
was er thun fol, und er thut, was er nicht thun foll. 
Und da die Jugend zu Dingen, Geberden und Mienen ans 
geleitet wird, die dem Kopfe nichts find und dem Herzen 
nichts fagen, fo erwachſen in folher Schule entweder 
Dummeköpfe, oder Wollüftlinge, oder Heuchler, Wehe einer 
folhen Schule! 

Wir brechen davon ab. Es ift zu einleuchtend. Und 
wir kehren zu unferem Gegenftande zurüd, indem ich bes 
haupte, oder vielmehr nur auf die befannte Thatfache aufs 
merffam mache, daß die myſtiſchen Prediger ſich gerade 
am allerwenigften um das Schulmefen befümmern. Mir 
iſt nicht ein einziger Myftifer befannt, welcher fir Unters 
richt und Erziehung Sinn hätte, gern in der Schule vers 
weilte und ald Schulvorfteher lebendige, erregende, fchafs 
fende Thätigkeit an den Tag legte. Wer folche Fennt, der 
nenne fie. Ich halte die Bereinigung beider (— freilich 
fiehen in manchem Menſchen feltfame Widerfprüche neben 
einander —) für ein Unving, und deßwegen den conjes 
quenten Myſtiker nothwendig für einen Lauen oder für eis 
nen Feind reger Schulthaͤtigkeit. Wo ein lebendiger Schuls 
mann wirft, da firebt er nach Licht, nach Erkenntniß, 
nach Ausbildung ded DBerftandes, der Lirtheilsfraft und 
der Vernunft, ohne deßwegen nur im mindeften C— wie 
Glanzow den Kehrern andichtet —) das Princip ded Glaus 
bens und der Autorität dran zu geben; er ſtrebt nach Feſt⸗ 
und Tüchtigmahung der Sugend, nach Erregung und 
Stärkung des fittlichen Triebes und darnach, daß er in 
Tüchtigkeit und Kraft, Ichrend und lebend, den Schülern 
- ein Mufter ſei. Und von dem Allen will der confequente 
Myfifer das gerade Gegentheil. Richt Licht, fondern Ne, 
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bel; nicht Vernunft, fondern dunkles Gefühl; nicht Ans 
Rrengung und Tugendeifer, fondern Zertnirfhung und 
Ohnmachtsgefuͤhl. Darum wird ed ung ferner nicht Wuns 
der nehmen, wenn myſtiſche Geiftliche für Schulfahen und 
Xehrerintereffen nur taube Ohren haben, für alled Andere 
eher zugänglich find als für die Angelegenhetten der Schw 
le, nach allen anderen Schriften eher greifen, als nad 
folgen, welche Unterweifung und Erziehung der Jugend 
behandeln, Gonventifeln und feparatiftiiche Berfammlungen 
lieber ſtiften und fleißiger beſuchen ald Lehrervereine und 
Sitzungen der Schulvorflände Kurz wir werden es ber 
“ greifen, daß der Myſticismus mit der Entwidelung des 
Schulweſens in nothwendiger Feindſchaft flieht. Ein Mys 
Rifer ift nothwendig ein Schulfeind und der thätige Schuls 
mann ein Feind der Myſtik. Wenn es nun nit in Abs 
rede geftellt werden fann, daß manche unferer jegigen ans 
gehenden Geiftlihen (wenigſtens am Niederrheine) von 
dem Myſticismus angeftekt find und denjelben augzubreis 
ten fuchen: fo wird uns die Erfeheinung begreiflih, warum 
der Mangel der Theilnahme und des Intereſſes an Schuls 
angelegenheiten nicht zus, ſondern abnimmt. Eine nieders 
ſchlagende Wahrheit, welche jedoch ſchon deßwegen nicht 
unwichtig ift, weil fie über die Natur und dad Weſen des 
Myſticismus Richt verbreitet und dazu beiträgt, ihn, da 
man mit Recht aus den Früchten auf die Natur der fruchts 
erzeugenden Kraft fließt, in feinem innerfien Wefen zu 
erfennen. Wir fahren daher fort. 

Großen Antheil an der Zunahme bed Mangeld an 
Intereſſe und Theilnahme der Geiftlichen am Schulweſen 
bat nach meiner Ueberzeugung 

e) die Art der Bildung und des Studiums der Geift, 
lichen. 

Sch möchte doch im Ernfte wiſſen, was unfere praftis 
fhen Geiſtlichen an Gehalt des geiftigen Lebens, an Nach⸗ 
baltigkeit und Eifer im Wirken verlören, wenn fie wenig 
oder gar fein Latein und Griehifh, weniger alle Einzels 
beiten der Kirchengefchispte wüßten, dagegen aber gründlich 
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die Pſychologie und bie Grundſaͤtze ber Erziehung des Men: 
fchen ſtudierten. Gehört ja doch ber 'praftifhe Geiſtliche 
in's Leben, nicht auf die Studierfiube! Ach wie wenig 
wird in der Regel auch durch die beften Predigten gewirkt! 
Die alten Stämme vernehmen das Säufeln des Abendwins 
bed und dad Heulen des Sturmes, fie erbeben vor den 
Bligen und dem Krachen der Wetter; aber fie bleiben alte 
Stämme, Alfo aud in der Regel die erwachfenen und als 
ten Sünder, bie fih in der Kirche verfammeln, Weit mehr 
wirkt der Geiftliche durch den Umgang mit Einzelnen, durch 
die Kraft feines Beiſpiels, den Ernft feiner Gefinnung, 
wie durch Einwirkung auf befjere Geftaltung des bürgers 
lichen Lebens und — der Schule. Dad Latein und das 
Grriechiſche entfremden Häufig den Menfchen viel mehr dem 
Leben, als daß fie ihn demfelben zuführten, Und was 
lernt der künftige Geiftlide von der Pädagogif und dem 
gefammten Schulweien auf der Afademie?. Höchftens hört 
er eine Vorlefung aber Pädagogif, die ihm dann leicht die 
Meinung beibringt, daß er die Schulfunft kenne und zum 
Schulinfpector beftens vorbereitet fei. Allein er Fennt die 
Sache nicht, höchftens ihren Schatten, und was er felbft 
in dem Gymnaſium erlebte, gibt ihm ganz falfhe Vorftels 
lungen vom Volksſchulweſen. Denn das jegige Gymna⸗ 
ſial ſchulweſen darf gar nicht, in Feiner Hinficht, als die 
Korm des Volksſchul weſens angefehen werden. Dann 
möchte ed mit diefem weit fommen, wenn bie Ultras Bors 
fhläge des Kritifers der Pädagogen durchgingen und den 
Gymnaſiallehrern die Einrichtung der Volksſchulen überlafs 
fen würde, — Alſo hat der künftige Theologe gar nicht die 
rechte Gelegenheit, das Volksſchulweſen, dem er in ber 
Folge vorfichen fol, Fennen zu Lernen. Ehemals geihab, 
namentlich in Halle unter Niemeyer, viel mehr für bie 
pädagogifche Bildung der Geiftlichen, ald jeßt anderwärts, 

Man übte fie wenigftend im Katechifiren mit Kinder, alfo 
doch wirklich praftiih. Es hatte dieß wenigſtens ben gros 
Ben Erfolg, daß die angehenden Geiſtlichen etwas höhere 
Meinungen von der Unterrichtskunſt erhielten. Wirklich 
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ſtammen auch aus jenen fruͤheren Zeiten die thaͤtigſten 
Schulinſpectoren und die eifrigſten Schulfreunde her. Heut 
zu Tage verſchlingt die Dogmengeſchichte und die Myſtik 
die jungen Theologen. Es bleibt ihnen keine Zeit und kei⸗ 
ne Luſt, ſich um die Schulkunſt, um das Handwerk. der 
Schulmeiſter, zu befümmern. Wenigftens iſt foviel unlengs 
bar, daß unfere jungen Theologen dad Schulweſen in der 
Regel weder theoretifch noch praftifch kennen. Wer da hof; 
fen johte, daß fie das Unterrichten und Erzichen durch den 
Unterricht der Konfirmanden nothwendig kennen lernen 
müßten, der irrt ſehr ſchlimm; denn durch die Anleitung 
und jtete Mebung, den Katechismus auswendig zu lernen 
und abzufragen, lernt einer die Unterrichts» und geiftige 
Bildungsfunft nicht, fondern er verlernt fie wieder, wenn 
er fie einmal gefonnt hat. Dazu fommt, daß der Menfch 
Ah nur für dasjenige warm intereffirt, was er verfteht, 
Deßwegen werden unfere jungen Theologen warm, wenn 
son dem Suyernaturaliömus und von dem Myſticismus, 
oder von dem Syſtem eines Feßler oder Stolberg bie 
Rede ift, oder wenn Ceinzige) Gefchichtchen über die Bekeh⸗ 
rung ber Botocudo's mitgetheilt werden; wenn man aber 
von ber Erziehung und Linterweifung der jugend ihres 
Dorfes fpricht, fo fehlt die Theilnahme. Wahrhaftig eine 
traurige Wahrheit! Eine Hauptquelle dieſes Zuftandeg, 
welcher ſehr beflagenswerthe Folgen herbeiführt, liegt ohne 
allen Zweifel in der Art der Vorbereitung des Geiftlichen 
zum Amte, ſowohl auf ven Gymnaſien, ald auf den Uni⸗ 
verfitäten. Auf beiden Anftalten lernen fie Bieled, was fie 
bereinft nie brauchen und ohne Schaden der Geiftesbildung 
entbehren Fönnten, und zu Vielem, was in dem folgenden 
praftifchen Leben von fehr großer Bedeutung wird, legen 
fie in dem Borbereitungsanftalten den Grund nicht. Nun 
muß es freilich zugegeben werden, daß das Leben fi eis 
gentlih nur im Leben Iernt und bie Praris nur durch 
Praris gewonnen wird, daß folglich dad Gymnafium und 
die Univerſitaͤt als theoretifche Anftalten nicht unmittelbar 
zur Praxis Anleitung geben koͤnnen; ‚aber doch iſt es ums 
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leugbar gewiß, baß ber Linterricht auf beiben Anftalten 
viel weniger fich in ben dürren Feldern ber Wortphilologie 
und des dogmatifch » hiftorifchen Wiſſens herumbewegen ſoll⸗ 
te. Und wenn durch die gewöhnlichen Vorkehrungen auf 
den genannten Anftalten dasjenige nicht erreicht wird, was 
ich als ein fehr wefentliches Stuͤck der Bildung bes Fünftis 
gen Geiftlichen anfehe, nämlich Einführung in das Gebiet 
der Pädagogif, namentlih des Volksſchulweſens; fo möchte 
es wohl fehr anzurathen fein, ſolche Einrichtungen zu trefs 
fen, welche dieſes Refultat fihern. Bloße Vorlefungen, 
befonders von einem Profefjor der Pädagogif, der diefelbe 
nur aus der Fiteratur Fennt, fruchten bier am wenigften.. 
Die Anleitung müßte von einem wiffenfchaftlich gebildeten 
Manne ausgehen, welcher felbft praktiſcher Volksſchullehrer 
gewefen ift und. im Lehren felbft eine große Gewandtheit 
befigt, Auch dürfte der Gedanke wohl in Weberlegung zu 
“ ziehen fein, ob es nicht ratbfam wäre, bie GSchullehrers 
Bildungsanftalt in der Nähe der Univerfität anzulegen, 
um die angehenden Theologen an dem Linterrichte und den 
Uebungen der Seminariften Theil nehmen zu laſſen, oder 
ob es vorzuziehen jei, fie nach Vollendung ber Univerfis 
tätsjahre einige Zeit in dem Seminarorte verweilen zu laſ⸗ 
fen, Wir werfen diefe Gedanfen nur bin, da und die 
Ueberficht über alle bier zu nehmende Ruͤckſichten abgeht; 
nur fo viel ift gewiß, daß die Art der Bildung der Theos 
logen nicht fo befhaffen ift, daß man in ihnen Kenner und 
Freunde des Schulmelend erwarten darf. So lange dieſe 
Berhältnifle num befiehen, wie fie gegenwärtig beſtehen, fo 
lange darf man auf rege Theilnahme der Geiftlichen an 
ber Bildung der Kinder durh den Schulunterricht gar feis 
ne Rechnung machen, Nur einzelne practifche Köpfe und 
gewifienpafte Männer, welche es erkannt haben, daß fie 
durch die wenigen Stunten des Gonfirmandenunterrichts 
feine Heldenthaten verrichten fönnen, wenn nit ein guter 
und fiherer Grund im Denfen und. Sprechen und in den 
Hauptwahrheiten alles menfchlichen Unterrichts in ber Schu: 
le gelegt if, werben fih als thätige Förderer bes ber Hülfe 
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faſt uͤberall noch ſo ſehr beduͤrftigen Schulweſens Achtung 
verſchafſen und bleibenden Nutzen ſtiften. Bis dieſe (ſelte⸗ 
nen) Ausnahmen Regel werden, ſo lange iſt die Rede von 
einem Bunde der Schule mit der Kirche eine wahre Satyre 
auf die Geiſtlichen ſelbſt, da ſich Schule und Kirche ja nur 
dann einigen koͤnnen, wenn die Perſonen, welche dieſen 
Anfalten vorfichen, dazu geeignet und willig find. Das 
einzige fihere Mittel zu diefer Eintracht und Gemeinfam: 
keit in der Erftrebung derfelben Zwecke ift, wie überall, 
nicht das Wort, fondern die That, welche nicht einfeitig 
von den Lehrern oder Geiftlichen, fondern von beiden Theis 
Ien zugleich ausgehen muß. Der Schullehrer muß die Res 
Nigiöfität als die Wurzel und Hauptfache aller Bildung an- 
fehen und dieſem Princip gemäß feine Schule einrichten, 
und der Kirchenlehrer bat fi fo vieie Schulkenntniffe an» 
zueignen, daß er gemeinfchaftlic mit dem Schullehrer die 
Bildung der Jugend beforgen, wenigſtens in allen wefents 
lichen Stüden mit Rath und That dem Lehrer zur Seite 
fiehen kann. Was ohne volfommenere paͤdagogiſche Bil 
dung der Geäftlichen erfolgen wird, kann feinem aufmerf: 
amen Beobachter der Berhältniffe verborgen bleiben. Es 
rd eine immer größere Kluft zwifchen den Geiftlichen 
und Lehrern entſtehen. Und das wäre zur Erreichung der 
den Schulen und der Kirche zum Theil gemeinfamen Zwecke 
wahrlich nicht gut. Ueberall iſt in deutſchen Landen den 
Geiſtlichen die Aufficht Aber die Volksſchulen anvertraut. 
Haben diefelben fih nun nicht die erforderlichen Kenntniffe 
im Schulfache angeeignet; ſtehen fie vielleicht durch die 
ganze Richtung ihres Strebens mit den Zwecken der beften 
wirdigfien Schulmänner in directem Gegenfate: fo gebt 
die Wunde immer weiter Haffend auseinander und es 
werden dann an den meiften Orten diejenigen Erfcheinuns ' 
gen nicht ausbleiben, welche ſchon an manchen Drten Gleich, 
gültigkeit zwifchen den Geiftlihen und. Lehrern oder gar of⸗ 
fene Zwietracht und Befehdung herbeigeführt haben. Moͤch⸗ 
ten beide Theile Alles aufbieten, um in einträchtigem, 
Hriftlihem Sinne die große Aufgabe ber Erziehung der 
Rt. Bu N. F. 50. Bds. 18. Heft. | 4 
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Jugend in gemeinſchaftlicher Thaͤtigkeit und in gegenſeitiger 


Unterftägung zu loͤſen! 





Alfo, wie in dieſem Aufſatze gefchehen, zu Iprechen, 
möchten Manche vielleicht ſowohl für Zeichen der Anma⸗ 
fung, als auch für zeitwibriges Beginnen erflären, und fo 
durch — wie wir glauben — aus der Luft gegriffene Eins 
wiürfe den Eindruck ſchwaͤchen und die Folgen vernichten, 
die wir zu erregen und herbeizuführen beabficptigen. Gegen 
die erfte Anmuthung dürfte zu bebenfen fein, daß es bier, 
wo nicht das Intereffe eines Standes einfeitig verfochten, 
fondern das Wohl des Ganzen berathen wird, dem bdiefer 
Stand dienen fol, nicht darauf anfommt, wer ber Spres 
chende ift, ‚fondern einzig und allein darauf, ob ed wahr 
it, was derfelbe fagt und verfichert. Die Aufftellung und 
Nachweiſung ſolcher bedeutungsvollen Thatſachen begruͤndet 
aber überall eher den Anſpruch auf Achtung, dann die Er: 
wartung oder .die Furcht vor einer fittlihen Beſchul⸗ 
digung. 

Was aber den Gedanken eines zeitwidrigen Unterneh» 
mens betrifft, da des Streites und Zankes ſchon im det 
Welt mehr als genug fei, fo weiſen wir auf den Gang ber 
neueften Weltbegebenheiten felbft hin, darin bie vollftändig» 
fte Rechtfertigung findend. Denn gerade beren Berwidelung 
und furchtbare Schwere ift durch nichts Anderes, ald da; 
durch entftanden, daß man ſich bei dem Beginn oder bei 
dem Fortfcpritte der Differenzen gegenfeitig gar nicht, oder 
nicht offen, rüchaltlos und wahr ausſprach, wodurch man 
jedes Mal, wenn es gefchieht, nah unferem Beduͤnten den 
Beweis der aufrichtigen Gefinnung an den Tag legt. Wo 
einmal im Leben ein Zerwürfniß ftatt findet, da muß man 
zuerft die Erfcheinung felbit als eine Thatfache in iprer Na⸗ 
tur und Befchaffenheit kennen zu lernen fuchen; demnaͤchſt 
ihre unabweislichen Folgen betrachten, und ihren Quellen 
nachgraben. Alles dieß uber fegt voraus, daß diejenigen, 
deren Beobachtungen und Erfahrungen ſich anf ſolche Spal⸗ 
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tungen und Zerwuͤrfniſſe beziehen, ihrer Herzen Meinungen 
unverholen und ohne Scheu herausſagen. Dann weiß 
man, woran man iſt; und dann weiß ein Berfländiger, 
was er zu thun hat. AD. 





IV. 


Methopdifcher Leitfaden für den Unter: 
richt in der NRechtichreibung, für 
Bolköfchullehrer, vom Inſpektor 
M. Wagner, 


Der folgende Unterricht beginnt, wenn die Kinder im Le: 
fen und Schreiben fo weit gefommen find, daß fie jeden 
Sat, den der Lehrer auf die Tafel fchreibt, und jeden Satz 
im 2efebuche Iefen, und fehlerfrei abfchreiben können. Es 
geht derfelbe Anfangs ſtets vom Gegebenen aus, den Grund: 
ſatz fefthaltend, daß man da noch nichts fuchen laffen dürfe, 
wo noch nichtd eingefammelt worden ifl. Nur dadurch, daß 
man vom Gegebenen audgeht, läßt ſich der Grundſatz feft: 
halten: Alles, was das Kind niederfchreibt, fchreibe es rich» 
tig. Die Wörter der Sprache find etwas Objectived, wel: 
ed fo genommen werden muß, wie ed da ift und nicht 
durch Selbfithätigkeit erft gefunden werben fol. Jedes Ge: 
gebene muß als ſolches erft durch die Anfchauung und das 
- Gedächtniß aufgefaßt werben, ehe man daſſelbe zu freier 
Geiftesthätigkeit gebrauchen kann. Erſt muß ich daffelbe in 

. 4 * e 
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—— Theilen anſchauen, dieſelben dem Gedächtniſſe 
anverkkauen, fie durch den Verſtand als Einheit erkennen, 
dieſe Einheit mit anderen Einheiten derſelben Art vergleichen, 
zc. um in das Weſen deſſelben einzudringen und daſſelbe 
mir unauslöſchlich einzuprägen. Ebenſo verhält es ſich mit 
dem Formenweſen der Sprache. — Was daher von den Ans 
leitungen zu halten fel, die da von vorn herein Aufgaben 
ftellen‘, wie die: Sucht Wörter mit den und den zufammen- 
geſetzten Vorlauten; mit den und den zufammengefeßten 
Nachlauten u. f. w.; wird jeder leicht einfehen, Das Wort 
prägt fich fehr leicht dem Gedächtniſſe in feiner richtigen 
Form ein, wenn man nur deſſen Wefen, deſſen Sinn erft 
flar gefaßt hat. Daher die Regel: Erſt erfläre der Wörter 
Sinn; dann erft laſſe derfelben Form dad Kind fich einprä= 
gen. Am diefen Grundſatz feftzuhalten, darf der Lehrer im- 
mer nur Wörter und Säbe wählen, die er in einer frühes 
ren Stunde erflärt hat. Daher die Regel: Wähle für den 
Rechtfchreibunterricht Wörter und Sätze, die du in einer 
früheren Stunde bereitd erflärt haſt; zuerft befafie dich mit 
der Worte Sinn , dann mit der Worte Form. 

Der in diefer Anleitung gebrauchte Stoff ift aus meinem 
Lehr: und Lefebuche für die unteren Klaſſen einer Volksſchule, 
Effen bei Bädeker 1831, genommen. Jedes andere Leſebuch 
ift aber eben fo gut zu diefem Zwede, wenn ed nur Leſeſtücke 
enthält, die dem findlichen Verſtande angemefjen find. Der 
ganze Unterrichtögang bezwedt nur, die Aufmerkſamkeit der 
Kinder recht eigentlich auf die Form der Wörter und Sätze 
zu lenken. Iſt diefe einmal gewonnen, dann hilft das Kind 
ſich ſelbſt; es lieft jegt nichts mehr, worin eine, ihm noch 
unbefannte Form vorfommt, ohne dabei zu denken: Das 
haft du noch nicht gewußt; dad mußt bu bir merken! Nur 
im Mangel an Aufmerfjamkeit liegt der Grund, daß fo vie: 
le Schüler fo unrichtig ſchreiben; wie wäre es fonft möglich, 
daß oft Erwachfene, die viel gelefen haben, doch noch höchft 
fehlerhaft ſchreiben. 

Sehr treffend ift, was Hergenröther in feiner Erzie: 
hungslehre über den Mechtfchreib : Unterricht fagt: „Ein, 
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durch vielfaches Zergliedern der richtig ausgeſprochenen Wör⸗ 
ter und Silben in ihre einfachen Beſtandtheile, geübtes 
Ohr, bildet in Hinſicht der Rechtſchreibung die Grundlage, 
und auf ihr beruht die Regel: Schreibe wie du ſprichſt! 
Das Aufſtellen dieſer Regel iſt aber durchaus unnütz, ſo 
lange es an jener Grundlage fehlt. Die Auflöſung oder 
Zergliederung eines zu ſchreibenden Wortes in ſeine einfa— 
chen Beſtandtheile muß daher auch dann noch, wo die Schü— 
ler ſchon Sätze ſelbſtſtändig zu ſchreiben im Kante find, 
fortgeübt, und den Schülern ganz zur Gewohnheit gemächt 
werben; jo, daß ihnen, fobald fie ein Wort hören oder auch’ 
nur denfen, auf der Stelle auch die zum Schreiben veffel- 
ben erforderlichen Charaktere vor Augen ftehen. 

Rüdfihtlic derjenigen Buchftaben, bei welchen ihres 
Gleichflanges in der Ausfprache wegen leicht eine Verwech— 
felung möglih ift, 3. B. das f mit v und ph, dad r mit 
chs :c., kann einzig nur eine, durch viele Hebung erworbene 
Gewohnheit die nothwendige Feftigkeit begründen. Wenn 
ver Schüler folhe Wörter nie anderd, ald mit bdenfelben 
Buchftaben, 3. B. Water mit einem V, Feuer mit einem 
F, Ochs, Tar gefchrieben und gebrudt fieht, und der 
Lehrer jeden dagegen vorkommenden Fehler laut und dadurch 
verbeflert, daß er das Wort felbft richtig an die Tafel vor 
den Augen der Kinder hinfchreibt, fo hat auch diefer Punkt 
wenig Schwierigkeit. Und da ed eine richtige und leicht zu 
erkflärende Erfahrung iſt, daß Menfchen, deren Gedächtniß 
wenig geübt ift, fehr fehlerhaft fchreiben ; fo ift begreiflich, 
daß die gehörige Uebung und Bildung ded Gedächtniſſes 
auch auf diefen Gegenftand ben ai ee Eispuß ba: 
ben muß.‘ 

Um diefe Anleitung auch für biejenigen brauchbar zu 
machen, woelche nicht: nach unferer Lautlehre unterrichten, 
deren Kinder alfo noch gar Feine Nechtfchreibregeln Fennen, 
wollen wir die in derfelben vorkommenden Regeln hier mit 
aufnehmen. Allein, auch für diejenigen Kinder, weldye nad) 
unferer Lautlehre gut unterrichtet wurden, werben fie bier 
eine gute Wiederholung fein. Auf jeden Fall müßten die 
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Leſeſtücke auf dieſelbe praktiſche Weiſe mit denſelben durchge⸗ 
nommen werden. 

So wie wir den ganzen Unterricht in der Rechtſchrei⸗ 
bung an ein Leſebuch knüpfen, eben ſo leicht könnte man 
ihn auch an die Sprechübungen anreihen. Wenn nämlich 
ber Lehrer die Kinder bis zum richtigen Leſen und Abſchrei⸗ 
ben ganzer Säge gebracht hat, fo kann er die in den Denk: 
und Sprehübungen vorgefommenen Säge, bie er auf bie 
Tafel gefchtieben hat, bis zur Unterrichtöftunde in der Recht 
ſchreibung auf berfelben ftchen laffen und fie nach dem hier 
aufgeftellten Gange behandeln. Enthält aber bad Leſebuch 
die Realien gehörig geordnet, fo, daß daffelbe auch den nö⸗ 
thigen Stoff zu den Denk» und. Sprehübungen enthält, fo 
wird der hier angegebene Unterrichtögang am beften und 
leichtefien an das Lefebuch fich anfchliegen. — Während durch 
bie folgenden Webungen dad Kind auf der einen Seite eine 
klare Einfiht in die wichtigeren Regeln der Rechtfchreibung 
auf eine praktifche Weiſe erhält, fest der Lehrer auf der ans 
bern Geite die ſchon früher angefangene Gebächtniß » Uebun: 
gen zur Einprägung des Lefeftoffes fort. Durch diefe Ue— 
bungen wird nicht allein das Gedächtniß geftärft und dem» 
felben paſſender Stoff zu künftigen ftiliftifchen Arbeiten zus 
geführt; fondern es wird auch dadurch dem richtigen Spre⸗ 
chen und Schreiben ein wefentlicher Vorſchub geleiftet. Dies 
fe Uebungen beftehen darin, daß der Lehrer kurz vor Been⸗ 
digung einer Lefeübung aus dem eben gelefenen Abfchnitte 
einige Sätze auf die große Tafel fchreibt; die Sätze noch 
einmal genau anfchauen läßt; dann die Selbſt- und Dop- 
. pellaute auslöfcht; die Sätze wieder leſen läßt, indem bie 
Kinder die Selbſt- und Doppellaute aus dem Gedächtniſſe 
binzufegen; jest die den Selbftlauten zunächftfiehenden Mit: 
laute auslöfchtz die Säte wieder leſen läßt, indem die Kin- 
der die Selbſt-⸗, Doppel: und Mitlaute aus bem Gedädht- 
nifje hinzuſetzen, und dieſes Auslöfchen fo lange fortſetzt, bis 
nichts mehr auf der Tafel fteht, als die Anfangsbuchftaben 
ber Wörter, und die Kinder alle übrigen Buchſtaben aus 
dem Kopfe hinzufügen müffen. Während er fih nun mit 
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einer andern Klaſſe beſchäftigt, müſſen die Kinder die Sätze 
vollſtändig aus dem Kopfe auf ihre Schiefertafeln ſchreiben. 
Iſt dieſes geſchehen, fo wechſeln die Kinder die Tafeln un- 
ter ſich, ſchlagen die Bücher auf und verbeſſern einander die 
gemachten Fehler mit Hülfe des Buches. Je ſtärker das 
Gedächtniß der Kinder wird, je mehr Sätze müſſen ſie ſich 
auf dieſe Weiſe merken und aufſchreiben, und läßt man die 
Menge des aufzugebenden Stoffes nur allmählich wachſen, 
fo gewinnt daffelbe eine ſolche Stärke über diefen Stoff, 
daß nur felten Fehler gemacht werben. 

Endlich müffen fie Liederverfe, Denk: und Bibelſprüche 
und zulegt ganze Lieder und Lefeftüde ohne alle weitere 
Nahhülfe, felbft mit der Interpunktion auswendig lernen 
und niederfchreiben. Ein Beifpiel fol bad eben un 
veranfchaulichen. 

Hätte der Lehrer z. B. auf die Tafel geſchrieben: 3 

Wer Tugend liebt, 

und nicht verſchiebt, 

ſie auszuüben, 

den wird die Noth 

und ſelbſt der Tod 

nicht leicht betrüben. 
fo löfcht er zuerft die Selbft: und Doppellaute aus, und 
die Aufgabe flehet fo da: 

Wr 9 nd U bt, 

und n ct v rich bi, 

f a übn, 

vn we d Nth 

und [hl dr Ad 

ncht Id brrbn. 

Jetzt läßt er wieder leſen und die fehlenden Laute aus 
dem Kopfe hinzufügen. Hierauf löſcht er 3. B. die End: 
laute au, dann fiehet das Ganze fo da: 

BB ton Ib, 
und v ſch b 
I: zübe, 


Er läßt ı wieber leſen und Köfcht zulegt Alles bis auf. 
bie Anfangöbugjiaben aus, fo: 
B RE I, 

vo, 


un 
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Sept läßt er wieder fefen und dann die Säge aus dem 
Gedächtniſſe niederfchreiben. | 

Diefed Verfahren ift, wie mich die Erfahrung vielfältig 
gelehrt hat, allein hinreichend, die Kinder richtig fchreiben 
zu lehren. Kommt jedoch die Einficht noch hinzu, fo geht's 
freilich beffer und ficherer. 

Da durch diefe Mebungen dasjenige, was man ben 
Kindern vorführt, fowohl der Sache ald der Form nad), 
den Gedächtniſſe der Kinder recht tief eingeprägt wird; fo 
wird man wohl thun, auch nur ſolche Sätze und Kefeftüde 
vorzuführen, die man bemfelben gerne unvergeflich einprä= 
gen will, 3. B. fhöne Sittenfprühe, Bibelftelen, Lies 
der ıc. ıc. 

Mer das vorhin Angegeben⸗ Buch gebraucht, der findet 
das hierzu nöthige Material geordnet und wird wohl thun, 
nicht allein den größten Theil des Inhaltes dieſes, ſondern 
auch noch der folgenden Theile dem Gedächtniffe wörtlich 
anvertrauen zu laffen. Das Gedächtniß kann nicht genug 
geübt werben. Es bildet die Vorrathskammer für alle übri: 
gen geiftigen Funktionen. Zreilih muß man ed mit ihm, 
wie mit dem Magnete machen. 


J 


. Daß Wort 


Anmerfung. Es wird hier vorausgeſetzt, daß die 
Kinder durch den früheren Unterricht ſchon einen 
dunkeln Begriff von Satz und Wort erlangt haben. 
— Hier erfcheint ihnen jeder vollftändige Gedanke, 
fei er in einem einfachen oder zufammengefesten 
Satze dargeftelt, ald Satz, und diefes. reicht für 
biefe Stufe hin. Der dunfle Begriff. von Wort 
fol nun hier zur Klarheit erhoben werden; in ber 
eigentlihen Sprachlehre gefchieht diefed denn aud) 

‚ mit dem dunkeln Begriffe vom Gate, 
Hier habe ich euch den erften Satz eures Lefebuches, 
ben ich euch kürzlich erklärt habe, auf die Tafel gefchrieben: 
Ihr feid jest in der Schule. 

. Aus wie vielen Worten befteht diefer Sag? — Wie 
heißt das erfte Wort; wie dad zweite? u. f. w. Saget 
mir noch einmal, was ihr euch unter jedem dieſer Worte 
denkt! — Aus wie vielen Lauten befteht das erfte; aus wie 
vielen da3 zweite Wort? — u. ſ. w. Wie viele Laute find 
alfo im erften, wie viele im zweiten vereinigt? — u. f. w. 
Theile, die zu einem Ganzen vereinigt find, nennt man aud) 
ft Verein. Was heißt 3. B. Knabenverein? — Was 


beißt Mädchenverein? — Was Frauenverein? — Wer kann . 


mir noch andere Bereine nennen? — Woraud befteht der 
Verein Ihr? Aus Lauten. Wie wird man biefen Verein 
defhalb nennen? Lautverein. Wie viele Lautvereine 
fiehen auf der Tafel? — Wie nannten wir früher biefe 


Saufvereine? Worte. Wer koͤnnte mir nun wohl fagen, 


was ein Wort wäre? 


Ein Wort ift ein Lautverein. 
Da will ic euch num einmal dad Wort Menſch auf 
die Tafel fchreiben und dad M wegftreihen, wie heißt ber 
Lautverein jest noch? — Woran denkt ihr bei dem Lautver- 


% 


eine Menſch? — Woran denkt ihr aber bei dem Lautvereine 


enſch? Hierbei denken wir uns nichts. Ob man einen Eauf- 
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verein, bei dem man ſich nichts denkt, wohl auch Wort 
nennt ? — Ihr feid zweifelhaft. So wiffet denn, daß man 
einen ſolchen Zautverein nie Wort nennt. Jetzt "hätten wir 
ein neues Kennzeichen eines Wortes Eennen gelernt, wie 
heißt e8? — Wer will mir nun bie Erklärung, wad ein 
Wort fei, volftändig geben? Ein Wort ift derjenige 
Zautverein, beidem man ſich etwas denft. 
Anmerfung Ber die Empfindungslaute, auch zu 
den Wörtern rechnet, kann hier noch die Bemerkung 
machen, daß auch einige einzelne Laute oft Wörter 
bilden. j \ 
Schlaget jest in eurem Lefebuche bie erfte Seite auf 
und fchreibet nieder, aus wie vielen Worten ein jeder. Sat 
des erften Abfabes beſteht. 
Anmerfung. Der Lehrer macht bier bie Kinder 
aufmerffam, daß die Punkte die Sätze fchließen, 
und daß der Abſatz fo viele Säge enthält, .M 
Punkte da fiehen. 

Ihr fihreibet die Säge fo nieder: (der Eehrer ſreidt 
die Form auf die Tafel.) 

Der Satz: „Ihr ſeid jetzt in der Schnle“ — beſteht 
aus ſechs Worten. (Wenn der ganze Abſatz ſo nach dieſer 
Form niedergeſchrieben iſt, heißt es:) Wechſelt die Tafeln! — 
Verbeſſert die Fehler! — — werden — Abfäge be: 
handelt). 


U. Die Silbe 
1. Begriff ber Silbe 


Hier habe ich euch den bereitö erflärten Sa ber vier: 
ten Seite eures Lefebuches auf die Zafel gefchrieben : 

Die Eheile der Thür find: die Zarge, die 
Füllungen, dad Schloß und bie Bänder. 

Wer kann mir noch fagen, was ein Wort iſt? — Wie 
viele Worte hat dieſer Sa? — Sprechet einmal dad Wort 
die, langſam aus! — Sprechet auch das Wort Theile, 


— 
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langfam aus! — Ich will dieſe Worte auch einmal langſam 
auöfprechen, und ihr follt mir fagen, wie oft ich bei jedem 
berfelben den Mund öffne? — Bei dem erflen Worte ha- 
ben Sie den Mund einmal geöffnetzs bei dem zweiten 
zweimal. Saget mir jest, wie oft = den Mund bei jedem 
ber folgenden Wörter öffne? — 

Merket jest: Jeder Lautverein, der mit Einer Deffnung 
des Mundes auögefprochen wird, heißt Sübe Wer will 
mir jest fchnell fagen, aus wie vielen Silben jedes Wort 
des aufgefchriebenen Sabes befteht? — Aus wie vielen Sil: 
ben befteht jedes Wort des folgenden Satzes im Lefebuche? 
— Aus wie vielen Silben befteht dad Wort „Adam? 
Aus zwei Silben. Befteht die erfte Silbe auch aus einem 
Eautvereine? — Woraus denn? — She fehet alfo, daß eine 
Silbe auch aus einem bloßen Selbftlaut beſtehen Tann. 
Ber kann mir nun fagen, was eine Silbe iſt? Eine 
Silbe ift jeder Lautverein, ber mit Einer 


Deffnung bed Mundes, ober jeder Selbftlaut, 


ber allein ausgeſprochen wirb. 

Ber kann Iefen, was ich bier auf die Tafel gefchrie- 
ben habe? 

Zwa irb be Lei bo me Gei ebt for. 

Wie viele Lautvereine ftehen bir?! — Wie viel mal 
muß ich bei jebem biefer Lautvereine den Mund öffnen? 
Nur einmal. Was find ed daher? Gilben. Sind ed audy 
Wörter? — Warum nit? — Jetzt will ich jeder dieſer 
Silben noch einen Buchſtaben beifügen : 

Zwar ftirbt der Leib, doch mein Geiſt lebt fort. 

Wie heißt jebt dad Ganze? — Beſteht daffelbe jetzt 
aus Silben oder Worten? — Warum aus Silben? — 
Barum auch aus Worten? — 

Schlaget jest Seite 5 eures Lefebuches auf und ſchrei⸗ 
bet nieder, wie viele Silben jedes Wort bed erſten Abfages 
bat. Wie ihr diefes machen ſollt, will ich euch hier auf der 
Tafel zeigen. (Er fehreibt). Das Wort die hat Eine Silbe. 
Das Wort Zarge hat zwei Silben. Dad Wort und hat 
eine Silbe u. f. w. ( Iſt der ganze Abſatz niebergefehrieben, 
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fo fragt der Lehrer): Wie heißt dad erſte Wort! — Wie 
viele Silben hat es? — u. f w. Wie viele Silben bat 
dad und das Wort? — Wer will mir ein Wort diefed Ab: 
faßed fagen, welches zwei Silben hat? — Mer, eines das 
drei Silben hat? — u. f. w. 
Anmertung. E& wird jeder leicht einfehen, daß bei 
dieſem Unterrichtögange auch ein Schüler der obern 
Klaffe die Stelle des Lehrers vertreten Fann. 


2. Das ein: und mehrfilbige Wort. 


Nachdem ber Lehrer auch ben zweiten und britten Ab: 
fab auf die vorige Weiſe hat nieberfchreiben laffen, foricht 
er: Merket: Ein Wort, welches nur Eine Silbe hat, nennt 
man ein einfilbiges Wort. Wie wird man nun dasije— 
nige Wort nennen, welches zwei Silben hat? — u. f. w. 

Ein Wort, welches mehr ald eine Silbe hat, nennt 
man überhaupt mehrfilbiges Wort. 

— mir aus dem dritten Abſatze einſilbige Wir: 

— Jetzt zweifilbige! — u. f. w. 

he viele Silben hat das vierte Wort des zweiten Ab⸗ 
ſatzes? — 

Wie viele Selbſtlaute hat das Wort? — Es hat alſo 
eben ſo viele Selbſtlaute, als es Silben hat. Wie heißt 
das ſiebente Wort? — Verhält es ſich hier eben ſo? Ja. 
Wie heißt das neunte Wort? — Verhält es ſich auch 
bier ſo? — 

Welche Regel könntet ihr hier aufſtellen? Jedes 
Wort bat fo viele Silben, als ed Selbſtlaute 
bat. Wie heißt das dreizehnte Mort des dritten Abſatzes? — 
Wie vielfilbig ift 8? — Wie viele Selbftlante hat es? — 
Dann müßte das Wort ja auch zwei Silben haben? — 
Mas bilden die beiden Serbftlaute? — Wird der Doppel: 
laut mit einer a hir zwei Deffnungen des Munded aus: 
gefprochen ? Wie ·pieie Silben wird alſo auch nur ein 
Doppellaut Se Wie wird nun die Regel vollitändig 
heißen? Je 4 batfo viele Silben, alö es 
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Selbſt-oder Doppellaute hat. Wie kann man alſo 
ſchnell finden, wie viele Silben ein Wort hat? — 

Schreibet jest den erften Abſatz der fiebenten Seite nie: 
der und bezeichnet die Anzahl der Silben eined jeden Wor- 
tes oben mit Ziffern, fo: (Der ee fchreibt auf die 
—— 


Die Klinge und ber Stiel u. f. w. 

(Zebt fragt er wieder): Wie viele Silben hat das und 
das Wort? — Wie vielfilbig ift Schneide? — u. f. w. 

Machet jest vier Abtheilungen auf eure Schiefertafel 
und fchreibet aus dem folgenden Abſatze die einſilbigen Wör⸗ 
ter in die erſte, die zweiſi übigen in Die zweite EINER 
u. ſ. w., fo: 


Wörter 
einſilbig | zweifilbig | dreifilbig | vierfilbig 
die Theile Federfchnitt | Federfchnitte 
der Feder Ausſchnitte 
ſind Fahne 
u. ſ. w. u. f. w. u. f. w. u. ſ. w. 


So läßt der Lehrer noch mehrere der folgenden Abfäße 
bearbeiten und fragt, oder läßt fragen, wie oben. 


3. Trennung der Silben nach der Ausſprache. 


Wie heit das zweite Wort des erften Abſatzes der ach— 
ten Seite? Wie viele Silben hat e8? — „ Gegenftände ” 
hat wie viele Silben? — Wie werdet ihr die Silben dieſes 
Worted nach der Ausſprache trennen? Ge:gen: ftän=de, 
Aus wie vielen Silben befteht dad Wort „Hofraumes“? — 
Bie werden diefelben nad) der Ausfprache getrennt? Hof—⸗ 
rausmed. Schreibet jest diefen Abfab nieder und trennet 
die Silben eined jeden mehrfilbigen Worted durch zwei 
Strihlein, fo: (Der Lehrer fchreibt auf die Tafel) Sept 
folelet ihre die Ge⸗gen-ſtän-de des Hau⸗ſes u. ſ. w. 
Beantwortet aber vorher noch folgende Fragen: Wie wollet 
ist das Wort: „Dinge” trennen? — Merket: Das ng 
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darf, weil ed nur einen Laut bildet, nie getrennt werben. 
Biehet ihr dad ng zur folgenden Silbe, dann würde man 
dad i lang leſen. Wie wollt ihr alfo trennen? Ding=e. 
Recht fo. Wie werdet ihr jet „Finger, lange, Menge” 
trennen? — | | 

Wie werdet ihr fehet trennen? ſe-het. Wenn alfo 
ein h zwifchen zwei MSelbftlauten ſteht, zu welcher Silbe 
wird ed dann gezogen? — i 

Segt zur Arbeit! (Nachdem die Kinder den Abſatz nie: 
dergefchrieben haben, fragt der Lehrer) Wie haft du das 
und dad Wort getrennt? — Wie heißt die zweite Silbe des 
und des Wortes? — Wie viele Silben hat dad und das 
Wort! — u. f. w. 

Schreibet jegt den zweiten Abſatz Seite 8 eben fo nie: 
ber! — Ihr beantwortet aber vorher folgende Fragen: Wie 
wollet ihr dad Wort „Zifche abtheilen? Tiſch-e. So iſt's 
recht. Wie werdet ihr „Fußdecken“ trennen? — Wie trennt 
ihre nn, mm? Statt weldyed Lautes fteht dad c bei d? — 
Set werdet ihr gewiß merken, wie man ſchreiben und tren> 
nen muß? Man trennt wohl: Fuß⸗dek-ken? So trennt 
man. Wie mwollet ihr Käfiche trennen? Kä-fich-⸗e. Wie 
ift das i vor dem ch, Furz oder lang? — Wie werdet ihr 
riechen trennen? rieschen. Wie ift bier dad i vor dem 
ch? — Könnt ihr mir jest fagen, wann man das ch zur 
erften und wann zur folgenden Silbe zieht? — (So zeigt 
der Lehrer, wenn ein Wort mit & vorfommt, daß daffelbe 
zwifchen t und z getrennt werben muß.) | 

(Nachdem der Abſatz niedergefchrieben ift, fragt ber 
Lehrer wieder wie vorhin. — So recht viele Abfäße.) 

Schreibet jest die mehrfilbigen Wörter des erften Ab: 
ſatzes Seite 10 fo nieder: Das Wort: Küche hat zwei Silk 
ben: Kühe. Das Wort: Lampe hat zwei Silben: Lam: 
pe u. |. w. — 

Schreibet jegt ben folgenden Abſatz berfelben Seite fo 
nieder: Die ift ein einfilbiges® Wort. Theile ift ein 
zweifilbiges Wort und wird getrennt: Thei⸗le. Lihtpuße 
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iſt ein dreiſilbiges Wort und wird getrennt: Site vut ze 
u. ſ. w. (So noch viele Aufgaben.) 
Schreibet eben ſo den folgenden Abſatz nieder und be⸗ 
zeichnet die tar * noch u aiffern, .fo: 
1 1 2 
Wenn ihr eis nen 0« der an «bern u. f. w. 


II. Selbft:, Bor: und Radhlaute. 


Hier fchreibe ich die erſte Verszeile der Zöften Seite 
eured Leſebuches auf die Zafel: 

Wer Zugend liebt In ber Lefelehre habt ihr die 
Selbſt- und Doppellaute alle Fennen gelernt. Wer will 
mir die Selbftlaute noch einmal fagen? — Wer die Dop- 
pellaute? — Wie nannten. wir die übrigen Laute? — Nen: 
net mir einige! — Wer weiß mir noch zu fagen, wie man 
die Mitlaute nennt, die vor den Selbſtlauten fiehen? — 
Wie die, die nach: denfelben fiehen? — Lefet einmal den 
auf der Tafel ftehenden Sag! — Wie heißt das erſte Wort? 
— Bie heißt der Borlaut? — Wie der Nachlaut? — Mer» 
fet jest: Wenn ich die Frage ftele, aus welchen Lauten 
das oder bad Wort oder die und die Silbe beftehe; fo nen⸗ 
net ihr mir erft den Selbft: oder Doppellaut, dann den 
Borlaut und zulegt den Naclaut. Wie werdet ihr alſo 
antworten, wenn ich frage: Aus welchen Lauten befteht das 
Wort: liebt? — Zerleget jest dad Wort: Zugend, nad 
Silben und Kauten! Dad Wort: Tugend befteht aus zwei 
Silben: Tug-end. Die erfte Silbe befteht aus dem Selbft- 
laut und aus dem Borlaute &, und dem Nachlaute g 
u. ſ. w. (So läßt der Lehrer noch viele Wörter ** 
zergliedern. Nachdem dieſes geſchehen, ſagt er): Zergliedert 
jetzt den dritten Abſatz ſchriftlich auf folgende Weiſe: (Der 
Lehrer ſchreibt auf die Tafel. Das Wort: das iſt einſil⸗ 
big, und beſteht aus dem Selbſtlaute a, dem Vorlaute d 
und dem Nachlaute s. Das Wort: Vöglein beſteht aus 
zwei Silben: Vög-lein. Die Silbe Vög beſteht aus dem 
Selbftlaute u. f. w. (So noch viele Aufgaben.) 
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Anmerkung. Der Lehrer muß genau darauf halten, 
daß die Wörter richtig geſchrieben und die von ihm 
auf der Tafel angegebenen Unterfcheidungszeichen 
richtig gefeßt werben. Auch nicht dem geringften 
Fehler darf der Lehrer durchgehen laſſen. 

Jetzt foNt ihr die Wörter ded zweiten Abſatzes S. 36 
nah Silben, Bor: und Nachlauten auf die Art durch Zif: 
fern bezeichnen, wie ich diefes hier auf der Tafel mit dem 
erften Abſatze geihan — 

12112 1—1 
Die Hu: de fentt fich wie : der 
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Nun ift der Tag vol bracht. 

(So noch recht viele Aufgaben und Fragen barüber.) 
Machet jett folgende Abtheilungen auf eure Schiefer: 
tafel, und ftellet jede Silbe des Lefeftüds: Heinrich 
©. 40. in die ihr zufommende Abtheilung. (Haben die Kins 
der diefes gethan, fo ſteht dad Ganze fo auf ber Tafel.) 
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Wechſelt die Tafeln und ſehet zu, ob ihr keine Fehler 
findet! Das Buch könnt ihr aufſchlagen, um nachzuſehen. 
Anmerkung 1. Dieſe Uebung, welche die Kinder 
in den Lautgehalt der Silben recht eigentlich ein« 
führt, muß lange und fleißig betrieben werden. 
Anmerkung 2. Mündlide Webungen dur den 
Lehrer felbft oder durch einen größern Schüler ab: 
gehalten, müſſen mit fchriftlichen Uebungen abs 
wechſeln. | | 
Suchet jest in eurem Lefebuche 12 Wörter, in denen 
eine Silbe ift, die nur aus Einem Selbftlaute befteht und 
unterftreicht jedeömal diefe Silbe! ald: Dfen, aber, oder 
u. f. w. 
(Ebenfo laſſe der Lehrer Wörter aus dem Lefebuche 
mit den andern Silbenarten fuchen.) 


IV. Stamus:, Bors und Radfilben. 


(Indem der Lehrer das Wort: Kleid auf die Tafel 
ſchreibt, fragt er): Iſt diefes ein Wort oder eine Silbe? — 
Darum ift ed ein Wort? — Warum ift ed eine Silbe? — 
(Nachdem der Lehrer: ung auf die Tafel gefchrieben hat): 
Iſt diefed eine Silbe? — Iſt es auch ein Wort? — (Nach): 
dem er: Kleidung auf die Tafel gefchrieben hat): Iſt 
diefed ein Wort? — Was heißt e8? Wie viele Silben hat 
diefes Wort? — (Nachdem er: Schluß auf die Tafel ge: 
fhrieben hat): Iſt diefed eine Silbe? — Auch ein Wort? — 
(Er fhreibt die Silbe: ver auf die Tafel): Iſt diefes ein 
Wort? — Was ift e3 denn nur? — (Er fohreibt: Ber: 
f Hluß bin:) Ift diefed ein Wort? — Was heißt ed? — 
Wie viele Silben hat es? — (Indem er zer-brech-lich 
auf die Zafel fehreibt.) Wie viele Silben Hat dieſes Wort? 
— Welche Silbe ift zugleich ein Wort? — Bilden die beis 
den andern Silben auch Wörter ? — (So nimmt der Leh— 
ver noch mehrere Wörter durch.) Merket jest: Diejenige 
Silbe in einem Worte, bei der man ſich etwas denkt, vor 
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fleit, nennt man Haupt:, Stamm: oder Burzel: 
filbe; diejenigen Silben, bei denen man fi nichts denkt, 
nennt man Nebenfiben. (Im diefem Abfchnitte muß bes 
fonderd auf die Nachfilben: ig, Lich, icht und rich aufmerks 
füm gemacht werden.) 

Bo fliehen die Nebenfilben in ben auf bie Tafel ge 
fihriebenen Wörtern, vor oder nach den Stammfilben? — 
Merket jest ferner: Diejenigen Nebenfilben, welche vor ber 
Dauptfübe fiehen, nennt man Vorſilben; diejenigen, 
welche nach denfelben flehen, Nach ſilben. Wer kann mir 
viele Vorſilben nennen? — Die gebräudlichften Vorſilben 
ber deutſchen Sprache will id euch bier auf bie Tafel 
fhreiben : 

be, er, ver, zer, ge, ent, ant, emp, um, 
ur, miß. 

Schreibet diefe Silben in euer Heft und lernet fie aus— 
wendig. — Schreibet jet die auf der Tafel fiehenden Wör⸗ 
ter ab, und trennet die Vorfilben mit zwei Strichlein von 
der Stammfilbe. (Der Lehrer hat hingefchrieben:) Befuch, 
beehtt, Betrug, Erweis, Ertrag, Erfolg, Verdruß, ver: 
armt, verkehrt, Antwort, entehrt, Entwurf, Empfang, 
empfand, Unluft, unwohl, Unſchuld, Mißwachs, Miß: 
gunft, Mißmuth, Urtheil, Urfprung, Urſach, u. f. w. 

(Die Kinder fchreiben : Be⸗ſuch, be=ehrt u. few.) 

Jetzt fuchet im Lefeftüde: Der wilde Mar. ©, 47 
die Wörter mit Borfilben heraus und trennt diefelben von 
der Stammfilbe durch zwei Strichlein! — 

(So noch das folgende Lefeftüd.) 

Ber will mir viele Nachfilben fagen? — Die gebräuch- 
lichften habe ich euch hier auf die Tafel gefchrieben: e, ef, 
en, er, bar, hen, lein, ling, haft, ig, ſchaft, 
heit, if, fam, inn, fal, fel, ung, zig, lid, 
niß, thum, ei, lei, keit, rich, icht; — 

und folgende: am, ant, ath, uth, end, em — 

Schreibet diefe Silben in euer Heft und lernet fie aus: 
wendig! — Schreibet die auf der Tafel ftehenden Wörter 
ab, und trennet die Nachfilben durch zwei Strichlein: Liebe, 
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Rede, haben, deden, Dickel, Henkel, Schneider, Schrei 
ner, Schreiber, Bruder, Bater, Mutter, beten, wachen, 
fieden, u. f. w. (Die Kinder fchreiben: Liebe, NRed:e, 
u. f. w. 

Anmerkung 1. Bei den Wörtern: Bruder, Vater, 
Mutter, kann der Lehrer die Kinder darauf auf 
merffam machen, daß ed auch Hauptfilben gibt, 
bei denen man fich eigentlich nichts vorftellen kann, 
wie Brud, Bat, Mutt, u. f. w. und daß man 

. die Nachfilben nach folhen Hauptfilben: Ergän: 
zungsfilben nennt. ' 

Suchet jebt in dem Kefeftüde S. 50 die Wörter mit 
Nachfilben heraus und trennt letztere durch zwei Strich— 
lein ab. 

Anmerfung 2 Bor der Arbeit muß der Lehrer die 
Kinder noch darauf- aufmerffam machen, daß oft 
* zwei, Nachſilben in eine zuſammengezogen werben. 
So iſt dieſes in dem oben angegebenen Leſeſtücke 
der Fall in folgenden Wörtern: andern; hier iſt 
‚ bie Silbe ern zuſammengezogen aus er-en; ent— 
gegnete, hier ift nete zufammengezogen aus en- 
este; plündern; hier ift ern zufammengezogen 

aus erzen. | | 
Zergliedert jeßt die mehrfilbigen Wörter des folgenden 

Lefeftüdes nad) Vor-, Haupt: und Nachfilben, fo: (Der 

Lehrer fchreibt auf die Zafel:) Heute ift ein zweifilbiges 

Wort und befteht aus der Hauptfilbe heut und der Nachjil: 

be e; ſchönes ift ein zweifilbiges Wort, es befteht aus der 

Hauptfilbe ſchön und der Nachſilbe es; Wetter iſt ein 

zwoeifilbiged Wort und befteht aus der Hauptfilbe Wett und 

der Nachſilbe er; gäbe befteht aus der Hautpfilbe gab und 
der Nachſilbe e; möchte befteht aus der Hauptfilbe möcht, 

und der Nachſilbe e; jedes befteht aus der Hauptfilbe je d 

‚und der Nachfilbe es; bedenken befteht aus der Hauptfilbe 

denk, der Vorfilbe be, und der Nachfilbe en; feinen befteht 

‚aus der Hauptfilbe fein. und der-Nachfilbe en; Eltern bes 

fieht aus der Hauptfilbe Elt und der Nachſilbe ern; ſchul⸗ 


ER 
dig befteht aus der Hauptfilbe ſchuld und der Nachfilbe 


ig, u. ſ. w. (So noch mehrere Leſeſtücke.) 
Zergliedert das Lefeftüd Seite 54 anf folgende Weife: 


Vorfilben |. Hauptfilbe | Nachfilben 


hat te 

ge hört j 
Hein _ e 
Nach bar 


Suchet 20 Wörter aus euerm Lefebuche mit Borfilben! 
— Suchet 9 mit Nadhfilben! — Machet auf eure Schie: 
fertafel zwei Abtheilungen und fchreibet im die erſte alle 
Wörter der Seite x eures Leſebuches, welche eine Vorſilbe 
und in die zweite, welche eine oder mehrere Nachfilben 
haben! | 

(Diefe Uebung muß oft gegeben werben.) 


Trennung nah Sprech- und Sprachſilben. 


Wie theilt man das Wort; Erdarten nah ber Aus: 
ſprache in Silben ein? Erdsar:ten. Wie trennt man 8 
nah Haupt:, Bor» und Nadhfilben? Erdsartzen. (Nachdem 
der Lehrer mehrere Wörter auf diefe Weiſe durchgenommen 
hat, fpriht er:) Merket euch jegt Folgendes: Wenn man 
ein Wort nad) der Ausſprache in Silben theilt, fo nennt 
män die Silben Sprechſilben; trennt man es aber nach 
Haupt-, Vor: und Nahfilben, fo nennt man die Silben 
Spradfilben — Wie heißen die Sprecdfilben des 
Wortes: üblich? üb-lich. Wie die Spracdfilben? üb: lic), 
— Bir fehen alfo, daß ed Mörter gibt, in welchen bie 
Sprechfilben gleich den Sprachfilben find. Iſt diefes auch in 
dem Worte: Erdarten der Kal? — Trennet jest folgen- 
de auf die Tafel gefchriebenen Wörter, zuerſt nach Sprech-, 
dann nad) Sprachfilben: Aderbau, Arbeitstiſch, Apfelbaum, 
Uerntefeft, Baumblüthe, Blumentopf, Buchdruder, Dunfel- 
heit, Einwohner, Aufrichtigkeit, Aufmerkſamkeit, achtungs⸗ 
würbig, Bürgermeifter, beurtheilen, befriedigen, Dienftfer: 
tigkeit, Drechslermeifter, Einverftändniß, ehrerbietig, eigen: 





finnig, Federmeſſer, Almofenfammlung u. f. w. Gebet Dar 
zu folgende Ueberfchriften: 
Trennung nah Sprechfilben. 
u. f. w 
Trennung rn Sprachſi ilben. 
u. ſ. w. 

Zerleget jetzt die mehrſi — Worte der zwei erſten 
Gedichte S. 64. zuerſt nach Sprech- und dann nach Sprache 
ſilben! (So noch recht viele Verſe.) 

Schreibet jetzt das erſte Gedicht S. 74 auf einer Schie⸗ 
fertafel ab! Löſchet jetzt die Bors und Nachſilben aus! 
Wechſelt die Tafeln! — Setzet die Vor: und Nachſilben 
hinzu! Gebet die Tafeln zurück! — Schlaget die Bücher 
auf und ſehet wer Fehler gemacht hat! 

(Noch viele Aufgaben!) 

Schreibet das erſte Gebet S. 83 ab; loſchet darin die 
Hauptſilben bis auf den erſten Buchſtaben aus; laſſet die 
Nebenfilben aber ſtehen und verfahret wie vorhin! Als 
Beiſpiel will ich euch das vierte Gebet ſo auf die Tafel 
ſchreiben: 

O &8,vdbwieh en, 
wpendfde Gen, 
dp eſt u, w dul, 
o f ne au, E dug 

(So werden noch viele Aufgaben gegeben.) 


V. Das Geben eined großen Anfangs: 
Buchſtaben. 


Maus, Hund, Pferd. 
Da habe ich drei Wörter auf die Tafel gefehrieben, 
wie beißen fie? — 
Jetzt will ich euch drei andere Wörtchen darunter fegen: 
der, bie, das. 
Mer will mir ſchnell fagen, welches diefer Wörtchen ich 
vor Maus ſetzen kann? — Kann ich nicht der oder das 
davor fegen? — 
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Welches Wörthen kann ich vor Hund fehen? — Nicht 
auch eins der andern Wörthen? — u. f. w. Wer will mir 
mehrere Wörter fagen, vor welche man nur ber fegen kann? 
— Ich will fie bier unter einander auf die Tafel fegen 
u. |. w. Worin find fih nun die Wörter der erften Reihe 
ähnlich? — Worin die der zweiten? — u. f. w. 

Merket jebt: Jedes Wort, vor welches man eines ber 
drei Wörtihen: der, die, das fegen kann, heißt Hauptwort, 
und wird mit einem großen Anfangsbuchitaben gefchrieben. 

Hauptwörter heißen dieſelben, weil fie, wie ihr biefes 
fpäter werdet einfehen lernen, die wichtigften Wörter in ber 
Sprade find. 

Jetzt will ich euch mehrere Hauptwörter auf die Tafel 
fchreiben. (Der Lehrer fchreibt viele hin.) 

Machet jetzt folgende drei Abtheilungen auf die Schie⸗ 
fertafeln und fchreibet in die erfie diejenigen Wörter, vor 
welche man nut bad MWörtchen der ſetzen kann. — u. f. w. 

Hauptwörter. 


| — ⸗ 
— die das 


(So — mehrere Aufgaben!) 

Schlaget jetzt in eurem Leſebuche Seite x auf, und 
ordnet die in dieſem Leſeſtücke vorkommenden Hauptwörter 
ebenſo. 

(So werden noch viele Aufſãtze durchgenommen.) Wel⸗ 
che Wörter werden alſo mit einem großen Anfangsbuchſtaben 
geſchtieben? — Was für ein Buchſtabe folgt nad einem 
Dunfte? — Was für einer gewöhnlich nach einem Fragezei- 
ben, und was für einer gewöhnlich nach einem Audrufzeis 
hen? — Was für ein Buchſtabe folgt nad) einem Striche, 
nach einem Strihpunfte? — 

Anmerkung. Hier muß der Lehrer in irgend einem 
Pefeftüde zeigen, daß auch nad einem Doppel: 
punfte ein großer Anfangsbuchſtabe fteht, wenn 
die Morte eined Andern unmittelbar angeführt 
werden. 


Der kann mir num alle die Fülle aufführen, in wels 
en man einen großen Anfangsbuchftaben fchreiben muß ?— 

Schreibet jebt das Leſeſtück Seite x auf eure Tafeln 
ab; fanget aber alle Wörter mit einem Fleinen Anfangsbuds 
flaben an! — MWechfelt die Tafeln! Sebet große Anfangs: 
buchſtaben, wohin fie gehören! — Gebet die Tafeln zurüd! 
— Schlaget die Lefebücher auf, und fehet nad), ob feine 
Fehler gemacht worden find! — 

(So werden noch viele Lefeftüde durchgenommen.) 
Schreibet jest das Lefeftüf Seite x ab, und laffet dabei die 
Anfangsbuchftaben aus, Diejenigen Wörter, welhe aus 
einem Selbſt- oder Doppellaute und nur einem Vor- und 
Nachlaute beftehen, fchreibet ihr ganz nieder, jedoch mit Flei- 
nen Anfangsbuchftaben! — Wechfelt die Zafeln! Sebet die 
Anfangsbuchftaben! — Gebet die Kafeln zurüd! — Schla _ 
get die Bücher auf und verbeffert! — So werden noch viele 
Leſeſtücke behandelt.) | 


Sautveränderungen. 


Diefe Uebung beiteht darin, aus einem Worte durch 
Hinzufügung, Weglaffung, VBerfegung, Veränderung von 
Buchſtaben andere zu bilden. 

Sie macht den Kindern befondere Freude, lehrt fie 
denken und vergleichen, und führt fie immer mehr in der 
Wörter richtiges Buchftabengefüge. 

(Der Lehrer ſchreibt z. B. dad Wort: Birne auf die 
Tafel.) | 

Lefet dieſes Wort! — Wie heißt es? — 

Mer fönnte mir daraus das Wort: Birn mahen? — 
MWie würdeft du das mahen? — Wenn ich aus dem Worte 
Birn Hirn bilden wollte, wie müßte ich dad machen? — 
Wie, wenn idy daraus Stirn bilden wollte? — 

So fhreibt der Lehrer andere Wörter auf, läßt fie die 
von bdiefen Wörtern neu zu bildenden auffinden, und die 
Deränderungdweife angeben. 

Nachdem die aufgefundenen Wörter auf der Tafel ſte— 
hen, läßt er dieſelben noch einmal ordentlich leſen; erklärt 


diefelben, und läßt über jedes mündlih Sätze bilden. So 
werden die Kinder 5. B. über die vorigen Wörter folgende 
Sätze fagen: Die Birne wähft auf dem Baume Die 
Stim befindet fih am Kopfe Das Hirn ift im Kopfe, 
u. ſ. w. 

Jetzt löͤſcht der Lehrer die Wörter aus und fragt: Wer 
‚ wäre wohl im Stande, die eben ausgelöſchten Wörter, 
wenn ich fie vorfagte, richtig niederzufchreiben? — 

Mährend die Kinder diefe Wörter auf die Schiefertafel 
fhreiben, ſchreibt einer der befjern Schüler fie auf die große 
ſchwarze Tafel, die jedoch fo ftehen muß, daf die andern 
dad Gefchriebene nicht fehen können. Haben alle gefchries 
ben, fo läßt der Lehrer die Tafeln wechfeln; ftellt die große 
Tafel dann fo, daß fie das darauf Stehende lefen können; 
verbeffert die bier allenfalls gemachten Fehler, und läßt nun 
nad dem auf der großen Zafel Gefchriebenen das auf der 
Schiefertafel verbeffern. 

Nachdem der Lehrer diefe Uebungen oft vorgenommen 
bat, kann er der Sache auch eine freiere Wendung geben; 
er fchreibt nämlich ein Wort auf die Tafel und fragt: Mer 
will mir aus diefem Worte ein anderes bilden? — Sept 
wird der eine Schüler diefes, der andere jenes bilden. Hat 
er 3. B. das Wort: Kopf auf die Tafel gefchrieben, fo bil: 
den fie daraus: Topf, Zopf, Pfropfu.f.w. (Alle Wör: 
ter werben aufgefchrieben und behandelt, wie vorhin.) 


VI Regeln für die rihtige Schreibung’ 
einiger wichtiger Buchſtaben-Unter— 
ſchiede. 

A Länge und Kürze der Selbſtlaute. 

a. Länge der Eelbiilaute. 


Hier will ih euch zwei MWörtchen auf die Tafel 
fhreiben : 
Kamm, am. 


! — ⁊a — 

Wer will ſie richtig leſen? — Wie heißt der Selbſtlaut 
in beiden Wörtchen? — In welchem iſt derſelbe lang und 
in welchem kurz? — 

Hier ſtehen noch mehrere Wörter auf der Tafel: gut, 
body, lang, did, dünn, dumm, Lamm, roth, Floh, du, 
u. f. w. 

Wer will mir fagen, wie der Gelbftlaut im erften 
Worte ift? — Wie ift er im zweiten, dritten? u. f. f. _ 

Merket jebt: Die Länge eines Selbſtlauts bezeichnet 
man durch einen darunter gefebten, wagerechten Strich, 
fo: —; die Kürze durch ein darunter geſetztes Böglein, 
fo: vo. Wer will mir jegt die auf der Zafel fiehenden Wör— 
ter richtig bezeichnen ? — 

Schlaget jest in eurem Leſebuche Seite x auf; ſchreibet 
das daſtehende Leſeſtück ab, und bezeichnet die IE 
barin, nach den ihnen zuflommenden Zeichen! 

Wechſelt die Zafeln! u. f. w. 

Hier ftehen wieder Wörter auf der Zafel: 

Aal, Bahn, Sieb, Span, bu. 
Baum, Leim, heut. 

Mer will mir die Wörtchen der erften Reihe ſchnell le: 
fen? — Bie ift der Selbftlaut in demfelben? — Wodurch 
wird die Länge in dem erften angezeigt? — Wodurch im 
zweiten? — Wozu dient das e im dritten? — Wodurch 
wird die Länge im vierten Worte angezeigt? — Wie ift ber 
Selbftlaut in dem legten Wörthen? — Ob wohl der Selbft> 
‚ laut immer lang ift, wenn er am Ende ſteht? — Dies iſt 
in Stammfilben immer der Fall. - 

Segt hätten wir alle die Fälle kennen gelernt, in wels 
chen der Selbftlaut lang if. Wer will mir die Fälle an— 
geben? — 

1) Der Selbftlaut ift lang, wenn er verbops 

pelt wird. ı 

2) Der Selbftlaut ift lang, wenn ein b dar: 
auf folgt. 

3) Dad i ift lang, wenn ein e oder aub eh 
darauf folgt. 
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(Der Lehrer gibt noch Beiſpiele der letztern Art.) 

4) Der Selbſtlaut iſt lang, wenn nur Ein 
Mitlaut darauf folgt. 

5) Der Selbſthaut ift lang, wenner am Ende 
ſteht. 

Anmerkung. Es muß gezeigt werden, daß Nr, 5. 

nur von Wurzelwörtern und nicht von Ableitfilben 
zu verftehen ift. 

eefet jetzt die Wörter der zweiten Reihe! Was für 
Laute find in diefen Wörtern? — Wie ift der Doppellaut 
immer? — 

Die Länge der Doppellaute wollen wir mit 
Mr. 6. bezeichnen. 

(Der Lehrer fchreibt jebt viele Wörter mit langen 
Selbftlauten auf die Tafel.) Wer will mir jebt zuerft den 
wagerechten Strich, das Zeichen der Länge, unter die Selbft- 
laute fegen, und dann unter den Strich bie Ziffer, nad 
welcher Negel berfelbe lang iſt? — 

Diejenigen LFörter, die zwei Mitlaute am Ende haben 
und doc) lang auögefprochen werden, gehören zu den Aus: 
nahmen, Diefe Wörter find: Art, Arzt, Bart, zart, Harz, 
Duarz, Bord, Vogt, Troſt, Mond, Schwert, Erz, Erde, 
Herd, Pferd, Werth, werden, Werd. (Infel in einem 
Fluſſe.) Kommt ein folhes Wort im Lefebuche vor, fo 
zeichnet ihr es bang, feßt aber ein a unter den Strich, wel. 
ches ausgenommen heißen foll. 

Schlaget jett euer Leſebuch auf, u. f. w. 


b. Kürze der Selbfllaute, 
Hier fiehen zwei Wörtchen auf der Zafel: 
Lamm, and. 

Wie ift der Selbftlaut in beiden? — Wie viele Mit- 
lauter folgen in jedem auf den Selbfllaut? — 

Wenn ihr hieraus eine Negel für die Kürze der Selbſt⸗ 
laute bilden wolltet, wie würde die heißen?! — 

Sind die zwei ‚Witlauter nach) dem Selbfilaut des er: 
fien Wortes Mitlauter einer oder verfchiedener Art! — Was 
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für welche ſind die des zweiten Wortes? — Wie konnt ihr 
nun die eine Regel in zweien ausdrücken? — 

1. Der Selbſtlaut iſt kurz, wenn zwei Mit— 
lauter einer Art darauf folgen. 

2. Der Selbſtlaut iſt kurz, wenn zwei Mit— 
lauter verſchiedener Art darauf folgen. 
Wir können noch hinzufügen: oder, wenn mehr als 

zwei Mitlauter auf den Selbſtlaut folgen. 

Kurz aber iſt auch der Selbſtlaut in einigen Wörtern, 
worin auf den Selbſtlaut nur ein Mitlaut folgt. Dieſe 
Wörter bilden alſo eine Ausnahme. Sie find: 

gib, bis, mit, in, an, bin, hin, man, von, bad, bes, 

ob, ab, um, was, hat, es. 

Hier fteben nun mehrere Wörter auf * Tafel; wer 
will mir diefelben mit dem Zeichen der Kürze, und jebe 
Kürze mit der ihr zufommenden Ziffer bezeichnen? — (Der 
Lehrer ſchreibt viele hin.) 

Was werdet ihr unter die Kürze derjenigen Worter 
ſetzen, welche eine Ausnahme bilden? — 

Schlaget jetzt in eurem Leſebuche Seite x auf und be⸗ 
zeichnet die darin vorkommenden Selbſtlaute nach Länge und 
Kürze. (Dieſe Uebung muß lange fortgeſetzt werden.) 

Wer wäre wohl jest im Stande, 20 Wörter mit einem 
langen a nach der erften Negel aus dem Kopfe niederzu- 
ſchreiben? — Wer diefed nicht kann, der zeige ed mir durch 
Aufhebung der Hand an, und ich werde ihm Erlaubniß ge 
ben, fein Leſebuch zu Hülfe nehmen zu dürfen. 

Suchet ebenfo 0 Wörter mit langem a nach ber 
zweiten Regel, u. f. w. 

(Sp kann der Lehrer alle Selbftlaute durchnehmen. 
Nachher: kann er Wörter über die Negeln der Kürze auf 
fuchen laſſen, u. f. w.) 

Anmerfung Dadurch, daß die Kinder durch ben 
bisherigen Unterricht mit Aufmerkſamkeit die Worte 
betrachtet, und nach der vorne angegebenen Weile 
Vieles auswendig gelernt haben, können diefe Auf 
gaben ohne Fehler gelöft werden. Damit aber auch 
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die Schwächern nicht zurüdbleiben und fehlerfreie 
Arbeiten liefern Tönnen, fo geftattet man ihnen 

“noch immer den Gebrauch bes Lefebuches. Gern 
legen fie es weg, Wenn fie aus eigner Kraft die _ 
Aufgaben löſen können. Kein fichererer Mafftab 
eigen erworbener Kraft gibt es, als fo geftellte 
Aufgaben. 


B. Regeln über die Rechtſchreibung einiges 
| Mitlaute. 


a. Weber F und d. 


Der Lehrer ſchreibt auf die Tafel: 
Sack, Haken, Dank. 

Wie iſt ber Selbſtlaut in dem erſten Worte? — Was 
für ein k folgt auf denſelben? — Wie iſt der Selbſtlaut in 
dem zweiten Worte? — Was für ein E folgt auf ihn? — 
Borauf folgt im dritten Worte ein k? — So ift ed mit 
allen Wörtern, in denen ein E vorfömmt. Wer will mir 
jet drei Regeln für das Schreiben des k bilden? 

1. Iſt der Selbftlaut lang, fo fhreibt man E. 
nn tn HN kurz, non nn 
3. Nah jedem Mitlaute fhreibt man FE, 

Schreibet jegt aus dem Kopfe 20 Wörter mit E nieder. 
Ver feiner Sache nicht gewiß ift, oder feine 20 finden Fann, 
der darf fein Leſebuch zu Hülfe nehmen. 

Suchet jetzt Wörter mit E nad) einem Selbftlaut. "Hier 
werden die Kinder nur wenige finden. Der Lehrer fchreibt 
die fehlenden an die Tafel: Hafen, Laken, Efel, fpufen, 
blöfen, Schnafen, quafen, Höfer, ſchäkern ꝛc. — Suchet 
20 Wörter mit E nach einem Mitlaute. 

Schlaget in eurem Lefebuche Seite x auf, fchreibet die 
Wörter mit E heraus und bezeichnet diefelben mit Ziffern. 
(So viele Uebungen.) 
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b. Weber ; und g. 


Katze, Kauz, Kranz. — 

Was für ein z ſteht im erſten und was für eins im 
zweiten Worte? — Was für ein Laut geht dem tz voran? 
— Was für einer dem z? — Vor was für einem Laute 
ſteht das z im legten Worte? — So verhält es ſich mit al 
len Wörtern, in denen ein z ifl. Wer will mir jebt wieber 
3 Schreibregeln bilden? — 

1. Nach jedem Selbfilaute [hreibt man ein &. 
2. u om Doppellaute „ vu mn ob 
3. u nm Mitlaute a n 5 

Suchet O0 Wörter mit 6! — Sudet 20 "mit z nad 
einem Mitlaute u. f. w. Schlaget jest Seite x eured Leſe⸗ 
buches auf u. f. w. 


c. Weber f, 8, ſſ, ß. 


(Der Lehrer ſchreibt auf die Tafel.) 

ſehen, fein, fenden. 

Mit was für einem Laute fangen diefe Wörter an? — 
Wie nennt man dad hier ftehende ff — Da diefes f immer 
zu Anfange fteht, welche Regel Fönnt ihr daher bilden ? 

1. Zu Anfange eined Wortes flieht immer ein 
langes f. 

Suchet über diefe Regel 20 Wörter! — 

Nafe, lefen, blafen Straße, gießen, heißen. 

Was für ein f findet ihr in dieſen Wörtern?! — Wie 
ift der Selbftlaut vor denfelben? — Was für ein Laut folgt 
darauf? Ein Selbftlaut. est könnt ihre fchon bie zweite 
Negel bilden, wer kann ed? — 

2. Steht vor einem Laut ein langer Selbſt— 
laut oder ein Doppellaut und folgt nod 
ein Selbftllaut darauf, fo wird baffelbe 
mit einem langen f oder ß gefhrieben — 
Wenn ic euch jest Diejenigen Wörter, welde ein ß 

haben, hierher fchreibe; könntet ihr dann Beifpiele mit einem 
langen ſ fuhen? — Die gewöhnlihers Wörter mit ß find: . 
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Grüßeh, flogen, reißen, außer, fließen, 
Meißel, Preuße, fhießen, ſchmeißen, Geißel, 
genießen, gleißen «verftellen) weißen, beißen, 
ſchließen, verdrießen, dreißig, Buße. 

Sudet jest 20 Wörter mit einem langen f. 

Haus, Glas, Aa, groß, füß, Maß. 

Wo fieht hier das 8? Am Ende. Wie ift der Selbſt⸗ 
laut in diefen Wörtern? 

Bildet jest die dritte Regel. 

3. Das Schluß-s wird mit einem 8 oder ß ge— 
fhrieben, wenn der Selbftlaut lang ift. 

Die gewöhnliern Wörter, welche mit ß gefchrieben 
werden, find: 

Bloß, Fuß, Schloß, Fleiß, heiß, Reiß, 
Schweiß, Spieß, Strauß, weiß, Ruß ıc. 

Sudet 20 Wörter mit einem Schluß 8. 

Haffen, faffen, Haß, Faß, laß. ıc. 

Was für ein f findet ihr bier! — Wo fteht daffelbe? — 
Wie ift der Selbftlaut vor demfelben? — Bildet die vierte 
Hegel. | 

4. Nah einem kurzen Selbftlaut [hreibt man 

fi, fowohl in der Mitte ald am Ende. 

Suchet 20 Wörter mit einem ff in der Mitte! — 

" 2 1 " vn. am Ende! — 

(Der Lehrer fchreibt auf die Zafel:) 

Ach habe dad Buch erhalten. Ein Kind, das feine El: 
tern liebt, wird geachtet. Ich gebe dir eine Belohuung, 
daſſ du fleißig ſeiſt. 

(Nah einer bier anzuftelenden Katechefe, wird bie 
fünfte Regel gebildet.) 

5. Man fhreibt das, wenh man e$ mit diefes 
oder weldhes verwechſeln Fannz daſſ, wenn 
man dieſes nicht kann, oder es mit damit 
oder aufdaff verwecfeln kann. 

Haus, Eis, ed, deines, eine, 

Was für ein 8 feht zu Ende diefer Wörter? Da will 
ich euch ſchnell das erſte Wort durch andere Silben verlän 
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gern. Haufes, Haufe, Häufer. Wer will diefed auch mit 
dem Mörtchen Eid thun? — Geht diefed auch mit dem fol« 
genden Wörtchen? — Welche diefer Wörtchen laſſen ſich alſo 
verlängern? — Welche nicht? — Was für ein s haben die—⸗ 
jenigen Wörter am Ende, welche ſich nicht verlängern laſ—⸗ 
fen? — Wenn dieſes nun mit allen denjenigen Wörtern, 
welche am Ende ein 8 haben, ſich fo verhält; wer fönnte 
mir denn die fechöte Regel bilden? — 
6) Hatein Wort am Ende ein 3, vor dem ein 
Selbftlaut fteht und läßt fi daffelbe nicht 
verlängern, fo [hreibt man daffelbe mit 
einem Schluß-s. 

Merket jet noch die fiebente Regel. 

T)Nah einem Mitlaute folgt am Ende de 

Wortes immer ein Shluß >. 

Schreibet jetzt dad Kefeftüd Seite x in eurem Lefebuche 
ab und bezeichnet die darin vorfommenden f mit den ihnen 
zufommenden Nummern! — Wechfelt die Zafeln und ver: 
beffert ! i 

Schreibet jeßt von Seite x bloß bie Wörter ab, mit 
irgend einem f, und bezeichnet fie mit Ziffern. 

Schreibet jegt das Leſeſtück Seite x ab. Löfchet alle 
aus! — Wechfelt die Tafeln! — Setzet die f binzul — 
Gebet die Tafeln zurüd! — Berbeffert die Fehler! — 


d. Weber nd. 


Hand, Land, Band. 

Wie heifen die Endmitlaute diefer Wörter! — Merket 
jet die Regel: 

Alle deutfhen Wörter, welde ſich auf nd 
endigen, werden mit nd und nicht mit nt ge: 
fhrieben. 

Audgenommen find: Splint, Kante, Zlinte, Lunte, 
Dinte; dann fchreibt man bunt und Ente, um diefe Wört« 
‚hen von Bund und Ende zu unterfcheiden. Suchet jetzt 
20 Wörter mit dem Endlaute nd! — 


BE 


e. Ueber 9 und h am Ende. 5 
Regen, log, rächen, Lod. 

Welchen Unterfchied findet ihr zwifchen den zwei erflen 
und den zwei legten Wörtern? — 

Was für ein Buchftabe fteht nach dem langen, was 
für einer nach dem kurzen Selbftlaute? — Jetzt Fönnt ihr 
mir wohl Regeln bilden? 

1. Ift der Selbftlaut lang, fo ſchreibt man ein g. 
2. um „ fu um ch. 
Nur einige Mörter haben nach einem langen Selbftlaus 
te ein ch. Sch will fie euch bier auf.die Tafel fchreiben: 
Bud, Tuch, Fluch, Shmah, hoch, Spradhe, Bradhe. 
Anmerfung Man beftrebt fih immer mehr, auch 
diefe Wörter der Regel nach kurz auszufprechen. 
Auch müflt ihr merken, daß nad) -einem Doppels 
laute bald ein g, bald ein ch gefchrieben wird. 
Wo? fagt dee Schreibgebraud). 

Suchet jest 20 Wörter mit dh. 


2 "” n 2 "„ 8 
Schlaget jest euer Leſebuch auf! (Auslöfchen, Hinfegen 
der g und dh.) 
Statt ch fchreibt man in folgenden Wörtern gg. Dogs 
ge, Egge, Flagge, Roggen, flügge (wird jedoch flüde 
gelefen.) 


vu. Stamm;, abgeleitete und zufammens - 
geſetzte Wörter. 


(Der Lehrer fchreibt auf die Zafel:) 
Blindheit, Kälte, entfernen. 

Mer will mir diefe Wörter lefen? — Welche ift im ers 
fien Worte die Hauprfilbe? — Was für eine Silbe ift heit? 
— Iſt blind nicht aub ein Wort! — Wer könnte mir 
wohl antworten, wenn id fragte: Bon welhem Worte 
kömmt das Wort Blindheit her? — Mer will mir fa» 
gen, von welhem Worte dad Wort Kälte gebildet iſt? it. 
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Merket nun: Dasjenige Wort, welches von einem andern 
Worte gebildet ift, nennt man abgeleitetes; dasjenige, 
von dem eine abgeleitet wird, nennt man Stammwort. 
Wie heißen die Stammmötter der auf der Tafel ftehenden: 
Wörter? — Jetzt will ich euch einige abgeleitete Wörter auf 
die Tafel fchreiben: 

Aergerniff, Achtfamkeit, Heiligthum, lebendig, Neuer 
tung, Bruderfchaft, vielerlei, Wögelhen, Bedachtſamkeit, 
Begebenheit, u. ſ. w. 

Mer will mir jeht dad Stammwort des erften abgeleie 
teten Wortes angeben? — (Arg) Durch welche Silben iſt 
diefed Wort abgeleitet? — Durch weldhe Silben leitet man. 
alfo wohl Wörter von Stammmörtern ab? Durd die Vor— 
und Nachfilben. Aus diefer Urfache nennt man diefe Sils 
ben auch Ableitfilben. Wer will mir das Stammwort 
und die Ableitfilben des zweiten Worted angeben? — (So 
nimmt ber Lehrer auch die übrigen Wörter durch. Bei dem 
Worte Bruderfhaft muff den Kindern gezeigt werden, 
daff, wenn die Hauptfilbe oder Stammfilbe nichts heißt, 
man dem Stammworte die Ergänzungsfilbe laffen mäffe.) 

Wenn man alfo, führt der Lehrer dann fort, nach dem 
Stammworte von Bruderfchaft, väterlih, mütterlich zc. 
fragt, fo muff geantivortet werden: Bruderfchaft fommt ber 
von Bruder und fchaft, väterlich von Water und lih, müt— 
terlih von Mutter c. Wer will mir jest fchnell fagen, ob 
das Mort Thürfchloff auch ein abgeleitetes ſei? Diefes ift 
wohl ein zufammengefettes Wort. So ift ed. Merket nun: 
Bei zufammengefegten Wörtern gibt man zuerft an, aus 
welchen Wörtern fie beftehen oder zufammengefeßt find. 

Test will ich euch mehrere zufammengefeßte Wörter auf 
die Zafel fchreiben, und ihr folt mir fagen, aus welden 
Wörtern fie zufammengefegt find: 

Amtmann, Kirchthurm, Megenwaffer, enfterfcheibe, 
Vaterland, Oberförfter, Jägermeiſter, Landgerichtörath, 
Dberhofprediger, ıc. 

Dann gibt man an, ob eined ber zufammengefehten 
Wörter ein abgeleitete ſei oder nicht u. f. w. 
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Anmerfung Der Lehrer muff die Kinder auch 
darauf aufmerffam machen, daſſ man das erfte 
Wort Beffimmungd:, das zweite Grund» 
wort nenne. 

Jetzt Läfft der Lehrer ein Stück im Lefebuche aufſchla⸗ 
gen, geht zuerft dafjelbe mündlich mit ihnen durch, und 
Läflt fie es nachher nah der Abftammung niederfchreiben. 
Dat 3. B. der Lehrer das Leſeſtück S. 40 gewählt, fo weıs 
den fie es endlich auf folgende Weiſe niederfchreiben: 
„Deinzrih war ein muntserser Knabse. Er ging gern 
in der freisen Natur fpazsiersen, und war auf allzes 
aufs merk: fam, was ihm auf:fließ. Sein Water be: gleit 
este ihn gesmwöhnslih, und be=lehr=te den wiff: be: giers 
igsen Knab=en über das-jen-ig-e, was fie ſah-en. Auf 
dieſ⸗e Weiſ-e lern:te Heinsrih die Natur gesnauser 
fennsen, und wurdse ein ges fhidt-er Menſch.“ u. f. w. 

Anmerkung. Bei vorfommenden Fällen muß der 

Lehrer den Kindern zeigen , daß die Silben ener 
inner, eler in ler, elen in len oder eln, 
eren in ern oft verwandelt werden. Nach und 
nad) leitet er die Kinder denn auch dahin, daſſ fie 
die eigentlihe Stammfilbe und nicht eine bereits 
durch Umlautung abgeleitete hinſetzen. Stünde z. 
B. das Wort wuſſte da, ſo ſchreiben ſie jetzt 
nicht mehr wuſſ-te, ſondern wiſſ-te, weil nicht 
wuſſ, ſondern wiſſ die eigentliche Stammſilbe iſt. 
Sind die Kinder fo weit gekommen, und Mt das 
Lefeftük der Abftammung nach abgefchrieben, fo 
werden die Tafeln gewechſelt, und dad Ganze wird 
nad dem aufgeichriebenen Mufter verbeffert. Der 
Lehrer fchreibt nämlich vor der Schule das Stück 
nad der Abftammung rihtig auf die Xafel, die 
fo lange verbedt bleibt, bis die Schüler das Stüd 
niedergefchrieben, und die Tafeln gewechſelt haben. 
Iſt dieſes gefchehen, fo läſſt der Echrer die Tafeln 
zurüdgeben und dad Ganze wieder in gehörigen 
Verband bringen. Nun werden die Tafeln aber, 
| 6° 
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mal gemwechfelt, die Kinder fchlagen die Bücher auf, 
und verbeffern nad) denfelben. Eine fehr bildende 
Vebung. 

Der Lehrer fchreibt fo Lange Lefeftüde nad richtiger 
Abftammung felbft auf die Zafel, bis die Kinder fich allein 
belfen Fönnen. 

Sind die Kinder bis hierhin vorgefchritten, fo kann der 
Lehrer ſchon von Zeit zu Zeit Abſätze und Lefeftüde aus 
. dem Bude in die Feder fagen oder fagen laſſen. Thut ex 
diefes felbft, fo läfft er vorher die ſchwerſten Wörter, wobei 
die Kinder fehlen fünnen, aus dem Kopfe buchftabiren. 
Bor Fehlern müflen fich die Kinder hüten. Der Lehrer gibt 
daher die Regel, daſſ fie von denjenigen Wörtern , bei denen 
fie zweifelhaft wären, nur den erfien Buchftaben ſetzen folls 
ten. Den ſchwächern Schülern kann er wohl auch erlauben, 
vorher das Leſeſtück einigemal für ſich überleſen zu’ dürfen. 
Bon felbft werden fie alsdann nur auf diejenigen Wörter 
ihre Aufmerkfamkeit richten, bei denen fie ihrer Sache nicht 
gewiſſ find. Iſt der Abſatz biftirf, fo werden die Bücher 
aufgefchlagen, und es wird’ nach denfelben verbeffert. 

Wie früher, fo gehören auch jekt noch immer die auss 
wendig gelernten Sachen ihrer äußern Form nach, in die 
Rechtfchreibftunde. Haben die Kinder nämlih ein Lied aus 
ihrem Geſangbuche, ein Stück aus ihrem Katechismus u. 
f. w. auswendig gelernt, fo müſſen fie daffelbe in der Rechts 
fchreibftunde niederfchreiben, die Tafeln wechfeln und nad 
dem Buche verbeffern. Beim Dictiren werden die Unters 
fcheidungdzeichen jedesmal mit dictirt, welche die Kinder 
beim Auswendiglernen fich mit einprägen müffen. 


Ueber die Berlängerung der Wörter am 
Ende, 
Da will id euch einige Wörter auf bie Tafel fchreiben: 
Grab, Lob, Leib, Kalb. 


Menn ihr nicht wüfltet, ob ihr Grab oder Grap ſchrei⸗ 
ben folltet, wie würdet ihr euch da helfen? — Das wife 
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ihe nicht. In biefem Falle verlängert man dad Wort durch. 
eine Silbe, die mit einem Selbftlaute anfängt, und gleich 
bört man, ob man b oder p fchreiben fol. Sagt man 3. 
B. Grabes oder Grapes, graben oder grapen, Gräber oder 
Gräper? — Verſucht diefes mit den andern Wörtern! — 
Eben fo ift es mit den Wörtern, die am Ende ein db ober t, 
ein ng oder nf haben. Sch will euch mehrere Wörter vors 
fagen, und ihr- faget dann, wie fie am Ende gefchrieben 
werden müflen, indem ihr es durch bie Verlängerung ber 
weilet. (Der Lehrer fagt nach und nach vor:) Bad, Geld, 
Bald, bunt, glatt, Ding, lang, Ring, Bank, Wink xc. 

Wenn ihr nun aber zweifelt, ob ihr Püppchen ober 
Pübbchen fchreiben follt, wie würdet ihr euch da helfen? 
Bir würden denken: Püppchen fommt her von Püpp schen, 
Püpps hen von Pupp; nun fagt man aber nicht Pubbe, 
fondern Puppe; daher müſſen wir auch Püppchen fehreiben. 
Nun will ich euch wieder Wörter fagen, und ihr follt mir 
angeben, wie ihr unterfuchen wollet, auf welche Art fie ges 
Ihrieben werden: Bübchen, Körbchen, Siebehen, fterblich, 
er tobt, ſchnappt, trabt, Elebt, ftirbt, tappt, Blendwerk, 
Bildniß, Schilvfröte, Gärtner, feltfam, Branntwein, 
Drangfal, Dankfagung ıc. 


So betreiben wir in unferer Elementarfchule feit einis 
gen Jahren den Nechtichreibunterricht,, und der Erfolg zeigt, 
dag wir auf dem rechten Wege find. Der Gang ift leicht 
für Lehrer und Schüler. - Das Wichtigſte bei demfelben if, 
daß die meiften Aufgaben ftile Befchäftigung von Seiten 
ber Kinder fordern und dem Lehrer fomit die koſtbare Zeit 
zu wichtigern Unterrichtögegenftänden nicht rauben. Wollte 
man manche der neuern Anleitungen für biefen Unterrichtös 
jweig mit den Kindern durcharbeiten; wahrlih, der Lehrer 
bürfte nur lautiren, buchftabiren, bictiren und korrigiren! 
Es ift nie mehr Bedürfniß gewefen, leichtere und für’d Les 
ben brauchbarere Wege für die Volksſchule, namentlich für 
die Landſchule aufzufinden, als jest, follen die Lehrer nicht 
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gänzlich ihr Ziel verfehlen. Brauchbarfeit für's Leben bleibt 
ür die Volksſchule Hauptſache; ift dieſe erreicht, dann hat 
der Lehrer feine Schuldigfeit gethan. In einem fpätern 
‚Auffage werde ich Über diejen Gegenftand ausführlich meine 
Gedanken mittheilen. Ich habe in meinem Lehr: und Leſe— 
buche für die untern Klaffen einer Volksſchule, Effen bei : 
Bädeker, verfprochen, in diefer Zeitfchrift zu zeigen, wie 

daſſelbe fprachlehrlich behandelt werden fol. Hier Ein Bei 
ſppiel, deren vielleicht noch mehrere folgen werden. 


| v. 
Ueber die edelften Freuden des 
Lehrerberufs. 


Eine Rede, 
gehalten am 1. Dezember 1831, als an feinem fünfund« 
jwanzigjährigen Amtsjubiläum, 


von 


Sohann Zacob Ewich in Barmen. 





Borport. 


Der erfte Dezember des vorigen Jahres war für bie Bürgers 
fhule in Barmen eim feitlicher Tag. Der dltefte Lehrer derſel⸗ 
ben, Herr Ewich, feierte am demjelben fein fuͤnfundzwanzigjaͤh⸗ 
riges Amtsjubilaͤum. Am Morgen dieſes Tages wurde der Ge— 
‚feierte von den beiden Vorſtehern der höheren Schulen in Elber—⸗ 
feld, Herrn Dr. Hantſchke und Herrn Dr. Egen, im den 
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Schulſaal abgeholt. Hier mar die Jugend ber Bürgerfchule mit 
ihren Lehrern feftlich verfammelt. Zuerſt begrüßte und begluͤck⸗ 
wuͤnſchte ein Prediger Herrn Ewich; dann folgte eine Aurede 
we. von Herrn Director Wettzzel; hierauf hielt Herr Ewich die 
nachfolgende ‚Rede. Zum Anfange, zum Schluffe und zwifchen 
den einzelnen Handlungen wurden paflende Lieder, sum Theil eis 
gend zu diefem Zwecke gedichtet und eomponirt, gefungen. Als 
bleibendes Andenken verehrten die Schüler Herrn Ewich einen 
filbernen Becher. — Mittags war feftliche Tafel und Feſtfreude 
in dem Haufe des Gefeierten. — Abends. murde bderfelbe von 
einer Deputation feiner ehemaligen Schüler und Schülerin: 
wen in dem ftädtifchen Gefellfchaftsfanl abgeholt. Hier hatten fi 
gegen dreihundert Männer und Frauen verfammelt, von welchen 
Herr Ewich mit Freude und Yubel.empfangen wurde. Als Zei · 
ben der Achtung und des Danks wurde ein Wiener Fluͤgelin⸗ 
firument überreicht. Die Gefellfchaft blieb bis mach Mitternacht 
jufammen. — Zu Haufe angefommen überrafchte Heren Ewich 
ein ergreifendes Gefchenf: ein Beſteck von dem fchon vor Tabs 
zen entichlafenen Freund Ewichs, Herrn Muſiklehrer Gläfer, 
das bderfelbe, im Vorausficht der künftigen Feier des Tages, eis 
gens für diefen Zweck beſtimmt hatte. — Auch abwefende Sreuns 
de Ewich’s hatten des Tages gedacht, und Gluͤckwuͤnſchungs⸗ 
ſchreiben eingeſandt. Auch wurden Buͤcher uͤberreicht. Eines 
Derfelben trug die Deviſe: „Geiſtesrechtſchaffenheit und Ueber⸗ 
jeugungstreue adeln den treu wirkenden Lehrer, und in den Aus 
gen des Menfchenfreundes find fie allegeit ein Großkreuz gewe⸗ 
fen 4 — Erblühe dem thätigen, eifrigen Maunne auch die Freu⸗ 
de des fünfiigjährigen Jubelfeſtes! a 
A. D. 
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Dar heutige Tag, den Sie, hochverehrte Herren und Frau⸗ 
en, theure Freunde und Freundinnen, und dieſe zahlreichen 
Schüler und Schülerinnen mir durch Ihre Gegenwart ſo 
ſehr verſchönern, iſt mir ein Tag der Freude und der Wei⸗ 
be; und darum hab’ ich ed nicht verſchmäht, dieſes Feſt, 
das mir, aller Wahrſcheinlichkeit nach, in ſeiner Art nie 
wiederkehren wird, im ſtillen Kreiſe zu feiern. 

Ich denke in Wahrheit nicht daran, mich heute mit 
meinen etwaigen Verdienften zu brüften, und Eobederhebun: 
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gen zu empfangen; denn ich weiß es, daß das Thun des 
Menſchen und zumal das meinige Stückwerk iſt und bleibt; 
weiß. ed: daß das Gute, deſſen der Menſch in feiner Wirk⸗ 
famfeit fi) erfreuen fann, durch feinen Bau, feine Lage 
‚und feine Berhältniffe ald ein Gnabdengefchent des Allgüti» 
‚gen fo vielfach bedingt iftz weiß ed, daß ihm nichts übrig 
bleiben mag, ald das noch zweifelhafte Verdienft mit einem 
treuen Herzen im eifrigen Streben, felbft unter brüdenden 
Widerwärtigkeiten des Lebens, audgeharret zu haben. Wenn 
gleich bei Erwägungen der Art das eigene Verdienft fo ganz 
in ein Nichts zufammenfinft;. fo gewährt boch der Gedan⸗ 
te: „in der Hand des großen Gotted ein 
Mittel zu fein, um Licht, um Wohlfahrt auf 
bem Erdfreife verbreiten zu helfen‘, eine hohe, 
innige Freude; fo fühlt doch ter Menfch dadurch dem Ewi- 
gen fi) näher verwandt; — und indem er dad Gute audy 
durch feine Bemühung rings um fich Feimen, blühen und 
fruchttragen fieht, empfängt er die Weihe, die ihn zu einem’ 
edlern, gefhidtern Werkzeuge Gotted erheht. Ich bitte Sie, 
b. A.! diefen Grundgedanken bei dem Folgenden fefthalten 
und dieſes mit demfelben in Harmonie bringen zu wollen. 
Es ift der hohe Mittag meined Lebens bereit herange- 
fommen, und ich fühle den bräunenden Strahl der Sonne, 
welcher nıeine Kebensfäfte in hohem Grade aufregt, und mir 
die Weifung gibt, die Stunden des vollen Lichtes, die Got» 
te6 Güte mir noch ſchenken mag, mit hohem Exnfte, friſchem 
Muthe und fröhlihem, danfbarem Sinne auf das eifrigfte 
zu benugen. Ich babe es nimmer erreicht dad Ziel, und 
werde ed nimmer erreichen; aber je höher hinan, defto glüde 
licher, deſto erhebender die Ausficht, defto wonnevoller dad 
Streben, befto bimmlifcher das Ziel: „das fehöne Ideal 
wahrhafter Humanität in Lehre und Leben!” Sättigung 
ift nicht für das arme Menfchenherz; immer ferner erfcheint 
bie- Himmlifche, aber immer freundlicher und entzückender 
wintet fie dem Liebling, und ftärket ihm bie im Verborge— 
nen wachfende Kraft, und beflügelt den Fuß bed Steigenden. 
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Laſſen Sie mich denn heute zu Ihnen von den Freuden 
teden, die ein Lehrer des Volks genießen kann, wenn er es 
in Wahrheit verdient, dem Stande der Xehrer anzugehören. 
Den ältern unter meinen verehrten Amtöbrüdern mag folches 
ein Wort der Erinnerung und Erwärmung, den jüngern 
ein Wort der Mahnung, Shnen allen ein Ermeid meiner 
Gelinnung, meines Strebend, ein Wort der Hohfhägung 
des Lehrerberuf3, und mir ein Wort der Weihe fein, das 
mich würdig zum Ziele des Lebens und Wirkens geleite, 

Ich rede nicht von den unweifen, fündlichen und ent 
ehrenden , fondern von den weilen, tugendhaften, adelnden 
Freuden; nicht von denen, die ihre Quellen in der Gemein» 
beit niederer Leidenfchaften, fondern in unfhuldigen Neiguns 
gen, in-edler Liebe haben, in begeifterter Rede und treu 

fleißiger That, in der Verehrung vor Gott, Jeſu und allem 
Heiligen, in der Hochachtung des edlen Menfchen, ver 
Sprahe, Kunft und Wiflenfchaft veffelben; rede nicht von 
Freuden, die dad Herz wild, und thöricht, und ausſchwei— 
fend maben, den Menfchen in Gefahr bringen, oder ihn 
durch Fühlerei entmannen, feinen Geift trüben, fondern von 
benen, die dad Herz befrömmigen, erheitern, erquiden, 
ftärken, erheben, göttlich beglüden, daffelbe weife, eifrig in der 
Liebe, ftandhaft im Vertrauen, muthig in Gefahren machen, 
bie dem Geifte Klarheit, Schärfe und Stärfe verleihen, 
und den Willen feftigen und heiligen; rede nicht von den 
Eurzen Freuden der Sinnlichkeit, fondern von den dauern» 
ben $reuden des edlern Menfhthums, der Humanität eines 
Lehrers, der Lehrer zu fein verdient. | 

Diefe Freuden liegen großentheild in ber tiefern Erken— 
nung der Sprahe, Wiflenfchaft und Kunft. Jede Sprache, 
Wiffenfchaft und Kunft hat ihre innere, erwärmende, begei— 
fiernde Schönheit. Läge diefer Zauber nicht in jedem hohen 
Geſchenk der Mufen, wodurch ließe fih dann die Bereitwil: 
ligfeit fo vieler Hunderttaufende erflären, dem Ginnenges 
nuffe fo vielfach zu entfagen, die Mühfeligfeiten eines der 
Wiſſenſchaft geweiheten Lebens zu übernehmen, und den Leib 
im Dienfte eines höheren Strebens binzuopfern ? Eigennutz 


‚a 
Foul 
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erfült nur gemeine Geifter, und findet im Lehrerberuf 
böchft felten Befriedigung. Vertrüge fich anhaltender Sins 
nengenuß und ein unabläffiges innige Streben nad) äußern 
Gütern in dem Herzen eines forfchenden, begeifterten Wif- 
fenfhaftnerd und Künftlerd mit jenen Freuden, die in ber 
Einfiht, Umfiht und Schärfe des Geiftes, in diefem bes 
geifterten, edlen Streben ꝛtc. liegen: traun, ed blieb mit der 
Beit für die weniger geiftige Welt wenig ded Aeußern zu ers 
langen! So aber hat der Allweife füralle geforgt. Heil der 
Stadt, die Gott auch hierin nachahmt, und in welder 
Miffenfhaft und Kunft nicht nah Brod gehen müſſen! 
Wie der Naturfreund am Bufen der Natur taufende Freu⸗ 
den empfindet, die der Gefühllofe nicht kennt, nicht ahnet; 
fo eröffnet fih dem Freunde der Mufen ein Himmel, ber 
dem Ungebildeten für immer verfchloffen bleibt. Mit welch’ 
einem edlen Gelbftgefühl fieht jener auf dad Außenleben 
finnliher Menfchen hinunter, auf deren Eleinlihed Thun an 
niederer Erde; und wie bereitwillig gönnt er den Stolzen 
der Erde, die fi) mit äußerer Habe brüften, und kein hö⸗ 
heres Glück, ald irdifhen Genuß fennen, ihr Glück und 
ihre Freude! Menn Pythagoras bei Erfindung feined Gas 
sed laut aufjauchzte und den Göttern ein großes Opfer 
brachte; wenn der darbende Keppler, obgleih ihn 
bie Leiber ohne Brod liefen, feine Entdedung von 
dem ellyptifchen Lauf der Planeten nicht um ein Königreich 
bingeben mochte; wenn Pygmaleon, im Erftaunen über das 
Gelungene, jene Bitte an die Götter um Belebung feiner 
Statue richtete: fo muß in der Kunft und Wiſſenſchaft ein 
Etwas liegen, das höher fleht, ald dad gemeine Leben. 
Ein dem ähnliches Gefühl gewährt dem Freunde der Mufen 
jede erweiterte Einficht, jede felbit Eleine Entdeckung, jedes 
Gelingen der Arbeit im Dienfte feiner Berehrten. 

Will nun der Lehrer in irgend einem Gegenftande mit 
Erfelg auf die Bildung des jugendlihen Geified wirken; 
will er Verehrung vor bemfelben im jungen Gemüthe er- 
fhaffen: fo ift er genöthigt, fich un den Geift des Gegen> 
ftandes zu bemühen, immer tiefer in das innere beffelben 
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einzudringen, aus deſſen innerſtem Mark die Mittel zur 
Bildung, zur Hebung des Volks zu entlehnen, und einfach 
und klar zu benutzen. So greift er aus einem Himmel das— 
jenige auf, was feinen Zögling binaufziehtz — und wie ein 
Prometheus zur Sonne hinaufftieg, den Ferrulftab mit 
bimmliihem Lichte erfüllte, dann fegenfpendend zu feinen 
Lieblingen niederfchwebte ; alfo bringt auch der weife Kehrer 
das erhellende wärmende Licht der Sprahe, Wiffenfchaft 
und Kunft, gehüllt in Wort und Zeichen, zu feinen Dfleg: 
lingen fegenverbreitend hernieder. Heil dem Empfangenden 
und Gebenden! wenn Fein neidifcher, miß deutender Zeus 
ben Segen vernichtet, und den Gebenden qualvoll in Ket: 
ten fchlägt. — Indem nun ber treue Lehrer dad Innere, 
den Geift, vieler Gegenftände des Unterrichts durchfucht, 
fest er mit einem gewiffen Wonnegefühl fih bin zu den 
Füßen der Großen des .geiftigen Reiche, erweitert er mehr 
und mehr feine innere Welt, fchärft er den Bli und übers 
haupt die Kraft feines Geiſtes, reinigt und feftigt er fein 
Urtheil, erfüllt und erwärmt er fein Herz, und abelt und 
feftigt feinen Willen. 

Es hat einer vorgefprochen, und viele haben’s ihm 
nachgeſagt, daß die Wiffenfhaft und Kunft nicht mit hin» 
überginge in ein anderes höheres Leben. Bliebe aber etwa 
der große Bildhauer, Plaftiter, Maler oder Muſiker nicht 
auch dann noch ein Künftler, wenn ihm im Alter die Hand 
erlahmte? Bliebe der Wiffenfchaftner etwa nicht mehr Wiſ—⸗ 
fenfchaftner, wenn die Gegenftände feiner früheren Unterſu— 
ung ihm ferne, nur noch in der Erinnerung lägen? Das 
Streben und Forſchen in Sprache, Wiffenfchaft und Kunft 
lehrt die allgemeinen Menfhen-, Natur und Weltverhält: 
niffe mehr, fchärfer und inniger erfennen und vergleichen, 
nährt und Eräftigt das Himmlifche- in dem Menfchen, und 
bebt den Erdenfohn zu den Göttern empor! Wenn nun 
aber der Menfchengeift unfterblich iftz wie und warum follte 
er dann nur zur Hälfte unfterblih fein können? Hier ift 
die Idee von Raum und Zeit unverſtanden und feindlich be: 
nust. Da der Menfh von dieſen ihm inwohnenden An- 
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ſchauungen nie ganz abſtrahiren kann; wie ſollte er ſich 
dann ſonſt hier auf eine Ewigkeit vorbereiten können? Wir 
nehmen in der Körpers und Geiftesentwidlung allenthalben 
eine Stätigfeit wahr oder ahnen eine foldhe, in welcher ein 
Borigeö das Folgende bedingt; wie follte dann auch nur eine 
Seite der Entwidlung des unvollfomnmen Menfchengeiftes 
nicht ein Folgendes für die Ewigkeit bedingen?! Wozu fol 
ed auch dienen, daß das eine Geifteöleben fo feindlich gegen 
das andere auftritt? Kann nicht jedes in feiner Art daB 
befte fein® — und fichert man wirklich den eigenen Werth 
durch Verachtung des andern? Wie Bürgerfriege immer 
die gefährlichften und blutigften Kriege find, fo ift die Zwie— 
trat im Innern des Volkslehrerſtandes am! verberblichften 
und gehäffigften. O, möchten doc darum Sprachen und 
Künſte, Wiffenfchaften und Fertigkeiten, Tugend und Ne» 
ligion in innigfter Freundfchaft fich, füffen! Nicht eine 
von diefen allein iſt's, die die Menfchheit hinaufzieht; das 
“ Ganze im fchönften Verein führt zum erhabenften Ziel! 
Drieden! fei ed darum im Neiche des Geiftes! Frieden! 
zur Erhaltung hochgeiftiger Freuden! Frieden! F 
Ein treuer Lehrer, dem die Veredlung ſeiner Schüler 
am Herzen liegt, umlagert dieſelben gleichſam mit den Bei— 
ſpielen des Guten, Wahren und Edlen, mit denen der Zus 
gend und Gottesfurcht. Was man geben will, dad muß 
man haben; und darum wird ein treuer Lehrer, zuerft an 
ſich anfangen, ehe er an der Beſſerung ſeiner Jugend be— 
ginnt. Welche Wonne liegt aber nicht in dem wahrhaften 
Streben nad diefen hohen Gütern! Wie viel Nachdenken 
ift nun erforderlich, um allenthalben dasjenige hervorzufus 
hen, was den jungen Menſchen hinaufzieht! wie viel Uebers 
seugung, um baffelbe klar vorzuftelen und auf eine höchſt 
einfache Art wieder zu überzeugen! wie viel Zartheit der 
Auffaſſung, um das Erkannte mit Zartheit wieder auffaſſen 
zu laſſen! wie viel Herz, um dem Dargebotenen den Weg 
zum Herzen zu eröffnen! Leere Künſte thun hier feine Wirs 
fung! Wahrlih! wo Wirkung verfpürt werden fol, ba 
mußsber eigene Seelenadel‘, die eigene Liebe zu allem Wah—⸗ 


vn, Guten und, Schönen, die eigene Tugend, bie eigene 
Srömmigfeit und Sotteöfurcht als Urſache in dem Echrer zu 
finden fein. Darum ift dad Amt eines Lehrers ein befelis 
gendes Amt! Der Mann, der täglich fo überzeugend, fo 
eindringlich, fo einfach und herzlich von dieſem Höheren 
fpriht, muß mehr und mehr, wenn er fich nicht engherzig 
in Gonfequenzen engt und in Formen feflelt, feinen Vers 
fand erleuchten, fein Herz erwärmen und veredeln, feinen 
Bilen reinigen und fefligen; — und — wie follte es ans 
ders fein? fein ganzes Weſen muß fich dem Höheren mehr 
und mehr zuwenden! Auch dieſes Gut, weil ed ein rein 
geiftiges ift, muß mit hinübergehen in eine Ewigfeit, um 
ihn fortwährend zu beglüden. 

Berftand und Zugendb gebären die Weis— 
beit. Wo ein reifer, vwielfeitiger Verſtand ift, da ift Spra 
he, Willenfchaft, Kunft, Fertigkeit, Erfahrung und wahre 
Elafticität des Geiftes; denn in. diefen Dingen liegt der 
nährende Boden, aus welchem der Baum des BVerftandes 
feine reichfte, befte Nahrung zieht. Wo Tugend in einem 
zarten Gemüthe fich findet, wie follte dort die Frömmigkeit. 
fehlen? denn beide himmliſche Schweftern find nahe ver: 
wandt; und nur der Srrthum glaubt eine zu lieben, wenn 
er die andere verachtet. Tugend ift erhaben, vielleicht zu 
erhaben für dad arme Menfchenherz; aber Frömmigfeit, 
Gottesfurcht, dieſe Findlichen Eigenfchaften find dem Men: 
fhen zur Erftrebung näher. Faffen wir nun Berftand und 
Zugend mit den genannten Beziehungen zufammen, fo ha: 
ben wir ald Refultat „die Weisheit.” Das ift !aber 
eine andere Weisheit, ald jene verdrehte herzlofe Kunft, 
dem gefunden Menfchenv erftande und der Religion Hohn zu 
fprechen , nichts zu glauben, ald was man ficht, die innere 
Stimme des Gemüthed zu verachten, alle Ehrfurcht und 
Liebe, ſich felbft vergötternd, in fich zu erfliden, und in 
blindem Hochmuth und ftolzer Gelbftzufriedenheit das 
zarte, beglückende Verhältniß aus den Augen rücken zu wols 
ien, in welchem der Menfh mit dem Hohen und Erhabe: 
nen, mit dem Schöpfer der Welten ſteht. Weisheit ift der 


beit ift der höchfte Zweck des Lebens; dad Maaß der Weiße! 
beit eined Menfchen gibt dad Maaß feiner Würde, dem 
Grad feiner Aehnlichkeit mit dem Allweifen an. Der Lehrer’ 
will und kann nichts Höheres an feinem Schüler veranlafs 
fen, als ihn zur Weisheit führen; und darum hat er an 
fich felbft nichts Höheres, nichts. Schöneres, Freudevolles 
res zu erfireben, als Weisheit. Sie ift eine Tochter des 
Himmels, die alle Freuden beut, deren der Menſch ald Ges 
fhöpf höherer Art fähig if. Was kümmert und die falfche 
Meisheit! Die Mißdeutung eined erhabenen Gegenftandes 
macht den Gegenftand feläft darum nicht gemein; -und es ift- 
Berrath an diefer Himmelstochter, auf dieſelbe zu fchmähen, 
weil einige Verblendete und Verfehrte eine leichtfertige Hore- 
mit diefem Götterfinde verwechieln. 

Man fage: „Gottesfurcht ift der Weisheit Anfang ”, 
fage: „fie ift der Weisheit Mitte, der Weisheit Ende;“ 
aber man verachte darum nicht dad, was weiter noch zur 
Weisheit gehört. Der fromme Samojede oder Eskimo iſt 
um feiner Frömmigkeit willen noch Fein Gellert, Fein Klopp⸗ 
ftod, kein Herder, noch Fein Weifer. 

Das Herz ift niht der ganze Menfd. 

Der ganze Menfch aber fol durch den Lehrer in bem 
Schüler dem Ziele zuftreben, weil diefer zur Weisheit, noch 
allgemeiner: zum Menſchthum, zur Yumanität im 
weitern Sinne geführt werden fol. In Rüdfiht auf das 
Geiftige fol alfo der Lehrer feinen Schülern ein Träger 
und Lehrer der Weisheit fein, und hierzu foll er alle Ge- 
genftände des Unterrichtö benugen. Hält er diefen Zweck 
feft vor Augen, fo wird er den wahren, burc das Zeben 
bin feuchttragenden Geift der Religion, Sprache, Wiffen- 
fchaft, Kunft und Fertigkeit ſtets hervortreten laffen, und 
alle leere Künfte an dem Körper derfelben ald etwas Außers 
wefentliches , Zeitraubendes bei Seite liegen laffen. 

Auf diefe Weife geftaltet fih für jeden Lehrer von ber 
Bauerfchule bis zur Univerfität ein Cyklus feiner Wirkfams 
keit von wunderbarer Schönheit, bedeutender Größe und 
hoher Wichtigkeit, in deſſen jedesmaliger Durchlaufung und 


ſteter Vervollkommnung eine unverfiegbare Quelle der edel⸗ 
fen Freuden liegt. Vergleichen wir den Gyflus, den der’ 
Lehrerftand im feinem- Thun und Zreiben durchgeht, mit‘ 
denjenigen anderer Stände, mit dem bed Tagelöhners, des 
Bauern, des Handwerkerd, des Kaufmanned, ded Beamten 
und des Soldaten: fo finden wir weit mehr Einförmigfeit 
in der Befchäftigung diefer Menfchen, als in ver ded Leh— 
vers. Wie wollte fi) der Lehrer über Einförmigfeit feines 
Thuns beklagen können, wenn er doch feinen Cyklus erſt 
nad) einem Jahre, oder gar nach vielen Jahren erft vollen: 
det, da doch derſelbe bei den meiften Menfchen fich ftündlich, 
täglich oder wöchentlich wiederholt! Und welces ift denn 
der Gegenftand, dem die meiften Menfchen ihre Kräfte 
leihen? Iſt er fo edel, fo freudevoll, als der des Lehrers? 
Kann ed einen fchönern Zweck geben, ald den, Menfchen zu 
bilden, Menfchen zu veredeln, diefelben zur Humanität zu leis 
ten, der Gottheit näher zu führen! Blide ich bier um mich 
anf diefen Garten Gottes: welch’ eine reiche Maffe geiftiger 
Kraft entwickelt fich hier unter unferen Händen! welch’ eine 
große Menge von Menfchenherzen öffnen fich hier dem treuen 
Worte! — und wie tief dringt manches Wort in dad In— 
nere und keimet fill, und reifet einem hunbertfältigen Er— 
fage entgegen! Werlanget nur nit Frucht vom Früh: 
linge, ihr Ungebuldigen! Die ?öftlidyere Frucht reifet erft 
im Sommer, die Föllichfte im: Epätherbft! Die Papvel 
wächſt fchneller ald die Eiche, aber jene bleibt auch eine 
Pappel, und diefe wird eine Eiche. Welch' eine Maſſe von 
Hoffnungen drängen fih auf dieſem kleinen Raume zufams 
men! Mer weiß, wie viel Licht, Schuß, Hülfe, wie viel 
Gründung innerer und äußerer Wohlfahrt auf diefem Raum 
in den erften Keimen fteht, im Stillen fortwädhft und ein: 
mal fraftvoll und fegensreich für die Menſchheit herbortreten 
mag! Mer weiß, ob nicht viele von diefen Knaben. und 
Nädchen über ein Viertel Jahrhundert unfere innige Vereh— 
ung verdienen, oder einige von ihnen wol gar unfere Ber 
wunderung erregen! Wenn wir unſere müden Hände rııs 
ben laſſen, dann werden fie mit Fräftiger Hand vielleicht 





nachbrüdlicher und ſegensvoller als wir bad Merk ergreifen, 
daffelbe mit gefchärfter Umficht, die Erfahrungen des voris 
gen Gefchlechted benugend, fortfeßen, und zu einem ſchönen 
Ziele führen! — 

Das ift bie Hoffnung, liebe Jugend, bie wir zu euch 
faffen. Das deutfche Volk hat feit - einigen Gefchlechtern 
FKortfchritte gemacht, über die ber. weife Menfchenfreund er» - 
ftaunt! Deutfchland bildet den Gegenfaß gegen die dhinefis 
fhe Welt. In Deutfchland entzündete fich die Fadel der 
Eultur, in Deutfchland lodert fie am hellften; und Deutiche, 
befonderd Deutihe find es und werben es fein, die dieſe 
Sadel freundlich über den Erdkreis tragen, nicht zu Brand 
und Krieg, fondern um die Menfchheit mit reinem Lichte 
zu erleuchten, mit edler Wärme zu erwärmen, mit wahrer 
Weisheit des Lebens und Würde der Gefinnung zu beglüs. 
den, zu befeligen! Auf denn! ſchwinget euch auf unfere 
Schultern; ſcheuet die Anftrengung nicht; denn beharrliche 
Anftrengung trägt eine Böftliche Frucht: „das Gelingen!‘ 
Wo wir aufhören, da fanget ihr an, unfere Frucht 
werde euch der Saamen! Aus der Afche unferes Phönir 
feige euch ein jugendlicher Phönir mit Eräftigen Schwingen 
empor! Ihm nah, dem Adler nah, der Sonne entges 
gen! und euer Wahlfpruch fei zur Vergegenwärtigung feines 
Strebend: „non solı cedit!“ Sonne der Humanitätz 
mein Streben ruhe nicht, auf daß ich dich endlich erreiche! 
Hinan zur Sonne! der Weg ift mühevoll, und darum won⸗ 
nevoll für ein fräftiges, tapferes Herz und für muthige, 
jugendlihe Schwingen! Hinan! ihr fördert dad eigene 
Glück, und was unendlich mehr fagen will, „die Wohlfahrt 
der Menſchheit!“ Letzterer Gegenfland ift groß, aber 
fhon für einige unter euch nicht zu groß, als daß er nicht 
follte mit Wärme aufgefaßt werben können. — 

Wie glücklich kann ferner ein Lehrer fein, wenn er es 
verfteht, für feinen Gegenftand zu erwärmen, anhaltend die 
Aufmerkfamkeit zu fpannen, den Geift aufjzuregen und fich 
die jungen Herzen zu öffnen! Wo wäre eine äußere Freude 
ber gleich zu fielen, die ein Lehrer empfinden muß, wenn 
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ſeine Pfleglinge, ihn liebend, verehrend, an ſeinen Lippen 
hangen, wenn das Gefühl der Ehrfurcht und Hingebung 
auf den jugendlichen Geſichtern lagert, und die Schüler 
ſelbſt es für einen Gewinn halten, das gelehrte Wort einzu: 
prägen dem Geiſte und Herzen! Wahrlich! kommt dann 
dem Lehrer die klare Ueberzeugung von der Güte des Saa— 
mens hinzu, den er auszuſtreuen bemüht iſt; wie ſollte er 
nicht hoffnungsvoll einem ſchönen Ertrage für die Zukunft 
entgegenſchauen! Nicht für ſich ſelbſt will er, der uneigen⸗ 
nügige Lehrer, den Saamen ſtreuen; nein für die Welt iſt 
er dad Werkzeug Gottes, für die Wohlfahrt der Menfchheit 
will er forgen; und — würde er felbft von Stolz und Neid, 
von Unverfiand, Engherzigfeit und blindem Eifer mit Un« 
dank gelohnt, fo muß doch ein hohes befeligendes Gefühl 
ihn thätig, mit Eifer für die Menfchheit wirkfam erhalten 
und fein Herz mit der bleibendften, edelften Freude erfüllen. 

Welch eine wonnevolle Erſcheinung gewahrt der treue 
Lehrer in dem allmähligen ſtillen Wahsthum des jugendlis 
hen Geiſtes und Herzend. Jedes treue Wort ald Saamen 
in Einfalt audgeftreut, keimet irgendwo und zu irgend einer 
Zeit, und allenthalben gewahrt er ſchon ſtille Keime, ge: 
wahrt er Wachsthum und Früchte, wie folhe der Frühling 
des Lebens ſchon zeitigt. 

Gutes fchafft nichts Böfes. — 

Mag immerhin der gute Saamen in manchem nur 
ſchlummern. Gefällt es der ewigen Güte und Weisheit eis 
nen Strahl der erwärmenden und hellenden Sonne auf den 
fhlummernden Keim hin zu werfen: fo mag die Frucht erft 
fpäter hervortreten, entweder um Unfraut erdrüdend zu übers 
wachen, oder um als fräftige Geder aud dem lang ruhenden 
und vielleicht darum üprigen Boden fih in die Wolfen zu 
erheben zur Majeftät und Erhebung, oder Zu Schutz und 
Trutz in Sturm und Drang! 

So erhebt den treuen, verſtändigen Säemann, wenn er 
den Acker mit möglichſter Sorgfalt gelodert, gefräftigt, ges 
reinigt, geebnet hat, die Hoffnung beim Ausſtreuen bed köſt⸗ 
lichſten Saamens ; fo gewahrt er bald die zahlloſen Spigen 
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fprießender Keime, die ihm die Hoffnung belebt, und ihn 
dankend der Gottheit entgegenführt; fo verdoppelt fich fein 
Eifer, dad Korn, felbft im Halme noch bepflügend und reis 
nigend, dem reinften Ertrage entgegen zu führen. Kann 
aber das eigennüßige Herz des Ungebildeten beim Anblid 
des äußeren Nuten: alfo treiben und drängen, fo erfüllt 
fein von Hoffnung und Dank: bis zu welcher Größe muß 
Trieb und Drang und Hoffnung und Danf in dem Herzen 
eines weifen, treuen Lehrers, der die Menfchheit an eine 
zarte treue Bruft ſchließt, erwachſen, wenn er anfchaut die 
ebelfte der Saaten, die edelfte Blüthe edelfter Aehren, pran— 
gend auf dem Ader, auf welchem unfterblihe Geifter einer 
Ewigkeit entgegenreifen! — 

Indem nun die Lehrer für bie Verbreitung der Spra— 
ben, Wifjenfchaften, Künfte und ver allgemeinften, noth: 
wendigften Fertigkeiten, wie für die Verbreitung der befelis 
genden Religion, der Weisheit, der Humanität forgen; tras 
gen befonderd fie die Fadel der Gultur über den Erdfreis, 
um die Geifter und Herzen zu erleuchten, und zu erwär: 
- men; — und darum find treue, weife Lehrer die erften und 
vorzüglichften Mittel: in der Hand Gottes, um geiftige und 
leibliche Wohlfahrt der Menfchheit zu fördern ! 

Dad Gute, Schöne, Edle und Große endlich) daS der 
Lehrer ald Saamen ausftreut, bringt, wenn gleich nicht in 
allen, doc) in vielen feiner Pfleglinge verfchiedenfältige Frucht 
für Zeit und Ewigkeit. In diefer Frucht liegt der’ Saamen 
für künftige Gefchlechter; und indem diefer Saamen, — 
vielleicht noch) um viele veredelt durch einen fruchtbarern 
Boden, ein mildered Clima und forgfamere Pflege fchönerer 
Sahrhunderte, — wieder eine Frucht hervorbringt, und wie: 
derum Saamen edlerer Art erzeugt, und auf biefe Art wei: 
ter durch alle Zukunft hindurch: erwächſt dem Lehrer eine 
Unfterblichkeit edelfter Art: „die der That”, wenn der 
Saamen in den Augen des Allweifen, nicht des engherzigen 
Formlers, gut befunden wird. So wie ber Lehrer ſich 
durch ſein Streben nach Weisheit mit den Edelſten der 
Vorwelt in ein ſchönes Verhältniß ſetzt, ſo hat er gerade in 
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feinem Stande zugleich dad größte und das ſchönſte Mittel 
in feiner Hand, fich mit der beſſern Nachwelt auf dad ine 
nigfte zu verbinden. | 

Mag immerhin dem — Geiſte ſchwindeln in 
bad Gewirr aller dieſer Frucht- und Saamenarten — aus—⸗ 
gefreut von Tauſenden, verändert und vermengt von taus 
fend Menfchen und Umftänden — unterfuchend und fondernd 
zu hauen: dem Allwiffenden liegen die Ergebnifle der Bes 
rufstreue bier und dort, jest und in fernen Sahrtaufenden 
Kar von jedem Einzelnen Elar, vor Augen; und nur ihm 
gilts zu gefallen, nur ihm gebührt das richtende Wort. 

Mer mich verfteht, mir nachfühlt, findet nicht Stolz, 
niht GSelbftgerechtigkeit in diefem Gedanken, fondern bie 
befeligende Weberzeugung von dem Wachsthum ded Guten, 
Bahren und Schönen durch die folgenden Jahrhunderte. 
Athen: und Roms Fall unterbrahen dieſes Wachsſsthum 
nicht; die edle Pflanze der Cultur wurde nur vom Moofe 
gereinigt durch ein hochedles Reis, vom Himmel hernieders 
gebracht, veredelt, und in einem beffern, fräftigern Boden 
verpflanzt, und beffern Gärtnern anvertraut. Der Gedans 
fen aber an eine folche Unſterblichkeit iſt dem Lehrer ein 
Weihegedanken! 

Wer zu ihm mit Herz und Sinn in Wort und That 
ſich erheben kann, der behält Muth in den Widerwärtigkei— 
ten des Lebens; der tröftet fih, wenn fein Streben nicht 
Anerfennung finden, .oder wol gar gemißdeutet werden fol 
te; der tröftet fich, wenn frühere, ihn liebende Schüler fpäs 
terhin von ihm loslaffen , weil fie an ihrem ehemaligen Leh⸗ 
ter einen Mangel finden oder zu finden wähnen ; tröftet fich, 
wenn er alle Liebe und Dankbarkeit in einem ehemaligen 
Pleglinge gegen ihn audfterben fieht, obgleich er taufendmal 
bemüht gewefen ift,- den Keim des Edelften und Beſten in 
defien Seele zu legen, und befjelben mit zarter Hand zu 
warten und zu pflegen. Mögen immerhin die Menſchen, 
um ſich der läftigen Dankbarkeit zu entfchlagen, bald diefes, 
bald jenes zum Tadel oder Vorwand hervorſuchen; das ſorg⸗ 
fältig Gepflegte reift doch einer Brut und einem Saamen 

7 * 


— 100 — 


für die Zukunft entgegen. Laſſet immerhin los von mir, 
ihr Pfleglinge meines Geiſtes und Herzens! ihr, die ich 
euch mit zarter Hand an mein volles Herz gedrückt, denen 
ich in Ehrfurcht nicht meine Lehre, ſondern die der edelſten 
Goryphäen der Menfchheit, Gottes Lehre, Chrifti Lehre nach 
befter Ueberzeugung in die junge, empfängliche Seele ‚gelegt 
babe; laffet immerhin los von mir, und ſänk' ich in Ars 
muth und Elend; aber haltet feft an dem Evelften und Bes 
ſten, wie ihr folches nach ftetö wachfender Einfiht erfennet. 
dorſchet weiter nach dem Höchften und Beiten, faffet ſolches 
mit immer! wärmerm Herzen auf — und handelt nach diefer 
Gefinnung! 

Hier aber und dort. bleibt doch ein Herz treu und banf« 
bar, und in diefem blühet dem Lehrer dann wiederum eine 
Blume von wunderbarer Schönheit. Was ift edler, was 
iſt fchöner als die Liebe, diefe Trägerin und Beglücerin 
der Welt! Auch ih bin glüdlih durch die Liebe; fie ift 
mir geblieben bei vielen, die einft in Barmen, Bude 
berg und Haldern zu meinen Füßen gefeffen in Ehrs 
furcht, und an deren Flarem Himmel in ihren Augen ich 
ſchon damald mid) weidete, mich erhob, ald fie mir fagen 
wollten: „wir lieben dich!“ und die Scheu, das heilige 
Wort nur im Herzen laut werden lief. O, theure ehema⸗ 
lige Pfleglinge! die ihr mic nicht aus eurem Herzen gewies 
fen habt, erhaltet mir diefe Liebe auf ewig, ich werde dies 
felbe zu euch auch immer in meinem Herzen pflegen, wenn 
glei mir die Pflicht, einer andern jüngern Welt zu les 
ben, ed unmöglich macht, dieſes ſchöne, mich beglüdende 
Berhältnig durch viele Aeußerlichkeiten zu unterhalten. Ans 
- forderungen der Art dürfen nicht an den ehemaligen Lehrer 
gemacht werden, wenn diefer nicht einem geroiffen ängftlichen 
Gefühle bingegeben werden fol; und meine lieben Freunde 
und Freundinnen wollen nicht alfo meine Ruhe und Wirf: 
famfeit fiören. Heil dem Lehrer, dem die Liebe feiner ehes 
maligen Pfleglinge bid an dad Grab bleibt, und dem dann 
eine Thräne reiner Trauer nachgeweint wird, wenn er fein 
müded Haupt zur Ruhe legt! — Heil dem Lehrer, dem 
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liebende ‚Seifter einſt dankend entgegenfchweben, wann froͤh⸗ 
lich fein Fuß ob Sonnen und Erden und Monden hinwan—⸗ 
delt, und welche brüderlih dann in Liebe und Freundfchaft 
mit ihm den Bund zu gemeinfamem Streben erneuern! — 

In dem Gefagten, h. A.! fpricht fich der hohe Beruf 
des Lehrers, fprechen fich die höchften und reinften Freuden 
des Menfhen aud. Darum preife ih mich glüdlih, dem 
Stande der Lehrer feit 27 Jahren aud Neigung anzugehös 
ten, und heute feit 25 Sahren nah den Kräften, die mir 
ein gütiger Gott verliehen hat, gewirkt zu haben. Hier 
nun hab’ ich im Fünftigen Mai feit 21 Zahren gelebt und 
gewirkt, und habe an allen Kirchen und Schulen der Stadt, 
einen nur ausgenommen, andere Lehrer gekannt. Vor Gott, 
meinem gerechten Nichter, trete ich in Demuth ohne ein 
Gefühl von eigenem Verdienfte hin; wollen aber Menfchen 
mi richten, einen fremden menfclichen, oder einen für 
Menfhen unmöglichen göttlichen Maapftab an mich anles 
gen, fo erheb’ ich das ‚Haupt, und fordere ein Nichten in 
meinem und nicht in eines andern Menfchen Geiſt; denn 
bier geht eine, mit heißem Herzen erfirebte, Ueberzeugung 
gegen die andere auf! Der gütige Gott, ber mir biöher 
die Kraft verlieh’, demjenigen nachzuftreben, was er mid) 
als das Höchfte, Heiligfte, Befte, Edelfte, ald Wahrheit 
erkennen ließ, und der mein Streben mit unendlich vielen 
Freuden fegnete: der fchenfe mir auf's Neue die Kraft, Die 
mir zu einer freien, gefegneten Wirkſamkeit nöthig iſt; 
der lafje mich immer mehr den Adel meines hohen Berufes 
erkennen, erhalte mich warm für den Fortfchritt der Menfch» 
beit, und laffe mich mehr und mehr die Mittel in meinem 
Fache finden, näher erkennen und glüdlicher anwenden, die 
auf kürzeftem Wege zum würdigften Ziele geleiten! 

Darin, o Herr, fegne mih! Du Fenneft mich! Amen! 
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VI. 


Mannigfaltiges.- 
1: Adhtungswürdiged Benehmen der Lehrer in 


fhwerer Zeit und boffnungsreihe Ausfichten 
für die Zufunft. | | 





Wi leben in ſchweren Zeiten. Nehmet das Wort 
„ſchwer“ in der Bedeutung, in der es der gemeine (ehr: 
liche) Mann nimmt. Es wird gar viel taufend Menfchen 
ſchwer, fich ehrlich zu ernähren, fih und den Ihrigen das 
Nöthige zu verfchaffen. Hoch im Preife ftehen feit andert: 
halb Jahren die erften Lebensbedürfniffe, wornach fich vieles 
Andere zichtet. Wer daher früher fein ehrliches Ausfomnten 
hatte, bat ed entweder jest nicht mehr, oder er muß auf 
außerorbentlihen Erwerb finnen. Glüdlich der, welder da: 
zu Luft, Gefhid und Gelegenheit hat! 

Auch die Lehrer leiden unter dem Drude der Zeit. 
Das ift, wie ſich von felbft verfteht, Fein beſonderes Un- 
glück; denn mad dad Ganze trifft, mag auch den einzelnen 
Stand nicht verfhonen. Wir wollen ja feine erimirten 
Stände mehr. Dedhalb klagen auch die Lehrer nicht. 

Aber fie find von mehr als einem Uebel belaftet. 
GSemöhnlid kann der Handwerksmann dur erhöhte Thä— 
tigkeit feine Einnahme vergrößern. Selten alfo der Xehrer. 
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Er müßte denn in Gegenden leben, wo man häufig Privat: 
unterricht fucht. — Dazu kommt, daß in driidenden Zeiten 
viele Eltern ihre Kinder nicht zur Schule fchiden ; entweber, 
weil fie diefelben zum Verdienſt benugen, oder weil fie dad 
Schulgeld zu erfparen wünfchen, oder auch, weil fie bie 
Noth und den Drud der Zeit ald Vorwand und zur Be: 
hönigung ihrer Gleichgültigkeit gegen Unterricht und Schus 
le benußen. Wer kann das Alles gründlich unterfuhen? — 
Aber die Lehrer verlieren daburh an ihrer Einnahme; denn 
wenn die Kinder nicht in die Schule kommen, fo bezahlen 
fie auch fein Schulgeld, Darum leiden die armen Lehrer 
an dem doppelten Uebel: größere Ausgaben für bie fo theu⸗ 
zen unentbehrlichen Bedürfniffe, und geringere Einnahme 
wegen verminderter Zahl der Schüler. 

Wenn denn doch noch dad fauer und ehrlich verdiente. 
Schulgeld ‚regelmäßig einginge! Aber hier ftedt den Lehs 
tern ein Pfahl tief im Fleiſche. Leſer, der du ed aus Er 
—— weiſtt, was es heißt, Kinder unterrichten und bil- 

den, überfieh’” diefe Säbe nicht und verweile einige frucht: 
| — 2 mit deinem redlichen, humanen Nachdenken 
Die Lehrer des Volks, vielleicht auch der Lehrer 
iner Kinder, erhält feinen ehrlich ‚verbienten, fauer ver- 
bienten, oft noch fo kärglichen Lohn nicht. Wenn ein Water 
— —— nicht bezahlen kann, wohlan, ein bras 
e rer unterrichtet das betreffende Kind mit gleicher 
ue, die Gott im Himmel gewiß nicht unbelohnt läßt. 
Ein foldhes Bewußtfein ift ſchon ein Schatz. Aber ed gibt 
‚Eltern genug, die die paar Grofhen Schulgeld monatlich 
jesahlen Eönnen und es nicht thun. Ich kenne Lehrer, wel 
‚he in den letzten anderthalb Jahren einen bedeutenden Theil 
Lohnes nicht erhalten haben, nicht erhalten können, 
an dem Nöthigften Mangel leiden und genöthigt 
find, gute Menfhen um Borfhüfle zu erfuchen 
Effekten zu verkaufen oder zu verfeßen, Schwer, 
ſchwer laften diefe Uebel auf den Schultern: vieler, vie— 

Behrer. Sie Hagen, ich wiederhole ed, nicht darüber, 
deß die ‚allgemeine Noth der Zeit auch ‚fie trifft; aber fie 
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klagen mit Recht darüber, daß fie unverhaͤltnißmäßig leiden 
und daß nicht überall Abhülfe getroffen wird, wo es ges 
fhehen könnte und gefchehen follte. Wer dazu berufen ift 
von Amt und Stand und Beruf, der follte ed thun um ber 
Gerechtigkeit und um der Liebe zu den Kindern willen. 
Denn daß die Lehrer feufzen, ift den Kindern nicht gut. 
Und die Lehrer find deffen werth, find der Unterftü- 
Bung, der Hülfe, ded Beiftandes, des fräftigen, edeln, er 
muthigenden Beiftanded würdig. Wie ift ihr Benehmen, 
ihre Haltung, ihre Faffung in fo fihwerer Prüfung manns 
baft, edel und würdig! In der Trübſal und im Unglüd 
bewährt fich der Charakter ded Mannes, und wer in ber 
‚ Zeuerprobe der Noth und des Hungerd befteht, der zwingt 
und Achtung ab. Sehet, wie die Lehrer die Schwere der 
Zeit ertragen! Ob jeder andere Stand alfo fo viel Unbill 
mit Würde ertrüge, ich weiß es nicht und will mir darüber 
Fein Urtheil erlauben; aber fo viel weiß ich, die Haltung 
ded Lehrerftanbes ift würdig und der Anerfennung werth. 

Preiswürdig finde ich zuerft den Muth und die Bes 
Darrlichkeit, womit mancher Lehrer dem Unrecht, was ihm 
geworden, entgegen getreten if. Es gab eine Zeit, wo es 
nicht leicht ein Lehrer wagte, auf feinem guten Rechte zu 
beftehen, und zu verlangen, daß ihm werde, was man ihm 
verfprochen und wozu er fich ein unbeftreitbares Recht er: 
worben hatte. Das war bie fehlimme, traurige Zeit bed 
Servilismus unter den Lehrern. Diefe Zeit ift vorüder (2) 
und geht immer mehr vorüber (!), wie überhaupt ber 
Knechtsſinn aus der Welt verfchwindet (!!!). Mancher 
Lehrer hat mit Muth, Beharrlichkeit und Standhaftigfeit 
feine Gerechtfame verfochten. Das finde ich anerfennungs 
werth und preiswürbig. Denn gerecht fol man nicht nur 
gegen Andere, fondern auch gegen fich felbft fein. Und je: 
der Arbeiter ift feined Lohnes werth. *) 


+) Einmal in einem Aufſatze ſprach ich ed aus, daß Die unteren 
Beamten, welde dem Schulmefen vorgefegt iind, dad Wohl der 
Schulen und der Lehrer wicht eben überall warm im ‚Herzen 
tragen. Par das Verläumdung? Sagt ed, Quiriten, war c#6 
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Schön und ebel ift die Haltung ber Rehrer auch darin, 
daß fie troß dem Druck der Zeiten. und fo mancher Unbill 
an der Treue im Berufe, an der Thätigkeit im Lehren und 
Unterweifen der Jugend nicht Schiffbruch gelitten haben. 
Vielmehr ift im Allgemeinen eine‘ größere Aufmerffamkeit 
auf ihr Benehmen, eine würdigere, feftere Haltung in und 
außer der Schule, ein regerer, thätigerer Fleiß an ihnen 
zu bemerfen gewefen. 

Sehet, ſo bewährt fich ber beffere Menſch, wie ein 
ganzer, der Emancipation würdiger, im Dienſte eines gei» 
ſtigen Berufs ſtehender Stand im Unglück. Die Lehrer find 
es werth, daß man ihr Thun anerfenne und fie Fräftigft 
unterftüse. Segen über den, der 8 fann und thut! 

Ich habe den Lehrern einen Troſt zu bringen. Mit 
Freudigkeit des Herzens denfe ich ihn und fpreche ihn aus. 
Die allgemeine Noth der Zeit wird nicht nur vorübergehen 
und mit ihr manche Drangfal, die die Xehrer fo würdig be- 
fanden; fondern die Sadhe des Schulmwefens 
wird einen neuen, hberrlihen Aufſchwung er: 
leben. Daß, nachdem auch im beutfchen Vaterland aller: 
band Kummer von unten herauf entftand oder fih im Ent: 
ftepen zeigte und noch mehr zu befürchten war, die Xeiter 
und Vorfteher des Schulmwefens, höhere und niedere, Alles 
zu vermeiden fuchten, was den Unmuth bed Volks oder 
Einzelner hätte erhöhen oder Vorwand zu einer Miderfpens 
figfeit oder gar zu einem Zumult hätte leihen können, — 


Berlaumdung? — Aber einer derfelben bezog die allgemeine 
Bemerkung, die wichtig werden fonnte, auf fih, auf feine Per- 
fon und Er mochte ed über fi gewinnen, mid deßwegen vor 
dad Zuctpolizeigericht zu ziehen. — Soll man darum ſchweigen, 
und ſchweigen, wenn die unteren Beamten die Lehrer mit ſchuö⸗ 
der Willtühr behandeln? — 

„Jedoch was hilft's, enthüllen dem Betrug, i 

Gottfeligkeit und Unredht, auch Dabei 

Sein Leben wagen? wenn nicht ihr, ihr Menſchen, 

Ihr Nationen, euren Sinn aufſchwingt, 

Zum hbödften Sinn, zum Sinn für Recht und Wahrheit.” 

Herder. 
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wer möchte das tadeln! Iſt doch der Fortbeftand des Rechts, 
der Ordnung und des Geſetzes dad erfte und höchſte Augen 
mer? aller Wohlgefinnten, aller guten Bürger, aller wahren 
Patrioten. Und wohl verfhwinden dagegen manche andere, 
im Augenblide weniger wichtige Dinge und Rüdfichten. 
Aber laßt erft mit dem Drange der Zeit, den fogleich zu 
beſchwichtigen feine Gewalt der Erde groß genug fein moch: 
te, Die Unruhe der Zeit verfchwinden; laßt erſt die Quellen 
des Mohlftandes aller Klaffen der Gefellfchaft wieder. reichs 
lich fließen: und ihr werdet fehen, unfere Kürften und uns 
fere Obrigfeiten werden den wahren Hebel des Volksglücks, 
der Volkswohlfahrt und der fteigenden Eultur: Unterricht 
und Erziehung, wieder in Bewegung feßen, und 
fräftiger als zuvor. Daß Rohheit, Unwiffenheit, 
Dummbeit und Gottlofigfeit die eigentlichen Heerde der 
Empörung und NRevolutionsfuht find, ift deutlicher als je 
erfannt worden. Und wodurch bannt man am ficherften 
diefe böfen Geifter? Wodurch anders, ald dur) wahre 
Bildung und Erziehung des Volks. Schet, darauf feßet, 
ihr Lehrer und Erzieher des Volks, euere Hoffnung, euer 
Vertrauen! Ed wird nicht zu Schanden werden. Denn 
die Gefchichte leiftet euch dafür Bürgfchaft und Gewähr. 
Unfere Zeit drängt zu größerer Befeftigung der Säulen des 
Öffentlihen Wohls, zu Sicherſtellung gegenfeitiger Nechte 
und Pflichten zwifchen Obrigkeit und Wolf, damit weder 
pon beräeinen, noch von der andern Seite eine Beeinträchs 
tigung zu befürchten fei. Und nun fehet zu, was damit in 
nothwendiger Verbindung fteht! 

| Die Gefchichte Frankreichs in den legten vierzig Jahren 
fagt und, daß man jedes Mal, wo gefegliche Freiheit ges 
fichert fchien, auch.gleih an die Nothwendigkeit einer Er— 
ziehung des Volks zu bdiefer erworbenen Freiheit dachte. 
Denn ed gibt nicht3 Schredlicheres und Furchtbareres, als 
die Herrfchaft und Macht des rohen Pöbels. Wo daher das 
Bolt zu einigem Einfluß auf die Gefesgebung und Ber: 
waltung gelangt ift oder gelangen fol, da ift die Bildung 
und Erziehung des Volks für Recht und Ordnung, für 


Zugend und Freiheit die erfte, unerläßliche Bedingung das 
zu. Solches haben in Frankreich, wie überall, die einfluß— 
‚reichten, ebelften, tüchtigften Männer erfannt, und dort 
drängte ein Gefek, die Bildung und, den Unterricht des 
Bolls betreffend, das andere, fo lange nicht die ganze Frei- 
Feit unter ber. eiſernen Hand des Kaiferd zu Grunde ging. 
In einer Despotie bedarf das Wolf feine Bildung; der 
Wille des Herrfcherd und allenfalld das Beil des Henkers 
hält die Leidenfchaften im Zaum. Wo aber eine gefeßmäßi- 
ge Freiheit oder gar Theilnahme der Nation an der Beſtim-⸗ 
mung des Scidfald berfelben eintreten und gefichert fein 
fol, da find Bildung und Eultur -des Wolfe die wahren 
Palladien der Freiheit. Se freier die Berfaffungen 
werden, befto gebundener wird die Erziehung. 
Denn die Freiheit verlangt, fol fie dem Ganzen und dem 
Einzelnen zum Heil gereichen, daß die dem äußeren Geſetz 
nad Freisn vor allen Dingen frei feien von Worurtheilen, 
Laftern und Leidenſchaften. Solche große Güter der Menfc- 
beit find aber nicht zu erringen ohne Unterricht und Erzies 
bung, Der freiefte Staat muß daher den höchften. Werth 
Tegen, wie auf die Intelligenz, - fo auf die Anftalten, durch 
weihe der Grund zu wahrer Bildung gelegt wird. 

Aus diefen Gründen verfpreche ih dem Schulwefen eis 
nen neuen, belebenden, herrlihen Auffhwung Darum 
Heil dem Schulwefen, Heil den Lehrern! Aus Ueberzeu— 
gung rufe ich denfelben, befonderd denen, die fich in der 
Zeit der Noth fo mannhaft, würdig und edel benommen 
haben, im froher, zuverfichtlicher Hoffnung zu dem Gebei- 
ben ihrer Sache und ihres Strebens ein „Glückauf!“ zu. 


‘ Fr 





Folgende Zufäge, *) als Beftätigung der in dieſem fur 
zen Auflage auögefprochenen Anfihten mögen noch eine 
Stelle finden: 


) And: „Die Freiheit ded Unterridhtd. (Bon Dr. E. Mund.) 
Bonn, 1829.“ er 
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1. „Das allerwirffamfte Mittel, um bie Werfaffung eines 
Staats zu erhalten, ift, daß man die Jugend in dem 
Geifte diefer Verfaſſung erziehe. 

Sollte ed aber wohl möglich fein, dieſes Ziel ohne öf— 
fentliche Erziehung zu erreihen? Welcher Menſch Fönnte 
dafür ein größeres Interefje haben, ald der Souverän? 
wer dazu größere Mittel, wer die Wichtigkeit mehr ein- 
fehen? wer den Plan dazu beffer vorzeichnen ? 

2. „Der Menfch wird im Zuftande der Unwiffenheit gebos 

ren, nicht aber im Irrthum. Alle. falfchen Meinungen 

feines Geifted hat er erft erhalten. Da die Kindheit das 

Alter der Wißbegierde und der Schwahheit der Bernunft 

ift, fo ift fie gewöhnlid die Epoche, in welcher diefe 

traurige Erwedung gemacht wird. Wenn die Ohren der 

Kinder dem Irrthum unzugänglich wären, fo würden die 

Wahrheiten leicht in ihre Seelen dringen. Nur eine 

durch die Behörde und dad Geſetz geregelte Erziehung 
alfo kann diefe Wirkung bei einem Wolfe hervorbringen, 
und eine folche Erziehung kann feine andere, als eine 
öffentliche fein.” 

> „Bei allen Regierungen, bei allen Völkern ift die öf— 
fentlihde Meinung die größte Kraft des Gtaats; 
ihr Einfluß, fei es für dad Gute, fei ed für dad Böſe, 

ift äußerft mächtig; fie ift der Wirkfamfeit wie dem Wir 
berftande der öffentlihen Meinung überlegen, und bems 
nad) ift es von der größten Wichtigkeit, daß fie in ihrem 

Grundfage berichtigt und in ihrem Gange geregelt werde. 

Bon allen Mitteln, welcher der Gefesgeber fid bedienen 

fann, um diefe Wirkung bervorzubringen, gibt es wohl 
kein; kräftigered, ald die öffentliche Erziehung.” 


w 


2. (Hreundfhaftlihe) Polemif gegen eine 
'antıliberale Anfiht von Harnifd. 


N „Harniſch's deutſcher Bürgerſchule“ (Halle, 1830), 
einem Buche, welche des Leſenswerthen ſehr viel enthält, 
kommt ein $. vor, welcher die Wahrheit beſtätigt, daß ſich 
felbft freigefinnte und denfende Männer nur fehr ſchwer von 
falfhen Anfichten und Borurtheilen los zu machen vermös 
gen, wenn diefelben mit der Muttermilch eingefogen wur⸗ 
den, und daß die Umgebung auch auf den ftarfen Geift 
richt ohne Einfluß bleibt. Wir wollen den betreffenden $. 
ganz ausfchreiben. 
8. 65. „Friedrich der Große ſprach längft vor der franzöfis 
(hen Revolution folgende goldene Worte aus: „Sämmts 
liche Nechtsbehörden müſſen wiſſen, daß der geringfte 
Bauer, ja der Bettler, eben fowohl ein Menſch ift, wie 
Se. Majeftät, weshalb ihm alle Gerechtigkeit wiederfah: 
ten muß. Bor dem Richter find alle Leute gleih. Wenn 
ein Prinz wider einen Bauer Elagt, oder umgekehrt, fo 
ift vor der Nechtöbehörde der Prinz dem Bauer. gleich. 
Das follen alle Nichter wohl bedenken; und wenn fie 
nidyt ohne alled Anfehen der Perfon geradedurd ge 
ben, fondern die natürlihe Billigkeit bei Seite fegen, fo 
follen fie die Ungnade Sr. Majeftät fühlen.‘ (Wer follte 
nun vermuthen, daß diefen Worten, welche die Gleichheit 
predigen, folgende Anfichten und Vorſchläge folgen Fönns 
ten!:)— „Mit diefen recht königlichen Worten verträgt es 
ſich aber, daß die Stände ald folhe doch ein verfchiedes 
ned Forum haben, und ift dad in der Stellung ber 
Stände felbft begründet. Die Mitglieder des erften 
Standes, welche jet allein in diefer Beziehung perfün- 
lich bevorrechtet waren, dürfen nur bei den, Provinzial 
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gerichten belangt werden, wie die Prinzen nur bei dem 
böchften Landesgericht. Nach diefer Analogie müſſen auch 
die Glieder des zweiten Standes, wozu alle die gehören, 
welche dad Zeugniß der Neife der Bürgerfchule erhalten 
haben, in Hinficht der Gerichtöbarfeit bevorzugt werden. 
Diefe Bevorzugung würde im Preußifchen darin beftehen, 
dag fie nicht den Patrimonial= und königlichen Zuftizäms 
tern, fondern den Randgerichten unterworfen wären. ie 
erhielten einen ähnlichen Vorzug, als welchen das römis 
ſche Bürgerreht gab. Wenn fie aber in höhere Aemter 
rüdten, fo änderte fich auch damit ihr Gerichtöftand, und - 
fie ftänden nun unter den Oberlandeögerichten. Es gäbe 
demnach eine dreifache Beftimmung ded Gerichtöftandes, 
nämlich: a) die Geburt; b) die Schulreife; c) dad Amt, - 
oder der höheren Orts verliehene Rang. Hier ift nur 
von der Schulteife die Rede; dieſe wäre mit den Ge— 

richtsſtänden im Preußiſchen alſo zu paralleliſiren: 
a) confirmirte Volksſchüler — — — Patrimonialgericht 
oder königl. Juſtizamt; 

b) reife Bürgerſchüler — — — Landesgericht. 
c) canditati juris, iheologiae, 

medicinae et paedagogices — — Oberlandesgericht.“ 
So lautet der $. Sch will nicht fragen, was bie 
Franzoſen, wenn fie dieſes leſen ſollten, dazu ſagen würden, 
nachdem vor etwa 40 Jahren in jener Auguſtnacht alle der: 
gleichen Ueberrefte des Mittelalterd abgefchafft worden; ich 
will nur fragen: Was fagen die Lefer biefer Blätter zu 
folhen Vorschlägen? Nur die an der Spige biefer Bemer 
kungen ftehende allgemeine Wahrheit macht fie mir eini— 
germaßen begreiflih. Ganz aber begreift fie ein Rhein» 
länder nicht. Diefe halten feft in dem Princip der Gleich» 
heit vor Gott und vor den Menfhen, wie in obigem Aus— 
fpruche felbft der große Friederih. Nein, mein theuerer - 
Freund Harnifch, das geht nicht; da wäre ein entſetz— 
licher Rückſchritt. Solche Einrichtungen gehören ber alten, 
alten Vergangenheit an, und gern wollen wir fie vergeffen. 
Auch find fie, wenigftend am Rheinſtrome längft vergeffen. 
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Und ald in neuerer Zeit bei einer öffentlihen Gelegenheit 
ein Mann aus dem vierzehnten Jahrhundert, der nichts ge: 
lernt und nichts vergeflen haben mochte, Aehnliches als 
wünfhenswerth bezeichnete, da flug ein ihm ebenbürtiger 
(um. auch einen Ausdrud aus demfelben Jahrhundert zu ges 
brauchen), aber ein Ehrenmann, alle weiteren Unterfucdun« 
gen und Ventilirungen durch die Bemerkung nieder: „Wo 
mein Knecht verklagt wird, da will ich auch verklagt fein. 
Und das Gefekbuh, dad meinen Pachter richtet, fol auch 
mich richten. ” 

Ginge ed nach dem Vernunftrecht, fo müßte man bie 
Erhebung der Klage, die ein geringer Mann gegen einen | 
vornehmeren, ein Menſch des fogenannten dritten Standes 
gegen einen Herrn ded zweiten und erften Standes vorzu: 
bringen hätte, nicht erfchweren, fondern auf alle mögliche 
Art erleichtern. Welche unendliche Vorzüge hat nicht ſchon 
im Allgemeinen diefer vor jenem! Wie fehwer entfchließt 
fih nit ein geringer und darum gewöhnlich gedrüdter, der 
Mittel, die den Kampf und den Sieg erleichtern, entbehs 
render Mann zur Klage, zum Proceß gegen einen Mann 
höheren Ranges! Schon diefer Umftand macht, bei aller 
fonftigen Gleichheit, eine fehr große, fehr bedeutende, fehr 
wichtige Ungleichheit. Und die wollte man dadurch zur drit: 
ten Potenz erheben, daß den höheren Ständen ein’ erimirter 
Gerichtsſtand bewilligt würde, fo daß z. B. ein Knedt, 
in Zagelöhner, ein Bauer, ein Handwerker ıc., einen Kauf: 
mann, oder Krämer oder Schullehrer, deßwegen, weil die: 
fer die Bürgerfchule, jener aber nur die Elementarſchule 
durchgemacht hätte, nicht in ſeinem Wohnorte oder ganz in 
der Nähe, ſondern nur in der zwanzig und mehr Meilen 
entfernten Stadt, wo dad Landesgericht feinen Sitz hat, bes 
langen könnte! Davor wird und der Geift der Gerechtig— 
keit und der Humanität, ber befiere Geift der neueren Ge: 
fhichte, der Geift des vierten Jahrzehents des BANN 
chriſtlichen Seculums bewahren. 

Nicht nach dem pofiven Recht und dem Herkommen, 
aber nach dem Vernunftrecht ſollte man die Geſetze und 
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Strafen für vornehme Verbrecher nicht ermäßigen und lin 
dern, fondern fchärfen. Se höher der Mann fteht; je mehr 
Mittel ihm zu Gebote ftanden, feinen Geift auszubilden, 
und die Tugend fennen und lieben zu lernen; je mehr Ge. 
legenheit er in Händen hatte, fich über die Stufe der Als 
täglichkeit zu erheben: befto entehrender und ftrafbarer iſt 
jeded Vergehen, jeded Verbrechen, das berfelbe fih zu 
Schulden fommen läßt. Wenn ein armer Zeufel, der in 
Dürftigkeit aufgewachfen ift und nichts kennen gelernt bat, 
als Elend, Hunger und Noth, feinem reicheren Nebenmens 
fhen eine Bratwurft ftiehltz was will dad bedeuten gegen 
das Verbrechen, dad ein wohl befoldeter Kaflenbeamter bes 
geht, wenn berfelbe dem Staate dad Geld mauft! So in 
allen Fällen. Folglich follte man aud in der Gerichtöbars 
feit und in dem Strafgefeßbuche überall” den gemeinen 
Mann begünftigen und bevorzugen; mis nidhten aber ihn 
zurüdfegen und Vorzüge für die ohnedieß fhon in aller 
Weife begünftigteren Stände erfinnen. Solches ift gegen 
die Gerechtigkeit, gegen die Liebe, gegen dad Princip der 
Gleichheit und gegen die ewigen Forderungen der Vernunft. 


—— — u u 2 


3. Vivat den Lehrervereinen. 


Mit wahrer Sreude habe ich zu allen Zeiten, wie die Wers 
einigung der Menfchen zu guten, edeln Zweden überhaupt, _ 
fo die Lehrervereine betradhtet. Sie liefern den Be 
weis, daß fich die in lebendiger, wenn auch nur aufnehs 
mender Thätigkeit daran theilnehmenden Lehrer für die Sa— 
che ihres Berufes fortwährend lebhaft intereffiren; daß fie 
fi von dem alten, hoffentlid bald ganz veralteten Schuls 
meifterbünfel, diefer Erbſchaft des finfteren Mittelalters, und 
von gemeinem Brobneid und gallfüchtiger Scheelfuht gegen 
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benachbarte Collegen befreit haben; daß ſie das Bewußtſein 
in ſich tragen, fortſchreiten zu müſſen auf der Bahn der 
Kenntniſſe und Einſichten, und von der Begierde nach Aufr 
Härung und Bereicherung des Wiſſens erglühen; baß fie 
die große Angelegenheit der allgemeinen Erziehung des 
Volks als eine allen Bürgern ded Staatd und infonderheit 
allen Lehrern des Volks gemeinfame Angelegenheit betrachs 
ten; daß fie, fern von engherzigem Egoismus, fih gern 
an, größere Ganze und höhere Einheiten anfchließen, und 
an. der ſchönſten Blüthe der Gultur der neueften Zeit, d. h. 
andem erwachenden Gemeingeift, Antheil haben. In 
legterer Beziehung möchte ich ein fhönes Wort Rotteck's, 
des begeifterten Waterlandsfreundes, auf die Lehrervereine 
anwenden, das er bei Gelegenheit der Einweihung eines 
der Lectüre, der Unterhaltung und der Erholung geweihten 
Gefelihaftshaufes in Freiburg im Breisgau gefprochen hat. 
Es lautet, wie folgt: 

„Darum ift die Wahrnehmung ded Gemeinfinned 
auch in den kleinſten Gefellfchaften und welche für befchränf: 
te Zwede gefchloffen wurden, fo erquidend und erhebend, 
weil wir ihn ald verwandt, der Quelle und dem Geifte 
nah, mit demjenigen erkennen, welder das ebelfte Le: 
bensprincip und die erhaltende Kraft, nah Herder's kräf— 
tigem Ausdrude: „der hehre Schußgeift und die Seele‘ 
auch der großen Gemeinweien, der Staaten und Völker, 
iſt; mit demjenigen Gemeinſinn verwandt, welcher in unſe— 
ret bedeutungsvollen Zeit und zumal uns im deutſchen 
Vaterlande vor allem Andern noth thut, deſſen Mangel 
uns in Elend und Schande ſtürzte und deſſen Wiedererwa— 
chen der Anfang unſerer beſſeren Hoffnungen war.“ 

„Gemeinſinn und Bürgertugend find eins und 
daſſelbe, nur geſteigert im Staate durch die Wichtigkeit der 
Zwecke und den Umfang der Geſellſchaft. Wer aber in klei— 
nen Geſellſchaften Gemeinſinn hat, in kleinen Geſchäften 
mit Gemeinfinn handelt, der wird auch in großen und den 
größten von demfelben geleitet, ja erfüllt und bege ftert 
werben. 

Rn. BI. N. 8. 5 m. Bob. 18. Heft. 5 
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„Darum haben auch Eleine Gemeinweſen, noch jenfeits 
ihres befondern Zwecks, einen höheren Werth und eine hö— 
here Bedeutung dadurch, daß fie wie Abbildungen des gro— 
Gen politifhen Gemeinwefens und wie Schulen der in die— 
fem nöthigen Zugend find. Jede Verachtung ded Gefammt- 
willen: in einer Kleinen Gefelfchaft ift eine Auflehnung 
gegen dad Princip, welches auch die größten erhält, jede 
Handlung des Gemeinfinnes darin eine Huldigung, die dems 
felben allgemeinen Princip gebracht wird, jeder Sieg des Ge— 
fammtwillend im befchränfteften Kreife ein Triumph der 
großen guten Sache.“ 

Diefe großartigen Anfichten, welche dad Kleine mit 
dem Großen verbinden und überall die Einheit in Allem 
auffaffen, müffen auch die Glieder der Xehrervereine beleben. 
Alles um der Sache, um des Zweds willen! Bor ihm 
verfchwinde der Separatismus, der Seftengeift, die beliebfe 
Unfrigfeit, und wie die Spuren und Zeichen der Engherzig— 
feit und Einfeitigkeit heißen mögen. Gern, willig und 
freudig unterwerfe fi) der Einzelne dem Gefammtwillen, 
fobald er ſich ausgefprocden hat, felbft wenn er mit den 
Wünſchen und Anfichten des Einzelnen nicht übereinftim= 
men follte! 

Snnigfeit, Dauer, Lebendigfeit und zu— 
nehbmendes Gedeihen den Kehrervereinen! 





4, Wortfhall und Wortfhwall. 


„auch und Dunft, umnebelnd Himmelsgluth”, wie SG = 
the fagt — wie fehr herrfcheft du noch in der Welt, in 
mancher Schule! Wie felten ift die Erfheinung, daß ein 
Mann fih immer bei jedem bedeutenden, inhaltsreihen 


Worte, das er fpricht, Tieft oder hört, etwa denft, und 


das denkt, was bei diefem Worte in der Verbindung, in 
welcher es vorkommt, gedacht werden muß, wenn dad Wort 
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und der Sinn verftanden werden fol! Wie häufig, wie 
gewöhnlich dagegen die Erfcheinung, daß die Menfchen, 3. 
B. die Lehrer, man kann nicht fagen: die Gedanken, Ure 
theile, Anfichten, Wahrheiten, fondern: die Redensarten, 
Phraſen, Dogmen, kurz die Mortfchälle fo unverftanden 
und darum gewiß auch unverftändlich weiter verbreiten und 
von fi geben, wie fie ihnen übergeben und von ihnen aufs 
genommen worden find! Es ift ein Elend und ein Jam: 
mer! Am meiteften verbreitet ift das MWortfchalf: Wefen 
oder vielmehr Unmwefen in der Neligionslehre, in den großen 
Gebieten der Religion und GSittenlehre. Man braucht nicht 
zu fragen: Wer denkt und unterfucht nicht diefe wichtigen 
GSegenitände ‘mit ruhiger Befonnenheit, Nüchternheit und 
Uneingenommenheitz fondern: wer unterfucht und prüft und 
forfht? Ach, ihrer find wenige, fehr wenige. Die meiften 
fprechen nach), was man ihnen vorgefprochen hat; jede Par: 
tei behauptet, allein im Beſitze der ewigen (!) Wahrheit zu 
fein, und alte und junge Fanatifer verdammen den Anders: 
denkenden, der ihnen gegenüber oft allein der Selbſtdenken— 
be fein mag. Iſt dad nicht eine wahrhaft erſtaunenswürdi— 
ge, tief befhämende, der Gultur des Jahrhunderts wahrlich 
nicht Ehre bringende Erfcheinung ?!*) 

Aber man ftaunt nicht mehr, wenn man weiß, wie bie 
Religionswahrheiten der Parteien gewöhnlid an den Men: 
ſchen gebracht werden. Da heißt ed: glauben, glauben und 
abermald glauben! Es müßte aber auch heißen: prüfen, 
unterſuchen, forfchen, beweifen!**) Aber das hat in ben 
meiſten Fällen gute Wege. 

Die Methodik Feines Unterrichtögegenftandes ift fo ver 
nachläffigt, als die des Neligionsunterrichts. Noch wird in 


*, Im Wupperthale kümpft man jest, Ende 1851, darum, ob 
Sott alle, oder nur einige (priviligirte) Menfchen liebe nnd 
felig machen wolle. Im Jahre 1851 chriftliher Zeitrechnung! 
Iſt ed zu fallen? — 

25) „Die Bibel muß fo gelefen werden, mie jeded andere Buch.“ 

1* So ſopricht der große, kiare, herrliche Herder. Denke, Leſer! 

darüber nach, was Alles dieſes eine Wort in ſich faßt und was 
Daraus folgt! 
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der Weiſe darin unterrichtet, wie in dem Mittelalter, deſſen 
Gränze man fälſchlich mit dem ſechzehnten Jahrhundert ber 
zeichnet, und nach denſelben Lehr- und Lernbüchern, die 
damals recht zweckmäßig ſein mochten, die es aber heutiges 
Tages nicht mehr ſind. Was würde man ſagen, wollte ein 
Lehrer jetzt noch nach Adam Rieſen's Rechenkunſt unter— 
tichten? Und hat man in der Erforſchung der religiöſen 
Wahrheit und in der Methodik des Unterrichts in drei Jahr— 
hunderten feine Fortfchritte gemacht? Nur ein Fanatifer 
kann Solches in Abrede ftellen. 

Allerdings fol dad Kind bie religiöfen Ueberzeugungen 
feiner Eltern und Lehrer auf Autorität annehmen — denn 
ed gibt feinen andern, fruchtbaren Meg — aber auch das 
Kind foll diefefben (kindlich) verftehen. Allerdings fol der 
Süngling dad geiftige Vermächtniß ded Vaters, der Mutter 
und de3 Lehrers in Pietät hoch achten und ehren; aber doch 
fol er fi dadurch nicht von befonnener, lauterer, unbefans 
gener und möglichft vorurtheildfreier Prüfung abhalten laſ— 
fen. Denn fonft ift e3 gethban um die Wahrheit, d. bh. 
um das größte Heiligthum der Menſchheit und um den 
Fortfchritt derfelben in belebender, fruchtbringender Erkennt: 
niß. Woher fommt ed doch, daß fo wenig Menfchen ihre 
religiöfen Ueberzeugungen lebendig im Herzen tragen und 
von ihrer Wahrheit durchdrungen und erglüht find? Wo: 
ber die Erfcheinung, daß der Inhalt der Wahrheit, die man 
bem Bucftaben nach befennt, den Charakter fo Weniger 
begeiftet hat? — Woher die Seltenheit des allein richtigen 
Berhältniffes, wo die Meinungen ded Menfhen auch feine 
Gefinnungen find? Woher anders, als von dem heillofen 
VBorurtheil, daß man den ganzen Inhalt der -religiöfen 
Wahrheiten allein in pafliven Glauben, ohne Unterfuchung 
und Prüfung annehmen müſſe; von der verkehrten, geift: 
lofen Unterrichtöweife in den Schulen? Gewöhnlid wird 
jeder andere Unterricht methodifcher, gründlicher, naturges 
mäßer ertheilt ald der Religionsunterriht. In den meiften 
Fällen (oder ift dieß Webertreibung?) ift ed entweder ein 
geiftlofed, ledernes und leeres Buchftabenwefen, oder ein 
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ſüßliches, ſentimentales Scheinweſen ohne Grünblichkeit, 
ohne Lauterkeit, ohne Kraft und ohne Dehrheluigteln. Und 
das ſoll dann große Dinge wirken! 


Herrlich, vortrefflich und ſchön ift manche Gefchichte in 
den vier Evangelien. Aber. wie werben fie oft behandelt, 
welche fremdartige Dinge werden hineingetragen- und welche 
Moralien heransgezogen! Unter den Händen. mandyed Leh> 
ters verjchwindet nicht nur die einfache Wahrheit, fondern 
auch alle Wirkung der Geſchichte. Sie Fünnen von ber 
Verrenkung derfelben nicht wieder loskommen; fie haben dies 
felben in ihrer. einfachen, nadten Schönheit ſelbſt nie bes 
trachtet, fich derfelben felbft nie, wahrhaft gefreut. Darum 
find fie fo Falt oder fo manierirt und- verfünftelt bei dem 
Vortrage derſelben; daher glüht ihnen das Herz und 
funtelt ihnen das Auge nicht bei ihrem Vortrage; daher 
lernen die Schüler wohl den Sachgehalt der Gefchichten, 
aber ihr Herz bleibt Falt und leer, und feiner freut fich ber 
Sache um der Sache willen. Und eben befwegen fehlt, 
worauf es hauptfählih ankommt, die Charakterbildung 
durch die Gefchichte und die Wahrheit der Religion. 


Sch rathe es jedem Lehrer ab, fich Fünftlih und mit 
Zwang in eine Gefühläftimmung hineinzuverfegen. Es ift 
nicht nöthig, daß man bei jedem Sonnenaufgang Thränen 
vergieße. Wem fie nicht von felbft kommen, ver laſſe es 
gut fein. Ein ehrliher Menſch, der da weiß, daß er es 
wohl meint, achte fich felbft mehr, als daß er fich zu ver: 
drehen fuche._ Es ift Heuchelei und eine Wegwerfung feiner 
felbft. Auch bedarf es gar nicht der häufigen Rührungen 
der Kinder, und eine gemachte, Fünftlich herbeigeführte und _ 
beabfichtigte fchadet nur und verrenft das einfache, Pindliche, 
wahre Gefühl. Was nicht in der Sache felbft liegt, nicht 
unmittelbar‘ aus ihr hervortritt, dich felbft nicht ergreift — 
dad laß nur Alles in guter Ruh, und fei zu ſtolz, ald daß 
du dich mit fremden Flitterſtaat fchmüden folteft. Habe 
Vertrauen zu deinem eigenen Gefühl und zu ber Wohrheit 
der Sache! - 
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Wolle zumal nicht von der Sache überzeugt ſein, wenn 
du es wirklich nicht biſt! Trage die Dinge vor, von deren 
Wichtigkeit und Wahrheit du wirklich überzeugt biſt, d. h. 

che, die du in deinem eigenen Leben, in deiner Geſin⸗ 
nung und in deinem Handeln befennfi! Sei überzeugt, 
daß bu dadurch auf beine Schüler wirkeſt. Gewiß brauchſt 
du die feine Mühe zu geben, das lebendig vorzutragen, 
was bu lebendig. in dir trägfl. Was vom Leben fommt, 
ift Leben und wirft Leben, auch ohne Sokratik, ohne Ka⸗ 
techetif und ‚ohne alle andern hundert oder taufend Künfte 
und Dummheiten. Sei ein Menfh! Dann wirft du auch 
Menichen bilden. Was ift dann noch daran gelegen, ob bu 
ein Sokratifer oder ein Katechet bift, oder nicht? 


BD nen ame muss — — m — ———— —— — 


VII. 


Anzeigen und Beurtheilungen. 


1. Weser Schulen. Anfihten, Wünſche und Borfchlä- 
ge von Dr. Martin Luther. In zeitgemäßer Aus 
wahl zur Beherzigung für Eltern und Schulfreunde 
auf's Neue an’d Licht geftelt von Dr. I. C. C. 
Hantfchke, erftem Oberlehrer an dem Gymnafium 
zu Elberfeld. Elberfeld, bei Beder; 1830. (ATI. 
und 70 Seiten). | 


Veber dieſe Brofchäre will ich Feine ausführliche Beurtbeiz 
lung, ſondern nur einige Bemerkungen, bie mir auch zeitgemaͤß 
zu fein fcheinen, miederfchreiben. Gegen die Auſicht auf ber 
erſten Seite des Vorworts: „daß die Stimme eines Lurber 







en und des Lebens zu vernehmen; und es mag ji 
zeitgemäß fein, an die vor Jahrhunderten aufgeftells 
Reinungen über Erziehung und Unterricht zu erinnern: nur 
uf dabei nie überfehben werden, daß diefe Männer nicht für 
lle Zeiten, fondern nur für ihre Zeit Vorfchläge und 
Definnmungen erlaffen Fonnten und follten. Bebaupter man das 
, daß Luther’s pädagagifche Anfichten zu allen Zeiten ger 
bört u werdet verdienen, ja daß fie ‚‚gleich einem weithin bals 
senden Pofaunentone (warum nicht gar: gleich einem Erdbeben) 
Deutiblaud immerhin von Neuem durchhallen mögen ’‘, fo fest 
I ng die Anficht voraus, daß fie auch zu allen Zei⸗ 
tem chtigt und befolgt werden follen. Gegen diefen Grunds 
fag aber muß lich jeder Fortfihreitende und dem unaufhaltjamen 
a Zeit dienende Pädagog auf das Allerfchärfite und 
Entf e erklären. Wie, die Anfichten über Erzichung, 
welche vor drei Jahrhunderten paffend und gut fein mochten, 
follten in allen Zeiten als die einzig wahren und heilfamen an- 
gefehen werden? Ja noch mehr, auch die Einrichtungen im 
Schulweſen, mie es fih im ſechzehnten Jahrhundert geftal 
keit, folen ‚auch für die Drganifation deffelben im neunzehnten 
brhundert eine bleibende, ſtehende Norm abgeben? Davor 
wolle uns der Schungeift der Pädagogik bewahren. Möge man 
dem Verſuch machen, im der evangelifhen Kirche Alles auf Be: 
immungen der zeformatorifchen Zeit surückuführen und die Mög: 
hfeit einer Umänderung der fpmbolifchen Bücher nach Form 
nd Inhalt zu entfernen, es wird dabei bleiben, was Schleis 
zacher aefagt hat: es wird micht gelingen; und es wäre ver: 
wenn es gelänge. Weberhaupt, was für ein Gedanke! 
- ‚seligiöjen Dingen bat derfelbe doch noch einigen Grund 
ud Scheint; aber im pädagogifcher Hinficht, in Schulfachen !!! 
aum find bier drei Ausrufungszeichen genug. Das Schulmefen 
ient der Bildung für's Leben und den Anforderungen der Zeit. 
Bie Das Leben im der Zeit fich Ändert, fo fol fich auch das 
d eſen Ändern, Darin darf nichts Bleibendes, nichts — 
ige | Beite Gültiges, nichts Stereotypifches vorfommen. Es 
9 emige Erzichungsgrundfäge geben; aber es gibt feine ewigen 




























gen vorteug, paßt wicht mehr für unfere Zeit. Man hörel(S,1 
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Leetiousplane. Jede Organiſation des Schulweſens ſoll für die 
Gegenwart und naͤchſte Zufunft berechnet fein; aber gleich 
der. Anlage muß Alles mit der Worausficht feitgefegt mwerbeit, 
daß ſchon vielleicht in der naͤchſten Zeit Fleine oder auch weſeut⸗ 
liche Aenderungen vorgenommen werden muͤſſen. Wer kanns 
vorausfehen, was die Zukunft uns an Erfindungen und umee⸗ 
ſtaltungen bringen mag? — 
> Aus dieſen Gründen muß auf Luther's alte Anſi 
nicht mehr Gewicht gelegt werden, als fie verdienen. Sie 
ben ein. hiſtoriſch es Jutereſſe. Mehr nicht. vr 
Aber auch die Form, in melder Luther feine Meinun— 


\ 
“ en u ————⸗ Bu 























der vorliegenden Schrift): „Die erſte Urfache (warum 
zu fiften und zu erhalten find): Schade gefchieht dem 
Teufel dur Unterricht des jungen Volkes. 4 & 2: 
„Daß aber der Teufel fich alfo zur Sache ſtellet und gibt Sol⸗ 
ches ein dem fleiſchlichen Herzen, die Kiuder und das 
Volk zu verlafen, ift nicht Wunder. Wer wilfs ihm 
fen? — Wie follte er das sugeben und anregen, daß man | 
Volk recht aufziebe? Ga, ein Narr wäre er, daf er J fa 
Meiche follte das Laffen und helfen ausrichten ꝛe.“ Se 
pMan fürchtet fih vor Türken, Kriegen und Wafernz” denn —* 
verſtehet man, was Schaden und Frommen ſei: aber was 
ber Teufel im Sinne hat, ſiehet Niemand, fürchter auch ° ‚ 
mand, gebet fill herein, 4 — ı 
Nach. meinem Bedünfen ift die Erneuerung folcher 
lungen nicht zeitgemäß, auch wicht in Betreff a 
en Umgefaltung des gefammten Schulwefens der Stadt z 
feld, welche Localveranlaffung diefem Schriftchen zunaͤchſt fe » 
Entfiehung gegeben hat. Den Beweis für dieſe - 
werden mir die Lefer germ erlaffen. u 
Luther kaͤmpfte zu feiner Zeit für den Werth u 
Bedeutung des Unterrichts in den alten Sprachen. on 
fehr zeitgemäß. Denn mur durch die gruͤndlichſte ——— n Te 
derfelben und die Verbreitung des Unterrichts in ihnen fon —* 
bie religioͤſen Zwecke erreicht werden, denen er fein Leber m 
mete, Uber er wollte dem Unterricht im dem alten Spra ıch dem 
wicht für alle Zeiten dieſelbe Wichtigkeit vindieiren, oder,” ter 
er es wollte, jo haben wir einzufehen, daß Luther baris i 
und fehr ſtark irrte. Darum verdienen feine Auſichten im Di 
Beziehung in unferer Zeit, am wenigſten aber im einer Fa abr rt 
Sewerb⸗ und Haudelsfadt, eine bevorzugte Berickjiche 
Wer wird für unfere Zeit im Allgemeinen und Be * 
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Ausdräcde billigen, mie dieſe: „Sprichſt du: Was ik und aber 
möge, lateimifche, griechifche und ebräijche Zungen sc. 
zu Ichren? Könnten wir doch wohl deutſch die Bibel und 
Gottes Wort lehren clernen), die ung genugfam ift zur Geligs 
keit? Antwort: Ga ich weiß leider wohl, daß wir Deutjchen 
müfen immer Beſtien und tolle Thiere fein und bleiben. 
©. 11: „Die alten Sprachen verachten und micht lernen, iſt 
Suͤnde und Schande.” ©. 22: „Auch folde, welche von 
allerlei Lehre urtheilen wollen, müffen die Sprachen wiſſen.“ 
— Dergleichen Webertreibungen führen nicht zu dem Zweck des 
Harn Berfaffers, daß Luthers Anfichten in Deutfchland und 
im Elberfeld berückjichtigt werden. Denn die den aufgefellten 
Meinungen eutgegengeſetzten Anfichten: Man braucht wicht gries 
qiſch und ebräifch zu können, um den Inhalt der heil. Schrift 
aufzwfaffenz; die Griechen und Lateiner find darum nicht befiere 
Ehriten als ehrliche Deutſche, und man it darum Fein Dumm; 
fopf, wenn man nicht Latein und Griechifch veriicht 20. ꝛc. ꝛc., 
leben im jedes unbefangenen, denfenden Mannes Weberzeugung. 
Die alten Eprachen verachten, vazu if Fein Grund vorhau— 
denz aber fie nicht hoch achten gegen andere, für viel Tauſend 
su bildender und zu wahrer Bildung gelangender Menſchen wich: 
tigere Gegenftände, gehört heut zu Tage zur pädagogifchen und 
zur wahren, ächten, nicht zu verachtenden, fondern hoch zu ach— 
senden Weltweisheit; und daß jeme verachten und micht lernen 
Suͤnde und Echande fei, wird fih Niemand einreden laſſen. 
Ganz; ſpaßhaft aber ift die Art umd Weife, wie der Herr Vers 
faffer die Worte des Erlöfers: „Laſſet die Kindlein Foms 
men und wehret ihnen nicht‘, anwendet. Auf ©. 51 
redet derfelbe im einer Anmerkung von dem Werth des Lateins 
fermens befonders in der Beziehung, daß es einem Schüler noch) 
fpät einfallen könne, dem Gelehrtenftande fich zu widmen, z. B. 
ein Diarrberr zu werden. Er fagts „Darum böre man wenig: 
fens — den erfahrenen Luther, wenn man auch fonft manche 
andere Stimme, aus welchem Grunde es auch immer fei, zu 
überbören für gur findet, und — laffe die Knaben wenigſtens () 
Latein lerien, fo viel fie immer koͤnnen. Sa, laffet die 
Kindlein Eommen, und wehret ihnen miche! 

Es kann dieß dem Herrn Verfaffer wohl mur Spaß ſein. 
Denn wie vielen Knaben in Elberfeld werden dortige Eltern die 
Luſt oder die Wuth, Latein lernen zu wollen, austreiben muͤſ⸗ 
fen? Oder drängen fich dort die Söhne der Fabrikherren und 
Kaufleute zu dem Unterricht im Lateinifchen? — Aber, im 
Ernſte gefprochen, dergleichen Anfichten mitzutheilen und aus; 


A 
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sufprechen, ift weder ortds, noch zeitgemäß. Die Zeitverhaͤlt⸗ 
niffe verlangen Auderes, zumal in Elberfeld. Daß ber Unter 
richt in den alten Sprachen zu wahrer Bildung unumgänglich 
nothwendig fei — dieſer Sag ift noch mie bewieſen morden, 
und er wird nie bewiefen werden, weil er micht wahr il. Wohl 
kann es Verhaͤltniſſe, auch ſtaͤdtiſche Werhältniffe geben, die es 
rathſam machen, den Unterricht in der lateinifchen Sprache für 
jest von dem Xectionsplane der Nichtfiudirenden wicht auszu⸗ 
fchliegen, weil die Bildung der Jugend nicht nur naturz, 
fondern auch’ eulturgemäß fein foll; aber dergleichen Vers 
bältniffe find im Allgemeinen für Handelsleute nicht vorhanden, 
am menigften im Elberfeld, wo der Menfch um feinen Zoll im 
der Achtung fteigt, wenn er lateinisch Faun. Knaben aber, wel⸗ 
che fih dem Fabrik; und Handelsſtaude und den höheren Ges 
werben überhaupt widmen wollen, haben — auch wenn man fie 
von der Qual, welche in der Regel mit einem frühen Lateinlers 
nen verbunden zu fein pflegt, freifpricht — heut zu Zage fo 
viel zu lernen, daß fie gewöhnlich fchon viel zu viel mit Stuns 
den und Arbeiten belaftet werden. 

Dieb find die Bemerkungen, welche ich einigen der in der 
vorliegenden Schrift enthaltenen Anfichten entgegen zu ſtellen 
babe, nicht der Beforgnig Raum gebend, als werde man mich 
defwegen, weil ich die pädagogifchen Meinungen Luthers 
nicht als Norm für alle Zeiten aufitellen laffen will, der Anma⸗ 
fung befchuldigen. Nach meinem Beduͤnken macht jede Zeit am 
die Schulen eigenthämliche Forderungen, welche befriedigt wer⸗ 
den müfen. Denn die Schulen find Anjtalten der Zeit und 
des Lebens, und es gereicht ihnen und der Sache zum unberes 
henbaren Nachtheil, wenn man bei ihrer Orgauiſation die Ans 
forderungen der Zeit nicht berücklichtigt. 

Uebrigens bedarf es nicht der Verficherung, daß die vorlies 
gende Schrift auch manches Gute und Beherzigenswertbe ent- 
bält. Wie koͤnnte es amders fein? Namentlich verdient die 
Kraft und der Ernft, womit Luther für firenge Zucht uud 
Drdnung im der Jugenderziehung redet, Die ganze Beberiigung 
der Zeitgenoffen. Auch legt die Schrift von dem Fleife und 
der, freilich oft in's SKleinliche gehenden Genauigkeit des Herrn 
Herausgebers den Beweis vor. 


2, Der Erdglobus von Hürrthal. 

Das fehr mügliche Unternehmen, eineu Erd-Globus zu vers 
fertigen, der zugleich mwohlfeil und gut it, bat Herr P. Huͤrx— 
thal, Lehrer im Rade vorm Malde ausgeführt, ſo dab es 
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nun möglich und leicht ift, für jede Schule dies möthige Lehr; 
mittel, ohne welches faft teine Elare Anfchauung in der mathe, 
matifchen Geographie zu gewinnen it, anzufchaffen. 

Der Globus von Herrn Huͤrxthal hat einen Durchmeffer 
von 1 Fuß. Eine metallene Stange geht als Achfe hindurch 
umd it unter einem Winkel von 66", ° auf einem Arme einer 
Eäule des Fußgeſtelles befeftigt. Die Achſe der Säule ift fenk: 
recht unter dem Mittelpunfte der Kugel. Die Achie der Kugel 
ik fo im dem Arme befeftigt, daß die Kugel eine conflante Lage 
behält. Auf zwei unbeweglichen Armen der Gäule ruht, auf 
Etiften, ein im der Ebene eines größten SKreifes der Kugel bes 
weglicher bölzerner Ring, den Horizont vorftellend. Es hat die 
Beweglichkeit des Horizontes manche Vortheile, die bei der Aufs 
löfung der Aufgaben für das Auffinden der ganzen Breite ıc. 
befonders einleuchten. Wufferdem if die Beweglichkeit des Horis 
sontes natürlicher, da micht die Lage des Horisontes, fondern die 
der Achſe gegen die Bahn der Erde umveränderlich ift. Auf 
dem den Horizont bezeichnenden Ringe find noch die 32 Hims 
melögegenden , die Zeichen und Grade der Ekliptif und die ent; 

en Monate und Tage angegeben. An den beiden Polen 
beiekigt, it rund um der Kugel, ein feftliegender Meridian von 
Hals, der den Horizont, im gleichen Abfkänden von den Gtiften, 
durchfchmeidet. : Diefer Ring iſt an der Seite, mo die Achſe 
dburchaebt, fo in. 360 Grade eingetheilt, daß die Hälfte vom 
Aeguator zu den Polen, die andere von den Polen zum Aequa— 
ter gezählt werden. Die Eintheilung if am der Ditfeite. Ein 
Stundenzirkel ift um den Nordpol herum auf die Kugel gezeichs 
wet und der Zeiger ift beweglich an der Achfe. 

Diefe Einrichtung if offenbar vortheilhafter als die gewoͤhn— 
liche, wo der Stundenzirfel auf dem Meridiane befeftigt if. 
Der Horizont und fein Träger koͤnnen leicht weggenommen wer; 
den, eben fo der Meridian, fo dag man dann die nackte Kugel 
bat, die allein von der Achfe gehalten wird. Mit der Erdfugel 
iſt eine Mondfugel von 3"; Zol im Durchmeffer, verbuns 
den, ‚welche durch eine einfache Vorrichtung um die Erde im 
reife bewegt wird, und auch weggenommen werden fan. Ein 
für die Elementarfchulen wirklicher Vortheil ift der, daß nur das 
Noͤthigſte auf den Globus wirklich gezeichnet ik, dies aber recht 
fauber und genau. Auffallend ift es übrigens, daß Herr Huͤrx— 
thal zwar die größten Flüffe, aber nicht die Gebirge” aufgetras 
gen hat. Zeichnung und Schrift ift fchön und das Netz genau, 
ſo dag man nur ganz unbedeutende Fehler im Zufammentreffen 
der Linien findet. Die Kugel bewegt fich leicht und regelmäßig 
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zwifchen Horizont und Meridian, welche beide Ringe mit einer 
Genauigkeit eingetheilt find, die für den Schulgebrauh nichts 
zu wünfchen übrig läßt. Eben fo find die Meridiaue und Par 
rallelfreife richtig aufgetragen. Auch find Ekliptif, Wendekreife 
und Polarzirfel genau gezeichnet. Der Stundenzirfel liefert cine 
für den Schulgebrauch hinlängliche Genauigkeit. 

Dem Globus wird jedesmal umentgelelich ein Büchlein bei⸗ 
gegeben, (,‚Befchreibung und Gebrauch einer bierzu gehörigen 
Fünftlichen Erdfugel’) das 26 Aufgaben nebſt Anleitung zur 
Auflöfung derfelben, vermittelft des Globus, enthält. Die Aufs 
Löfungen machen die wichtigiten, durch Lage und Bewegung der 
Erde hervorgebrachten, Erfcheinungen anfchaulich und Leicht faßs 
lich. Sowohl die Kugel felbt als auch das Geſtell find recht 
dauerhaft. Es bat diefer Globus, fowohl durch feine Größe als 
auch durch die Deutlichfeit der Zeichnung und Eintheilung vor 
andern Globen von gleichen Preife bedeutende Vorzüge, mess 
halb derfelbe, verdient, in vielen Schulen angefchafft zu werden. 

©. 


Vorſtehende, mir übergebene Beſchreibuug und Empfehlung 
der von Herrn Hürrthal, Lehrers Zubilar in Rade vorm Wald, 
verfertigten Erdgloben wollte ich micht eher im diefe Blätter auf 
nehmen, bis ich mich ſelbſt von der Beſchaffenheit derfelben 
durch den Augenfchein überzeugt hätte. Num ich felbit einen 
diefer Globen befige, kann ich deren Borzüglichkeit aus eis 
‚gener Weberzeugung behaupten. 

Schrift, Zeichnung, Eolorit ꝛc. find ausgezeichnet ſchoͤu. 
Auch weiß ich wicht, ob der Gebrauch deffelben dadurch gewin⸗ 
‚nen würde, wenn die Hauptgebirgszüge mit aufgetragen würden. 
Der Preis eines Eremplars (10 Thlr.) iſt fo billig, daß micht 
leicht eine Schulgemeinde fo arm am Mittelm fein follte, daß fie 
denjelben nicht für die Schule follte anfchaffen koͤnnen. Auch 
gibt es faft überall bemittelte Schulfreunde, die, freundlich an— 
gefprochen, ſich ein Vergnügen daraus machen, der Schule ihres 
Bezirks ein fo zweckmaͤßiges und fchönes Lehrmittel zu verehrten. 
Daß es in manchen Schulen fo fehr an allen Lehrmirteln gebricht, 
iſt in der Regel des Lehrers eigene Schuld. 4. D. 


Siterarifher Anzeiger. 


Bei ©. D. Baͤdeker in Eſſen find erfchienen: 
YIedelmann, W., 20 Lieder für die Jugend 

mit leichter Pianoforte: Begleitung. Zweites 

Heft. 4. broch. 12 Ggr. 


Diefed Heft enthalt Eompofltionen aus den beliebten Jugendliedern 
von Lieth, und zwar folgende: 1) Troft in der Ferne. 2) Blümchens 
Wahsthnm. 53) Dad Bienenliedhen. 4) Die Gtriderinnen, 5) Dad 
Beilhen. 6) Die fihlafende Erde. 7) Die Blumen. 8) An den Win: 
ter. 9) Bitte um Gotted Beiftand. 10) Die Welten. 11) Reiner 
Sinn. 12) Das Gärtchen. 15) Die DMofen. 19) Die Schmwalben. 
15) Am Abend. 16) Blüthe und Frucht. 17) Der Ehriftabend, 18) 
Gefundheit. 19) Der Mai. 20) Sommerlied. — Ungeachtet‘ diefed 
Heft einen ganzen Bogen ftärker ift, als das erfte, fo it der Preis 
Doch Derfelbe geblieben. 


Simmermenn, Dr. Ernſt, Jahrbuch der theo: 
logifben Literatur. Erſter Theil." Kritifche 
Ueberjicht der theologifchen Kiteratur des Jahrs 
1826. : ' 1 Rthl. 8 Ggr. 


Diefed Werk ift eine würdige Hortfebung des fo beliebten Jahr: 
büchleins der theoligifhen Literatur von Deegen, nur noch ungleich 
umfaſſender und vollftändiger, da ed auch auf die eimzeln erfchienenen 
Meinen Schriften, auf Programme, Differtotionen, Journalaufſatze ıc, 
aufmerkſam maht, und dem Herrn Verfaſſer auf feinem Standpunkte 
ald Herausgeber der allgemeinen Kirchenzeitung, eine ungleich größere 
Anzahl von Zeitichriften und Materialien zur Benupung zu Gebote 
fanden, ald dem früheren Herausgeber. Für die Gediegenheit der 
Arbeit bürgt der Name des Herrn Verfaſſers hinlänglich. 


Möller, A. W., Wandfarte des Heiligen Lan: 
des zum Gebrauch der Bürger: und Landſchu— 
len nad) den neuejten Hülfsmitteln entworfen. 
Bierte vielfach berichtigte Aufl. 12Ggr. 





Im Berlage des Unterzeichneten ift erichienen: 

Der Sculbote, eine pädagogifhe Hand: und 
Zafhen:Bibliothef für eltern, Lehrer und 
Erzieher, in vier Abtheilungen, Im Vereine 
mit mebreren Geiftliben und Schulmännern 
herausgegeben von Chr. Sr. Handel, K. Pr. 
Superintendenten und evangel. Gtadtpfarrer 
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in Neiſſe, und Chr. Gottl. Scholz, Rector 
in Reiſſe. 

Dieſe neue pädagogiſche Zeitſchrift wird, ermuntert durch die gute 
Aufnahme und freundliche Unterſtüßung vieler achtungswerther Schul 
männer und Pädagogen, auch im folgenden Jahre fortgefegt werden. 
In dem laufenden Jahre 1851 hat der Schulbote gebradt: 1) Kinder- 
Seelenlehre von Handel 1. und 2, 2) Uebungen im Ans 
fhauen, Denken, Reden und Auffhreiben von Scholz 1.5, — 
5) Lefelehre von Dr. Müller; a) Beurtheilungen der wide 
tigften Religions-Schulſchriften 1. (Die Fortſeßung wird noch 


mehr Beurtheilung von andern Religions: Schriften liefern). 5) 


Spradfnal für Xeltern, Lehrer x. 4. und 2., worin interefe 
fante Gegenftände, die in's umterrichtlihe und erziehlihe Leben ein: 
fdylagen, befprodhen werden). — Im Laufe des kommenden Jahred ers 
ſcheint nicht nur die Fortfegung der angefangenen Schriften, fondern 
der Schulbote wird auch noch manche andere dad Ynterefle der Herren 
Geiftlihen und Lehrer erregende Gabe bringen. Der Preid jeder Lie— 
ferung richtet ſich mad deren Bogenzahl; der enggedrufte Bogen in 8. 
Poftet im Buchhandel 1 Er. — Einzelne Lieferungen werden micht vers 


Bauft. Meiffe im December 1831. i 
Th. Henning®. 


Neue Verlagswerke von J. D. Sauerlättder in Frankfurt a, 
M., welche durch alle foliden Buchhandlungen zu beziehen find: 


„Jahn, C., Lehrer an der Mufterfchule, Arith: 
metifhed Exempelbuch für den Schul: 
und Privatgebrauch. Erfter Kurſus. Zweite 
Auflage. ar. 8. 8 Ggr. oder 30 fr. 

Lendroy, "T., Profeffor, neues franzöfifches 
A⸗B⸗C⸗Buch mit mündlihen und fchriftlichen 
grammatifchen Uebungen, ald Vorbereitung zur 
Syntax der franzöfifhen Sprache. Zweite 
durchaus verbefferte und vermehrte 
Auflage. gr. 12, 8 Ggr. oder 56 fr. 

Pierre, 4, Profeſſor, Five plays of the 
new British Theatre, with german expla- 
natory and english eritical notes etc. Auch 
unter dem Titel: Fünf englifhe Bühnen: 
ftüde aus dem neuen britifchen Theater, mit 
teutfhen erflärenden und englifchen kritiſchen 
Noten, bearbeitet fur Teutſche und Engländer. 
8. Geh. 1Rthlr. 8 Gar. oder 2 fl, 24 Fr. 
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I. 


Mittheilungen 
aus dem Tagebuche eined Seminardirektors 
über eine Schulreviſionsreiſe. 


Borwort für die öffentliche Mittheilung. 


Wenn gleich die naͤchſte Wirkſamkeit der Seminare für Volks⸗ 
ſchullehrer keine andere it, als tüchtige Lehrer zu bilden, 
fo darf doch auch micht geleugnet werden, daß dies Ziel nur gut 
erreicht werden kann, wenn die Seminardireftoren mit dem Wir: 
kungskreis ihrer ehemaligen Schüler recht vertraut find. Zugleich 
aber laͤßt ſich auch wohl behaupten, daß, wenn fonft alles fo if, 
wie es fein follte, im jedem Negierungsbezirf gerade der Semi⸗ 
nardireftor der Mann fein möchte, welcher fich vor allen übrigen 
dazu eignete, befruchtend auf die angeftellten Volksfchullchrer zu 
wirken. Hiervon ift man umter andern im Preußifchen ausgegan: 
gen, ald man von Seiten der hoͤchſten Schulbehörde die drei 
wohlthätigen Einrichtungen machte, daß die Wahlfähigkeitsprüs 
fungen der Voltsfchullehrer in den Seminaren gehalten werden, 
daf die Seminare mit angeftellten Schullehrern Nachhülfe - Eurfe 
halten, und daß die Seminardireftoren Revifionsreifen machen, 
Da aber letzteres noch immer felten gefchieht, und doch recht 
wichtig it, fo bat fich ein Seminardireftor entfchloffen, aus ſei— 
nem Bericht über eine folche Reife etwas mitzutheilen. Viel⸗ 
leicht tragen dieſe Mittheilungen dazu bei, daß folche Reifen 
häufiger im Deutfchland gemacht werden. Und follten fie das 


nicht, fo führen fie doch Schulfreunde im das Juncxe von deut 
Rh. Bl. N. 5. bu. Bds. 28. Heft. * * An, - 
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ſchen Volksſchulen ein. Der Berichtabftatter hat feine Reife im 
einer Gegend gemacht, in der das Volksſchulweſen auf einer 
mittlern, cher hohen als miedrigen Bildungsftufe ficht. Der 
Auszug aus feinem Bericht enthält nur das, was fern von Drt, 
Zeit und Perfonen, welche natürlich mweggelaffen werben mußten, 
mittheilungswerth zu fein fchien. Damit aber jeder Lehrer, ſelbſt 
der, welcher fich auf das Rathen von Zeit, Drt und Perfonen 
legeıt wollte, nur auf die Sache geführt werde, fo ift der Aus— 
zug fo gemacht, daf daraus ſelbſt der wird fchwer das Einzelne 
finden Fönnen, der etwas Näheres von der Reife mwufte, ohne 
daß dabei im fachlicher Beziehung irgend eine Veränderung ſtatt 
gefunden hat. Die übergefchriebenen Zahlen bezeichnen die Schul: 
klaſſen, welche beachtet wurden. Die mit Fleiß abgefürste Dar⸗ 
ſtellungsweiſe wird hoffentlich Eeinen Lehrer ftören. 





Borbemerfungen. 


1. Der Zweck diefer Reife war ein dreifacher: 
a. Belehrung des NRevifors für feine Thätigfeit als 
Seminardireftor; 

b. Belehrung und Anfenerung dee Schullehrer, 
weshalb der Kevifor jedem zu fagen hatte, worin es ihm, 
nad) feiner Meinung, zu fehlen ſchien; 

c Berihtabfattung an die Königl. Regie: 
rung über folhe Dinge, worin vielleicht einzufchreiten 
wäre, oder bie vielleicht fonft für diefe Behörde beach: 
tenswerth fein möchten. 


Tage u cd. 
$; 
Säule — und &. 


Zeit und Perſonen: Den erſten Tag früh in L. 
Ih fand die Schulſtube im Bau liegend, die Wän— 
de ausgemauert aber nicht ausgeputzt. Schullehrer und 
Geiftliche erzählten, daß von Pfingften bis zur Ernte des 
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Baues wegen die Schule in der Kirche gehalten, daß aber 
ſeit Anfang Auguſt keine Schule geweſen, weil nach den 
Ferien in der Kirche die Kinder gefroren haben würden, 
und daß der Bau mit dem Schulzen verdungen ſei, welcher 
damit ſo lange zögere. Ich ließ mir den Schulzen kommen 
und ſuchte ihn für die Erfüllung ſeiner übernommenen 
Pflichten zu gewinnen, weil ich aus ſeinem Contrakte 
ſah, daß man bei einem Nachanſchlage die genaue Zeitbe— 
ſtimmung für die Vollendung der Arbeit vergeſſen hatte, 
indem es nur in dem Landräthl. Schreiben, dad den Schul— 
zen mit der Ausführung ded Nachanſchlags beauftragte, hieß, 
die Bauten follten in der gegenwärtigen Sommers: 
zeit vollendet fein. Der Scullehrer rechtfertigte fich da: 
durch, daß er den fünften September dem Landrath bie 
Nachläffigkeit ded Schulzen bei dem Baue angezeigt, aber 
daß darauf nichts erfolgt fei. Was fpäterhin gefchehen, er: 
hellet aus einem Schreiben des Pfarrerd an mich. 

Das Firchliche Leben in & muß nach den Aeußerungen 
bed Geiftlichen fchleht fein. Derfelbe hatte auch gleich dem 
Schullehrer große und begründete Klagen über die Woh— 
nung, indem in ded Schullehrerd Wohnung dad Waffer von 
den Wänden triefte, und des Paſtors Wohnung fich fpal: 
ten wollte. Die Echule, welche 140 Kinder zählt und 2 
getrennte Abtheilungen hat, befindet fi) nach manchen Aeu— 
Berungen des Schullehrerd auch wohl in einer fchlechten 
Verfaſſung. Ob Geiftlihe und Schullehrer mit daran 
Schuld find? — | 
Der Herr Paftor begleitete mich nah R., feinem Fi⸗ 
lial, aber leider war aud da feine Schule, obgleich 
der Paftor meinte, folche wäre fchon lange wieder nach den 
Ferien angegangen. Dad Schulhaus wie das in &, 
binlänglid geräumig. 

3. 
Schule zu El. 

a. Zeit und Perfonen: Den erften Zag von 11 
bis 1, 2&., ein Filial von &. 

9 * 
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b. Das Aeußere: 46 Kinder, im Winter 6 Stun: 
den, im Sommer 4 Stunden täglich Unterricht; feit einem 
Jahr zwedmäßig vereint, fonft in 2 Klafien. Lectionsplan 
zwedmäßig. Schulbefud) gut, Gehalt des Lehrer 70 Tha— 
ler jährlich. Der Lehrer, in einer Stabtfchule, die fonft 
nebft einem Lehrer eine Art Nebenfeminar befaß, gebildet, hat 
die Kinder nicht in feiner Gewalt. Die Kinder fehienen am 
Müffigfigen Feinen Gefallen zu haben. Die Fleinen Kinder 
wurden ganz vernachläffigt. Der Lehrer wünſcht dringend, 
befördert zu werden. | 

c. Prüfung: Im Chriftenthbum die Kinder un- 
wiffend, der Lehrer ungefhidt. Er lad aus dem Fürfter- 
fhen Lehrbuch Stücke her, während die Kinder dad Din: 
terfche Lehrbuch in den Händen hatten. Die Hauptftüde 
wurden bergefchnattert. In der biblifhben Geſchichte 
die Kinder unmwiffend. Der Lehrer lad aus dem Rauſchen— 
buſch Stüde her. 

Schreibebücher f&hleht; ein Nahfchreiben ohne 
Nachfehen von Seiten des Lehrers. Dictirübungen 
ſchlecht. Wenige Kinder wußten fi), bei dem langfamften 
VBorfprechen, zu helfen. In der Geographie nach Hem: 
pel wußten die Kinder faft gar feine Frage. Der Lehrer 
fagte, er wolle die allgemeine Geographie nehmen, 
ging aber den Preußifhen Staat durd. Große Kin 
der buhftabirten noch. Die Lefer lafen fchleht. Die 
Kleinern mußten hinter einander buchftabiren. Im Rech: 
nen fonnte fein Kind numeriren. Nur im Singen fchien 
der Lehrer in feinem Element zu fein, doch zogen die Kin- 
der bei der Liturgie viele Töne durch. 

d. Ergebniß: Eine ſchlechte Müffigfisfchule. 
Die Kinder und der Lehrer find wegen ihrer Armuth zu be: 
dauern. 


4. 
Schule zu T. 
a. Zeit und Perfonen: Den erftien Tag von 2 — 4 
von 2. aus beftelt. Der Pfarrer geftorben, der Lehrer halb 
ftudirt und Fränflich. SO größere Kinder zugegen. 
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b. Das Aeußere: Die Schulfiube gut und fol 
vergrößert werden; die Schule getheilt; im Sommer jede 
Abtheilung nur 2 Stunden Unterricht, (follten 3 fein). 
Lehrgeräthe mangelhaft, das Nöthige foll gemacht wer: 
den, der Schulze ift aber fehr fäumig. Er verſprach bei 
meiner Anmwefenheit, in 14 Tagen die nöthigen Zifche zu 
Ichaffen. Nicht die Hälfte der fchreibenden Kinder kann 
an einem vorhandenen Tiſch Plas finden. Der Lehrer klagt 
ehr über Benabhtheiligung feiner Rechte, und 
bat deshalb an mich gefchrieben. Mir fcheint ed, ald habe 
er gerechte Anfprüce an Holz für feine neue Wohnftube, da 
er bisher freie Wärme von dem Ofen der Schulftube em: 
pfing, der zwifchen der Schulftube und der feinigen fand. 


c. Prüfung: Im Chriſtenthum verftand ber 
Lehrer Dinterd Lehrbuch zu gebrauchen (eine große Selten: 
beit!), aber die Kinder wußten nichts. Von 80 Kindern 
wurden nur 2 — 4 gefragt. Die andern waren vollftändig 
an's Müffigfisen gewöhnt; der Lehrer Flagte über große Un: 
aufmerkfamfeit. In der -biblifhen Gefhichte große 
Unwiſſenheit. Alle verwechfelten die Garben mit den fet: 
ten Küben. Rechnen dürftig. Der befte der Schüler 
mußte eine gewöhnliche Subtractiong » Aufgabe in benannten 
Zahlen nicht zu behandeln. Handfhriften fchleht, und 
in den Borfhriften Nechtichreibefehler, ald orndlich, 
bandeld, hällt, das Licht leuchten laffen für den 
Leuten. In der Naturgefhichte Unwiffenheit. Der 
Lehrer las etwad aus einem Kinderfreunde ab, und den 
Schülern waren ed böhmifche Dörfer. Der Walfifch ift der 
größte Fiſch. Im Lefen dürftig. 


d. Ergebniß: Die Schule ift fehlecht. Mir fiel fpa: 
terhin ein, um mir die große Unmwiffenheit in den 
Schulen von &. und T. zu erflären, ob nicht auch beide 
Schulen noch in den Ferien geftedt haben möchten, fo daß 
die Kinder nur durch meine voraudgefchidten Boten zur 
Schule gebracht wären. 
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5. 
Schule zu R. | 

a. Zeit und Perfonen: Den zweiten Bag von 7 bis 
halb 9 in R., der Lehrer in einem Nebenfeminar gebildet. 
Die größern Kinder da. 

b. Das Aeußere: Große Schulftube, gute 
Lehrgeräthe. Haft 200 Kinder in 2 Abtheilungen ges 
theilt; aber Mittwoch und Sonnabend jede Abtheilung nur 
1%, Stunde Unterricht. Von 85 Kindern fehlten 2. Im 
Sommer wegen Krankheit des Lehrers die Abwefenheitslifte 
fhleht und gar nicht geführt. Die Kinder äuferlih in 
fehr guter Ordnung. Im Lectionöplan ftehen 2 Stun 
ben Unterricht für den Prediger, was ich fpäterhin in meh— 
tern Schulen zu meiner Freude gefunden, und zwar nicht 
bloß Religionsftunden, fondern auch in andern Gegenftän- 
ben. Der Unterriht nach dem Lectionsplan dürftig; 3. B- 
1, Stunde Tafel und 1 Stunde Kopfrechnen. 

c. Die Prüfung: Die Kinder pünftlib da An— 
fangsgeſang etwa rauh und dad Gebet (Witſchels 
Vaterunfer) von einem Kinde eintönig bergefagt. Der 
Lehrer ein gute3 Organ, und überhaupt Talente. Er wuß- 
te aber doch im Neligionsunterricht nicht recht feine 
Dinterfchen Anfihten mit dem Halberftädter Katechismus 
(dem Lehrbuch) zu vereinigen, fo daß das Lehrbuch für ihn 
und die Kinder todt war. — Die Reformationdge- 
ſchichte ald gemeinnüßige Kenntniffe fehr troden, nicht in 
Bernhardtd Sinn. Die Schreibebücher reinlih, aber 
der Lehrer darin nirgends corrigirt und bie Handfchriften 
ungefällig. 

d. Ergebniß: Die Schule ift für einen Lehrer zu 
groß; die Anftellung eines zweiten Lehrers ift 
bier ein dringendes Bedürfniß, da der Lehrer viel 
zu wenig ausgebildet für eine ſolche Schule ift, und er felbft 
noch was lernen müßte. Dabei ift er anzuhalten, daß er 
die Privatflunden aufgiebt und mehr öffentlihe Stun— 
ben bält, Die Anftelung des zweiten Lehrerd kann da— 
durch möglich gemacht werden, daß das Schulgeld erhöht 


— 151 — 


wird. Seht giebt jedes Kind jährlih nur 5 Sgr. Schul: 
geld. Der Prediger und Lehrer find nicht ganz einig; 
aber der Prediger fcheint ein gar lieber Mann zu fein, wäh: 
rend mir die Unzufriedenheit des Lehrers mit feinem Gehalt 
nicht gefallen hat. 
6. 
Schule zu N. 

a. Zeit und Perfonen: Den zweiten * von halb 
10 — 12 in N., der Lehrer hat den im Seminar gehalte: 
nen Nahhülfe-Curfus mit großem Bortheil mitge: 
macht; 74 Kinder (die obere Klaffe) gegenwärtig. 

b. Das Aeußere: Schulhaus im Ganzen gut, 
Schulftube nicht geräumig genug und etwas niebrig. 
Eine vacante gute Scheune fol zu einem Lehrhaus 
zwedmäßig eingerichtet werden. Die ganze Schule 150 
Kinder ſtark. Es fehlten von 76 nur 2. Sehr geregelter 
Schulbeſuch. Fehlende entfhuldigen fih aufs Pünkt— 
lichfte. Ein fehr zweckmäßiger Lectionsplanz die Schu: 
le von einer reichen Kirche unterftügt. Haltung von Lehrer 
en gut. Man fühlt eine ernft>milde Disciplin 
durch. 

c. Prüfung: Dad Schreiben gut, dad Verfahren 
dabei zweckmäßig. Der Lehrer fchrieb an die ſchwarze Ta: 
fel. Die Weingärtnerfhe, ungefällige Handſchrift, welche 
früher der Lehrer fchrieb, wie noch einige Schreibebücher der 
Kinder zeigten, hat derfelbe verlaffen. Das Lefen ziemlid) 
gut, und eine Unterhaltung über das Gelefene fertig 
und ziemlich praftifh. Das Rechnen recht brav von Gel: 
ten des Lehrers. Die Schüler waren aber noch nicht weit, 
was jedoch der Lehrer auch wußte. Im Chriftenthbum 
frei unterrichtend, des Stoffes mächtig, aber im Fragen 
noch nicht geübt genug. Im Gefang recht gut. 

d. Ergebniß: Fährt der Lehrer, welcher die Schule 
erft 1 Jahr hat und wohl im fchlechten Zuflande empfing, 
fo fort, fo kann feine Schule eine Mufterfhule 
werben. , 
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T. 
Schule zu Sch. 

a. Zeit und Perfonen: Den zweiten Tag von halb 
1 bis halb 2. Sch., Filial von Pr. 

b. Dad Yeußere: Die Schule hat 107 Kinder, wor 
von nur 38 zur Oberklaffe gehören. Zugegen waren bie 
Fleinern, 65 an ber Zahl, aber Fein: Lectionsplan für die 
Zleinern, weil fie, mit Ausnahme einiger Schreiber, bloß 
buchftabiren und leſen. Die Schule follte um 12 Uhr ans 
gehen, ich fand aber halb 1 Uhr die Kinder noch ohne Leh⸗ 
rer. Die Kinder hatten Feine Schiefertafeln und 
ſchlechte Leſebücher. Der Lehrer hält Vormittags 3, 
Nahmittags 2Y, Stunden Schule. 

c. Prüfung: Die Kinder buhftabirten yaufes 
mäßig hinter einander, fo daß ein Kind thätig war, wäh— 
rend die andern dad Müffigfigen erercirten. Nur wenig 
Kinder waren zum Schreiben angeleitet. Der Lehrer 
Flagte, daß ed große Noth hätte, die Kinder zum Schreiben 
und Singen zu bringen (!). Nah der Schuleinrihtung 
follte in ven Schreibebühern was vorgefchrieben fein, 
das war aber nicht, und der Kehrer mußte das reihenweife 
Buchftabiren, dad wie ein fchnelles Mühlengeklapper fid) 
audnahm, fo für ſich gehen lafien, um vorzufchreiben. Die 
Alphabetiften Fannten nur fehr wenig Buchſtaben; Fein Kind 
diefer Klaffe, mitunter große Kinder, konnte etwad lefen. 
Was für eine Zeit wird mit den kleinen Kin: 
dern vergeudet! — Die Schreibebüker der Ober: 
Flaffe waren reinlih, die Handfchriften ziemlich gut, aber 
ohne Gorrectur. 

d. Ergebniß: Wie die Oberklaffe diefer Schule ift, 
weiß ich nicht, aber die Unterflaffe bietet ein trauri— 
ges Bild dar. Der Lehrer foll, fo fagt der Schulrevi- 
for aus Gelahrtheit auch in der obern Klaffe nur ein Paar 
gute Köpfe herausbilden, und auch dort die andern figen 
lafien, was das Loos der ganzen Unterklaffe ift. Der Leh— 
ver bat nichts Belebendes und Befruchtendes 
für die Kinder; und wahrlich, es ift traurig, wenn ber 
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Lehrer felbft von einer reichen Gemeinde fagen muß: er 
könne ed nicht dahin bringen, daß die Leute den Kindern 
Schiefertafeln anfhaffen! Es ift dringend zu wün- 
hen, daß biefer Lehrer vorläufig von allem übrigen 
abftirahirt, und darnach ringe, wie er feine Unterflaffe 
nah dem Standpunkt des jegigen Volksſchul— 
weſens einrichtet, und die Gemeinde dahin bringt, 
Daß fie Liebe zur Schule gewinnt. 


8. 9. 
Schule zu Pr. 

a. Zeit und Perfonen: Den zweiten Tag halb 3 
bis 4 Uhr; eine Knaben: und eine Mädchenfchule in Pr. ; 
beide gehälftet mit einem Lehrer. Ich fah in beiden Schu: 
len die Unterflaffe. 

b. Das Aeußere: Knabenfhulbaus gut, 
Mädchenſchulhaus ziemlih, aber vor der Stadt gele: 
gen und ein fehr ſchlechter Weg dahin. In der Kna: 
benfhule 45, in der Mädchenfchule 38 Kinder anweſend; 
erftere fol 74, lestere 103 Köpfe ftark fein. Winterfchule 
täglihb 5 Stunden, Sommerfhule 4%, (zu wenig für 
eine getheilte Schule!) Lehrgeräthe dürftig. Abſen— 
tenlifte fehlte in der Mädchenfchule. Die Kinder in bei» 
den Schulen wenig aufmerffam. Die Gemeinde foll 
wenig Snterefie für die Schule haben, der Bürgermeifter 
unthätig dafür fein. Das Schulgeld (6 Gyr. 8 Pf. alt 
Geld jährlich) Eönnte wohl erhöht werden. Der Paftor 
verfprad dafür zu forgen, daß die Kinder Fünftig Schiefer: 
tafeln in die Schule brächten, oder darin erhielten, und daß 
ber Weg zur Mädchenfchule ausgebeſſert würbe. 

c. Prüfung: 

aa. Knabenfhule: Die 24 Untern buchflabirten 
nicht fonderlih, die andern Kinder waren eigentlich aus 
ver DOberklaffe und deshalb zugegen, um etwas zu fchrei- 
ben und zu rechnen, aber es Fam nicht viel heraus. Mit 
Ausnahme eined beffern Lehrbuchs, fah es hier wie in 
Sch. aus, | 
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bb. Mädchenſchule: Eine Unterhaltung 
über eine Gefchichte zeigte, daß der Lehrer fragen 
Eonnte. Die Sachen waren dageweſen. Manche Antwor: 
ten waren richtig, auch auf fchwere Fragen, aber manche 
ganz quer. Dad Lefen und Buchſtabiren ging beſ— 
fer wie in der Knabenfchule, ö 
d. Ergebniß: Diefe Schulen laſſen viel zu wünfchen - 
übrig. Da die Kirche begütert ift, Fönnte bier äußerlich 
‚mehr gefchehen; aber beiden Lehrern geht noch viel ab. 
Dem Mäbdchenlehrer wäre bei 7 eigenen Kindern mehr als 
jährlich 130 Thaler zu wünfchen, die er, wie er fagt, nur 
bat. Die Privatflunden, welche die Zehrer halten, ver: 
fümmern die öffentlide Säule und bringen, bei 
jährlich 20 Ser. für das Kind, wenig ein. 


10. 
Schule zu D. 

a. Zeit und Perſonen: Den dritten Tag von 7 bis 
halb 9 in D.; gegenwärtig die Oberklaſſe, von 37 Kin: 
dern 31. | 

b. Das Aeußere: Die Schulftube fehr fhmusig. 
87 Kinder in 2 getrennten Klaffen, die eine 3, die andere 
2 Stunden Unterricht. Die Schule ging nicht zu rechter 
Zeit an, und mehrere Kinder Famen zu fpät. Lections— 
plan gut. Man erkannte daraus einen Geiftlihen, der 
den Schulmeifter zum Guten treiben wil. Die Haltung 
des Lehrers fchlehtz; er war früher Chorift und Schreis 
ber. Der Geiftliche giebt wöchentlih 2 Stunden Unterricht. 

c. Prüfung: Chriſtenthum dürftig, alles durch 
einander und in einem polterigen Zone. In der bibli- 
ſchen Geſchichte will der Lehrer über den Durchzug 
durch's rothe Meer reden, fpricht aber von Sacob und Efau, 
trägt vor, ftatt zu fragen, und macht willtührliche Erklä— 
rungen, Kohlrauſch ald Lehrbuch unpaffend. — Die 
größern Kinder fhreiben den Fleinern vor (eine fchlech- 
te Hülfe!). Im Rechnen nicht übel, wenigftend wußten 
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die Kinder fich zu helfen. — Leſen geht an; Singen 
ſchlecht. 

d. Ergebniß: Die Schule iſt weniger, als eine mit: 
telmäßige. Der Lehrer Fönnte wohl mehr, wenn er 
ernftlid wollte. 


11. 
Schule zu B. 

a. Zeit und Perſonen: Den dritten Tag von halb 
10 bis halb 12 in B., Schulmeiſter in einem Gymnaſium 
gebildet. Die Oberklaſſe gegenwärtig. 

—Ab. Das Aeußere: Die Schule (97 Kinder) in Ober: 

und Unterflaffe getheilt. Dad Schulzimmer auch da: 
bei noch zu Mein. Wenig Fehlende. Nah dem Xections: 
plan wöchentlih 30 Stunden Unterriht. Ein Verſuch zu 
einer Schulfaffe gemacht. Der Lehrer gufmüthig, 
bie Haltung der Kinder gegen ihn gut. Der Lehrer nimmt 
alle Kinder in Anſpruch, hält auf ordentlihe® Sitzen der: 
felben, und fcheint mehr eine milde, ald ftrenge Disciplin 
zu üben. Die Kleinen Kinder haben noch beliebige Leſebü— 
cher, und für die größern ift die Bibel das allgemeine 
Lefebud. | 

c. Prüfung: Dietirübungen, wobei ber Lehrer zweck— 
mäßig 2 Abtheilungen hatte; er ging bei der einen dad Dic— 
tirte dur), und dictirte der zweiten zugleih. Die genaue 
Eorrectur zu Haufe gemacht. Die Schreibebüder 
vortrefflich gehalten, jede Seite corrigirt und die Hand: 
ſchriften verhältnigmäßig. gut. Großer Fleiß beim 
Vorſchreiben. Sm Chriſtenthum recht gut, nur leider 
nicht ganz biblifh, 3. B. fürchten für eine zarte Ehr— 
furdt erklärt. Recht ruhige Entwidelung der Wahr: 
beiten aus den Sprühen, Kopfrehnen zur Bufriedens 
beit, aber nicht fo gut, wie die vorhergehenden Sachen. 
Zafelrehnen ziemlih gut. Leſen gut, ber Lehrer ach: 
tet auch auf gute Ausſprache. — Dem Lectionsplan nad) 
mag auch der Unterricht dev Kleinern nicht übel fein, das 
Singen fehlt. 
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d. Ergebniß- Der Paftor, ein fehr alter Mann, 
mag wohl den Schullehrer wenig unterftügen, verfelbe fich 
auch noch zu wenig um manches Neue befümmern; aber an 
der Amtstreue biefes Mannes habe ich rechte Freude 
gehabt, wünfhe, daß er zu einem Nahhülfecurfus 
ind Seminar fommt und bitte die hohe Behörde, daß er 
gelegentlih belobt und weiter befördert wird. 
Seine Stelle trägt höchftend 150 Thaler. 


12. 
Schule zu M. 

Der Schullehrer hatte die Fleinern Kinder, welde id) 
um 1 Uhr bier zu treffen glaubte, von 10 — 12 Uhr be— 
fhult, ich fah deshalb nur ein ſchlechtes Schulhaus, 
ein Schulzimmer, deffen Geräthe grundſchlecht waren, 
und dejien Fenfter herausfallen wollten. Der Schul- 
lehrer machte einen höchſt unerfreulihen Eindrud, 
ber junge Ortögeiftliche meinte aber, er habe die Schule 
fehr gehoben, indem er den Neligiond: Unterricht darin 
gebe (!). 

13. 
Schule zu $. 

a. Zeit und Perfonen: Den dritten Tag von 2 bis. 
4 Uhr in $., der Lehrer ein alter einnehmender Papa, in 
Pantoffeln, ohne Rod in einer Unterziehjade und fchwarzen 
Käppchen; ‚der Paflor ein würdiger Mann, dem Aeußern 
nach zu fchließen, den die Sorgen der Nahrung drüdten. 
Die HeinenKinder' anwefend. 

b. Das Yeußere: Dad Schulhaus gut, die Schul» 
ftube ausreichend. 180 Kinder in 2 Klaffen, die erfte 98, 
die andere 82 ſtark. Won le&terer waren (gerade die Hälfte) 
41 anwefend. Die Abwefenheitöliften aus frühern Zeiten 
fehlten, nur die feit 4 Tagen geführten vorhanden. Sch 
fand nämlih inyalen Schulen der Ephorie des 
Herrn Superlintiendenten Sch. eine Zurüftung 
zu feiner Ankunft, die er hatte vermelden laffen, und 
worin er angedeutetl,"was er in den Schulen hoffe vorzu > 
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finden. — Kein Lectiondplan. Der Lehrer meinte, 
er fei 25 Jahre Lehrer und habe ihn daher im Kopf. 
Schulgeräthe fhleht. Der Paftor unterrichtet im Rech: 
nen und im Ghriftenthum. 

c. Prüfung: Die Fleinern Kinder wußten feinen. 
Buchſtaben. Die Buchſtabirer buchftabirten aus Michae: 
115 erläutertem Katechismus. Eine Fibel gar 
niht vorhanden. Der Lehrer hatte die Buchftaben an 
eine ſchwarze Tafel gemalt, und von diefen ging es mit 
einem KRiefenfprunge zu jenem SKatehigmus. Der 
Lehrer fühlte nicht, daß das ein Sprung fei. — Eine Un: 
terbaltung mit den Kindern nahm fich recht gut aus, 
aber 2 Kinder konnten nur etwas antworten, und dad war 
zur Hälfte auch querfeldein. Sprüde und Gebete 
fonnte Fein Kind herfagen, nicht ein Mal dad Baterunfer. 
Ein Paar Kinder konnten etwad addiren. Geſchrie— 
ben und gefungen wird niht, Schiefertafeln find 
nicht vorhanden. In einem zweiten Gefpräc legte der 
alte Herr wieber feine Sprachfertigfeit dar, zählte aber den 
Menfhen zu den vierfüßigen Shieren und feßte den 
Kindern a la Rousseau auseinander, daß die Menfchen 
ſich dad Gehen auf 2 Küßen erft künſtlich angewöhnt hätten. 

d. Ergebniß: Dem alten Manne fallen die Lorbern 
ab, wenn er fie gehabt hat, feine Schule. gehört zu den 
traurigften Müffigfisfchulen, troß feiner fchönen Ge: 
ſprächigkeit. Die Anftelung eines. zweiten. Lehrers 
ift bier ein augenfheinlihes Bedürfniß, aber we 
gen der Armuth der Gemeinde wohl fchwerlich zu beftie: 
digen. 

14. 15. 
Schule zu D | 

a. Zeit und Perfonen: Den vierten Tag von 7 bis 
10 in D. Knabenlehrer und Mädchenlehrer. 

b. Das Aeußere: As ich früh vom Gebirge nad) 
D. herunterfuhr, trat mir ein fehöned Gebäude im Bor: 
grund entgegen. Es war der Schafftall. „Hier ift 
ein fhöner Baufinn”, dachte ich, „du wirft ein fchönes 
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Schulhaus finden!’ Ich fragte nach der Knabenfchule; 
man zeigte mir ein Gerümpel von Haus, worauf ich 
antwortete: „Das Fann die Schule nicht fein. — 
Doch fie war ed. — Auf einer elenden Hühnertreppe ge: 
langte ich zu einer Art Stube, deren Fenfter theilmeis zu: 
gemauert waren, deren Dede von Streben getragen wurde 
und deren Wände den Ragen freien Ein- und Ausgang ge: 
währten. Eſtrich und Ziegeln bededten in wunderliher Mi- 
[hung und in wechfelnder Erhöhung und Vertiefung ben 
Boden. Bon 45 Mädchen, die da fein follten, fand ih 13 
anwefend und fpäterhin in der Knabenfchule von 46 Knaben 
17. Sonft waren die Knaben in dem gegenwärtigen Mäd— 
chenlokale. Der Lectiondplan fest für beide obere Klaf- 
fen 20 und für die Kinder der unteren Klaffen 12 Lehr: 
Stunden wöhentlih fefl. Die Lehrgeräthe in der 
Knabenſchule ungenügend, in der Mädchenfchule ganz ſchlecht. 
SKnabenfchule unrein, Mädchenfchule rein. Der Knaben: 
und Mädchenlehrer find in Nebenfeminaren gebildet; legter 
bat was Gedrücktes. Im Zuli hatte die Schule 4 Tage 
Zerien wegen Scheibenfhießen, und vom erften 
Auguft bis vierten October Ernteferien. Schulbeſuch 
ſehr ſchlecht. Wegen ded einen ſchlechten Schulhaufes 
machte ic dem Herrn von X. meine Aufwartung, er ver- 
fiherte auf meine Bitten, dag im nächften oder — dem 
darauf folgenden Jahre dad Schulhaus gebaut werden folle. 
Auch befuchte ich den Herrn Y., der mehreren Schulen die 
Dinterfche Bibel gefchenft, um ihm zu danken, wenn gleich 
mir perfönlih dad Geſchenk felbft nicht gefiel. Ob nicht 
durh ein Danffchreiben von Seiten einer hohen Be— 
hörde ein ſolches Wohlwollen für Schulen zu nähren wäre? 
c. Prüfung: 

aa. Mädchenſchule: Lefen ziemlich gut. Chri= 
ſtenthum bürftig, ohne Erbauung und mit einer ſchlech⸗ 
ten Ausſprache. Singen gut, Kopfrehnen ziemlich, 
bb. Snabenfhule: Biblifhde Geſchichte 

ganz ohne religiöfen Sinn, mehr naturgefchichtlich, Die 
Kinder wußten aber die Sachen. Dictan do⸗-Schrei— 
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ben genügend. Die vorhandenen Schreibebüder 
ungenügend. Dad Kopfrehnen ging. 

Wegen der vorhergegangenen langen Ferien und wegen 
des Fehlens von mehr ald 7, der Kinder war es fchwer, 
zu einem feften Refultat über die Leiftungen in dieſen 
Schulen zu fommen. 

d. Ergebniß: Es follte in dem reihen D., deſſen 
Gemeindekaffe von dem Mädchenlehrer für fehr bemittelt er: 
Färt ward, und wo ein fehr wohlhabender Gutsbeſitzer ift, 
wahrlich mehr für die Schule gefhehen Das 
Schulgeld, jährlih 7 Ggr. alt Geld, Fönnte wohl erhöht 
werden. Die großen Mädchen und Knaben könnten zufam: 
men, und fo auch die Heinen Mädchen und Knaben zufam: 
men unterrichtet werden, um bie getheilten Schulen aufzu= 
beben. Dann könnte auch etwas für die Weltkunde und 
deutiche Sprache gefchehen, die hier unbeachtet find. 


16. 
Schule zu Eli. 

Hier konnte ih nur die Lehrer und die Locale fehen. 
Den Rector traf ich nicht. In der zweiten Knabenklaffe 
ift ein Eftrih» Fußboden. Der Bürgermeifter machte auf 
meinen Wunſch, die Hoffnung, daß er vermittelft freiwilli⸗ 
ger Beiträge wolle denfelben noch in dieſem Jahr mit ei— 
nem hölzernen vertaufchen. Es ift dieß aber auh um fo 
mehr feine Pfliht, da der Herr Negierungsrath N. im vo: 
rigen Jahr diefen Gegenftand dort ſchon urgirt hat. Der 
Mädchenlehrer hat 200 Kinder, die in 2 Klaſſen gebracht 
find. Die Anftellung eines zweiten Mädchen— 
lehrers ift bier auch Bedürfniß. 


17. 
Schule zu LI. 
a. Zeit und Perfonen: Den fünften Tag von 7 bis 
9 Llll.; von 89 Kindern der obern Klaffe 79 zugegen. 
h. Das Aeußere: Schulhaus ſchlecht, Schul: 
zimmer ziemlich. Die Schule (153 Kinder) hat 2 Klaf: 
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fen. Schulbefuh gut. Man befiraft in diefer Gegend 
die Fehlenden mit Gelb. Lehrgeräthe gut, befonders der 
Lehrſitz. Schulfaffe vorhanden. Der Lehrer ftil und gut: 
müthig, in einem Nebenfeminar gebildet, dann 3 Jahr 
Hülfslehrer an der Freifchule in N. 

c. Prüfung: Im Chriftenthbum gut. Im Lefen 
fertig, nur mit ſchlechte Betonung Erklären des 
Gelefenen gewandt. Die Hauptftüde gut inne. 
Schreiben ziemlih gut; Rehtfhreiben genügend. 
Kopfrehnen niht weit, aber mit Nachdenken. Ein 
Chor aus ber Liturgie gut. Nach dem Lectiondplan zu 
fließen, muß auch die Unterklaffe gut fein. Es kommt 
barin dad Singen vor und ift Lefen und Schreiben vereint. 
d. Ergebniß: Der Lehrer verdient ale Achtung und 

dad um fo mehr, da er Fränklih if. Ich wünfche, daß er 

mit einer Belobung erfreuet wird. 


18. 
Säule zu St. St. 


a. Zeit und Perfonen: Den fünften Tag von halb 
10 bid 12. St. St. Oberflaffe mit 84 Kindern von 87 ge= 
genwärtig. | 

b. Dad Aeußere: Ein gutes Schulhaus. 2 Klaffen 
bei 184 Kindern. Guter Schulbefuh. Lehrgeräthe 
vortrefflih, unter andern fchöne Lampen zur Erleuchtung 
der Schulftube. Die Kirchenkaffe beftreitet folhe Ausgaben. 
Dem Lehrer fehlt noch viel. Die Haltung der Kin 
der nicht zufagend. Die Gemeinde hat Sinn für das 
Schulmwefen. 

c. Prüfung: Das Lefen ziemlih gut. Sm Chri= 
ftenthbum ein wenigfagendes Gerede, und bad fehr man 
gelhaft in der Form, abgehend von der Sade. Die 
Hauptftüde ſchlecht hergeſaggt. Gemeinnügige 
Kenntniffe ziemlich Im Rechnen die Kinder mit 
dem Zehnergefeg unbekannt. In dad Kopfrehnen fan= 
den fie fih hinein. Die Schreibebüder laffen noch viel 
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zu wünfhen übrie. Das Singen roh, ein fchredliches 
Solo mit gequetichter Stimme. | 
d. Ergebni’ß: Der Lehrer iſt gewiß nicht unfleißig, 
aber einer folhen Maſſe von Schülern niht gewachſen. 
Auch fpricht fi überall noch eine Unreife in ihm aus, 
Er muß mehr Kenntniffe und mehr Fertigkeiten be 
fommen. Da die Kirchenfaffe gut und die Gemeinde begü- 
tert ift, fo würde nach Urtheil des Geiftlichen die Anftel: 
lung eines zweiten Lehrers und die Befhaffung 
eined zweiten Schullofaled fich hier wohl ausführen 
laffen, wenn e8 von Oben her veranlaßt würbe. 


19. 
Schule zu Bb, 

a. Zeit und Perfonen: Den fünften Zag halb 1 
bis halb 3, Bb., ein Filial von Rr., eine ungetheilte 
Schule Bon 89 Kindern waren 67 zugegen. 

b. Das Aeußere: en gut, Schul: 
zimmer auch. Große Schulverfäumniffe - Die 
Lehrgeräthe nothdürftig. Der Schulze verſprach, das 
Fehlende anzufchaffen. Der Lehrer fcheint ein guter Mann 
zu fein, dem aber ver rechte Eifer Ada Die Schule 
folte um 42 Uhr angehen, fing aber erft %, auf 1 Uhr an, 
und doc kamen mehrere Kinder zu fpät. Wunderlich 
war hier die Sache des Lectiond:Planes. Es fand 
fich ein folder von 1819 für eine zweitheilige Schule 
vor, vom Superintendenten, Paftor und Schullehrer unter: 
fhrieben; die Schule war aber ungetheilt, und ward 
nach jenem Lectiondplan gehalten. Ueber die Umändes 
rung der getheilten Schule in eine ungetheilte erzählte der 
Lehrer Folgendes: „Im Jahr 1826 nad) der Ernte Fündigte 
der Herr Paftor von der Kanzel, mir ganz unerwartet, ab, 
daß die Schule folle Fünftig ungetheilt fein. Da ih ihm 


nach der Predigt fagte, ed ginge nicht, fo erwiederte er, 


es möge jest noch beim Alten bleiben. Späterhin wurde 

die Schulftube vergrößert, und dann die Schule ungetheilt 

gehalten, aber nah dem alten Lectionsplan! Demnach 
RH. BI. N. F. 5m. Bdo. 28. Heft. 10 
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fäßen in den 3 erften Stunden die Kleinen und in ben 
2 letzten Stunden des Tages die Großen müßig. — 

c. Prüfung: Dad Wörterlefen an einer Wand: 
fibel fchleht, und ein Geſpräch über diefe Wörter konnte 
den Kindern wenig helfen; im Chriftenthum falbungd 
voll; aber aus den Antworten der Kinder fehien hervorzuge: 
ben, daß der Lehrer ein Paradeſtückchen gemählt hatte. 
Die Schreibebücher zur Zufriedenheit. Schlechte Leſe— 
lernbüher. Im Rechnen ungewandt. Dad Tutti-Le— 
fen in einem fchredlihen Singeton, das Einzel-Leſen 
beffer. Die Kinder in dieſer Schule lernen ſtark das Müſ— 
figfigen. Ä r 
d. Ergebnig: Eine Schule, die weit beffer 
fein follte, aber doch nicht zu den’ ganz fchlechten gehört. 
Den Lehrer drüdt die Noth; er hat ein unheilbar Franfes 
Kind, dad er gern unentgeldlih in ein Siechhaus brächte. 


20. 
| Schule zu ®. 

a. Zeit und Perfonen: Den fünften Tag von 3 
bis halb 5 Uhr in W., Lehrer ein Zögling des hiefigen Se: 
minard zu meiner Zeit. Die Unterflaffe gegenwärtig, von 
73 Kindern 50. 

b. Das Aeußere: Schulhaus gu, Schul: 
zimmer nit. 146 Kinder in 2 Klaffen, jede Klaffe wö- 
chentlih 16 Stunden Unterricht. Schulbeſuch nicht fon- 
derlih, Lehrgeräthe ziemlih. Eine kleine Schulfaffe 
da. Die Haltung der Kinder im Ganzen gut, doch 
hätte der Lehrer noch Mehrere aus dem Seminar in diefer 
Hinfiht anwenden follen. Das Schulgeld beffer ald auf 
dem Gebirge. In der Oberflafle wird jährlich 1 Thaler, 
in ber Unterflaffe 15 Ser. gezahlt. 

c. Prüfung: Die Kleinen im Schreiben nicht 
fo weit, als fie wohl follten; die größern der Unterflaffe 
ſchrieben daffelbe zu of. Dad Lefen und Schreiben 
wohl zufammen, aber nicht recht vereint. Der Leh— 
ver fagt, daß er aus Grundfag buch ſtabiren ließe, ba= 
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mit die Eltern nachhelfen könnten. Eben fo gebraucht er 
auch, wie er fagt, aus Grundfag Feine Hülfslinien beim 
Schreiben. Die Kinder im Lefen und Schreiben 
in Bergleih mit alten Schulen weit, aber nach meinem 
Maafftabe nicht weit genug. Im Rechnen gut; doc 
hätten dabei die Helfer beffer gebraucht werben können. Im 
Chriftentybum ziemlih gut. Die Schreibebücher 
ber Oberklaſſe ordentlich und die Handfchriften gut. In 
den Dictir: Büchern hatten die Kinder zwedmäßig felbft 
corrigirt, aber e8 fehlte die Revifion des Lehrers. 

d. Ergebniß: Die Schule ift im Ganzen in guter 
Verfaſſung, aber es ift fehr zu wünfchen, daß der Lehrer, 
dem bei feinem Austritt aus dem Seminar noch viel fehlte, 
vorwärts ſchreite, wenigftend nicht fHillftehe und 
zurückgehe. 

21. 
Schule zu Nn. 

a. Zeit und Perfonen: Den fechöten Tag von 7 
bis 9, ein Lehrer, welcher dem Nahhülfecurfus im 
Seminar mit großem Eifer beiwohnte. Von 75 Kindern 
der Oberklaſſe 68 gegenwärtig. 

b. Dad Aeußere: Schulhaus und Schulzim- 
mer mittelmäßig, 143 Kinder in 2 Klaffen, die obere 18, 
die untere 16 Stunden wöchentlich. Schulbefuh gut. 
Lectiondplan zwedmäßig. Lehrgeräthe gut. Schul: 
taffeda Die Haltung des Lehrers recht gut. Es 
fol ein neued Schulhaus gebauet und auch ein zweiter Reh: 
rer angeftellt werden. Zur Beförderung des Fleißes erhal 
ten die Schüler in ber dortigen Ephorie alle Bierteljahr ein 
Zeugniß, weldhe Einrichtung von dem Herrn Superin- 
tendent Sch. gemacht ifl. Die nachtheiligen Privatftuns 
den bier aufgehoben. Die Kinder in zweckmäßige 
Abtheilungen in den verfchievenen Gegenfländen ges 
bracht. 

c. Prüfung: Chriftentyum und biblifhe Ges 
Ihichte fertig und auch religidd. Lefen im Hempel 
gut; Rehtfhreibung zur Zufriedenheit, deutfche 
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Sprache gut. Kopfrehnen gut, Handfhriften 
vecht gut. Weltkunde brav. Die Kinder hatten viel ge: 
lernt und auch was Zwedmäßiged. Singen gut. 

d. Ergebniß: Die Schule in Nn. ift fehr gut 
eingerichtet; alle Kinder werden beim Unterridt be: 
achtet; von dem Müfligfigen, was in manchen alten 
Schulen die Hauptbefhäftigung ift, trifft man bier Feine 
Spur. Die Leiftungen der erften Klaffe laffen auch auf 
eine gute Führung der zweiten fchließen. Diefe Schule ift 
ein Beleg dazu, was 

aa. eine Anregung dur einen Nachhülfefurfus 
vermag; 

bb. was aus einem Schullehrer werden fann, wenn 
er einen freuen und einfichtövollen Geiftlichen hat. 

Zugleich läßt fie den Schluß machen, daß Herr Super: 
intendent Sch. wird Iehr gefegnet auf die Schulen feiner 
Ephorie wirken. 

22. 
Schule zu Bbb. 

a. Zeit und Perſonen: Den fehöten Tag von halb 
10 bis 115 zugegen 70 Kinder von 90 aus der Oberklaſſe. 

b. Dad Aeußere: Gemiethetes Schulhaus, 
das alte zu Hein, es fol ein neues (aber wann?) gebauet 
werden. 180 Kinder; die Oberflaffe 4, die. Unterflaffe 3 
Stunden Unterricht täglich. Starfe Schulverf Aumnif: 
fe. Der Lectionsplan nicht einfach genug. Lehrge— 
räthe genügend. Der Lehrer ift in 2. gebildet. Der Herr 
Superintendent Sch. hat einen Schullehrerverein un: 
ter feiner Leitung gebildet, der fi) bier verfammelt. Es 
wird in dem Verein gefungen und gemeinſchaftlich gegeffen. 
Die Frauen fommen auch zuweilen mit. 

c. Prüfung: Im Chriftenthum der Kehrer äu— 
Berlih im Ban gewandt, aber nicht umſichtig. Er 
brauchte 3. B. dad Beifpiel mehrere Mal: „Wenn einer 
feine Eltern tödtete.“ Das Religiöſe fehlte. Im Leſen 
ziemlich fertig, die Audfprache aber vernachläffig. Hand: 
fhriften ziemlich gut, Der Lehrer felbft fchreibt recht gut, 
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aber die Correcturen in den Schreibebüchern fehlten. Man: 
che Kinder fhrieben in gekauften fireng liniirten Büchern, 
was nichtd taugt. Dad Deklamiren, was auf dem ec: 
tionsplan fland, war im Sommer nicht geübt. In der 
Naturgefhichte weiß der Lehrer nicht das Bildende 
herauszufinden, die Kinder padten aber an, ald ich felbft 
prüfte. Sn der Geographie eben fi. Das Singen 
nad) Ziffern genügend, eben fo die. deutſche Sprache. 
Die Kinder waren aufgewedter, ald man ed hätte follen 
nach dem Unterricht ihred Lehrers erwarten. 

. 0 d. Ergebniß: Die Schule ift mittelmäßig. Ein 
Drt, wie Bbb., könnte und folte wohl 2 Lehrer haben. 
Zur Aufmunterung des Schullehrervereind würde ed gewiß 
was beitragen, wenn die hohe Behörde demfelben ein Ges 
ſchenk zur Anlegung einer Bibliothek machte. 


23. 
Schule zu Tt. 

Der Herr Superintendent Sch., ber mich nach Bbb. 
begleitete, wollte mich auch nach Zt. führen, aber der Leh— 
ver ließ an dem Tage die Schulftube weißen, und war zum 
Markt aufgebrochen. In F. Eonnte ich aber nicht revidiren, 
weil die Kartoffelferien dort noch waren. 


24. 
Schule zu ©. 

a. Zeit und Perfonen: Den fiebenten ag von 7 
bis I in G. Bon 80 Kindern der Oberklafle 75 zugegen. 

b. Das Aeußere: Schulhaus und Schulſtube 
fehr gut; nur die großen Fenfterfcheiben ſtark defect. 140 
Kinder in 2 Klaffen, die Oberflaffe 18, die Unterklafle 12 
Stunden Unterricht wöchentlich. Nach den Abfentliften guter 
Schulbeſuch. Lehrgeräthe gut. Ein alter Lec— 
tionsplan vorhanden, wornach aber nicht gegangen ward. 
Der Lehrer ruhigen Wefend, auf einem Gymnafium gebil- 
det. Die Kinder verhielten fih nicht ruhig 
genug, dad Muffigfisen fchien ihnen nicht vecht eingeübt 
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zu fein. In dem Gebrauch der Lehrmittel die größ- 
te Unordnung, die Kinder hatten weder dad Leſebuch, noch 
bie biblifchen Geſchichten, welde fie haben follten. Das 
Schulgeld unverhältnigmäßig; jahrlih 1 Thaler, wenn die 
Kinder fchreiben und rechnen, fonft 10 Sgr., und bie Eltern 
beftimmen,, ob die Kinder erftered haben follen, oder nicht. 

c. Prüfung: Hauptftüde fchlecht hergefagt. Im 
Chriſtenthum bür, Fragen aus dem Lehrbuch. Ge- 
meinnüsige Kenntniffe: Die Kinder hatten 6 Bes 
rennerfche Kinderfreunde, daraus wurde gelefen und dann 
aus dem Buche dad Gelefene dürftig abgefragt. Das Zuts 
ti: Zefen im ſchrecklichen Ton; aber auh die Shwädhern 
fonnten einzeln ziemlich gut leſen. Die Dictir- 
bücher, welche ich fah, waren nicht corrigirt. Im Rech» 
nen dürftig. Die Handfhriften nur genügend, die 
bes Lehrerd gut. Die Vorſchriften fehr unordentlich. 
Manche Kinder der Oberklaffe fchreiben gar nicht. Der Un> 
terricht der Unterflaffe muß, nach dem Lectiondplan zu 
fchließen, dürftig fein. Das Singen, was feine eigent: 
liche Lection ift, gut, doch nicht zart, Beim Lehrer fcheint 
dad Singen die Hauptfache zu fein. 
| d. Ergebniß: Die Schule gehört zu den mittelmäs 

ßigen. 
2. 
Schule zu Ff. 

a. Zeit und Perfonen: Den fiebenten Tag von 9 
bis 11. Ff.; Lehrer Th., ein Paftor, der einem Schul: 
lehrerverein vorſteht. Zugegen waren ded Mittwochs 
wegen beide Klaffen. 

b. Das Aeußere: Schulhaus und Shulftube 
ſchlecht, fehief und mit Eftrichboden. 78 Kinder getheilt in 
2 und 3 Klaffen. Schulftube vom Eonfeffiond : Fefte her 
geſchmückt. 10 paffende Schulgefege auf einer Ta: 
fl. Das Schulgeld 2, 4 und 6 Pfennige wöchentlich, 
nad) Zefen, Schreiben und Rechnen abgemeflen, wad an: 
ders regulirt werben möchte. Der Paftor hat auch bei 
ben Mädchen für den Unterricht in weiblichen Ar— 
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beiten geforgt. Mittwochs und Sonnabend: Nachmittags 
kommen 16 Mädchen zu diefem Unterricht und jedes zahlt 
wöchentlih 4 Pf. Shulbefuh gut; Lectiondplan 
zwedmäßig; Lehrgeräthe ziemlih; Lehrmittel dürf— 
tig. Die Gemeinde, aus Bergleuten beftehend, arm. Der 
Prediger giebt nicht, wie die andern Prediger der Ephorie 
befondere Schulftunden. 

c. Prüfung: Die Kinder waren in orbentlide 
Abtheilungen gebracht und wurden größtentheild, trotz 
der Enge des Locales, zwedmäßig befhäftigt. Nur 
die Heinen faßen etwas müßig. Ein Anfang war mir 

elfern gemadht. Die Handfhriften der größern 

‚ und reinlid. Deutfhe Sprache zur Zufrieden: 
heit, die Sache weniger werth, als die Gefcidlichkeit des 
Lehrers. Im Chriſtenthum Fragefertigkeit beim Lehrer, 
aber er Fam ganz von ber Sache ab, indem er von dem 
Spruh: „Nun aber bleibt Glaube, Liebe, Hoffnung ꝛc.“, 
den er fich felbft gewählt, zur Schöpfung und Erhal— 
tung überging. In der biblifhen Geſchichte zeigte 
der Lehrer Gefchidlichkeit, aber die Sachen wurden nicht re: 
ligiöd behandelt. Die Dictirbücher fleißig corrigirt. 
Das Kopf» und Zafelrechnen rein mehanifh.. Dad Sin: 
gen unzart, die Stimmen nicht frifh heraus, und Dabei 
bob Solo’s. Dad Leſen im Geſangbuch gut. 

d. Ergebniß: Wie am Mittwoh und Sonnabend 
beide Klaffen vereinigt find, fo könnte dieß auch an den an» 
dern Zagen fein, wo die Schule getheilt if. Die Schul: 
ftube iſt dann freilich gedrüdt vol, Der Paftor loci meinte 
aber, daß. dur die Theilung der Schule der Schulbefuch 
gefördert würde und daß deshalb die Vereinigung nicht gut 
fi. Da, wo Gefchwifter in die Schule gehen, mag das 
richtig fein. Die Schule gehört zu den beffern; bie 
Kinder werden alle durdhgearbeitet. Bei dem 
guten Willen des Lehrers und bei den Lüden, die man hin 
und wieder in feiner Schulmeifterfunft bemerkt, wäre es 
wünfchenswerth,, daß er zum nächſten Nahhülfecurfus 
in's Seminar käme. 
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26, 
Schule zu Mm. 

Der Lehrer hatte, weil er einen von mir gefchidten 
Boten ganz einfeitig aufgefaßt, die Schule, wie ich ges 
wünfcht, nicht zufammengehalten, ich traf alfo leere Bänke 
in einer guten Schulftube und fahb gute Schreib: 
und Dictirbüdher Der Schulbefuh ift nach der Kifte 
auch gut, die Lehrgeräthe find zweckmäßig. 


7. 3. 29. 30. 31. 
Schule zu Lllll. 

Zeit und Perfonen: Den achten Zag von früh 7 
bis 4 Uhr Nachmittags. 

a. Die erſte Kirchſchule, beftehend aus Knaben: 
und Mädchenſchule. Nur lehtere gefehen. 122-Kinder, 61 
Bormittagd, 61 Nachmittag. Schulzimmer unpaflend, 
aber ausreichend. Won 61 Kindern waren zu Anfang der 
Schule nur 12 gegenwärtig. Den Liften nah Schulbe— 
ſuch gut. Kectiondplan paflend. Mehrere zweckmäßige 
Einrichtungen in den Schulgeräthen. Nur 39 Kinder 
ba, die 27 zu fpät kommenden entfchuldigten fich nicht, 
fonft die Kinder eine gute Haltung. Der Lehrer Flagte 
über die Widerfpenftigfeit ber Eltern in Schulfachen 
und dad laut vor den Kindern. Er hat ein Kinderfeft ein» 
gerichtet. — Die Prüfung im Chriftenthbum gut, 
zwedmäßig die Gedanken, Gebrauch von Sprüchen und 
Liederverfen, gute Anwendungen aufs Leben und die Kin: 
ber wußten wad. — Handfchriften recht gut, nett und 
reinlihb. Geſang gut — einige auögebildete volle Stim⸗ 
men. Nach vielem, was ich fonft von dem Lehrer gehört, 
fiel mir der Spruch in feiner Schule ein: „Die Kinder der 
Welt find Flüger ald die Kinder des Lichts. 

b. Die zweite Kirchſchule. Knaben und Mäd— 
hen zufammen, 2 Klaffen mit 2 Lehrern, aber nur 1 Local, 
weshalb die Klaffen Vormittags und Nachmittags hinter 
einander Fommen. Der Lehrer der Dber: Klaffe weiß die 
Kinder nicht in Ordnung zu halten. Diefe Klaffe wird von 


_ 19 


7 — 10 und von 1 — 3 gehalten. 110 Kinder, Zimmer 
zu eng bazu. Der Lehrer muß auf den Pulten gehen. 
Dad Rehnen ziemlihb. Probefhriften zum Eramen 
nicht fonderlich. Unterriht im Chriſtenthum viel De 
clamation, aber zu unpraktiſch; mehr Phantafie ald Gemüth! 
Nach dem Lectionsplan follte der Lehrer Geſchichte und 
zwar die griechifche haben; er hat aber fehr zweckmäßig 
flatt deffen das Lefen geübt, das fehr mittelmäßig ging. 

Der Lehrer der Unterflaffe, ein Zögling eines Nebens 
feminard, hat feine 10 Kinder in guter Ordnung, 
führt aber fleißig den Stab Wehe. Er verbindet dad Les 
fen und Schreiben fehr gut, und befchäftigt über: 
haupt die Kinder zwedmäßig. Er bedient fih auch der 
Helfer. Im Chriſtenthum der Anfang unklar, es 
kamen viele halbe Wahrheiten vor, 3. B. daß ed den Leuten 
fhlecht ginge, die Jeſum nicht lieb hätten. Im Fragen 
noch ungeäbt. Die biblifhe Geſchichte ziemlich gut 
behandelt, aber dabei zu grelle Urtheile gefällt. Die Stim- 
men nicht frei und rund beim Singen. Der Lehrer muß 
weniger und beffer fingen laffen. Auch Lieder von 
ibm fangen die Kinder. Wenn diefer junge Mann fich 
nicht über fich felbft erhebt, fo kann er ein tühtiger 
Shulmann werden. 

Beide Lehrer haben ihre Klaffen erft %, Sahr. 

c. Die dritte Kirchſchule. Der Lehrer mit ei: 
nem eben angenommenen Gehülfen, 2 Klafien, die obere 
108, die untere 164 Kinder, jede Klaffe ein eigned Local. 
Starte Schulverfäumnifie. Won 108 Kindern waren 76 da. 
Der Gehülfe war im Einrichten, indem er ein Paar Tage 
vorher die Klaffe übernommen. Der Lehrer ſcheint ein ru= 
biger gelaffener Shulmann guter Art zu fein. 
Sm Zafelrehnen entwidelte er paſſend die Reductionen. 
Die Dictirbücher waren mangelhaft. Im Chriſten— 
thum ziemlich gut, in der Form unvollfommen, aber bie 
Sachen praftifch, weniger gemüthlich. Faſt gar nicht fra 
gend, fondern die Kinder dad Ende-ded Satzes hinzufügen 
laſſend. | 
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d. Die vierte Kirchſchule. Diefe ift getheilt 
und hat einen Lehrer. Sch ſah nur bie Unterflaffe. 
Bon 98 waren 70 zugegen. Die Oberklaffe ift 93 Kinder ftarf. 
Schlechter Shulbefud. Die Schreibebüder ber 
größern Kinder der Unterflaffe genügend, die Schreibebücher 
der Oberklaffe aber nicht. Bei einer Unterhaltung über die 
Ernte redeten die Kinder querfeldein. Der Lehrer bat 
eine gute Haltung, aber mit den Abtheilungen weiß er nicht 
recht Beſcheid. Seine Schule ift mittelmäßig. Ein 
Rector bat in diefem Schulbezirt auch noch eine Schule, 
die aber in feinem Klaffenzufammenhang mit der Haupt: 
fchule fteht, und wenig Kinder zählen foll, die freien Unter: 
richt genießen. Ich habe fie nicht gefehen. 

e. Die Armenfhule. Hat man ſich durch die 4 Pa: 
rochial: Schulen von LU. durchgearbeitet, fo gewährt ei: 
nem bie Armenfchule eine wahre Erholung. Lehrer 
und Schüler haben eine angemeffene Haltung. 8%. 
ift unter den Hülfslehrern ausgezeichnet, ©. hat große 
Berdienfte um die Armenfchule! Könnte doch mehr 
für diefen Mann gefchehen! Die weiblichen Arbeiten gedeis 
ben gut. Die Bürgerinnen laffen in der Schule für Geld 
arbeiten. Eine Kaufmanndfrau bat viel Verdienſte um die 
Armenfchule. 

Ergebniffe: Traurig ift der Amblid des 
Schulwefend in LLIIIL. Es fehlt ihm die Einheit, 
ed fehlen ibm hinlänglihe Lehrer und hinläng— 
lihe Locale. Zu wünſchen wäre, daß Herr Superinten: 
dent P. fih recht ernftllih an das Werd machte. Er 
allein kann die Einheit fchaffen. Herr N. oder Herr G., 
einer von ihnen möchte zu einem Schulinfpector unter 
dem Superintendent ernannt werden. Die Elementar: Klaf- 
fen könnten bei den Kirchen bleiben; aber in der Mitte der 
Stadt wäre eine Stadtſchule zu begründen, jedoch nicht 
mit einem großen Gebäude, fondern in einem gemie: 
theten Haufe, mit 2 Knaben: und 2 Mädchenklaffen, worin 
viel Schulgeld gezahlt würde, anzufangen, damit die 
Schule ſich größtentheils felbft erbielte. Sämmtliche Lehrer 
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mären in einen Schulverein zu bringen und eine Schulbis 
bliothet anzulegen. Mich wundert, daß das Gonfeffions: 
Feſt hier nicht benust ift, um die Idee einer vereinten 
Stadtſchule wieder zu beleben. 


32, 
Schule zu Tt. 
a. Zeit und Perfonen: Den neunten Tag halb 7 
18 halb 9. 


b. Das Aeußere: Schulftube niedrig und nur 
für eine getheilte Schule ausreichend. Die Schule in II 
und II Klaffen in der Art getheilt, daß Klaffe I und II 
Bormittagd und Klaffe II und III Nachmittags befchult 
werden. Zufammen 83 Kinder. Lehrgeräth fehr gut: 
Der Lehrer, im Seminar vor meiner Zeit gebildet, fehr 
anfprehend, aber die Kinder zu wenig Theil 
nehmend am Unterricht, und ber Lectionsplan 
für die kleinen Kinder unpaffend. 


c. Prüfung: Anfangsgefang zu leife, eine 
ſchlechte Paraphrafe, dad Baterunfer warb gebetet. An 
der biblifhen Geſchichte nach ange die Kinder un: 
wiffend, was ber Lehrer fagte, war nicht übel, aber er 
ug vor, flatt zu fragen. Die Nutzanwendungen 
nahm der Lehrer aus dem Buche, ohne fie aus der Ges 
Ihihte heraus zu entwideln. Beim Religionsunter: 
richt drehte fich der Lehrer in weltlichen Sachen herum, 
und wußte Dinterd Lehrbuch gar nicht zu gebrauchen. Die 
Kinder fprahen fo leiſe, daß man fie kaum verftehen 
Fonnte. Die Handfhriften ziemlich gut, aber zu we- 
nig nachgefehen. Im Kopfrehnen ungenügend. Das 
Herfagen der Hauptſtücke mit fchlechtem Ton. 


d, Ergebniß: Die Schule follte beffer fein, 
dem Lehrer fehlt bei feiner Gutmüthigkeit die Leben: 
digkeit, auch hat er nicht fortflubirt. Wieleicht würde 
er durch einen Nachhülfecurfus geftärkt werben. | 
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33. 
Säule zu Bbbb. 

a. Zeit und Perfonen: Den neunten Tag von 9 
bis 11 zu Bbbb. Ein ganz alter Paftor. Won 98 Kindern 
59 zugegen. 

b. Das Aeußere: Schulhaus fchleht angelegt 
an einem Berge, Schulzimmer gut, aber nad 
dem Weißen gar nicht gereinigt. Ungetheilte 
Schule, 98 Kinder... Lectiondplan vom Schullehrer ge: 
macht, ganz unzwedmäßig. Lehrgeräthe nicht aus: 
reihend. Die Haltung des Lehrerd traurig, er 
felbft unrein und wahrfcheinlih hart gegen die Kinder, 
ohne alle Bildung, 22 Jahr früherhin Kinderlehrer. Die 
Kinder fahen abgelangweilt aus. Die Lefer zahlen 
jährlih 10 Sgr., die Rechner und Schreiber 0 Gar. 
Schulgeld. ' 

c. Prüfung: Dad Buchſtabiren nah ber Reihe 
ſchlecht. Dad Lefen in fchredlichem Ton und flodend. 
Biele Kinder ohne Leſebuch; die kleinen ohne Schie— 
fertafeln. Im Chriſtenthum Unwilfenheit bei Lehrer 
. und Schüler. Die Schreibebückher ohne Fleiß vollge: 
ſchrieben. Im Kopfrehnen ganz fhleht. Singen 
klunkernd und quirlend. | 

d. Ergebniß: Hier möchte man dad harte Urtheil 
fällen: „Ed tft beffer, die Kinder fommen nicht, als Daß fie 
fommen. “ 


34. 
Schule zu Bbbbb. 

Hier fah ih nur dad Schulhaus und fprad mit dem 
Lehrer. Diefer hatte aber feine bisher ungetheilte Schule 
getheilt, meinte aber, da ich ein Bedenken dagegen äußerte, 
er könne dad gleich wieder umänden. Wovon hängen 
ſolche Umänderungen ab? 

Die vom Lehrer vorgelegten Schreibebüdher und 
Lehrmittel erregten ein gutes Vorurtheil für die Einrich- 
tung dieſer Schule, 
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35. 
Schule zu 2. 

a. Zeit und Perfonen: Den Iten Tag von 12 bis 3, 
und den 10ten von 7bi88. £., eine Knabenfchule und eine 
Mädchenſchule, jede 1 Lehrer mit 2 Klaffen. Der Sina: 
benlehrer ein ftudierter Mann, der bald fein Jubelfeft feiern 
wird, und ſtatt deö eben fo alten Mädchenlehrerd ein Ge: 
hülfe, Zögling des Seminars, der jest förmlich angeftellt 
werden fol. Dad Schulhaus im Bau begriffen, 
darım die Khaben nur Vormittagd und die Mädchen Nachs 
mittags in der Schule. Sonft jede Schule 40 Stunden 
und jeder Lehrer 40 Stunden Unterriht. Beide Schulen 
find ungetheilt. Die Knabenfhule hat 125, die Mädchen: 
ſchule 130 Kinder. Von den Mädchen nur 71 zugegen. 

b. Das Aeußere: Dad Schulhaus könnte gut 
werden, wenn man auch dad Dach mit ausbauete. Abtritte 
werden leider nicht mitgebauet. Der Schulweg ift fehr 
fhleht und für kleine Kinder im Winter gefährlich. Die 
Lehrgeräthe in der fertigen Knabenfchule gut im Gans 
zen, aber fehlerhaft im Einzelnen. Abmwefenpeitslifte 
fehlte. Das Zufpätfommen fo ftark, daß gewöhnlich 
die erfte Stunde Bor: und Nachmittags ganz verloren geht. 
Der Lectionsplan für Mädchen hat manches Unpaflende, 
als 2 Religionsftunden hinter einander, dad Singen glei) 
nah) dem Effen, nur 1 Stunde biblifhe Gefhichte und 1 
Stunde Bibellefen, bei wöchentlich 465 Stunden Unterricht. 

c. Prüfung: | 

aa. in der Mädchenklaſſe: Lefen und Schrei— 
ben vecht brav, einige Kinder fehr gute Handfchriften, 
alle reinlih; alle Kinder befchäftigtz Helfer gebraucht. 
Der Unterriht im Chriftenthum ward nad) einem ges 
fhriebenen Hefte des Pfarrerd, welches jedes Kind abzu- 
fchreiben hat, behandelt. Der Lehrer dabei zu matt, auch 
hatte er die Fragefunft nicht gehörig in fich auögebildet. 
Die Kinder wußten die Sachen. Ih Rechnen befler, 
doch fehlte die Umficht. In der Rehtfhreibung fehr 
gut; im Singen guf. 
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bb. in der Knabenſchule eine Unterhaltung 

über dad Sonntagdevangelium äußerlich ziemlich 

. gut, aber zu weit von der Sache abführend und nicht re» 
ligidd. Die Kinder kamen dabei zu fpät. 

d. Ergebniß: Es bedarf diefe Schule einer an: 
dern Einrihtung; die Lehrer geben zu viel Stunden, 
wovon ein großer Theil durch Zufpätflommen verloren geht, 
und die Fleinen Kinder, welde fpäter ald die großen Toms 
men und auch weggehen, vermehren nod die Störungen. 
Es würde zweckmäßig fein, die Eleinern Kinder und die 
größern, abgefehen vom Gefchlecht, zu vereinigen, und ei» 
nen ganz andern Zectiondplan auszuarbeiten. Dem rüftigen 
Greife, dem Knabenlehrer, wäre wohl ein Gehülfe, dem 
Gehülfen des Mädchenlehrerd aber in der Sprache und Hal» 
tung mehr Kraft zu wünfchen. 


36. 
Schule zu P. 

a. Zeit und Perfonen: Den zehnten Tag von halb 
9 bis 10 in P. Lehrer 26 Zahr im Ort. Bon 102 Kindern 
61 gegenwärtig. 

b. Dad Aeußere: Schulhaus fhleht, Schul: 
zimmer niedrig, die Dede gefenkt, ſchmutzig, die Schuls 
fenfter von Schmuß ganz undurdfichtig. Schlehter Schul: 
beſuch. Der Lehrer wohnt außerhalb des Schulhaufes im 
eignen Haufe. Lehrgeräthe nothbürftig. Der Lehrer, 
ein ehemaliger Gymnaflaft, ift gar nicht Herr der Kinder. 
Die größern Kinder betrugen fich fchlecht gegen die kleinern. 
Man hat verfucht, die Chöre in der Liturgie von den Kins 
dern fingen zu laſſen; aber der [hlechte Gefang ift lä— 
cherlich geworben. 

c. Prüfung: Anfangdgefang mittelmäßig, Ge: 
bet vom Lehrer gut gefprochen. Auffagen der Hauptftüde 
richtig. Biblifhe Gefhichte ein Ablefen aus dem Bud. 
Der Lehrer wußte Feine Frage zu bilden. Er ging nach 
Morgenbefler, die Kinder follten aber nach dem Lectionsplan 
den Raufhenbufh haben. Religionsunterricht unge 
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nügend in Form und Sache. Die Handfhriften nicht 

befriedigend, obgleich der Lehrer eine fefte Hand hat. Das 

Lefen macht fih, das Buchſtabiren geht, dad Kopf: 

rechnen ungewandt. Der Zehrer fcheint ſchlecht zu hören. 
d. Ergebniß: Eine mittlere Schule. 


37. 
Schule zu ©. 
2. Zeit und Perfonen: Den zehnten Tag von 11 
bis 1%. S., ein Filial von P.; der Lehrer war 1822 im 
Seminar, und macht ven Nachhülfecurfus mit: %, Jahr in ©. 

b. Dad Aeußere: Neues Schulhaus, nicht rein 
genug gehalten (Hausfrau in den Wochen), 52 Kinder, un: 
geheilt, 37 gegenwärtig. Lehrgeräthe gut. Der Lehrer 
hat eine gute ruhige Haltung, und ift, nad feiner 
Ausſage, auf die Weife von der Gemeinde ausgewählt, da 
folhe Deputirte in die benachbarten Schulen geſchickt worden 
(ein erfreuliher Sinn!); die Kinder machten einen guten 
Eindrud, hufteten nur viel. 

c. Prüfung: Erklärung des Sonntagsevan— 
gelium einfach, richtig fragend und auf dad SPraftifche 
binarbeitend; nur noch zu wenig gemüthlidh; auch faßen die 
Alphabetiften müßig und hatten noch Feine Schie- 
fertafeln. Dad Leſen und Schreiben ziemlich gut. 
Beim Schreiben zu viele Hülfsftrihe. In der deutfchen 
Sprahe gut ber Form nah. Dad Singen zu matt. 
Der Paftor ift außerordentlich mit diefem Lehrer zufrieben. 

d. Ergebniß: Guter Anfang gemacht, aber noch 
wenig vollendet. Der Lehrer muß noch mehr ler: 
nen, wie er verfhiedene Abtheilungen befchäftigt; 
fonft ift er gewandt. Die Schule fann gut werben. 


38. 
Schule zu 8. 
a. Zeit und Perfonen: Den elften Tag halb 8 bis 10. 
b. Das Aeußere: Bon 99 Kindern fehlten 35. Ge: 
tbeilte Schule; die größern);Kinderj von 6 bis 9, bie klei⸗ 
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nern von 9 bis 10 und 12 bis 2 Unterricht. In der Schul⸗ 
ftube Krautfäfler ; geringe Lehrgeräthe. Kein Schulvor- 
fiand, eine fleine Schulfaffe, durh eine Baumpflan- 
zung gewonnen. (Nahahmungswerth!) Lehrer und Kinder 
nicht reinlih genug. Der Schullehrerverein, wozu der Leh: 
zer gehörte, feit 1826 eingegangen. Der Geiftlihe unter: 
richtet nicht in der Schule. 

c. Prüfung: Der Lehrer in früherer Zeit im Semi- 
nar gebildet, war ziemlich gewandt im Unterricht im Ehri— 
ſtenthum, bewies aber die Einheit Gotted aud den mo— 
narchifchen Staatdeinrichtungen. — Im Leſen fehlte dem 
Lehrer und darum auch den Schülern die Schärfe und Ge— 
nauigkeit. Im Schreiben fehlte der Fleiß bei dem Leh⸗ 
rer. Es war nicht für ordentliche Vorfchriften geforgt, wo» 
rin doch mit 5 Ser. Papier viel gefchehen kann. Die 
Schreibebüdher fhmusig. — Im Rechnen fehlte Ein- 
fiht und Fertigkeit. Die Rechtſchreibung hatte in der 
falfchen Ausſprache des Lehrerd ein großes Hindernif. Im 
Gefang wurden Noten ohne Erfolg bei den größern Kin: 
dern gebraucht, die Eleinern Kinder fangen ohne Noten gut. 

d. Ergebniß: Die Schule ift nicht ſchlecht; aber 
der Lehrer Fönnte mit feinen Talenten es weiter bringen, 
wenn er fi) mehr Mühe gäbe. 


39. 
Schule zu D. 

a. Zeit und Perfonen: Den eften Tag halb 11 bis 
halb 12 Uhr in D. a 

b. Das Aeußere: Es war noch Sommerfdhule, 
in der jede Abtheilung 2 Stunden Unterricht täglich em⸗ 
pfängt. Won 56 Kindern (zweite Abtheilung) fehlten 9. 
Die ganze Schule ſchlecht; Feine Abtheilungen bei 
ben Kindern, der Lectionöplan nicht zu finden; nur 1 Tiſch, 
obgleih noch 2 recht gut ſtehen können. 35 der größern 
Kinder fhrieben knieend vor den Bänfen und alle - 
fönnen auch das nicht; Feine Schulfaffe, Fein. Schulvorftand. 
Der Lehrer fagte, die größern Kinder fchrieben die Predigten 


nicht nach, weil fie nicht in die Kirche gingen, und meinte 
auf tadelnde Bemerkungen, er hätte Feine Unterftü: 
tzung vom Geiftlihen. Derfelbe war gerade abwefend. 

c. Prüfung: Wenige wußten etwad aud Luthers 
Katechismus. Vom Rechnen bemerkte man nur eini: 
ge Spuren. Schreiben fo gut wie nichts. Singen 
nicht. Am Buchſtabiren fagten die Kinder nach ber 
Reihe an. Pefebücher find: die Hahnfibel, der Kates 
Hismus, das Evangelienbud, die Pfalmen, die 
Bibel. 

d. Ergebniß: Die Schule bietet ein ſehr frau: 
riges Bild dar. Der Lehrer verficeht gar nicht zu un: 
terrihten, viel weniger Schule zu halten. Die 
Kinder verbummen im Nichtöthun. ES ift dieß um fo trau: 
riger, da die Schule 100 Kinder zählt, und die Stelle 150 
bis 200 Thaler trägt. 


40 — 44. 
Schule zu 8. 

a. Zeit: Den elften Tag von 1 bid 3 und ben zwölfs 
ten von 8 bis 10. 3 Knaben: und 2 Mädchenklaffen. 

b. Das Aeußere: Die Schullofale fhledt. 
Das fchlechte Local der untern Knabenklaffe reicht nicht hin, 
die Kinder zu faflen, darum hat man bie Kinder fo getheilt, 
daß ein Theil Vormittags 3 Stunden, ein Theil Nachmit- 
tagd 2 Stunden, ein Theil alle 5 Stunden die Schule be: 
fucht. In Ddiefer dritten Kuabenklaffe fehlten 5 $ enfter: 
fchbeiben und der Lehrer erklärte, daß diefe fchon ein 
Jahr gefehlt, daß die Kinder im vorigen Winter bei 20 
Grad Kältedieß ausdgehalten hätten, daß faft alle 
an Halskrankheiten deshalb gelitten, und daß das 
Dftereramen dabei abgehalten fei. Da ich den Ortsvorſtand 
nicht traf, ſchrieb fi einen Brief an ihn, worin ich ihn 
bat, in 8 Tagen bie Fenſterſcheiben einſetzen zu laſſen, und 
beauftragte den Lehrer, wenn in 8 Tagen die Fenſterſchei⸗ 
ben nicht gemacht wären, auf meine Koſten ſie machen 
zu laſſen. 
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Es ift in B. nichts dafür gethan, daß die größern 
Kinder die Kirche befuchen. In die Schule treten die Kin- 
der zu Feiner beflimmten Zeit ein. Der Schulbeſuch ift 
fchleht. In der erften Knabenklafje fehlten von 42 Kindern 
15, in der zweiten von 45 — 17, in der untern Mädchen: 
Flaffe von 128 — 58; in der obern Mädchenklaffe von 106 
— 60. In den Klaflen vermißt man noch Manches. In 
der erften Knabenflafje fehlte wohl der rechte Gehorfam; 
in ber erften Mädchenklaſſe Famen die Kinder nicht pünftlic) 
in die Schule; in der zweiten Mädchenklaſſe aßen die Kin: 
der während des Unterrichts. 

c. Prüfung: | 

aa. Sn der erfien Knabenflaffe fehlte 
ganz eine allfeitige. Durhbildung, nur wenige 
Kinder wußten etwas, bie andern waren ganz unwiffend. 
Dem Lehrer fehlten dad donum didacticum ; er verfteht 
felbft nicht, den Stoff aus dem Förfterfhen Lehr— 
buche zu verarbeiten. Recht grell trat die Unwiffenheit 
der Kinder in der Geographie hervor. Im Schrei: 
ben war gar nicht nachgefehen. Dad Leſen ging fchlecht, 
und der Lehrer wußte ſich nicht zu helfen. 

Ä bb. Sn der zweiten Knabenflaffe: Der 
Lehrer eine gute Haltung; die Schüler frei fich bewe— 
gend, doc) faft immer in den Schranken bleibend. Ka— 
techefe mit Saft und Gefühl. Ein dreißigjähriger Zeh: 
rer von gereifter Urtheilöfraft, über den man fich freuet, 
wenn man auch) fieht, er fteht nicht auf dem Standpunft 
der heutigen Pädagogik. 

cc. $n der dritten Knabenklaffe: Der Leh— 
rer hat Geſchick, verfteht auch Abtheilungen zu ma: 
chen und zu befchäftigen, aber er follte doch noch mehr 
fludiren. Dad Schreiben gut; die biblifhe Ge— 
ſchichte ebenfalls. Lange's biblifche Gefchichte Tag da- 
bei zum Grunde. Der Lehrer wünfchte aber ein anderes 
Bud, und das wäre ihn wohl zu gewähren, da Lange's 
— Geſchichte manche willkührliche Erflärungen ent: 

t. 
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dd. Sn der erfien Mädchenklaſſe: Sch fand 
gute Sprabharbeiten, und die Schreibebüder 
enthielten reht gute Handfhriften. In der Geo- 
graphie kam manches Unpaffende vor, weil ber Lehrer 
nah dem Sannabich gehen muß, welches Buch gar 
nicht für die Bolköfchule paßt. Am Chriftenthum 
legte der Lehrer Fertigkeit dar, und ſprach auch mit 
Gefühl; nur Fam er auf zu fern liegende Erörterungen. 

ee. Sn der zweiten Mädchenklaſſe. Die Lei: 
ftungen diefed Lehrers genügten im Wefentlichen ganz; 
nur etwad mehr Beftimmtheit und Abgemeffenheit 
wäre feiner Gutmüthigkeit noch hinzu zu wünſchen, und 
dadurch würde er fich feine Arbeit auch erleichtern. Recht 
gut die biblifhe Geſchichte behandelt und ein Lied 
wohlklingend gefungen. Zu bedauern ift ed, daß man 
dem Lehrer vorgefchrieben, mit dieſen Heinen Kindern zu 
Fatehifiren und Denfübungen nah Kraufe zu 
treiben. Alles hat feine Zeit. 

d. Ergebniß: Die Schulinfpection Fönnte wohl 
mehr thun; der erfte Knabenlehrer hat fich erft zum guten 
Lehrer audzubilden, der zweite verdiente wohl eine An: 
erfennung. * | 


Säule zu St. 

a. Beit: Den zwölften ag von 11 bis 12 in St. 
Der Lehrer wußte, daß ich fam. Die größern Kinder ges 
genwärtig. 

h. Das Aeußere: Die Schule iſt wie die meiſten 
in Diefer Gegend in 3 Klaffen getheilt, wovon II mit I 
Bormittagd und II mit III Nachmittags kömmt. Von 56 
Kindern fehlten 14. Ein gutes Lehrzimmer und gute 
Lehrgeräthe. Der Lehrer gutmüthig umd nicht unge: 
wandt, ein Zögling des Seminars vor meiner Zeit. Der 
Schullehrerverein, zu dem er gehörte, iſt eingegangen. Die 
Kinder hatten eine gute Haltung. 

e. Prüfung: Im Chriftentbum Klarheit und 
verftändige Entwidelung ohne Wärme. Die Schwächern 

11 * 
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zu wenig beachtet. — Dad Rechnen genügend; die Kin: 

der wußten nicht viel, faßten aber doc die Aufgaben or: 

dentlich an. Sn der deutſchen Sprache ging ed ziemlich. 

Ein Stüd aus der Liturgie ward veht gut gefungen. 
d. Ergebniß: Eine der beſſern Schulen. 


47. 
Schule zu Eh. 

a. Zeit: Den zwölften Tag Nachmittags. Leider Fam 
ich aufs leere Neft, da man fhon, dem Geſetze entge: 
gen, wegen eines Nebenfeftes den Vormittag freige: 
geben hatte. Sch brachte deshalb die Zeit mit Unterreduns 
gen mit den Xehrern und der Schulinfpection zu. 

b. Das Aeußere: Die Klaffen find licht und 
ziemlih gut eingerichtet; nur in der zweiten Kna— 
benflaffe die Pulte zu hob. Die Mädchen in JII und II 
III getheilt. Sehr gut könnte eine zweite Mädchen— 
Flaffe im Schulgebäude etablirt werben, für die dann ein 
Hülfslehrer anzuftellen wäre. Am zwedmäßigften 
möchte aber eine gemifchte Glementarflaffe, fein und die 
Stadt ift nicht unbemittelt dazu. 


48. 
Schule zu Bi. 
Megen eined Nebenfefted war bier auch Feine Schule 
Das Schulhaus elend. Es ſoll gebauet werden! Der eine 
Lehrer war verreiſt, der andere nicht zu Hauſe. 


49. 
Schule zu Bo. 

a. Zeit und Perſonen: Da ich während des abge— 
ſetzten Feſtes nicht ganz unthätig ſein wollte und in B. die 
extraordinaire Zufammenberufung der Kinder wohl hätte 
Schwierigkeiten gehabt, fo bat ich den Herrn Paftor, den 
Kinderlehrer in Bo. zu beauftragen, nach der Predigt feine 
Schüler zu verfammeln. Der Lehrer, ein Schüler von 


mir. Die Revifion von 11 bis 1 Uhr. Alle Kinder ge: 
genwärtig. 
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b. Das Aeußere: Ein gemiethetes Local, ein Rei— 

hetiſch. Klaſſeneintheilung I II und II III. Der Lehrer 
könnte die 60 Kinder recht gut zuſammennehmen, die Schul: 
fiube reiht dazu hin. Guter Schulbefuh. Der Lec⸗ 
tionsplan zu Fünftlih. Eine dem Lehrer vom Paftor 
gegebene Eriäutterung zeugte von deſſen Fleiße, wenn man 
auch mit der Art der Thätigkeit nicht übereinftimmen. follte. 
Die Haltung des Lehrerd noch nicht ausgebildet ge: 
nug, Zehrton Äußerlih raub, und begleitet von einer 
trippelnden Bewegung des Körpers. 
— & Prüfung: Die Schreibebüder rein, bie 
Handfhriften gut. Die biblifhe Geſchichte gut, 
leider nah Zange, den die Kinder hatten. Sm Chri— 
ſtenthum Unbeholfenheit im Fragen, die Kinder aber hat: 
ten viel gelernt, und ber Lehrer verftand fein Lehrbuch (dad 
Dinterfche) zu gebrauchen. In der Gefundheitölehre ziem— 
lich gut. Lieder wurden mit zu hartem Zone hergefagt. 
Die Heinen Kinder lafen und fhrieben gut. Das 
Singen fhleht. Dem Lehrer fehlt Gehör. Im Red: 
nen ziemlich gut. 

d. Ergebniß: Dem Lehrer geht die Rundung noh 
ab, aber er verdient weiter befördert zu werden. Seine 
Schule war durdhgebildet, alle Kinder wußten und 
tonnten etwad, keins faß müßig. 


| 50. 
Schule zu W. 

Hier habe ich nur die nette, reinliche Schulſtube 
geſehen, über den einfachen Lectionsplan mich gefreuet und 
mit dem Lehrer und Geiſtlichen geſprochen. 

Wenn man von dem Lehrer und die Schulftube auf die 
Schule fchliegen darf, fo bin ich mit einem guten Vorurtheil 
von bier weggegangen. a ' 


Schule zu D. 
a. Zeit: Den viergehnten Tag von 6 früh bis halb 8 
Uhr; extra den Abend vorher beftellt. 
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bh. Das Aeußere: Der Lehrer, in einer Stabtichu: 
le gebildet, fagt äußerlich zu und gehört zu den beffern. 
Die Schule (36 Kinder) im Sommer getheilt, im Winter 
niht. Schulbefud gut. Gemietheted Schulhaus. Rei: 
hetiſch. Mangel an Lehrmitteln. 

c. Prüfung: Die obere Klafle, 15 Kinder, war ges 
genwärtig. Dee Morgengefang fhleht, die Melodie 
wurde durch Zwifchentöne entftelt; dad Morgengebet, 
vom oberften Knaben nicht gut hergefagt, obgleich der Zeh: 
rer felbft gut fprah. Bei dem Unterricht im Chriften> 
tbum zu viel Inſtanzen — Gedanken, aber Mangel an 
Fragefertigkeit, die Kinder dämmerig. In der biblifben 
Gefhichte mangelhafte Kenntniffe.e Im Rechnen ziem- 
lich zufrieden; im Lefen zufrieden. 

d. Ergebniß: Der Lehrer erfüllt feine Pflichten, 
muß fi aber, befonderd im Unterricht im Ghriftenthum, 
vervollfommnen. 

52. 
Schule zu Sc. 

a. Zeit: Den vierzehnten Zag von halb 9 bis 10 Uhr, 
den Abend vorher fo beitellt. 

b. Dad Aeußere: Die Schule (60 Kinder) follte 
an allen Tagen wie Mittwochd und Sonnabendd unge- 
theilt fein. Sie zerfällt in I II und II III an ben an- 
den Sagen. Biele Schulverfäumniffe nah ben 
Liften. Kein Schulvorftand. Der in einem Nebenfeminar 
gebildete Lehrer ſchwächlich. 

c. Prüfung: Im Chriftenthbum nad Dinter un: 
genügend. Die Sprüche wurden nicht beachtet. Recht: 
Ihreibebüder gut gehalten, fo auch die Schreibe: 
bücher; aber die Leiftungen gegen Schulen neuerer Art 
zurüd. Hauptftüde ziemlih gut gefprohen und gut 
eingeübt. Kopfrechnen ungewandt. Das Lefen genü- 
gend, eine Unterhaltung darüber, wobei die biblifche 
Geſchichte der Gegenftand war, dürftig. Der Lehrer ver- 
fieht gar nicht zu fragen. Eigentlihe Singeſtunden 


find gar nicht. Doch wurde bie Melodie: Was Gott thut, 
das ift wohlgethan ıc. richtig gefungen. | 

d. Ergebniß: Es ift zu wünfchen, baß ber Lehrer 
fich noch weiter ausbildet, was auch, da er 30 Jahr alt 
ift, recht gut ginge. 


53. 
Schule zu ©. 

a Zeit und Perfonen: Den vierzehnten Zag von 
halb 11 bis halb 1. Der Lehrer, der 30 Jahr amtet, weiß, 
daß er ſchon was geleiftet hat, Fränkeit aber; ein Schul: 
meifter guten alten Schlags. 


b. Dad Aeußere: Die Schule hat 111 Kinder; die 
untere Klaffe, die fi) vorfand, 50, davon fehlten 14. Der 
Lectiondplan fehr unbeflimmt; ed fehlen biblifche Ge: 
fhichte und Gefang. Dad Befchäftigen verfhiedener 
Abtheilungen geht dem Lehrer größtentheild ab. Nach 
feinen Zalenten müßte er dad bald lernen können. 

c. Prüfung: Im Lefen unpaffende Leſebü— 
her, als die Hahnfibel, dann Luthers Katehismus, Evan: 
gelienbuch und Bibel. Man hofft aus einem Legat Leſebü— 
er anzufhaffen. Im Leſen wie im Schreiben zu: 
frieden. Eine alte gute fefte Handfchrift. Die Red: 
ſchreibung wird benugt, um allerlei Kenntniffe aus der 
MWeltfunde mitzutheilen, ynd dad mit ziemlich guter Aus: 
wahl. Eine Unterhaltung über dad Sonntags— 
evangelium war natürlih, ohne Kunft, fachlich gut, 
aber zu breit. Im Rechnen die größern Schüler gut, 
bie Fleinern nichtd. Es war eine große Verfchiedenheit un- 
ter den Schülern. Beim Herfagen von Auswendigge: 
lerntem fehlte der rechte Ton. Das Singen wird nad) 
Noten betrieben, die größern Kinder (KI. I) lernen alle 
Woche einen Choral, den fie fih auch einfchreiben. Die 
feinen Kinder konnten nichts fingen. 


d. Ergebnig: Eine gute Schule alter Art. 
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54. 
Schule zu Ei. 

a. Zeit: Den vierzehnten Tag halb 2 bis halb 4 Uhr. 

b. Das Aeußere: Die Schule hat 78 Kinder, da⸗ 
von waren II III mit 51 Kindern zugegen. Schulbeſuch 
nach Angabe ded Lehrers gut (die Lifte verlegt) Lections- 
plan bunt. Lehrzimmer gut, Lehrgeräthe recht 
gut; verhältnigmäßtg fehr viele Lehrmittel, eine Schul: 
kaſſe mit jährlich 8 Thaler Einnahme. Der Lehrer, in 
einem Nebenfeminar gebildet, verfteht nicht, Abtheilungen 
zu befchäftigen. Die Schule beſſer ald vor 7 Jahren, wo 
ich fie auch befuchte. Der Schullehrer ift wohl, von meh: 
reren Seiten angeregt, bemüht, noch was zu lernen. If 
Mitglied eines Schullehrervereind. Die geiftige Beſchränkt— 
heit des Lehrers ergiebt fich daraus, daß er nicht Herr der 
Kinder ift, fortwährend fie zur Ordnung ermahnen muß 
und felbft feine Sachen nicht in Ordnung hat. 

c. Prüfung: In der biblifhen Gefdhidte 
wußten die Kinder die Sachen, aber bie religiöfen Bezie— 
bungen fehlten. Dad Leſen ziemlih gut. In Denk— 
übungen die Sachen richtig, aber lauter abgeriffene Be: 
merkungen, ohne Zufammenhang Im Rechnen fehr 
ſchwach. Handſchriften zurüd gegen die Schulen jün- 
gerer Lehrer, doch vergleichöweife mit andern Schulen gut. 
Sm Singen fehr gut; audgebildete Stimmen, viel ein 
geübt. Den weltlichen Liedern fehlte etwas die Frifche. 

d. Ergebniß: Die Verhältniffe der Schule find fo 
gut, daß wenn der Lehrer bei feinem guten Willen mehr 
Kraft und Einfiht hätte, die Schule zu ben befiern des 
Landes gehören könnte; jebt gehört fie zu den ziemlich guten. 


55 — 57. 
Schule zu 8. | 
a. Zeit: Den fünfzehnten Tag früh von 7 bis 10. 
Ich wollte den Nachmittag vorher die Schule hier revidiren, 


aber die Schule ward der Kartoffelernte wegen nur bes 
Vormittags. gehalten. 
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b. Das Aeußere: Dad Knabenfhulhaus eine 
erfreuliche Erfcheinung; doch nicht zweckmäßig gebauet, bie 
Lehrerwohnungen Fönnten beffer angebracht fein, und vie 
Abtritte find nicht beachtet. Die Mädchen find in 2 Klaffen 
getheilt. Der Rector anfprechend; ftudirte er recht aus 
dem Grunde die Schulmeifterfunft, fo könnte er wohl ein 
ausgezeichneter Lehrer werben. Der zweite Knaben: 
lehrer eine höchft unerfreuliche Erfcheinung, und die Ans 
fellung eines Subftituten ein dringended Bedürfniß. Der 
Mäphenlehrer ein lieber Mann, der, wenn er fih um 
die Befchäftigung verfchiedener Abtheilungen und überhaupt 
um die Fortfchritte der Schulmeifterfunft befümmerte, ein 
ganz vortrefflicher Lehrer fein würde. 

Die zweite Knabenklaffe hatte feinen Lectionsplan, 
fine Abwefenheitsliften, und die Kinder kamen in 
ſchrecklicher Unordnung nad einander in die Schule. 
Die Mädchenfchule gewährt dagegen einen erfreulichen An: 
bit, Auf den Wunfc des Heren Geiftlichen habe ich dem 
zweiten Knabenlehrer meine Meinung über feine Schulflaffe 
nicht gefagt, wie ich fonft überall gethan. 

c, Prüfung: 

aa. Erſte Knabenklaffe: Eine verftändig ges 
bidte Unterhaltung über die Unfterblichkeit, 
aber nachdem zwei Gründe durchgenommen waren (nad) 
10 Minuten) brach der Lehrer ab. Sprüche fehlten dabei 
ganz. Im Kopfrehnen ging ed ganz fertig, ald der 
Lehrer aufgab; wie ich aber aufgab, ging es nicht gut. 
Sn der Geographie ganz unklar, Wörter ohne Kar: 
tenanfhauung; nur ein Paar Knaben wußten etwas. 


bb. Zweite Knabenflaffe: Eine Unterhal: 
tung-über dad Sonntagsevangelium, ein Gerebe 
über weltliche Angelegenheiten; Leſen dürftig, eine Les 
bung im Müffigfisen. Im Rechnen nichts. Im 
Schreiben die größern fehr wenig, die kleinern nichts. 
Gefang und biblife Geſchichte fehlten. Das 
Herfagen des Katechismus im fehredlichen Leierton. 
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cc. Mädchenklaſſe: Unterhaltung über dad erfte 
Gebot reht gut, Kopfrehnen gut, nur die Klei: 
nern zu wenig beachtet. Schreibebücher, fo viel ich 
deren :gefehen, (nur wenige, die gerabe da waren) gut. 
Geographie ein leeres Namenwiflen, ohne Anfchau- 
ung, aber der Fleiß des Lehrers fichtbar. 

d. Ergebnif: Der Mädchenlehrer verdiente 
wohl eine Belobung mit der Bemerkung, daß er das 
Meuere ftudiren möchte. Wenn der Rector ein Mal auf 14 
Tage die hiefige Anftalt befuchte, fo wäre dad gewiß ihm 
fehr förderlih. Dem zweiten SKuabenlehrer ift wohl um fo 
leichter ein Subftitut zu feßen, da er felbft Vermögen hat. 


58. 
/ Schule zu T. 

a. Zeit und Perfonen: Den fünfzehnten Tag von 
halb 11 bis 12. Die Kinder vorher fo beftelt. T. ein Fis 
lial von D. Lehrer ein Zögling ded Seminars in frühern 

Zeiten. 
b. Dad Aeußere: 91 Kinder, getheilt in I IT und 
IE III. Der Lehrer, künſtlich ſüß, aber dabei unfertig; 
fcheint jedoch an feiner Weiterbildung zu arbeiten. Das 
Lehrzimmer etwas zu klein. Ein Verſuch gemadht, aus 
Leichengeldern eine Kleine Schulfaffe zu bilden. Schul: 
vorftand unthätig. Haltung ber Kinder gegen den Leh— 
rer gut. 

c. Prüfung: In ber biblifhen Gefhichte 
Fragen aud dem Lehrbuch, ohne religiöfe Beziehungen. Im 
Chriftentbum (nad Dinter) auch ein Fragen aud dem 
Buche und zwar unbeholfen, ald: „woher fannft du bewei⸗ 
fen, daß die Heiden ein Sittengefeg haben?” — „Aus der 
Natur." — Dad Rechtſchreiben beffer, wie in ben mei- 
fin Schulen. Das Auffhreiben einer Geihichte recht 
gut. Die Schreibebüher recht gut. Der Lehrer hatte 
felbft gute Vorfchriften gefchrieben. Im Rechnen recht gut. 
Dad Singen fehlte. 

d. Eine. in den meiften Beziehungen gute Schule. 
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59. 
Schule zu 8. 

Der von mir voraudgefhidte Bote hatte die Kinder 
nicht mehr verfammelt getroffen, darum fah ich nur bie ganz 
ſchlechte Schulfiube, in einem Haufe, dad dem Lehrer 
gehört, indem kein Schulhaus im Dorfe vorhanden ift. Der 
Lehrer, ein ehemaliger Schüler ded Seminard zu frühern 
Zeiten, fol ein tüchtiger Schulmann fein, nur wollte es 
mir nicht gefallen, daß er nach Michaelid von 6Ibis 11 die 
Schule abſolvirt und nicht eine Klaffe auf den Nachmittag 
gelegt hatte. * 


Schule zu P. 

a. Zeit und Perſonen: Den fünfzehnten Tag Nach: 
mittags von 1 bid 3 in P., ein Filial von D., Schulmei: 
fer (fonft ein Kinderlehrer) 1824 aus dem Seminar abge: 
gangen. 

b.Da8 Aeußere: Ein neued Schulhaus, welches 
in den nächften Zagen bezogen werden follte und im We: 
fentlichen zwedmäßig gebaut war. 28 Schulkinder, die in 
3 Abtheilungen zufammen unterrichtet wurden, in einem in: 
terimiftifchen Local. Schulbefuch fehr gut, Lections— 
plan fehr bunt, die Gegenftände. fo zerfplittert, ald Ge: 
fhichte, Geographie, Naturlehre und Naturgefchichte. Der 
Lehrer nicht freundlih genug. Kränze und Blumenge: 
winde in der Schulftube erinnerten noch an das Gonfeffiond» 
Feſt. Der Lehrer klagte fehr darüber, daß er nicht wille, . 
wie er ſollte feine Wirthfchaft einrichten; weil die Stelle 
zum Halten einer Wirthfchafterin zu ſchwach wäre und Fei- 
ner im Dorf ihn in Koft nehmen wolle. 

c. Prüfung: Im Chriſtenthum mande Fragen 
zu fchwer; die Kinder hatten aber viel inne. Es kamen 
auch Bibelſprüche und Liederverfe vor, aber ed fehlte die 
Gemüthlichkeit im Zone des Lehrerd, und deshalb auch 
in dem ber Schüler. Der Lehrer hatte fich genau bad ver: 
zeichnet, was die Kinder im Chriftentbum auswendig ge: 
lernt. Auch die Kinder. hatten ihre Spruhbücer fehr 
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nett angelegt. Die Eleinern Kinder ſchrie ben während des 
Unterrichts im Chriftentbum ganz vortrefflih auf die 
Schiefertafeln. In der biblifhen Geſchichte viel 
Kenntniffe, auch in religiöfe Beziehungen gefegt, aber nicht 
gemüthvol. Die Schreibebüdher fehr gut, Recht: 
fhreibebüher ebenfalls, Sprahübungsbüder 
ebenfalls. Singebücher waren angefangen. Im Leſen die 
Heinen Kinder fehr weit; dad Leſen der größern ziemlich 
gut. Manche Mängel aus frühern Zeiten waren noch nicht 
audgebeffert. Dad Rechnen ganz anderd ald in ben ge= 
wöhnlihen Schulen. Die Uebungen des Berflandes 
und der Anfhauung noch hölzern; dad Singen ber 
Größern fehr gut. 

d. Ergebniß: Die Schule gewährt einen erfreulichen 
Anblid. Bei der geringen Anzahl der Kinder, dem regel= 
mäßigen Schulbefuh, bei der Menge der Stunden (wohl 
zu viel, täglih 6 bis 7, wie in den getheilten Schulen), 
und bei dem Fleiß und der Bildung bes Lehrers Fann hier 
viel geleiftet werben, 


60. 
Schule zu 8. 

Den fechzehnten Tag früh um 6 Uhr, den Sonnabend 
vor dem Erntefef. Die Schulftube prangte von Feftluchen, 
die Kinder hatten frei, die Frau Schulmeifterin erklärte 
unaufgefordert, daß wohl in der ganzen Welt der Sonn: 
abend vor dem Erutefeft frei fei (2). Die Schulftube fehr 
ſchlecht — fol gebauet werben. Dem Geiftlichen fheint das 
Wohl der Schule fehr am Herzen zu liegen; aber dem 
Schullehrer nad feinem Zeugniß der rechte Eifer für bie 
Schule, befonders für den Religionsunterricht zu fehlen. 


61. 62. 
Schule zu ©. 
a. Zeit und Perfonen: Den fehzehnten Tag, vom 
9 bis 12 in D. Knabenlehrer und Mädcheniehrer. 
b. Das Aeußere: Die Mäpchenfchulftube trefflich 
eingerichtet, auch die Geräthe gut, aber Mangel an Lehr: 
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mitteln. Der Knabenlehrer hat die Kinder vermocht, unter 
ih Sammlungen zu Lehrmitteln zu madhen. Dad 
Lokal der Knabenfhule fehr fchleht. Die Kinder 
werden oft in Frohmdienfte geſchickt. Kein Schulvorftand 
und feine Schulfafie. Manche Lehrmittel hat der Paftor 
aus eigner Taſche angefchafft. Der Knabenlehrer ift ein 
Kernmenfc,-der bei weiterer Entwidelung, wozu ihm 
em Nachhülfekurſus dienen könnte, viel leiften wird. 
Der Mädchenlehrer verräth eine gewiffe Mattigfeit, 
die jest noch unfchädlich ift. Der Gefang blühet hier. Ich 
wohnte. einer Singprobe in der Kirche bei, wobei ich Gele— 
genheit hatte, das mufifalifche Zalent des Herrn Paftor zu 
bewundern. 

c. Prüfung: 

aa. Mädchenklaſſe: Unterriht im Chriften- 
thum (nad) Dinter) recht gut; Naturgefhichte (nad 
Hempel) ziemlich; Schreiben reinlih und auch weibs 
liche Hände, aber Feine einzige ausgezeichnete Handſchrift; 
Kopfrehnen genügend; biblifhe Gefhichte ziem— 
lich gut. 
bb. Knabenklaſſe: Im Unterriht im Ghriftens 
thum der Lehrer gewandt, auch Aumwendungen aufs Les 
ben; aber ganz vom Lehrbuche abgehend und eine Art 
Gelehrfamkeit offenbarend. Im Kopfrehnen recht 
geübt, im Lefen gut; die Schreibebücder ebenfalls. 

d. Ergebniß: Beide junge Lehrer leiften was, ber 
Knabenlehrer Täßt noch mehr erwarten; für dad Aeußere 
der Schule ift noch viel zu thun, aber audh vom Paſtor 
mas zu erwarten. Wünſchenswerth wäre ed, bie Geſchlech— 
ter zu vereinigen, und eine Unter: und eine Oberflafs 
fe zu bilden. 

De 6. 64 65. 
Schulen zug X NR. 

Den fiebzehnten Tag wollte ih die Schulen zu 9. 2. 
und R. revidiren, allein leider fand ich hier überall Kar: 
toffelferien, 1% Zage dauernd. In H. ift ein vortrefflich 
ausfehendes Schulhaus, deſſen Wände ſich aber leider aus» 
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einander geben. Ganz unzweckmaßig ſcheint es mir, daß 
bie Schule in H., 60 Kinder ſtark, getheilt iſt, obgleich 
die Schulſtube 120 Kinder faſſen könnte. Der Schullehrer 
ſchien nicht ſtille zu ſtehen in ſeiner Ausbildung. 

Das Schulhaus in L. iſt 1815 ganz ſchlecht gebauet, 
namentlich die Schulſtube viel zu klein, dem aber die reiche 
Gemeinde leicht abhelfen könnte. 

In der Stadt R. beſteht das augenfälligſte Miß— 
verhätniß in der Klaſſeneinrichtung. Alle 
Mädchen haben einen Lehrer, und die Knaben dage— 
gen drei, von den 3 Knabenlehrern bat der Rector 18, 
der Kirchner 36, und der Gantor 130 Kinder. Diefem 
Mipftande wäre leicht abzuhelfen, wenn man die Lehrlocale 
bed Rector und Kirchner vereinigte, auf dem Boden bed 
Schulhausflügels, wo der Rector wohnt, eine neue geräu- 
mige Klaſſe etablirte, was mit geringen Mitteln auszufühs 
ren ift, und dann in bie 4 guten Locale 2 Knabenflaf= 
fen, eine Mädchenflaffe und eine gemiſchte Ele— 
mentarklaſſe legte, alle gleichmäßig ftarf. Es ift nicht 
gut, daß der Rector eine Oekonomie mit Kneht und 

Pferd hat. Hr 
66. 67. 68. 69. 
Schule zu Stadt 8. 

a. Zeit und Perfonen: Den fiebzehnten Tag halb 
2 bi8 4 Uhr. Der Superintendent abmwefend. 3 Knaben 
und 1 Mädchenlehrer. 

b. Das Aeufere: Ein jammervolled Local, 
der Schulbau fehon längft ald nöthig anerkannt. Die 2 
obern Knabenlehrer geben hier, wie in R. zu wenig (täg- 
ih 4) Stunden. Sie halten Privatftunden dagegen, 
die fchlecht bezahlt werden, Die Einführung eins Schul— 
geldes wäre in beiden Städten höchſt wünfchendwerth, 
und auch bei den wohlhabenden Aderbürgern ausführbar. 
Die Lehrer ftünden fi) dann beffer, und es könnte auch 
was Ordentliches von ihnen verlangt werden. 

Der Rector bat 15 Schüler, ber zweite Knabenlehrer 
33, der dritte 1355 und der Mädchenlehrer 183 Mädchen, 
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wovon manche Kinder wöchentlih nut 2 Stunden "Unter: 
richt: erhalten. So kommt man dem Schulgefeb nah! — 
In der dritten auch getheilten Knabenklaſſe fehlten von 45 
Kindem am. Vormittage ded Tages 14, und von 70 bed 
Nachmittags 34. In der Mädchenklaſſe der Schul: 
beſuch fehr gut. Lehrgeräthe faft in allen Klaſſen 
zum Erbarmen. Am intereſſanteſten darunter war mir 
ein Tiſch in der Klaſſe des Rector, weil die Platte zu %, 
den Meffern der müßigen Jugend hatte weichen müſſen, 
und ihre Form jet dem Efelöfinnbaden glich. Der Schul: 
vorfiand fehlte noch. Das Einfommen ber Lehrer ſchlecht. 
Ein geweſener Schullehrerverein eingegangen, hier wie in 
R. Im Lectionsplan der dritten Knabenklaſſe ſtehen 2 
Stunden aatarlide Religion. | 
c. Prüfung 
aa. Erfte Rucbenklarfe: Der Rector hatte nach 
Audfage feiner Köchin, die Nachmittagsſchule ausfallen 
laſſen, weil Vormittags nur 4 Kinder dageweſen. 
bb. Zweite Knabenflaffe: Der Lehrer war 
fehr krank; 6 feiner Schüler faßen in ber SKlaffe und 
fchrieben. | | 
cc. Dritte Knabenflaffe: Die zweite Abtheis 
lung war da. Berftandesübungen, der Sache nad 
richtig, aber der Lehrer ungeſchickt. Schreiben ganz 
fhleht, Leſen zurüd. Die Sachen der Kinder in Un: 
ordnung. Dem Lehrer fehlt der Takt und die Regſam⸗ 
keit. Er hat -einiged Neuere angenommen, aber nicht 
verarbeitet. Kränklichkeit entfchuldigt bie geringen Leis 
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dd. Mädchenſchule: Die Kinder trotz des elenden 
Localed und ver jämmerlichen Geräthe doch in guter 
Drdnung und Haltung. Biblifhe Geſchichte 
recht brav, eben fo Uebungen der Anfhauung und 
dad Schreiben, Rechnen und Leſen. Dad Hel: 
ferwefen zwedmäßig eingerichtet. Diefer Lehrer ver 
dankt dem Nahhülfefurfus im Seminar viel; er ift aber 
an fich ein ausgezeichneter Lehrer und verdient, da er auf 


h 
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einer fchlechten Stelle viele Kinder in einer ganz ſchlech⸗ 
ten, ja gefährlihen Wohnung hat, der näch ſten Be- 
rüdfihtigung bei einer guten Stelle. Eine eh— 
rende Anerkennung, wo möglich in Gelde, würde ihm 
gewiß auf feiner ſchweren Lehrerlaufbahn eine große 
Freude machen. 

d. Ergebniß: Sn den Knabenſchulen ift viel zu beſ— 
fern im Innern, in beiden Sculen ift dad Aeußere 
neu zu organifiren, und das ganze Klaffenf yfiem anders 
zu regulixen. 


Allgemeine Bemerfungen. 


Diefen Specials Bemerkungen fchliege ich noch einige 
De an. 
1. Folgende Mängel find mir befonders in die Augen ge: 
fprungen: 

a. Den meiften Lehrern fehlt die Kunft, die Schüler 
recht einzutheilen, und fie in verfhhiedenen 
Abtheilungen zu befhäftigen. 

b. Das Singen wird zu wenig ald ein weſent— 
licher Unterrichtögegenftand betrachtet. 

c, Die meiften Lectionspläne find zu bunt. Es 
wird vielerlei, aber nicht vieles getrieben. 

d. Die älteren Lehrer find zu gleichgültig, fie 
fhreiten nicht fort und deshalb gehen fie rüd- 
wärtd. Die jüngern Lehrer werden durch ihren Ans 
blick und ihre Neden nicht aufgemuntert, fondern nies 
dergedrückt. 

e. Die meiſten Lehrer verſtehen die Lehrbücher, 
auch die Dinterſchen, nicht zu gebrauchen. Was 
fie entwickeln ſollen, tragen fie vor; wo fie den Ber: 
ftand follen in Anfprud) nehmen, da gebrauchen fie das 
Gedächtniß. Sie lefen in der Säule, ftatt vor der 
Schule zu fludiren. 

£. In wenigen Schulen findet man einen erbaulichen 
Religionsunterricht. 
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8. Die Zeit, welche auf gemeinnügige Kennt- 
niffe (Weltkunde) verwandt wird, ift darum häufig 
fhleht angewandt, weil die Lehrer dad Zweck⸗ 
dienlihe darum nicht auswählen Fönnen, weil fie zu 
unwiffend hierin find. | 

h. Der Rechnenunterricht ift faft überall unzwed⸗ 
, mäßig. 

— Sqhreibunterricht ſi ſind die meiſten Lehrer zu 
paſſiv. 

X. In manchen Schulen möchte man vermuthen, wenn 
man die Kinder anſieht, daß welche ſich ſelbſt 
ſchwächen; in zweien habe ich die Lehrer auf Kinder 
aufmerkſam gemacht. 

l. Die Doppelſchulen für einen Lehrer mögen ˖ 
nothbwendige Uebel fein; aber ed ift die Anerfen- 
nung, daß fie Uebel feien, ‚au wenig vorhanden und 
darum wird auh zu wenig an bie Abftellung 
gedacht. 

2. Bon folgenden Sachen iſt es mir zweifelhaft, ob deren 
Anordnung zweckmäßig wäre, doch erſcheint es mir 
faſt ſo: 

a. Daß in den Schulen von den Mädchen überall 
weiblihe Arbeiten getrieben würden; 

b. Daß dad Neujahrfingen überall durch ein Gefek in 
eine andere Schulabgabe verwandelt würbe. Leh⸗ 
ver und Schüler ruiniren fich dabei. 

c. Dog bei Schulverfäumniffen überall Geld: 
ſtrafen eingeführt, und der Schullehrer auch damit 
belegt würde, wenn er die Abfentenliften nicht eingäbe. 

d. Daß allen Geiftlihen aufgegeben würde, am Montag 
mit ben größern Schulfindern in der Drtöfhule bie 
Predigt zu wiederholen. | 

e. Daß alljährlich müßte von jedem Schullehrer 
ber Lectiondplan angefertigt, von dem Geift: 
lihen vevidirt, und von dem Guperintendbenten 
beftätigt werben. 

Rs, Bl. NR. 9 50. BdB. 28. Heft. 12 


— 14 — 


3. Bon folgenden Sachen wünfche ich aber, daß fie von 
Einer Hohen Behörde angeordnet würden, wenn J es 
nicht ſchon ſein ſollten: 

a. Jedes in die Schule tretende Kind muß eine 
Schiefertafel und das erſte Leſebuch mitbringen, 
was in die Schule eingeführt iſt. 

b. Eine Schule unter einem Lehrer darf nur getheilt 
werden, wenn bie Zahl der Kinder über 100 ift, 
und fol dann dem Schullehrer von der Gemeinde ein 
Gehülfe gehalten werden. Nur wenn „Kirche und Ge: 
meinde ganz arm find, hat der eine Xehrer beide 
Schulen zu halten, und auch died nur, wenn die Ge 
fammtzahl der Kinder nicht über 150 ift. 

c. Jeder Schullehrer fol reinlih und ordent: 
lich angezogen in der Schule fein, und auch für die 
Reinheit in der Schulftube forgen, wozu jedoch 
die Schulkinder gebraucht werden können. 

d. Seder Schullehrer muß alle Kinder in der Schule 
befhäftigen, er darf fich Feine guten Köpfe aus: 
wählen, fondern hat gerade am meiften auf die ſchwa— 
chen zu achten. 

e. Der Religionsunterricht iſt ſo zu treiben, daß 
er die Erkenntniß vermehrt, den Willen ver— 
ſtärkt und das Herz erwärmt. Ale Sprach⸗ und 
Weltkenntniffe find fern von diefem Unterricht zu halten. 

f. Dad Schulgeld fol überall von den Ortsbehör— 
ben, nicht von den Schullehrern, eingenommen wer: 
den, und find die Anfäse fo zu machen, daß das 
höchſte Schulgeld für alle Klaſſen gilt, indem 
jetzt in den untern und obern Klaſſen daſſelbe gelehrt 
wird. 

g. Damit die Lehrer wechſelſeitig ſich belehren, fo darf 
jeder Skhullehrer im Jahr 4 Mal feine Schule 
in ber Abficht ausſetzen, daß er eine Schule fei- 
ner Nahbarfhaft beſucht. Er zeigt dieß feinem 
Reviſor vorher an un ftattet demfelben einen kurzen 
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Bericht davon ab. Der Reviſor erwähnt in ſeinem 
dreijährigen Bericht dieſe Schulbeſuche. 

h. Alle neueintretenden Kinder müſſen zu 
Dftern eintreten. Außer diefer Zeit Fünnen nur 
Kinder von foldhen Eltern aufgenommen werden, die 
ihren Ort verändert haben. 





11. 


Barum und wie fol fi der Schul- 
Tehrer in feinem Amte fortbilden? 


Borgelefen auf dem hellwegiſchen Lehrerfefte an der En, 
gelsburg bei Bohum, am 3. Auguft 1831, 
von 


Balſter. 9 


— um 


IS m man unter Bildung bie planmäßige harmonifche 
Entmwidelung der Menfchenfraft zur Humanität und Gott 
aͤhnlichteit verfieht, jo bezeichnet Fortbildung die ſelbſt⸗ 
thaͤtige Weiterverfolgung und Annäherung beifer Ideale: Jene 
hangt meiftens, und in ihren Anfängen wol immer, von 
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*) Die Zeit verhindert mich, dem vorliegenden Aufſatze diejenigen 
Bemerkungen beizufügen, die dur die Anfihten des H. Verf., 
mit dem ih nicht in allen Stücken übereinftunme, hervorgerufen 
werden. Da ih aber in früheren Heften der Rh. Bi größtens 
theild uber die Gegenflände, von welchen in diefem Aufſatze die 
Rede ift, Schon gefprohen habe, fo kennen die Leſer diefer 
Bltr. meine Anfihten, uud ich kann mich daher hiemit auf dies 
felben berufen. Die Lefer mögen Alles prüfen und das Gute 


behalten! 
u Di * 
13* 
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der Leitung und dem Willen Anderer, ald: Eltern, Lehrer 
u. ſ. w. ab; diefe dagegen ift unabhängiger, und bleibt 
mehr dem Wollen und dem Eifer des betreffenden Indivi⸗ 
duums überlaffen. Es zeigt von hohem edlem Sinne eines 
Menſchen, wenn er aus reinem Triebe für feine Fortbil⸗ 
dung und Vervollfommnung bemüht if. Das Merk 
richtet fih nach der Kraft. Iſt diefe ſchwach und unbehülf- 
lich, fo wird. fie nur Mangelbaftes fchaffen; dagegen ftart 
und gewandt, wird das Werk lobend feinen Meifter ehren. 
Mer aus innerm Drange feine Kräfte vervollfommnet, 
ſchaͤmt fih, mit den ungehbten aufzutreten und zu wirfen. 
Seine hohe Beftimmung vor Angen habend, fünnen zwar 
äußere Hinderniffe ihm ftörend in den Weg treten, aber 
ihn nicht von der betretenen Bahn abbringen, oder zum 
gänzlichen Stillftande nöthigen. Unverruͤckt und feft iſt dein 
Gang zum Ziele der Vollkommenheit. — Wenn gleich nicht 
verneint werden kann, daß fich in jedem Menfchen, mehr 
oder weniger, ftärfer oder ſchwaͤcher, Gefühle von Selbſt⸗ 
veredelung befinden; fo wuͤrden wir Doch fehr irren, wenn 
wir behaupten wollten, jeder fuche nur diefe anzufachen, 
mit Eifer zu beleben und fo feiner innern Stimme Folge 
zu leiften. Wie ung die Gefchichte der Selbfterziehung der 
Menfchheit Iehrt, ſchwangen fih Voͤlker von einer Stufe 
der Bildung zur andern, indeß andere in ihrem rohen thie- 
rifchen Zuftande Länger beharıten. Beifpiel, Anres 
gung und Gelegenheit führten dagegen fpäter biefe oft 
in kurzer Zeit aus dem Kerfer der Ummwiffenheit und Fine 
fterniß zum feligen Lichte der Freiheit, und jene fanfen aus 
Mangel diefer Vorzüge wieder in ihre vorige Nacht zuruͤck. 
— Eben fo nachdruͤcklich als das innere Wort, fordert uns 
auch die Natur durch ihr fleted Entwideln und Bilden 
zur Selbftvervolflommnung auf. Alles in ihr, vom Ger 
ringften bis zum Bebentendften, vom Kleinften bis zum 
Größten, arbeitet aufs thätigfte feiner Beſtimmung entge⸗ 
gen, und erreicht fie, und der Menfch, ihre Herr und Ges 
bieter, follte ihr nachftehen? Se mehr jener erhebenden 
Mohlihaten, verbunden mit Zeit und Kraft, der Menſch 
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bat, und je befjer cr des Geiftes und der Natur Auffordes 
rung verſteht; deſto verpflichteter iſt er, für feine böchft 
mögliche Ausbildung zu forgen. Und wer mödte fi in 
Hinſicht diefer Vorzüge — Dank fei es dem Vater der Lich- 
ter! — und Abendländern an die Seite ftellen?! Aus dem 
Abendland ift ein Morgenland geworden, das mit rafchen 
Schritten dem Mittage zueilt. Aber welche Religion 
macht auch fo treffend mit dem Wefen und der Beflimmung 
des Menjchen befannt, als die im Abendlande herrfchente, 
die Hriftliche? Nach Gottes Bilde geſchaffen „ſoll der 
Menſch durch reges Streben dieſem Bilde immer aͤhnlicher 
zu werben ſuchen. »Seid vollkommen, wie der Vater im 
Himmel vollkommen iſt« ſagt der, der unter Allen des 
Erderfchaffenen Beſtimmung am beften Fannte, und der und 
gemacht iſt zur Weisheit und Heiligung, der und als der 
Weifefte aller Weifen ein Vorbild gelaffen hat, daß wir 
ſollen nachfolgen feinen Fußftapfen. 

Iſt ed hiernach Verbindlichkeit eines jeden zum Selbfls 
bewußtſein gefommenen und über feine Beſtimmung nur et» 
was unterrichteten Menfchen, für feine Fortbildung zu for: 
gen; fo wird diefe Verbindlichkeit zur böchflen Gewiſſens— 
pflicht für denjenigen, dem als chriftlicher Lehrer die Geis: 
ſtes- und Herzensbildung junger Ghriftenfeelen anver— 
traut ift. 

Dem Schullehrer ift in den Kindern das Köftlichfie 
und Bewundernswürdigfte, was die Erde beut, zur Wars 
tung und Pflege in die Hände gegeben. Gerade in den 
Fahren, da für dad Wohl und Wehe der Menfchen am 
meiften gefchehen fann, da er für alle äußern Eindrüde, 
für alle innern Anregungen empfänglicy ift, hat ihn der 
Lehrer. Nur wie Liefer feine Pflicht und die Mittel zu ih— 
rer Erfüllung erfaßt bat, wird er feinem Berufe nachkom— 
men. Der Saͤemann freut nicht mehr und befiern Samen 
auf das Land, als er für notwendig hält — und hat. 
Sit alſo der Schullehrer ein gegen fein Amt gleichgültiger 
Mann, fo wird fein Wirfen gewiß nicht reich an guter 
Frucht fein; denn man bat noch nie Trauben von den Dors 
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» nen, ober Feigen von den Difteln gelefen ; dagegen ein für 
feinen Beruf glühender Kinderfreund einen gefegneten Ers 
folg feines menfchenfreundlicen Wirfend zu erwarten bat. 
Daß aber jene Kälte mit ihren traurigen und diefe Wärme 
mit ihren erfreulichen Folgen von der geringern oder grös 
Bern Bildung der Lehrer abhangt, beweifet und die Erfahs 
rung zur Genüge. Zu jenen noch nicht lange dahin ges 
fhwundenen Zeiten, da jede nicht allgemein befannte Wiſ⸗ 
fenfhaft und ihr Treiben — Hererei, mehr als gewoͤhn⸗ 
liche Kenntniſſe der Natur und ihrer Gefege — Gottesläftes 
rung bieß; jeder Komet und jeded Nordlicht — Krieg und 
Peſtilenz verfünden ſollte; als Gottesverehrung fait zum . 
Aberglauben hinab gefunfen war: zu jenen oft jegt noch fo 
gepriefenen Zeiten wurde dem erften beften brodlofen Indi⸗ 
viduum, wenn es nur lefen und fchreiben fonnte, die va⸗ 
kante Schullehrerfielle ded Orts übertragen. Späterhin, 
als jene dunkle Zeit allmählig fhwand und ein wohlthäti- 
ges Licht fiy über die Schulen ergoß, war es die größere 
Aufmerkfamfeit, die man. von Geiten des Staatd auf die 
beffere und gruͤndlichere Ausbildung ber anzuftellenden Lehr 
rer verwandte, die jenem heillofen Wahne ein Ende madte. 
Alfo bedingt die Bildung des Lehrers fein 
Mirfen. Ä 

Biel, fehr viel, ift im 19. Jahrhunderte im chriftl. 
Europa, bejonders in Deutfohland , und hier namentlich im 
preuß. Staate, für Lehrerbildung gefcheben. Faſt jede 
Provinz hier bat zwei, wenn nicht drei Seminare. Ehe 
jest Zöglinge in diefelbe aufgenommen werden, müffen fie 
fhon eine tuͤchtige formelle und materielle Borbildung er 
halten haben, und auf diefe wird dann in der Anftalt we⸗ 
nigſtens zwei Sabre mit Eifer fortgebaut. Wollte man 
aber deshalb glauben, jetzt fei für die Amtövorbereitung 
der Lehrer die Zeit des Heild da, oder es gefchehe genug; 
fo würde man eben fo fehr im Irrthume befangen fein, als 
jene, welche die vergangenen Zeiten ald ein golvenes Zeits 
alter preifen. Zwar bat der Staat für Lehrerbildung ges 
than, was er nach den gegenwärtigen ihm zu Gebote ſte⸗ 
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henden Mitteln vermochte, aber noch lange nicht, was er 
ſoll. Selbſt bei einer guten Vorbereitung — denn daß noch 
im Allgemeinen hie und da Subjekte als unwiſſend aufge⸗ 
nommen und auch entlaſſen werden, iſt eine traurige Er⸗ 
fahrung — und bei einer gut angewendeten und benutzten 
Seminarzeit hat ſich, gegenwaͤrtig wenigſtens, der Juͤng⸗ 
ling die zum Schulamte und fuͤr den Lehrerſtand noͤthigen 
Kenntniſſe bei weitem noch nicht erworben. Zwei Jaͤhrchen 
iſt eine viel zu kurze Zeit, als daß in den mancherlei 
Lehrgegenſtaͤnden und Wiſſenſchaften, die auf einem Semi⸗. 
nare getrieben werden und werden müflen, wenn ed feinem 
Zwede etwas entiprechen fol, ſehr Tüchtiges geleiftet wer- 
den könnte. Um fo bedauernswürbiger aber ift der Wahn 
mancher junger Lehrer, als hätten fie auf dem Seminare 
alles Wiſſen ergründet. Nach den gegenwärtigen, ja noch 
zu fleigernden Anforderungen zur Aufnahme in die Schul- 
lehrer » Bildungsanftalt müßte, nad meiner Meinung, wes 
nigſtens ein Seminar »-Eurfus von 4 — 5 Jahren folgen. 
Die Zeit, da dies gefchehen wird, ift zwar noch nicht ba, 
aber fie wird und muß kommen, je mehr das Intereſſe des 
Staat? an den Schulen wählt. Geichtheit und Oberflaͤch⸗ 
lichkeit, die noch zu fehr berrfchen, werden dann mehr und 
mehr jchwinden. Frage man nit: »Was ſoll denn ber 
Schullehrer mit fo großer Weisheit?« Schon mehr, als 
Ein Lehrer, die bald nach ihrem Abgange vom Seminar 
an ftädtifchen Elementarfchulen angeftellt worden waren, ba» 
ben. es mir verfichert, daß — bei dem Einen in biefem, 
bei dem Andern in jenem Lehrgegenfiande — die Schüler 
der erſten Klaffe weiter gewefen wären, als fie. Und wenn 
diefer Fall auch nicht eintreten follte, fo wird der Lehrer 
feinen Lehrgegenftand um fo gruͤndlicher und ausführlicher 
behandeln, je vollkommener er ihn felbft erfaßt hat, dem 
paͤdag. Grundfage gemäß: »Je beffer Einer die Sache 
weiß, defto befier wird er fie auch Iehren.« Wenn nun aus 
dem Gefagten erhellet, daß die Wichtigkeit des Elementars 
Schulunterrichtd gründlichere und größere Kenntniffe von 
dem Lehrer erheifcht, als jett noch zu einem recht gefegne- 
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tem Wirken gewöhnlich mit ind Amt gebracht werben; auf 
welchem Wege anders foll diefer die Lücken ausfüllen, als 
auf dem Pfade der GSelbfifortbildung und Gelbfivervoll- 
fommnung. Schwer würde er fi an der Mit» und Nach 
welt verfündigen, wenn er, der Meifter, am fich nicht bes 
ſtaͤndig meiftern und die Meifterfcpaft zu erlangen fuchen 
wollte, damit durch Gründlichkeit feiner Kenntniffe wie⸗ 
berum Gründlichfeit gelegt, durch Gründlichkeit aber Zeit 
erfpart werde, und durch Zeiterfparung des Guten immer 
mehr geſchehe. 

Obſchon der Schullehrer zunaͤchſt an bie Bildung ber 
Unmündigen gewiefen ift und diefe vorab nach beften Kräfs 
ten zur möglichften Volllommenheit führen fol; fo würde 
berfelbe doch, nad meiner Meinung, noch immer eine ger 
ringe dee von feinem Amte haben, wenn er feine Wirk 
famfeit auf den Kinderunterricht befhränfen und 
fie nicht auch mit Liebe auf Erwachſene ausdehnen 
wollte. Warum heißt er ein Volkslehrer, wenn er fich 
blos der Kinder des Volks und nicht auch des Volkes felbft 
annehmen will! Befonders finden ſich auf dem Lande und 
in den kleinern Städten, wo Pfarrer und Schullehrer die 
erfien und geltendften Perfonen find, der Gelegenheiten fo 
viele, da diefer, vereint mit jenem, liebreich und väterlich 
belehrend, ermahnend, warnend, tröftend fein Amt zu dem 
ſeligſten Gefhäffe machen kann, Far zu jeder Familien- 
Feierlichkeit wird er da hinzu gezogen. Was für belehrende 
Geſpraͤche können hier nicht geführt werben, wenn Pfarrer 
oder Schullehrer nur die Unterhaltung recht zu leiten und 
su lenken wiſſen, ja bier ift der Ort, wo Ermachfenen 
mauches Nuͤtzliche, faſt Unentbehrliche, gefagt und beige- 
bracht werben kann, was nicht auf den Lehrſtuhl und die 
Kanzel gehört. *) Durch ſolch' edles Beginnen bei den Als 
ten wird bes Lehrers Wort bei den Jungen erhöht werden. 
Bei jenen gewinnt er an Anfehen und Zutrauen, und die 





) Es verficht fih, daß Diele Belchrumg mit Behntſamkeit und 
Nückſicht auf Zeit and Perſonen geſchehen nınf. 
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Ehrfurdht, die fie ihm zollen, wird ihre wohlthuende Wir; 
fung bei den Kleinen nicht verfehlen. 

Zu folhem fegnenden Wirken und Walten gehört aber 
mehr als ein gutes Herz, oder ein wohlmollendes Gemüth, 
nemlih: außer einem reichen Vorrathe von gründlichen 
Kenntniffen, auch treffliche Gewandtheit des Gelfted. Dente 
der junge Lehrer nur ja nicht, daß er dieſe Erforberniffe 
fhon zur Genüge mit ind Amt brächte; er würde fich fonft 
in feinem Wahne ſchrecklich betrogen finden, und oft in 
‚ einer Gefellfhaft von folchen Perfonen feine Blößen aufge 
deckt ſehen, über die er fich thöricht hoch erhaben glaubte, 
Nicht ein wenig Gefchichte und Geographie, Rechnen und 
leidliche Anwendung der Hanptregeln der deutfchen Sprache, 
auch nicht das Gemeinfte aus der Naturgefchichte und Nas 
tatlehre; fondern in diefem Allen und andern Wiffenfchafs 
te. fo Lange fie nicht Kenntniß fremder Sprachen erfor; 
bern. möglichfte Vollkommenheit, verbunden mit dem durch 
fleigige Betreibung folcher Gegenftände geuͤbten Nachdenfen 
und geſchaͤrften Schlußvermögen, fo wie einem reinen ges 
läuterten chriſtl. Willen, find Vorzüge, die jeden Volkslehrer 
ſchmuͤcken follen und müflen, wenn er anch fegensvoll auf 
Erwachſene wirfen will. Wie wenig aber hievon auf dem 
Seminare gegeben wird und werden kann, weiß jeder Zoͤg⸗ 
ling defjelben. Darum muß es der Lehrer durch Fortbils 
dung in feinem Amte fich felbft mit Kraft und Luft zu ges 
ben fuchen. | | 

Biele Schullehrer Hagen über Mangel an Achtung, 
und zum größten Bormurf der chriftl. Gefellfhaft gereicht eg, 
daß fie ihren Lehrftand im Allgemeinen nicht mehr ehrt, 
als es geſchieht. Ein großer Theil der Glieder diefer Kor; 
poratiou ift aber an der Falten Gleichgültigfeit gegen ihn 
ſelbſt ſchuld. Wie man vor ded Reichen Gelde allein den 
Hut nicht abzieht, fo bringt auch fehler das Amt nicht alle 
Ihmeichelhaft erdachten Würben und Ehrenbezeugungen, 
vielmehr werben diefe nur durch treue gewifienhafte Wars 
tung deffelben erworben. Da gibt es eine Klaffe Lehrer, 
die — traurig, doch wahr ift das Bekenntniß — ganz ge 
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meiner Natur iſt. Mit geringen Kenntniffen zu einem Amte 
gelangt, das fie nährt, haben fie mit diefem ihr. einziges 
Ziel erreicht. Handwerfömäßig beforgen fie den Schulun⸗ 
terricht und außer demjelben findet man fie im Wirthshauſe 
oder an andern unpafienden Orten bei Leuten gemeinen 
Schlages; an-einige Fortbildung ift nicht: zu denken, und 
fie zehren, wie jenes Thier, von ihrem wenigen geiftigen 
Fette, das, weil es feinen Zuwachs erhält, ſehr bald zu 
Ende gebt, zehren fo lange — bis fie lebendig todt find 
oder ein Dpfer des geiftigen Hungertodes werden. Eine 
andere Klafje dagegen bläher fi auf, und. ift thöricht ge 
nug, Anfehen und Würde in der Eitelfeit zu ſuchen. Das 
wenige fih auf dem Seminare erworbene Wiffen hält fie 
für. Gelehrſamkeit, und. diefe Ueberredung, ſo wie eine zu 
hoͤchliche, und darum falihe, Idee von ber Wichtigkeit 
ihres Berufes geben ihr den Anftrih von Pedantismus, 
der jo unausftehlih und verächtlihd macht, In Geſellſchaf⸗ 
teu redet fie jelbfigefällig in Alles unüberlegt hinein und 
urtheilt, ohne von der Sache gehörig unterrichtet. zu fein, 
oder fie dreht fih, weil fie feine andere Bewegungen zu 
machen verfieht, beftändig, felbft in einem noch jo. gemiſch⸗ 
ten Kreife, armſelig um den einzigen Punft der Paͤdago⸗ 
gif. — Beide Klafjen, jene, welche in Nichtigkeit. oder nies 
brige Erwerbfucht vergeht,. und diefe, welche, gleich ber 
leeren Kornähre, ihr Haupt firogig auf kraͤnklichem, ſchwaͤch⸗ 
lihem Körper trägt, find ſchaͤdliche Auswuͤchſe, welche dem 
gemeinfamen Baume der Lehrerwelt mande wohlthätigen, 
zum beſſern Gedeihen defielben förderlichen Zuflüffe,. als: 
Zuneigung, Vertrauen, Achtung, Ehrfurcht ıc, Teichtfinnig 
entziehen. — Mangel an wahrer Bildung von Seiten bes 
Lehrers ift es, der diefe ungünftigen Erjcheinungen berbei- 
führt, 

Auf dem Lande ſowohl hie und da, befonders in den 
betriebfamen Fabrit-Gegenden, ald in der Stadt, findet . 
man nicht höftjche nur, nein! auch wahrhaft geiftig gebils 
dete Perfonen, die mit. ihrem Maaße wohl zu mefjen und 
die geiftige Kraft des: Andern wohl zu beurtheilen verſtehen. 
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Wie koͤnnen ſolche Achtung und Ehrfurcht vor dem Lehrer 
haben, ber ſelbſt diefe nicht vor fih und feinem Amte bat? 
Die fönnen fie den Lingebildeten zu den Gebildeten, den 
geſchwaͤtzigen Eigendünfler zu den befcheidenen, würdigen 
und thatenreichen Perſonen zählen, Beiden überhaupt da 
Derdienfte anrechnen, wo feine find? — Der Lehrer muß 
ein Mann fein, der nicht allein in der Schule, fondern 
überall zu Ichren verſteht, felbft diejenigen, die an gelehr⸗ 
ten Kennntniffen weit über ihm ſtehen. Nur in einem Zirkel 
geiſtig tüchtig gebildeter Perfonen muß er feine Erholung 
fuhen, und hier muß man feine Gegenwart, wenn er zu 
eriheinen verhindert wird, ungern vermiffen.” Außer einem 
reihen Maaße von Kenutniffen und einer richtigen Beur⸗ 
theilungsfraft, muͤſſen Beicheidenheit und Demuth ihn zies 
ven und ein tadellofer Lebenswandel ihn adeln. Das Alles 
aber find Tugenden, die nicht mit dem Amte gegeben wers 
benz; jondern an welchen reih, und in denen vollfommner 
zu werben, beftändige Lebung und ſtete gewifienhafte Bes 
nusung ber Zeit erfordert wird. Das Verdienft findet feine 
Kronen, und die Wahrheit wird noch immer von ihren 
Freunden erfannt. Es gibt Lehrer in Städten und auf 
dem Lande, die an Achtung dem Pfarrer fo wenig, als 
jonft Semandem nachſtehen, und warum? Weil fie wirk; 
lich achtuugswerth find. Achte did alfo zuerft felbft, ehe 
bu som Andern Achtung verlangſt. Wahrlih, der Lehrer 
erlennt ſchlecht die Zeichen ber: Zeit: der hohen und niedern 
Regierungen und manches reblichen Geiftlichen edles Bemuͤ⸗ 
ben zur Hebung des Schullehrerfiandes, der die ihm dar 
gebotene freundliche Hand nicht annimmt, den Sprung zu 
thun und mit allem Eifer feine geiftige Ausbildung zu voll 
enden ſucht. — Bilde dich fort, Lehrer, daß du burch 
Solidität deiner Kenntniffe und durch einen mufterhaften 
Lebenswandel dir die Achtung und Liebe aller Stände und 
durch dieſes mittelbar einen fegensreihen Erfolg deines 
menschenfreundlichen Wirkens erwirbft. 

Es folgt der legte Sporn zur Selbſtbildung des Leh⸗ 
rers, und der betrifft die Beauffichtigung der Schulen. 
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Bis jett ſtehen die Elementarfchulen in ihrem innern 
Treiben und Wirken größtentheild unter der Obhut der 
Geiftliden. — Daß unfere Volksſchulen aus der Kirche her⸗ 
vorgegangene Sinftitute find, iſt geſchichtlich; eben fo if 
es eine danfendwerthbe Wahrheit, daß fie, befonders von 
der Reformation an, in unferm Deutfchland durch die 
Geiftlichkeit mittels und unmittelbar nicht wenig verbefiert 
und gehoben find: Beides aber gibt feinen haltbaren Grund 
ab, die Schulen zur. Aufficht den Predigern zu belafien. 
Sobald dargethban werden fann, daß Staat und Fire 
fich befier dabei befinden, wenn die Beauffichtigung einem 
praftiihen Schulmanne anvertraut iſt; fo ift nach göttlis 
hen und menſchlichen Gefegen ber trifiigfte Grund vorhans 
den, biernah num auch zu reformiren. Bom Alter und 
Herkommen kann unmöglihd das Schidfal der Schulen bes 
ftimmt werden. Auch verlangen ed Recht und Billigfeit, 
daß ein Stand fich felbft beauffichtige, fobald er dazu fähig 
ift; wo dies aber unter den günftigften Verhältniffen nicht 
gefchieht, und die Leitung ganz einem andern Stande bes 
Iaffen bleibt, da muß ein ſchmerzliches Gefühl von abfichts 
licher Verkennung in bed Beauffichtigten Bruft fich regen. 
SH will dadurch den Verkehr der Schule mit der Kirche 
nicht aufgehoben oder jett ſchon den Geiftlihen jene Sins 
fpeftion völlig entzogen wiffen, das wäre ein nnüberlegtes 
und undankfbares Berlangen. Niemand fann wol mehr 
von der Nothwendigkeit der Verbindung der Schule und 
Kirche überzeugt fein, ald ich, da Beide in ihrem Wollen 
und Wirken fo nahe verwandt find. Diefe Verbindung fann 
aber eben fo gut umd fegenfördernder fortbeftehen, wenn 
ein tüchtiger Lehrer die innern Angelegenheiten der Schule 
leitet. Wenn der Schullehrerftand durch Geiftliche, nas 
mentlih durch manche gemeinnügigswirfende Schul » Ins 
fpeftoren, auch fehr gehoben iſt; fo kann doch auch nicht 
geläugnet werden, daß die meiften Pfarrer, und felbft 
mande Schulpfleger, fich wenig oder fo gut, wie gar nicht, 
um bie Schulen befünmern. Ueber folde Kalt» und Lau⸗ 
heit ift und wird von Staatöbeamten und-Lehrern die bite 
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terfte Klage geführt, Es ift hier nicht der Ort, alle die 
hieraus fließenden Nachtheile offen darzuthun, auch find fie 
zu befannt, ald daß fie eine abermalige Aufzählung er- 
beijchten. Für das Wohl der Schulen fünnte es daher nicht 
anders ald wünjchenswerth fein, wenn dem Lehrer, ber 
dem Geifte nad doch der wirfliche Vorſtand feiner Schule 
ift, auch in dem aͤußerlich angeordneten Schulvorftande 
eine vollguͤltige Stimme zuerfannt, und in den Schul⸗ 
freifen, wo ein tüchtiger Lehrer der befte Schulpfleger wäre, 
einem folchen auch die Beauffichtigung der Schulen anvers 
traut würde, wie died bejonders in den preuß. Rheinpro⸗ 
vinzen fhon bie und da der Fall if. Da hingegen, wo 
ein Geiftlicher der tüchtigfte Schul⸗Inſpelktor ift, fol er 
auf feine Weile dem Schullehrer - Stande entzogen werben. 
Allgemein kann nemlih gegenwärtig noch diefe Reform, 
nur Lehrer zu Schuls Auflehern anzuordnen, nicht vorges 
nommen werden, denn es find noch zu viele Hindernifle zu 
befeitigen, was nicht mit Einem Schlage gefchehen kann; 
aber vorgenommen wird fie, und deſto eher, je mehr und 
rafcher das wahre nterefle des Staatd an den Schulen zus 
nimmt, und je mehr der Lehrerfiand durch Berbienfte. fie 
nöthig macht. Weil die Verdienfte aber von. feiner Bildung 
bedingt werben, der größte Theil der Ausbildung aber dem 
Lehrer felbft überlaffen bleibt; jo kann biefer nur durch thäs 
tige raftlofe Selbfivervollflommnung im Amte fih und fei- 
ner Schule die Nechte erwerben, die beiden gebühren, und 
die Staat und Kirche dann auch nicht ftreitig machen wer⸗ 
‚den. Dem Schullehrer fann alfo auch in dieſer Hinſicht 
nicht fo fehr empfohlen werden, als reged Streben nach 
Bermehrung feiner Einfichten und Kenntniſſe. Diefe und 

würbige Amtöführung find die Mittel, jener Rechte theils 
haftig zu werden. 

Wenn in dem Borigen die Frage beantwortet if: 
»Warum fol fih ıc«, fo ift doch bloß von der Bergrös 
Berung des Maaßes der Einfichten und wiffenfchaftlichen 
Kenntniffe die Rede gewefen. Eben fc fehr aber, als diefe, 
bebarf der Schullehrer der - Veredlung feines. höhern Ger 
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fuͤhls und Willens. Nicht alſo darum folgt dieſes jetzt 
erſt, als ob edles Gefühl, reiner Wille Nebenſache waͤ⸗ 
ren, ſondern weil beide, als auch zu dem Geiſte des Mens 
ſchen gehörig, durch Einficht und Verſtand bedingt werden. 
Der Edelfinn ded Menfchen, hangt von der Weisheit und 
ber richtigen Leitung des BVerftanded ad, Die Erfahrung 
liefert hiezu Beweiſe. Männer von göttlichen Gefühle und 
Willen waren auch fietd Männer von hohen Einfichten. 
Ausnahmen: mag es auch hier geben, aber fie find ſelten. 
Berftand muß Gefühl und Willen leiten. Dann gleichet 
ber Menfch dem Fräftigen jungen Baume, ber freudig ems 
por waͤchſt und viele gute Früchte zu bringen verfpricht, 
umgefehrt aber der Fraftlofen Pflanze, die matt ihr Haupt 
fentt, wenig blühet und noch weniger Frucht bringer. Ver⸗ 
ftand iſt des Menſchen Sonne. Se forgfältiger man die 
Lichtftrahlen fammelt und in Einen Brennpunkt vereinigt, 
defto größere Kraft zu erwärmen haben fie. Wie hier aber 
von einem abfichtlichen Erwärmen und Entzünden die Rebe 
it, fo müflen auch Gefühl und Willen, und beide im ed» 
len Sinne ded Worts, durch Verftand abfichtlich anges 
regt und ausgebildet werben. Um edle Gefühle, um götts 
lichen Willen im Menfchen ift es fo etwas Schönes und 
Herrliches. Alles Hehre und Hohe, alles dad Menfchens 
gluͤck fördernde der Vergangenheit, alled gemeinnügige Wirs 
fen der Gegenwart hat fie zu Triebfedern. Glaube, Hoff» 
nung, Liebe, diefe drei Pfeiler des menfchlichen Gluͤcks, 
biefe drei Grundfeften des Chriftenthums, find die fchönen 
Erzeugniffe göttlichen Gefühle und Willens, hervorgebracht 
aber durch den gemeinfamen Schöpfer, den Berftand, der 
ihnen erft ewige Dauer und Feftigkeit gibt. IM chriſtlich 
religiöfes Gefühl und reiner chriftlicher Wille jedem Jeſus⸗ 
befenner aber fo nöthig, fo muß der chriftlihe Lehrer fie 
noch in einem weit vollfommenern Grade befisen. Ohne fie 
kann ich mir feinen Lehrer benfen, wie ich mir den Mens 
ſchen ohne Febenswärme nicht Iebendig denfen kann. — Ges 
fühl und Willen koͤnnen des Menfchen Himmel und Hölle 
werben; bied hat der Erzieher mit zu beſtimmen. — Ob 
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das Kind einft die Lehren der Neligion verehre, ober vers 
achte; dadurch Gott und Tugend liebe, oder falt ihrer 
fpotte; im Ungluͤck eine unverfiegbare Quelle des Troftes 
babe, oder bange verzweifle; im Glüde übermüthig, over 
demüthig ſei; Feinde verfühne, oder Freunde entzweie; 
überbaupt, 06 das Kind einft dem fommenden Gefchlechte 
zum Segen, oder Fluche gereihe: — das Alles hangt fehr 
viel von der Bildung und Richtung bed Gefühl und Wil: 
lens in der Jugend ab. Des Kinded Gemüth gleicht dem 
weichen Thone, dem man noch jede Geſtalt und Form zu 
geben vermag. Dem Zwecke entfprechend und gefällig muß 
die Form fein, wenn das Geräth gute Aufnahme finden 
ſoll. Der Lehrer ift ein Töpfer, dem jede ſchoͤne Herzend« 
form vor Augen ſchweben, ja, der ſelbſt ein moͤglichſt voll⸗ 
kommnes SHerzensbild in fih tragen muß, damit er rein 
und fromm ud — und Andere fih nach ihm geftalten 
fönnen. 

Zu diefen Andern gehoͤren aber nicht allein Kinder, 
ſondern auch Erwachſene. Auch auf dieſe ſoll ja der Lehrer 
wohlthaͤtig wirken. Er wird es bei ſoliden Kenntniſſen um 
deſto nachdruͤcklicher und gewichtiger, je feuriger ſein Herz 
gluͤht für alles Wahre und Schöne, je liebender fein Ge 
fühl die Tugend ergreift und je wirkfamer fein Wille fir 
deren Ausübung bemüht, überhaupt je chriftlich religioͤſer 
er if. Ermwachfene, bie einem ſolchen Lehrer ſchon ihrer 
Kinder wegen Herz und Hand gereicht haben, öffnen ihre 
Ohren willig feinen Worten, von welchen, wenn auch nicht 
alle, doch einige, als guter Same, fruchtbar aufgehen, 
und dann um fo eher, wenn er das Herzensfeld einft felbit 
bearbeitet hat. Denn Dinterd Worte: »Ein Schullehrer, 
der 30 Jahre an Einem Orte fleht, Tann allmächtig fein» 
finden auch in diefer geiftigen. Bedeutung ihre volle Anwen, 
dung. Ohne jene Vorzüge ift aber der Lehrer, bei aller 
Wiffenfhaft, ein Schiff fonder Ruder, fonder Segel, mit 
großem Led; die Mannſchaft mag fi ferner ihm nit an» 
vertrauen und verläßt es. So ziehen ſich auch die Herzen 
des Gemeinde von dem herz» und fittenlofen Lehrer zurück, 
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und feine fhönften Worte find Luftfireihe, die keinen Ziel: 
gegenftand finden. Wie viel Guted unterbleibt, und wie 
viel Böfes wird durch dieſes Unterbleiben und das ſchlechte 
Beifpiel gefördert. Am fichtlichten ift das Uebel, wenn es 
eine Dorfgemeinde trifft, die an dem Prediger und Schul: 
lehrer gewöhnlich die einzigen GSittenlehrer in Wort und 
Beiſpiel hat. 

Selbft die Beauffihtigung der Schulen forbert einen 
Mann von begeifterten Gefühlen, vom thätigften, kraͤftig⸗ 
fien Willen für Menfchenwohl. Staat und Kirche können 
nie ohne Verlegung der Menfchenrechte felbft die untere Mit; 
leitung der Schulen in die Hände auch nur Falter gleiche 
gültiger Lehrer abgeben, da ich annehme, daß fünftig nicht 
gerade offenbar fittlich » verborbene Menfchen den Schulftand 
befleden werben. 

Diefe edlen Gefühle mit bem geläuterten Willen, was 
ich bei dem chriftl. Lehrer auch chriftlich relig. Bildung nen⸗ 
nen fann, können zwar, wenn diefer ind Amt tritt, eine 
gute Richtung haben, aber noch lange nicht jene vollkomm⸗ 
nern Erforderniffe. Etwas Kenntniffe find noch feine wahre 
Weisheit, keine Weisheit von Dben her, und Religion und 
Theologie noch Feine Religioſitaͤt. Haus, Elementarfchule, 
Hohfhule, Seminar können guten Grund legen, gute 
Richtung geben, aber noch feinen hriftli religiöfen 
Lehrer bilden. Das bleibt der Amtözeit überlaffen, die 
mit ihrem Guten viel Böfesfheinende bringt, die und das 
Leben einmal hart erfafien läßt, der Zeit, die und mande 
Schmwiele in die Hand drüdt. Und wohl bem LKehrer, ber 
diefe Zeit forgfältig bazu benutzt, Gefühl und Willen ims 
mer gottähnlicher zu machen oder in der Religiofität ftets 
eine höhere Stufe zu erreihen; feine Wirkfamfeit wird ges 
fegneter fein und fein mühevolled Leben dennoch freudig und 
friedlich dahin fließen. Hiemit wäre die Frage beantwors 
tet: »Warum fol fih ber Lehrer im feinem Amte forts 
bilden, und zwar in ben beiden Beziehungen auf Verſtand 
und Herz, bie aber innig in einander verfchmelzen müffen, 
Wenn ber Lehrer hiernach fchon ald Menfch, dem Kraft, 
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Zeit und Gelegenheit zur Vervollfommnung gegeben, vers 
pflichtet iſt, fih nah Möglichkeit fortzubilden, fo hat er. 
diefe Aufgabe ald Lehrer zu Iöfen: um feinen eigent; 
lihen Berufpdefto fegengreicher erfüllen zu fön; 
nen; um fein menfhenfreundlihes Bemühen 
auch auf Erwachſene wohlthätig auszubehnen; 
um Durh Beides mehr an Achtung und Liebe 
zu gewinnen und den Schulen und ihren Lehrern 
eine größere, jedoh nicht ihre Wirkſamkeit 
bindernde, Freiheit zu geben — überhaupt, um 
die Schulen wahrhaft zu heben uud Dadurd in» 
nere und äußere Glüdfeligfeit zu mehren. Seder 
Zehrer wird diefe gemachten Anforberungen, wenn es mit 
den Schulen und dem Lehrerftande befler werden fol, gar 
nicht übertrieben, und nur billig und recht finden. Solche 
Ueberzeugung muß dann aber auch ein reges thätiges Les 
ben, für Fortbildung im Amte Alles zu thun, in und 
wirken. »MNicht, daß wird ſchon ergriffen hätten, over 
fhon vollkommen fein, wir jagen ihm nah, daß wire 
ergreifene Darum fort mit dem Wahne, als hätten bie 
Schulen und ihre Lehrer die Höhe fchon erftiegen. Je hoͤ⸗ 
ber und ein Menfch wegen unferer großen Kenntniffe und 
hoch gefegneten Wirkfamfeit hebt, einen defto größern umd 
gefährlichern Feind haben wir an ihm; dagegen wir den 
vernünftigen Tadler nur als unfern mohlmeinenden Freund 
anfehen fönnen. Erfterer macht uns ficher, ſchlaͤfert une 
ein und raubt und dadurch die heilfamen Freuden reiner 
Erfenntnig, hoben edlen Gefühle und Willens. Letzterer 
aber führt und durch Wahrheit dieſem Allen entgegen und 
lehrt und unfer eigenes Sch verfiehen. Auf jeine Stimme 
möüflen wir nur hören, wenn er ruft: 
»Laffet uns nur beffer werben, 
»D, dann wird es beffer fein.« 


Es folgt nun: »Wie fol fih der Lehrer in feinem 
Amte fortbilden?« Hiebei ift wol vorzüglih dad Ver⸗ 
haͤltniß der Bildung, und wodurch dieſelbe zu 
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Stande gebracht und ausgeführt werde, zu beruͤck— 
fichtigen. 

Was das Verhältniß der Bildung betrifft, fo foll dafs 
felbe ein richtiges fein, d. b. ber Schullehrer foll Feine 
zur treuen Erfüllung feines Berufes nöthigen und nüglichen 
Kenntniffe und Wiffenfchaften und dadurch veranlaßte Geis 
ſtes- und Herzensbildung vernacdhläffigen, Feine derfelben 
auf Koften der andern ausbilden oder irgend einer eine 
fehiefe Richtung geben, dagegen bei feinem Fortfchreiten im 
Wiffen und Verſtehen die Spreu vom Weizen fondern, 
das Nöthige vom Nüslichen, das Wefentliche vom Zufällis 
gen forgfam unterfcheiden und fo eine harmonifche und mög> 
licht vielfeitige Bildung verwirklichen. Wäre der Lehrer in 
den meiften zu feinem Amte erforderlichen Wiſſenſchaften 
auch ein wahrer Meifter und in Einem nur ihm auch wif- 
fensnöthigen Gegenftande ganz ein Stümper, fo hätte 
feine Bildung nicht das rechte Verhaͤltniß. Halbwiſſerei 
fann ung an feinem Menfchen gefallen, weil fie diinfelhaft, 
anfgeblafen und darım ihre Befiger unausſtehlich macht. 
Wie viel mehr muß fie einen Lehrer entftellen, der Dünfel 
und Aufgeblafenheit entfernen und Gediegenheit, die Des 
muth und Beſcheidenheit gebiert, an ihre Stelle ſetzen fol. 
Solche aufgedunfene Perfonen find leicht zum Plagen zu 
bringen — und wie muß fie dann das Gefühl befhämen, 
zum Lehrfiande zu gehören. Wie viele mögen nicht folche 
unangenehmen Erfahrungen, die fie indeß felbft herbeiführ- 
ten, gemacht haben! Daß man an dem Lehrer diefe Halb» 
bildung leichter ald an Andern mißfällig bemerkt, beweifer 
das in ihr feinen Grund habende und noch nicht ganz vers 
fhwundene Wort »Schulmeifterftolg«e Menn diefes 
auh mandem würdigen Manne ganz unverdienterweife 
aufgebürbet worben iſt, fo ift ed doch auch nicht zu läugs 
nen, daß Mancher es nicht mit Unrecht trug. Schon das 
Wort »Lehrer« fodert einen wiflenfchaftlih gebildeten 
Mann, der dad, was er lehren fol und muß, oder nady 
feinem Stande zu lehren in den Fall fommen fann, gründs 
lich, geregelt und bis zu einem gewiflen Punfte von ges 
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lehrter Erſchoͤpfung in einem vollſtaͤndigen Ganzen vorzu— 
tragen und mitzutheilen verſtehen muß. In dieſem Ver— 
hältniffe feiner Kenntniffe und Einficgten fol. er auch feine 
Gefühlds und Willensbildung zu vervollfommmer ſuchen. 
So und bis zu einem ſolchen Punkte fol fi der Lehrer in 
den zu feinem Amte erforderlichen Einfihten, Kenntnifien 
u. f. w. fortzubilden fuchen, oder in einem folchen Verhaͤlt⸗ 
niffe ſoll feine ganze geiftige Bildung erfirebt werden. _ 


Fragt man nun: »MWodurc fol fich der Lehrer bils 
den ?< fo findet man die Antwort zunächfi in dem Boris 
gen, nämlich durch die zu feiner padagogifchen Bildung 
nöthigen Lehrgegenftände, nicht fo fehr die bloße Didaktik 
und Methodik, ihre namenlofen Regeln und Methoden felbit; 
denn diefe, fo nothwendig auch dem Lehrer die Grundſaͤtze 
der Schulerziehnng find, bleiben an und für ſich todte 
Maſſen, die nicht geiſtiges Leben zu geben und zu verbreis 
ten vermögen; fondern die diefe Negeln und Methoven erſt 
wahrhaft nüglih und lebendig machenden intenfiven Kraft: 
vervollkommnungs⸗ und Hauptbildungsmittel: »Sprache 
und Zahl.« 


Die Sprache ift das erfte und größte Bildungsmittel 
des Menfchen. Bon der Sprache fängt des Menfchen Ber: 
nunft und Kultur an, » Die Sprache ift die Lehrerin aller 
Wiſſenſchaften, die Erhalterin aller Kenntniffe, die Bes 
wacherin aller Erfindungen, die Berfündigerin aller wich 
tigen Erfolge, die Fortpflanzerin alles Guten auf Erben; 
»fie ift überhaupt das Mittel aller menfclichen Bildung, 
das Mittel unferer Erhebung zu Gott und unferer Erzier 
bung für den Himmel.« Selbſt Taubfiumme und Blinde 
bedürfen zu ihrer Bildung der Sprache. — Nicht fremde 
Sprachen fol man von einem Volkslehrer fodern — fie iſt, 
felbft zur ganzen Ausbildung ded Menſchen, nicht unum⸗ 
gänglihd nöthig — wol aber gründlihe Kenntnig feiner 
Mutter: und Volksſprache. An ihr muß, wie Dieftermeg 
fagt, der Lehrer fein philofoph. Studium betreiben. Sie 
ift kein fo fehr trügliher Maaßſtab, die ganze geiflige 
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Kraft eines Menfchen zu erforfhen. »Rede, baß ich 
dich fennes, bewährt fich faſt immer als richtig, 

Eben fo ift die Zahl ein vorzügliches Bildungsmittel. 
Reingeiſtiger Natur, übt und flärkt fie den Geiſt. Gie 
hilft den Aberglauben verfcheuchen und ung Bieles in ber 
Außern Natur aufklären; fie gibt Künften und Wiſſenſchaf⸗ 
ten Behendigfeit und Schwung, macht und befannter und vers 
trauter mit dem Weſen unfered Erdballs und den mit und 
auf ihr vorgehenden Veränderungen; fie hebt uns bis zu 
den Sternen, zählt fie, mißt ihre Größe und ihren Lauf 
und mehrt fo, wenn auch nur mittelbar, durch die Kennt» 
niß der Natur, den Glauben an Gotted Macht, Weisheit 
und Güte, | 

Sprache und Zahl folgen noch ald Bildungsmittel — 
Form und Mufif, wenn man weder eind noch das andere 
derfelben nicht ſchon zur Sprache rechnen will ober fann. 
Der Schullehrer fol ein nah allen Richtungen hin mögs 
Lichft ausgebildeter Mann zu werden ftreben. Entwerfung 
fhöner Formen und die ergreifende Muſik richten den Sinn 
auf dad Schöne und Wahre, veredeln und erhöhen bas 
Gefühl und lenken fo den Willen auf das Beflere. 

An und in diefen Bildungsmitteln: Sprade, Zabl, 
Form, Muſik, fol der Lehrer feine geiftige Kraft vervoll⸗ 
kommnen. Die Fortbildung bleibt überlaffen 

1) feinem Häuslihen Privat + Fleiße, 

Sjeber Lehrer, jelbft der mit manchen Privat » Unter; 
‚ richtöftunden beläftigte, follte im Durchſchnitt täglich einige, 
wenigftens 2 — 3, Stunden zu feiner Fortbildung und 
Erholung haben. Wer es reblich mit fich meint und bie 
Morgens und Abendftunden zu benuten verfieht, kann und 
wird fich diefe Mußezeit auch verfchaffen. Worzüge in die, 
fer Hinficht hat der Lehrer auf dem Lande, dem nicht fel» 
ten täglich 5 und mehr Stunden zu feiner freien Verfiigung 
fiehen. Wenn er nur 3 Stunden davon mit Ernft feiner 
Selbftbildung widmet, wie weit fann er es dann nicht 
bringen! Nothwendig aber find ihm hiezu tuͤchtige Lehr⸗ 
meifter, nemlich gute Bücher. Eben weil der Schullchrer 
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nur wenig auf die Anſchaffung von Buͤchern verwenden 
fann, muß er fie mit größter Vorſicht auswaͤhlen. Ver—⸗ 
wendet er jährlich nur 5 Rthlr. auf Erwerbuug anerkannt 
zweckmaͤßiger klaſſiſcher Schriften, fo wird er nach und nach, 
wenn auch nur Fleine, doch eine ausgeſuchte Bibliothek er- 
balten. Der große weitläufige Büchervorrath macht feinen 
geiheuten Lehrer, fondern nur die thätige würdige Benus 
sung ſchriftſtelleriſcher Werke. Diefe Benugung könnte nun 
etwa folgende fein: 
Indem der Lehrer in Demjenigen, was bie päbagogifche 
Welt für feinen Beruf Neues und Nügliches erfcheinen läßt, 
mit der Zeit fortzufchreiten fucht, nimmt er jedes Mal Ei» 
nen Lehrgegenfland vorzugsmeife zu feinem befondern 
Studium, den er gründlich, luͤckenlos und fo zu fagen wif- 
ſenſchaftlich für fi) behandelt. Es fei z. B. der zu behan⸗ 
deinde Gegenftand die deutfche Sprache. Mit den Haupts 
regeln derfelben und ihrer Anwendung ift er befannt. Ließ 
ih des Lehrers ehemalige Bildungsanftalt, wie das nicht 
felten der Fall ift, in dem Feinern mander Regeln bei 
ben Redetheilen oder in der Satzlehre u, ſ. w. Nachlaͤſſig⸗ 
Feiten zu Schulden kommen; fo nehme er vorab ein ganz 
allgemein verfiändliches Lehrbuch, etwa Diefterwegs Lehr⸗ 
gang 2. Th., zur Hand, verarbeite die einzelnen Regeln 
durch vielfältige Anwendung in Gedanken und fchriftlich, 
und gebe nicht eher zu einer andern über, bis er die vorige 
nicht allein ges und erfaßt, fondern fie auch durch jene 
reiche Anwendung zu feinem bleibenden Eigenthum gemacht - 
bat. Sf fo diefer ganze 2. Theil und befonders die fo 
ſchön dargestellte Sablehre durchgenommen, dann 
zum 3: Theil gefchritten und ihn mit eben fo reger Thätig- 
Feit und Umficht benugt. Naͤchſtdem würde der Lehrer ſich 
mit den fprachlichen Schriften von Schmitthenner oder Beder 
w. f w.: fruchtbar befannt machen müflen. Dann Fönnte 
die Kraft verfucht und geftärft werden an einem der beften - 
deutſchen Schriftfteller: Schiller, Herder u. ſ. w. Nach— 
dem nämlich der Sinn der Abhandlung erfaßt, würde fie 
mit fieter Ruͤckſicht auf die Regeln der Sprach und grö- 


Bern Satzlehre betrachtet, die Gedanken» und Sdeens Folge, 
Das Verhältniß und die Verbindung berfelben angegeben 
und immer die Fragen beantwortet werden müflen: »War⸗ 
um hat der Berfafler diefen Gang eingefhlagen?« »Wie 
bat er feinen Zweck erreicht?« und andere. So würde zus 
erft mit Einem, dann eben fo mit dem andern und dritten 
Schpriftfteller verfahren, die Abweichungen bderfelben und 
ihre verfchiedenen Anfichten gemerkt, neben einander geftellt 
und verfuht, die Wahrheit heraus zu ziehen. So einen 
Schriftſteller benugen, ift Honig aus den Blumen faugen 
und in die Zelle führen, 

Wäre der Punkt in der Sprache erreicht, dann fünnte 
bie Zahl und Größe vorzugsweiſe behandelt werden. Im 
der Elementarfchule reicht das Zifferrechnen hin, ber Leh⸗ 
rer follte auch in der Buchftabenrechnung und in der Geo⸗ 
metrie nicht ganz unbewandert fein. Bringt ihm biefe Wiſ⸗ 
fenfchaft künftig auch fein Geld ein, fo iſt doc der Geis 
ftesreichthum, der ihm dur fie zu Theil wird, fo groß, 
baß er mit der. baaren Münze in feinen Vergleich gebracht 
werden kann, ja felbft die Einfiht in das Zifferrechnen 
wird durch die Kenntniß der Buchftabenrechnung weſentlich 
vermehrt. Populäre und zwedmäßige Schriften für dieſes 
Fach haben wir von Winterfeld, Harniſch, Dieflermweg, 
Sickel und Andern. 

Aljo die Sprache und die Zahl behandelt, haben alle 
andere Rehrgegenftände, die nun eben fo an die Neibe 
fommen, einen Grund, auf dem man leicht und ficher 
fortbauen fann. | | 

Zeichnen und Muſik, und befonders die letztere, follen 
des Lehrers eigentlihe Erholungen im Haufe ausmachen, 
jedoch muß er fih hüten, zu großen Werth auf fie zu les 
gen und fie zu feinem Stedenpferde zu machen, wie ges 
genmwärtig viele thun, die das bedeutend Wichtigere darüber 
verſaͤumen. Ein gewiffer Plan muß aud beim Fortſchrei⸗ 
ten in diefen ſchoͤnen Künften zu Grunde liegen, welche 
Richtſchnur hier aber Feiner Aufftelung bedarf, da fie Je⸗ 
der leicht ſich ſelbſt entwerfen Fan, auch die vorhandenen 


Fertigkeiten in denfelben dabei berüdfichtigt werben muͤſſen. 
Menn fo der häusliche Fleiß ernſtlich betrieben wird, dann 
muß nach und nah aus dem Lehrer ein Mann werden, ber 
um fo ehrwuͤrdiger erfcheint, als er felbft mit Mühe und 
großer Anftrengung die Lüden ausgefüllt und das fehlende 
Nothwendige ergänzt hat, wozu Andern durch vollfommmere 
Inſtitute, als jegt noch die Schulleprer-Bildungs-Anftalten 
find, huͤlfreichere Hand geboten wird. Er wird an feinem 
Vrivat⸗Fleiße, jo bald er nur etwas Früchte fieht, auch Ges 
fhmac und Freude befommen. Solde ftille Stunden wers 
den ihm fein, wie Voß fie nennt: »ein Geifterbefuch in der 
Einfamteit, der das Verſtaͤndniß heilt, das Herz waͤrmt 
und zur. Enträthfelung hoher Orafel weiht, daß Nebel zer, 
flenft und die Gottheit erfcheint.« 

Die Fortbildung des Lehrers muß 

9) ein Werf der Schullehrer » Konferenzen und ber das 
mit verbundenen Lefegefellfchaften fein. Diefe Vereine grüns 
beten fi vor 15 — 20 Jahren, hauptſaͤchlich, um bie 
Altern Lehrer mir den neuern beiten Methoden und ihrer 
‚Handhabung befannt zu machen. Nach und nad) aber ba; 
ben diefe nüglichen Anftalten in vielen Gegenden an Eifer 
umd fhöner Wirkfamfeit abgenommen, weil fie fih, wo 
dieſes geſchehen, ſelbſt uͤberiebt, d. h. mit der Zeit nicht 
Fortſchritt gehalten und allmaͤhlig ihren erſten Zweck nicht 
etwas geändert haben. Indem nemlich nach und nad Leh—⸗ 
ver angeftellt wurden, die in ben Schull. s Bild. + Anft. bie 
neuern beften Methoden ausführlicher und gründlicher fen; 
nen gelernt hatten, ald man fie in ben Schullehrer » Ver: 
einen vortrug, mußte der Urzwed auch ein anderer werben. 
So großen wohlthätigen Einfluß gute Methoden auf die 
Erziehung und ben Unterricht haben fünnen, fo find fie 
doch, wie ſchon gejagt, das Weſen und der Geiſt nicht. 
Was kaun ed daher den jegigen, größtentheils auf Semi; 
- narien oder doch in andern guten Anftalten gebildeten Schuls 
jehrern helfen, wenn fie die längft gefannten Methoden 
wieberfäuen fehen und. hören müffen? Und wenn die Als 
term Lehrer in den ver ſloſſen en regfangene 24 Jahren nicht 
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einmal mit einigen guten Methoden bekannt geworden ſind, 
ſo wird man gegen ihre angenommene Indolenz doch we⸗ 
nig ausrichten und ſie ſchwerlich eines Beſſern belehren 
koͤnnen. Darum waͤre, wo ſie noch nicht Statt gefunden 
hat, eine allmaͤhlige Organiſation der Schullehrer⸗Konferen⸗ 
zen ſehr wuͤnſchenswerth, nicht nach einerlei Plane, ſon⸗ 
dern wie es die individuellen und andere Umſtaͤnde erhei⸗ 
ſchen. — Eine fuͤr unſere Zeit im Allgemeinen zweckmaͤßige 
Schullehrer⸗Konferenz muͤßte ſich, nach meiner Meinung, im 
Geiſte des Plans zum haͤuslichen Fleiße, ungefaͤhr folgen⸗ 
dermaßen geſtalten: 

Da der Konferenz Zweck iſt, die Lehrer zu lehren, was 
ſie noch nicht wiſſen, zur beſſern Abwartung ihrer Amts⸗ 
geſchaͤfte dennoch noͤthig und nuͤtzlich iſt, ſie aber in allen 
zu ihrem Berufe noͤthigen Wiſſenſchaften gewöhnlich einen 
gut gelegten Grund mit ind Amt bringen; fo muß ed das 
Augenmerk bed Vereing fein, auf diefem Grunde fortzubauen 
und dadurch den geiftigen Gefichtöfreis zu erweitern, 
Der Verein will fih 3. 3. im höhern Rechnen: vervollfomms 
nen; Zifferrechnen oder Algebra betreiben. Er: wählt fi 
von feinen Mitgliedern den tüchtigften und gefchickteften 
Rechnenlehrer zum Sprecher aus, welcher fünftig dieſen 
Gegenftand leitet und durchführt. Sekt wird ein paflendes 
Lehrbuch beftimmt, das ſich Jeder anſchafft. Bei dem feft» 
gefegten Abfchnitte wird angefangen und derfelbe von jedem 
Gliede vor der Konferenz zu Haufe forgfältig durchs 
genommen, in der Verfammlung jelbft im Ganzen oder in 
der Hauptfache wiederholt und das etwa dem Einen ober 
Andern undeutlih Gebliebene verftändlich gemacht. So dies 
fen Gegenftand, dem alle 3 — 4 Wochen, da ber Berein 
sufammentritt, 1% — 2 Stunden gewidmet werden, bis 
zu einem gewiffen Zielpunfte durchgeführt, und wenn dar⸗ 
über 2 — 3 Jahre verfließen follten, iſt die befte Methos 
benfchre im Rechnen. — Dem Rechnen folgten in eben fol» 
Her oder doch Ahnlicher Behandlungsart andere Lehrgegens 
fände, — Das Entwerfen fchriftlicher Auffäge oder Ab⸗ 
handlungen müßte sine ſtehende Forderung bed Vereine fein, 
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weil ed vor allem Andern fo bildend für den Lehrer iſt. 
Bei zwei tüchtigen Abhandlungen jährlich, von jedem Glie⸗ 
de, fann man dem Ziele immer näher fommen, nur muß 
ed mit dem Abgeben und Einliefern nicht genug fein. So⸗ 
bald die Auffäge überreicht find, erhält jedes Glied eines 
Andern Arbeit zurüäd, um darüber eine möglichft genaue 
vollftändige, über alle Regeln der Sprache fich erfirecfende 
ſchriftliche Rezenſion zu liefern, welche letztere mit dem 
Auffage nun zur Prüfung und fernern Beurtheilung unter 
allen Gliedern zirkulirt, bis fie zulegt wieder an den Vers 
faffer des Auffages gelangte. Ein folches Verfahren mit 
fopriftlichen Arbeiten ift von unabfehbarem Werthe für den 
Lehrer. 

In Betreff der zirkulirenden paͤdagogiſchen Schriften 
müßte mehr, als es gefchieht, in ben Geiſt mancher ſchoͤ⸗ 
ner Abhandlung gedbrungen werben. Diefes koͤnnte dadurch 
gefchehen, daß eine folche in der Konferenz zumeilen öffent- 
lich vorgeleſen und gemeinfhaftlid nah allen möglichen 
Seiten betrachtet — oder daß mehreren Gliedern aufgeges 
ben würde, den Ideen⸗Gang und bie Verbindung, die bes 
merkte Wahrheit oder Unrichtigkeit fchriftlih in die nächfte 
Berfammlung mitzubringen, wo dann das Urtheil des einen 
Beobachters mit dem des andern prüfend verglichen und über 
den Werth der einen Beobachtung vor ber andern von Als 
sen geurtheilt würde, 

Auf diefe oder Ähnliche Weiſe eingerichtet und geleitet, 
würden die Schullehrer » Konferenzen und Lefegefellfchaften 
wahre Kortbildungs »Anftalten für den Lehrer fein, 

Auch ift 

3) der Befuch anderer Schulen der Fortbildung fehr 
förderlih. In guten und ſchlechten Schulen fann ein auf- 
merkfamer Lehrer Iernen: in jenen — wie es fein, in bie 
fen — wie ed nicht fein muß; jene find wahre Ameifens 
büchlein, diefe die Krebsbüchlein. Wie der Befucher ed ans 
zufangen habe, recht viel zu lernen, laͤßt ſich bier fo ganz 
genau, wie im Vorigen, nicht angeben; das Haupterfor- 
berniß aber iſt Aufmerkſamkeit. Darum bat auch ein 
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gebildeter Lehrer (Auskultant), der mit ſcharfem Auge Leh⸗ 
ser und Lernende in ihrer Wirffamkeit befchauen und das 
Berhalten Beider genau beobachten fann, den beiten Ge⸗ 
nuß vom Befuche der Schulen. Befuh guter Schulen ift 
‚ein Befuch der MWerfftätten, in welden man mandes Schöne 
in der Wirklichkeit bilden und ausführen fiebt, was man 
bisher blos den Worten nad fannte, und wo man durch 
Anſchauung heller und richtiger fehen lernt. Ein unwifien- 
der Zuhörer wird aber mit ſehenden Augen nicht fehen und 
mit börenden Ohren nicht hören. Daher muß ein guter 
Spion aufmerffam und fharfblidend fein. Dann 
fann er in Einem Tage durch Sehen und Hören viel ler⸗ 
sten, recht ſchoͤne Winfe zur Behandlung diejed oder jenes 
Lehrgegenftandes erlangen und fie mwohlthätig zur Kultur 
feines eigenen Kindergartend anwenden. Ja ſelbſt, wenn 
er nicht viel mehr aus der befuchten Schule mitbrächte, als 
das Gefühl! »So gut ift deine Schule noch nicht«, und 
den feften Willen: »fie muß es aber bald werden«; fo 
wird der Beſuch den günftigften Einfluß auf die Fortbils 
dung des Lehrerd und bie Hebung feiner Schule haben. 

Obſchon 

4) die Lehrkurſe in Seminarien auch zur Bildung der 
Lehrer beitragen, fo joll und fann doch über den Gebrauch 
derfelben hier nicht die Rede fein, weil ihre Benugung 
bauptfächlid von der Anordnung, der Thätigkeit und Kraft 
der betreffenden Seminarlehrer abhangt. 

Schöne Gelegenheit zur Fortbildung findet ber Lehrer, 
wenn er fi 

5) außer dem Haufe im Kreife gebildeter Perfonen zu: 
weilen erholen fann. Der Schullehrer bedarf vor vielen 
Andern der Erholung und Stärkung. Wenn er diefe auch 
größtentheild in feinem häuslichen Kreife finten muß, fo 
iſt es ihm doch mur zu wuͤnſchen, daß er auch Belebung 
und Erheiterung im gebildeten gefellfchaftlichen Zirkel außer 
tem Haufe finde. Berfchaflen Gattinn und Kinder und die 
ſchoͤnen Stunden der Fortbildung im Haufe ibm auch koͤſt⸗ 
digen Genuß, fo iſt zwar der erftere, aber nicht immer 
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ber legtere Genuß gerade Erholung. Blos in der Schule 
und über den Büchern liegen, würde aus dem Lehrer einen 
einfeitigen pedantiſchen Mann machen. Keiner bat, nad 
meiner Meinung, nöthiger, daß Leben richtiger. aufzufafs 
fen, als ver Lehrer, ver auch für dad Leben bilden fol. 
Er muß fih daher auch im Leben bewegen und daffelbe 
keinesweges fliehen. Das Leben ift ja eine fo große Lehre, 
sinn. Aber nur in einer Gefellichaft gebildeter und ſolcher 
Merfonen, die zufammen fommen, um fich einen wahren 
geiftigen Genuß zu verfhaffen, muß der Lehrer erfcheinen. 
Ein thätiger Lehrer für feine Schule und für feine Fortbils 
dung findet auch an dem Orte feines Wirkens, wenn ans 
ders Perfonen feines und höhern geiftigen Standpunfts in 
demfelben find, bei diefen freundfchaftliche Aufnahme, theils 
aus Dankbarkeit für die Bildung ihrer Kinder, theild aber 
auh, um an ihm ein gebildetes geiftiged Glied mehr zu 
haben. Politif, Gefchichte, Geographie, Naturfunde und 
die mit ihnen in Verbindung ſtehenden fchönen Künfte und 
Wiffenfhaften, fo wie anderes Wiſſenswuͤrdige, find ges 
wöhnlih die Punfte, um welche ſich gebildete Gefells 
haften drehen. Wie manches Alte und Neue diefer Art 
kann bier der Lehrer lernen und lehren, wie manche dee 
an fih und Andern vervollfiändigen und berichtigen! Ein 
ſolcher Tauſch und der ſich dabei fo oft zeigende befcheidene 
milde Sinn, wie wohlthätig müflen fie nicht wirken auf 
Geift und Herz! Kann er aber einen ſolchen oder aͤhnli⸗ 
den Umgang in feinem Wohnorte nicht- haben, dann bleibe 
er lieber des Abends in feiner Klaufe, damit Geift und 
Herz nicht in Gefahr fommen, und fuche, wenn auch nur 
wöchentlih Einmal, die Wohnung eines auswärtigen ges 
"bildeten Freundes. Man beurteilt die Menſchen richtig 
nach ihrer geſellſchaftlichen Verbindung. »Sage mir, mit 
wen bu umgehſt, und ich fage Dir, wer du bift« iſt ein 
richtiger Grundfag. Lieber feinen Umgang, als Ungebil- 
dete oder Immoraliſche zu feinen Vertrauten. Aber felbft 
der Lehrer auf dem ftillen einfamen Dorfe kann einen nuͤtz⸗ 
lichen freundlichen Umgang haben, in der benachbarten 
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Stadt oder dem benachbarten Dorfe, nicht allein bei ſei⸗ 
nen Amtsbruͤdern und den Predigern, ſondern auch bei ans 
bern Gebildeten. Ihm braucht es nur um Fortbildung rech- 
ter Art zu thun fein, die wahrhaft befcheiden macht, und 
er findet wol allenthalben Liebende Herzen... Wer in diefer 
Hinſicht über Zurüdfegung klagt, ift gemöhnlich wegen feis 
ner Trägheit in Schule und Fortbildung, oder wegen Düns 
kel und Aufgeblafenheit ſelbſt an ihr Schuld. 

Umgang mit wahrhaft gebildeten Perſonen erweitert 
und berichtigt Kenntniffe und Anfichten, veredelt das Herz, 
belebt und richtet auf, und ftärft und erheitert zu neuer 
Thaͤtigkeit. | 

Died wäre nun dad »Wie ſoll fih ıc.c nemlich mög» 
lichſt alfeitig durch die Hanptgelegenheiten: haͤuslichen 
Privatfleiß, SchullehrersKonferenzen, Beſuch 
fremder Schulen, Lehrfurfe und Theilnahme 
an gefellfhaftlihen gebildeten Zirkeln. — Es 
koͤnnte fcheinen, ald wenn bei der Beantwortung des »Wie« 
— Einfihten und Kenntniffe zu fehr, dagegen Gefühl und 
Willen, befonders in chriſtlich religiöfer Hinfiht, zu wenig 
berüdfichtigt wären, aber diefes iſt feinesweges der Fall. 
Ich glaube, was ich früher auch ausgefprochen babe, je 
größer und richtiger die Einſichten, deſto reiner Gefühl 
und Willen. Durch die Betreibung jedes Lehrgegenftandes 
muß der denkende Lehrer fih zum Höhern erhoben fühlen, 
»Der Buchftabe tödtet, der Geift macht lebendig« Das 
Willen des Geſchichtlichen der Bibel macht feinen religiöfen 
Menfchen, wol aber das Eindringen in den Geiſt des Wor⸗ 
te8 Gotted. Darum bilde den Verftand richtig, dann wächft 
auf diefem Stamme auch wol Religiofität, und zwar um 
fo Eräftiger und reichlicher, je reiner die Nahrung aus der 
Wurzel zuftrömt.: Dennoch foll der Lehrer recht oft in der 
Bibel Aeſen, Iefen zu feiner Erbauung, zum Wachsthum 
in der Religiofität. Die Bibel iſt, wie Luther fagt, ein 
Baum, von welchem jebes Mal goldene Frucht fällt, wenn 
er gerüttelt wird. Solcher Frucht kann der Lehrer nicht 
zu viel haben; fie iſt ihm Brod des Lebens, eine Speife 
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des Himmels, — Erfüllt ein Lehrer in biefem ganzen Um⸗ 
fange auf Berftand und Herz dad »Wie«, fo fann «8 
nicht anders fein: Sch fehe vor mir das Bild eines guten 
Lehrers, 

Hoffentlih wird nun ein Jeder unter und wünfchen, 
ein folches deal eines guten Lehrers, wie es hier aufges 
ſtellt ift, felbft zu fein, aber Manche ſchwer finden, ed zu 
werden. Schwer, aber nicht unmöglich ift ed. Wie viele 
Lehrer ftehen als jene Ideale da — ich könnte mehrere nen» 
nen —, welche nicht die Zeit und Gelegenheit zu ihrer 
Ausbildung gehabt haben, der fich ihre Amtsbrüder jet im 
Algemeinen zu erfreuen haben. Sollten wir, vornehmlich 
die jüngern, bei einer befiern Grundlage, bei gleicher und - 
vieleicht noch mehr Zeit und Kraft und größtentheild befies 
rer Gelegenheit weniger werden? Das fei ferne! Die 
Säulen und der Lehrerftand ſollen fich heben; das ift uns 
fer fehnlichfter, aber auch ein gerechter Wunſch. Erfüllt 
wird diefer dann werden, wenn wir tren nad Selbſtbil⸗ 
dung ſtreben. Durch Bildung iſt Alles möglich zu machen. 
Darum, wer Fan, der handle und laſſe ſich dur fein 
Hinderniß abſchrecken. »Kühle die Würde ded Berufs, Lehr 
rer der Menfchheit zu fein«, fagt Jakobi, »und die, Seligs 
keit deffen, der auf feine Werke mit dem Bemußtfein bin, 
blickt, daß kein Ankläger gegen fie auftreten wird« — und 
du wirft Fein Opfer ſcheuen, deine geiftige Ausbildung mög, 
lichſt zu vollenden. | a 





II. 


Unweifung, 
Kinder richtig fprechen, fchreiben und leſen zu 
lehren. 
Ein Bortrag, 
gehalten im methodologiichen Lehrfurfus vom Zahre 1828 - 
vom 
Inſpector Wagner. 


(Fortfegung von Nr. III. im dritten Hefte ded dritten Bandes der 
neuen Folge.) 





* 


Dritter Abſchnitt. 
Das Zerlegen eins und mehrſilbiger Wörter in ihre 
einfachen Laute. 





| Aunmert ung. Fruͤher haben die Kinder mit Huͤlfe 
des Lehrers Silben und Woͤrter aus Lauten zuſammengeſetzt, 
und find dadurch,’ daff der Lehrer ihnen immer zuerft die 
einfachen Laute vorfprach und dann diefelben erft zuſammen⸗ 
fegte, mach und mach zu dem dunfeln Gefühle gekommen, 
es müffe alles Sefprochene aus folchen einfachen Beftandtheis 
len sufammengefegt fein. Diefes dunkel Gefühlte fol nur 
zu Elarem Bemwufftfein Fommen. Wann der Uebergang vom 
erſten Abfchnitte zu diefem dritten naturgemäß gemacht wer: 
den müffe, if dort im der 7. Anmerkung. deutlich. anges 
zeigt. — Um nun die Kinder dahin zu bringen, daſſ fie je- 
des ein- und mehrfilbige Wort im feine Laute zerlegen koͤu⸗ 
nen, befolgt man denfelben Stufengang, mie bei der Bil: 
dung der Sprechwerfjeuge; nur mit dem Unterfchiede, daff 
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man bier lauter Wörter wählt, und wie dort zuſammenſe⸗ 
gend (ſyntetiſch), hier zergliedernd Canalytifch) zu Werke 
gebt. — Können die Kinder im Zerlegen der folgenden 
Wörter fich nicht zurecht finden, fo ik dieſes ein Beweis, 
daff fie zu dieſen Uebungen noch zu jung oder in wenig 
vorbereitet find. In beiden Fällen muſſ man einige der vos 
rigen Webungen tüchtig wiederholen und nebenbei recht viele 
andere Sprehs und Denkübungen mit ihnen vornehmen. 
Diefe Zergliederungen liefern den Probirftein, ob die Kin— 
der die zum Lefenlernen nöthige Kraft und Vorbereitung bes 
figen oder nicht. Wie dieſes zu verfieben ift, zeigen meine 
»Bemerfungen über und Gründe für das Schreir 
bendlefenlermen« im zweiten Hefte des dritten Bandes 
der neuen Folge. | 


I. Das Zerlegen einfilbiger, Wörter, 


Früher haben wir Laute zu Silben und Wörtern zus 
ſammengeſetzt; jest will ich fehen, wer mir nun auch im 
Stande ift, Silben und Wörter wieder in ihre Laute zu 
jerlegen, 

Ich will euch einmal dad Wort Ohr recht, langſam 
auöfprehen: Oh⸗r. Wer könnte mir jetzt fagen, aus wels 
Hen Lauten dieſes Wort beſteht? — Aus wie vielen Laus 
tn befteht ed alfo? — Wie lautet der erſte? — Wie der 
zweite? — Aus melden Lauten befteht das Wort: Aas? 
— u. ſ. w. — Ber fanı mir noch fchnell die Selbftlaute 
berfagn? — Wer die Doppellaute? — Wer weiß mir 
noh zu fagen, wie wir die übrigen Laute nannten? — 
Wie nannten wir den Mitlaut, wenn er vor dem Selbſt⸗ 
laute ftand? — Wie, wenn er bemfelben folgte? — Aus 
welchen Lauten beficht das Wörtchen an? — In Zukunft 
müfft ihr nun fo antworten: Das Woͤrtchen an beftcht 
aus dem Selbftlaute a und dem Nachlaute n. 

Anmerfung. So laͤſſt der Lehrer immer, zuerſt den 

Selbſtlaut, dann den Vorlaut oder den Nachlaut, und 

wenn fpäter Vors und Vachlaut vorfommen, zuerft den 

Selbfilaut, dann den Vorlaut und zulegt den Nachlaut an— 

geben. Eben fo werden, wenn mehrere Vor⸗ und Nach: 
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un vorkommen, zuerſt die Vor- dann die Nachlaute aus 
gegeden, — 

Wie die Wörtchen Ohr, Aas und an werben nun auch 
zur Uebung im Zergliedern jelgende Wörter nad und nad 
vorgenommen: 


1. Wörter miteinem langen Selbſtlaute und 
einem anbaltbaren Nachlaute: 


Ahl, Aal, Aar, Ohm, ohn, Ohr, DOfcen), Ufcer), 
Uhr, er, Aehr, aͤhn(lich), Del, Def, Oehr. — auf, aus, 
and, Eul, eur, ein, Eil, Eis, eig. — 


2. Wörter mit einem langen Selbftlaute und 

einem anhaltbaren Borlaute: 

Wo, weh, wau, wie, reh, ſi, ſah, ſo, ſee, ſie, 
ſaͤ, ſau, ſei, ſchau, ſcheu, ſchuh, ja, je, jaͤh, ha, he, 
bo, hoͤh, hi, hau, heu, hai, hui, muh, muͤh, mat, nah, 
nu, naͤh, nie, neu, loh, lieh, lau, leu, rah, roh, ruh, 
reh, ven, raub, rei. — 


3. Woͤrter mit einem kurzen Selbſtlaute und 
einem anhaltbaren Nachlaute: 
All, aſch, aff, ach, am, an, off, um, es, ell, eſch, 
eng, in, im, ill, ich, irr. — 


4. Woͤrter mit einem langen Selbſtlaute und 
einem anhaltbaren Bors und Nachlaute: 

War, wag, wahn, wahl, wohn, wohl, mwuhn, 
wuhr, wer, wem, wen, weg’, wahl, währ, wähn, mög’, 
wuͤhl, wein, weiß, weil, weich, fahn, fohl, fahr, fohl, 
fohr, fuß, fug fuhr, fehl, fähr, föhr, foͤhn, fühl, führ, 
füß, füg, faul, feil, fein, feig’, feur, faß, fag’, faam, 
fahn, faal, faar, fohn, fohl, ſuch, fehr, feel, fäg’, IB’, 
fehn, ſoͤhn, fühn, füß, fühl, faul, feil, faul, fauf, 
ſchaf, Spam, ſchal, ſchaar, fon, ſchor, ſchoß, feel, 
ſcheer, ſchaͤm, ſchoͤn, ſchul, ſchur, ſchuͤl, ſchier, ſchieß, 
wief, fiel, jahn, jahr, jag', iul, jur, jaͤhr, jen, 
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jäg’, jauh, maß, mag’, mahl, mahn, mahr, mohn, 
moos, mohr, muß, muhm, muhl, mehr, mehl, mähn, 
mähr, mäß, moͤw', mög’, müpl, mir, mien, maul, maus, 
main, maiſch, maid, mein, mei, mag’, nam, nur, 
nehm, nahm, nief, mil, nein, neuß, neun, lahm, lahn, 
lag’, los, Lohn, Ieer, Ichm, lehn, leſ', leg’, IAf’, loͤw, 
15, lief, lieh, ließ, rah', rahm, roſ', rom, rohr, 
ruhm, ruf, ruhr, ruh, raͤhm, roͤm, rief, vie, riem, 
ruͤhr, riech — u. ſ. w. | 

Siche Kawerau's Leitfaden für den Unterricht im Le 

jen. Danzig, 1824, won Seite 1 — 74. 
Anmerkung Dafi auch diefe Webungen, wie bie 
vorangegangenen Voruͤbungen von Lehrfchälern (Monitoren) 
vorgenommen werden fönnen, ift Har. Sie fordern aber 
mehr Lehr» Gefchidlichkeit, als die frühern; daher muff man 
bier folhe Schüler auswählen, bie eine natürliche Anlage 

sum Unterrichten von Haufe aus fchon mitbringen. 


I. Das Zerlegen mehrfilbiger Wörter. 


Da will ih einmal das Wort Vater recht langſam aus 
ſprechen, und ihr gebet acht, wie oft ih den Mund dabei 
aufthue: Va⸗ter. Wie oft habe ich den Mund geöffnet ? 
— Jetzt will ih ein anderes Wort langſam ausfprechen: 
Dsfen. Wie oft babe ich bei diefem Worte den Mund 
aufgetban? — (Eo noch viele Wörter.) Merket jetzt: So 
oft ih den Mund bei einem Worte Öffne, wenn ich es ange 
fam ausfpreche, fo viele Silben hat ed. Nun will ich 
einmal ein Wort ausfprechen und ihr folt mir fagen, wie 
viele Silben es hat: O⸗fen⸗thuͤr. — Wie heißt die erfte 
Silbe? — Wie die zweite? — u. f.w. — (So noch viele 
Wörter.) - Wie viele Silben hat das Wort: Feder? — 
Wie heißt die erfte; wie die zweite Silbe? — Aus wels 
Hen Lauten befteht die erfte Silbe? — Aus welchen bie 
weite? — (So noch viele Wörter.) Merket jetzt: Wenn 
ih euch auffordere, ein zweis oder mehrfilbiged Wort zu 
zerlegen, jo faget ihr immer zuerfi, wie viele Silben «8 
bat und dann gebet ihr an, aus was für Lauten die erfte, 

N. 50H Bl. bu. Bds. 28. Heft. 14 
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aus was für Lauten die zweite Silbe beſteht u. f. w. — 
Hätte ich z. B. gefagt: Zerleget mir das Wort Dinte; 
fo müfftet ihr fo antworten: Dad Wort Dinte hat zwei 
Silben: Dinste. Die erfte Silbe befteht aus dem Selbſt⸗ 
laute i, dem Borlaute d und dem Nachlaute n; die zweite 
Silbe befteht aus dem Selbftlaute e und dem Borlante t. — 
Wer will jetzt einmal verſuchen, eben fo das Wort Bos 
den zu zerlegen? — (So nach und mach folgende Wörter: ) 


Aue, baue, fchaue, baue, kaue, — Eier, Feuer, 
Geier, Mauer, Bauer, theuer, — bauen, kauen, bauen, 
beuen, ſaͤen, reuen, — fäet, bauet, fchauet, bauer, 
benet. | 


Höhe, nahe, Nähe, Schuhe, Rebe, Ruhe, — rus 
ben, rubig, rubet, — feben, fchet, geben, geber, leihen, 
leihet, ziehen, ziehet. 


Name, Same, Fahne, Soͤhne, Eile, Eule, Seele, 
Schule, Aehre, Ehre, Jahre, Loͤwe, Hefe, Hoͤfe, Schafe, 
Wieſe, Roſe, Fuͤße, Aſche, Fiſche, Wege, Wiege, liege, 
luͤge, Feige, Auge, Wage, Woche, ſuche, hauche, rieche, 
Eiche, Leiche — Wage, Wache — lache, Lage — Tage, 
Dache — Sache, ſage. 


hoͤflich, tauglich, taͤglich, jaͤhrlich, nuͤtzlich, ſchaͤdlich, 
toͤdtlich, ſchicklich — theilbar, mannbar, fuͤhlbar, eſſbar, 
kennbar, hoͤrbar, zahlbar, nutzbar — biegſam, heilſam, 
ſattſam, ſittſam — ehrlos, ſchamlos, leblos, lieblos, muth⸗ 
los — Maͤnnchen, Soͤhnchen, Häuschen, Roͤſschen, Fuͤß⸗ 
chen, Gaͤſſchen, Baͤumchen, Huͤtchen, Huͤttchen, Guͤtchen, 
Maͤdchen — Irrthum, Reichthum — Wahrheit, Thorheit, 
Narrheit, Kuͤhnheit, Faulheit, Taubheit. 


ſilbern, eiſern, hoͤlzern, kupfern, raͤuchern, laͤchern 
— laͤcheln, heucheln, wechſeln, betteln, hudeln, huͤſteln 
— er zaudert, raͤuchert, aͤußert — jubelt, heuchelt, wech⸗ 
ſelt, ſchaukelt — ſchauend, leihend, lobend, ſehend, hoͤ⸗ 
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rend, riechend, fühlend, Abend, Tugend, Tugend — du 
baueft, böreft, rechneſt, tanzeft, wollteft, wuͤnſcheſt, wuſſt⸗ 
et, redeſt — Käfiht, Habicht, haaricht, harzicht, Hlicht, 
thoͤricht, wollicht, mehliht, erdicht — nafchhaft, waſch⸗ 
haft, zagbaft, nahrhaft, boshaft, ſchadhaft — Baarſchaft 
— Jaͤhrling, Liebling, Lehrling, Zoͤgling, Schoͤſſling, 
Häring, Meſſing — Uebung, Achtung, Nahrung, Woh— 
nung, Waldung, Hoffnung. | 


beengt, begluͤckt, bepflanzt, betrübt, Begriff, Betrug 
— ereilt, erregt, erflärt, erfpart, erfrifht, ermannt — 
entehrt, enteilt, entdeckt, entflieht, entfpricht, enıflamme 
— empfand, empfehl, empfiehlt, Empfang — geeilt, ges 
ehrt, Geſtraͤuch, Geſchmack, Geſpraͤch, Gebrauch — Mifis 
art, Miſſbrauch, Miſſgriff, Miſſtlang, Miſſjahr — Uns 
art, Unkraut, Ungluͤck, ungleich, Unfall, ungern — vers 
ehrt, verarmt, versenkt, verräcdt, Verdruff, Vernunft — 
zerreißt, zerreibt, zerbricht, zerfchlägt, zeritört, zerftreut 
— uralt, Urfprung, Urlaub, Urtheil — Abart, Abbruch, 
Abfluff, Abgrund, Abſicht, Abfprift — Anblick, Anbruc, 
Angriff, Anihlag — Auffahrt, Auffchrift, Aufſchluff 
Aufihlag, Aufbruch — Ausdruck, Ausſaat, Ausfict, 
Ausſchluſſ, Ausſpruch, Austritt — Beiſtand, Beiſpiel, 
Beitrag, Beitritt — dadurch, damit, daraus, darein, 
darin, davor, dafuͤr — durchaus, Durchfahrt, Durchs 
ſchnitt, Durchſicht, Durchgang, Durchzug — Einbruch, 
Eindruck, Eingriff — herab, herauf, herein, heraus, 
herum, hervor — hinab, hinauf,* hinan, hinaus, hinein 
— Mitmenih, Mitglied, Mitleid, Mitlaut — nachdem, 
nachher, Nachricht, Nachſicht, Rachtrag, Nachtheil — 
umher, umhin, Umkreis, Umſchlag, Umſchweif, Umſtand 
— voran, voraus, vorher, vorhin, Vorrecht, Vorſchrift 
zuerſt, zugleich, Zuſtand. 


Amtmann, Armband, Betttuch, Birnbaum, Baumöf, 
Blitzſtrahl, Bleiſtift, Dienſtpflicht, Eisbruch, Erdart, 
Fehltritt, Fiſchgraͤt, Gaſtfreund, gelbbraun, Glatteis, 
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Gluͤcksſtern, Hausbrod, Handtuch, heillos, Herrſchaft, 
Jahrtag, Jahrzahl, Kalbfleiſch, Kampfplatz, Kernobſt, 
Landthier, Laſtthier, Lobſpruch, Markttag, Mordthat, 
Mondſchein, Nachttiſch, Nachtkleid, Nothdurft, Obſtbaum, 
Dellicht, Pfropfreis, Pulsſchlag, Raubſucht, Reitknecht, 
Salzſtein, Schandthat, Schifffahrt, Thierreich, Thurm⸗ 
uhr, Taufſtein, Viereck, vollauf, Waſchſtock, Wanduhr, 
Wilddieb, Wundarzt, Zahnarzt, Zahnfleifch. 


Anmerkung 1. Im Hinficht der Länge und Kuͤrze 
der Silben muff bier bemerft werden, daſſ der Lehrer die 
Wörter nur immer recht gut vorfprechen und fie gut nach⸗ 
fprechen laffen muſſ. Nicht allein den Selbſtlaut foll er 
nach Länge und Kürze jedesmal richtig ausfprechen, ſondern 
auch die Silben nach ihrem relativen ZeitsWertbe. Der 
Lehrer darf nie die Bors, Stamm: und Nachfilben im 
gleicher Länge vorfprechen und machfprechen laffen: nein, 
gleich von vorn herein muſſ das Rhithmifche der Silben 
beobachtet, umd fo der Rhithmus der Silben. auf eine praf: 
tifche Weife den Kindern beigebracht werden. Hören die 
Kinder die Wörter richtig ausfprechen und werden fie anges 
halten, diefes ebenfalls zu thun, fo wird ihnen die richtige 
Ausfprache der Wörter gleich von vorm berein zur Ges 
wohnbeit. 

Aunmerkung 2. Wie von nun an die Geſanguͤbun⸗ 
gen im einer eigenen Stunde betrieben werben follen, werde 
ich im einer befondern Anleitung zeigen, 





Bierter Abſchnitt. 
Bildung der freien Hand. 


J. Vorübungen zum Schreiben und Zeichnen. 


Anmerkung 1. Go wie früher die uebungen des 
1. und 2. Abfchnittes gleichzeitig nebeneinander betrieben 
wurden; fo wechſeln auch die Uebungen des dritten umd 
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vierten Abfchnittes regelmäßig miteinander ab; fo, daff auch 
diefe beiden Abfchnitte zu gleicher Zeit vollendet werden. 
Der eine Abfchnitt bezweckt, wie früher, die Bildung des 
Mundes und des Dhres; der andere die Bildung der Hand 
und des Auges, und follen durch diefe Vertheilung diefels 
ben Bortheile für dem Lehrer gewonnen werden, mie dieſes 
im. zweiten Abfchnitte Anm. 1 bereits angegeben wurde. 

Anmerkung 2. Wann diefe freiern Zeichnenübun: 
gen ihren Anfang nehmen follen, it in ber 2. Anm. S. 329 
des früher angeführten Heftes Elar angedeutet. 


1. Der Punkt und die Rinie. 


(Der Lehrer macht einen feinen Punkt auf die LTafel:) 
Was habe ich hier gemacht? — Iudem er einen färkern dar: 
über maht:) Was habe ich abermal gemacht? — Findet 
ihr aber feinen Unterſchied zwifchen diefen Punkten? — 
Welcher ift der feinere und welcher der dickere? — Wie 
den zweiten follt ihr in Zukunft die Punkte nicht mehr zeich⸗ 
nen, fondern wie den erften. Was für Punkte follt ihr 
alfo von nun an immer zeichnen? — Wer will mir jest 
zwei recht feine Punkte nebeneinander bier auf die Tafel 
zeichnen? — Wer kann's befier? — Bei welhem Punfte 
bat Karl gefehlt? — Wer will ihn auslöfchen und einen 
beffern zeichnen? — u. fe w. — (Indem der Lehrer 3 Punfte 
in einer wagerechten Richtung auf die Tafel zeichnet:) Wenn 
ich durch zwei diefer Punkte eine gerade Linie zöge und die- 
felbe verlängerte; würde fie dann den 3. Punkt treffen oder 
niht? — Punkte, die fo liegen, daſſ eine gerade Linie fie 
alle drei trifft, nennt man Punkte in einer Richtung. In 
welcher Richtung Liegen die auf die Tafel gezeichneten Punk⸗ 
te? — Wer will mir jegt drei andere Punkte fo in wages 
rechter Richtung auf diefe Tafel zeichnen? — - 

Anmerkung. Hat ein Kind diefes gethan, fo laͤſſt 
der Lehrer die andern fcharf hinfehen, die Fehler bemerken 
und bald das eine bald das andere dem Fehler fo lange ver: 

R ern, bis Lehrer und Schüler damit fich zufrieden ers 

rem. 
Wer will mit jest drei fenfrechte Punkte in einerlei 
Richtung auf die Tafel zeichnen? — u. |. w. 
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(So noch rechtöfteigende und linksfallende Puukte:) Setzet 
euch jetzt und bildet drei Punkte in einerlei Richtung a, 
wagereht, b, ſenkrecht, c, ſchief. Die Punkte müffen 
aber recht fein fein! — | - 
Anmerkung 1. Nachdem bie Kinder gezeichnet has 
ben, treten fie mir ihrer Arbeit an bie große Tafel. Jetzt 
läffe der Lehrer fich die Arbeiten eines jeden Kindes vorzeis 
gen; nimmt die eine ober andere mifllungene in die Hand 
und hält oder zeichnet fie auf die große Tafel und fodert 
die Kinder zum Urtheile auf. Gerade durch biefes fcharfe 


— und Verbeſſern lernen ſie ihr Auge auſtrengen und 
eu. | 


Anmerkung 2. Bei all diefen Uebungen muſſ der 

Zehrer auf-die im zweiten Abfchnitte gegebene richtige Hals 

tung des Körpers, ber Tafel und des Griffels freng halten. 

Jegt wollen wir vier Punkte in einerlei Richtung zeiche 
nen! Mer will diefes in wagerechter Richtung verfuchen ? 
— Wer in ſenkrechter? — Hier habe ich zwei Punkte ges 
macht ; wer will zwei fo dazwifchen feßen, daſſ alle vier 
in einer Richtung ftehen? — Hier habe ich zwei Punfte ges 
macht; wer will einen darüber und einen darunter fo flels 
len, daſſ fie alle in einer Richtung Ham — u. |. w. 

Anmerkung. Diefe Hebung bildet Haud und Auge 
ſehr, daher muff fie recht fleißig und auf die manchfachfte 

Weiſe betrieben werden. 

(Der Lehrer zeichnet einen Punft auf die Zafel!) Wer 
will es verfuchen, unter diefen Punkt einen andern fo zu 
feßen, daff er, wenn ich von dem erftern eine Kugel bers 
abfallen ließe, von der Kugel getroffen würde? — (Die 
Kugel wird wirklich an einen Faden befeflist und fallen gelaffen.) 

Bon folhen Punkten fagt man: fie ſtehen ſenkrecht 
über einander. «Der Lehrer fegt einen andern Punkt auf 
die Tafel) Mer will mir jetzt über dieſen Punkt einen ans 
dern fenfrecht ſtellen? — Nun wollen wir diefe Punkte mit 
einander verbinden; was ift entftanden? — Eine Linie, 
Wie nannten wir diefe Linie früher? — Neigt biefe Linie 
ſich rechts ober links? Sie neigt fich weber rechts, noch 
links. Wenn ich euch jeßt frage; was iſt eine ſenkrechte 
Linie; wie werdet ihr da wohl antworten ? - 
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Eine fenfrechte Linie ift diejenige , bie fich weber rechtd 
noch links neigt. 


Wer will mir jest eine feine fentrechte Linie hier an 
die Tafel zeichnen? — | 
Anmerkung. Iſt fie gebildet, fo geht es wieder 
an’s Urtheilen und Verbeſſern. 
Seaetzzet euch jegt und machet auf eure Schiefertafel ſechs 
feine, ſenkrechte Linien! — 
Anmerkung. ind fie gezeichnet, fo treten die Kin⸗ 
der wieder an die große Tafel; der Lehrer fieht mach, zeich⸗ 
net die fehlerhaften an die Tafel u. ſ. w. u 
(Der Lehrer macht zwei Punkte im wagerechter Richtung a 
die große Tafel) Wer könnte mir wohl fagen, welcher von 
diefen Punkten höher ald der andere ſteht? 
Es ſteht einer fo hoch wie der andere. ; 
(Der Lehrer macht zwei Punkte, wovon eimer höher ſteht 
als der andere.) Stehen diefe Punkte\auch gleich boh? — 
Welcher ſteht höher; welcher tiefer? — Wer wollte mir 
jeßt einen der Punkte ausloͤſchen und ihm To ftellen, daſſ 
er eben fo hoch fteht wie der andere? — Welche Lage bar 
ben diefe Punkte in einerlei Richtung? Mer könnte mir 
wohl vier Punkte in derfelben Lage zeichnen? — m. f. w. 


Hier mache ich wieber zwei wagerecht fiehende Punkte. 
Wer will dieſelben mit einander verbinden? — Was fuͤr 
eine inte iſt entſtanden? — Neigt dieſelbe ſich nach oben 
oder nach unten? Sie neigt ſich weder nach oben noch nad 
unten, Wenn ich jeßt fragte: was für eine Linie ift eine 
wagerechte; wie würdet ihr da antworten? — Wer kennt 
wohl eine Wage? — Wie nennt man denjenigen Theil ber 
Wage, der fo liegt wie bie wagerechte Linie? — Barım 
bat man alfo wohl dieſe Linie fo. genannt? — Wer will 
mir jetzt eine recht feine wagerechte Linie hier auf die Ta- 
fel zeichnen? — Seßet euch jet, und ich will fehen, wer 
mir ſechs recht feine wagerechte Linien auf feine Tafel zeich- 
nen kann. (Ebenſo werden nun auch bie rechtsſteigende, die 
rechtsfallende und die linksfallende Linien Durchgenommen.) 
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2. Sleihlaufende und ungleichlaufende Li— 
niem. 


Nachdem der Lehrer eine mwagerechte Linie auf bie Tafel 
gezeichnet hat) Was für eine Linie habe ich bier auf die 
Tafel gezeichnet? — Jetzt will ich einmal einen Punkt uus 
ter diefe Linie feßen. Wer will mir jegt einen andern Punft 
fo unter diefelbe feßen, daſſ er eben fo weit von berjelben 
abfteht, wie der meinige? — Wer noch einen? — Wer den 
dritten? — u. f. w. Wie liegen dieſe Punkte zu einander ? 
— Wer will diefelben einmal durch eine Linie verbinden ? 
— Sept Fönnt ihr mir gewiff fhon fagen, wie man biefe 
beiden Linien nennt? — Früher habe ich euch ſchon geſagt, 
welche Linien gleichlaufend wären, Wer weiß mir dieſes 
noch zu jagen? — Sind die beiden auf der Tafel ftehenden 
Linien überall gleichweit entfernt von einander oder nicht ? 
Mie lönntet ihr daher auch anders auf die Frage antwore 
ten: Was find gleichlaufende Linien? — Wer will mir jegt 
zwei wagerechte gleichlaufende Linien hier auf die Tafel 
zeichnen? — Wer zwei ſenkrechte? — u, f. w. 

Anmerkung. Daſſ die Linien von dem andern Kin—⸗ 
dern beursheilt, verbeffert u. f. w. werden muͤſſen, kanu 
nicht oft genug wiederholt werden, weil diefes die Haupt 
fahe bei diefem Anfhauungsunterricht if. 

Wer wäre wohl jetzt im Stande, recht feine wager 
rechte und fenfrechte gleichlaufende Linien auf feine Tafel 
zu zeichnen? — Thut diefes! — Könntet ihr wohl auch 
eben fo gut rechtöfteigende und rechtöfallende gleichlaufende 
Linien zeichnen? — u, ſ. w. 

Anmerkung. Zur Nebung der Hand und des Aus 
ges läffe nun der Lehrer die im zweiten Abfchnitte angege⸗ 
bene Figuren und ähnliche aus freier Hand zeichnen. Erf 
zeichnet er bdiefelben wieder groß auf die Tafel; beipriche 
diefelben mit den Kindern und fordert fie dann auf, fie 
recht mett auf ihre Schiefertafel zu zeichnen. 


3. Das Theilen ber Linien. 


Hier habe ich eine wagerechte Linie auf die Tafel ge- 
geichnet; wer wäre wohl im Stande, diefelbe durch ein 
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fenfrechtes Strichlein in zwei gleiche Theile zu theilen? — 
Sind die Theile ganz gleich? — Wer will das Strichlein 
auslöfhen und. es befier jegen? — Hier habe ich eine ans 
dere längere wagerechte Linie auf die Tafel gezeichnet. Wer 
will diefe in zwei gleiche Theile theilen? — 

(Sp läfft der Lehrer noch fenfrechte und fchiefe Linien their 
lien.) Gebet euch jetzt auf eure Plaͤtze und über euch im 
Theilen der Linien in zwei gleiche Theile! — 

Hier habe ich wieder eine wagerechte Linie gezeichnet. 
Wer will fie in zwei gleiche Theile theilen? — Wer will 
jeßt wieder jede Hälfte in zwei gleiche Theile theilen? — 
In wie viele gleiche Theile ift jegt diefe Linie getheilt? — 
cDer Lehrer läffe noch viele Linien, fowohl wagerechte als ſenk⸗ 
zechte und fchiefe, auf diefe Weife im vier gleiche Theile theilen.) 

Seßet euch jet und über euch im Theilen der Linien 
in vier gleiche Theile! — 

Wer wäre wohl im Stande, eine Linie in drei gleiche 
Theile zu theilen? — 

Anmerkung Eine weitere Cheilung gehört nicht 
mehr hierher und überfieigt die Kräfte der Schule, 


4. Die frumme Linie, 


Hier habe ich wieder eine Linie auf die Tafel gezeich⸗ 
net. (Er zeichnet: (). Iſt diefed eine gerade oder eine 
frumme Linie? — Iſt fie nach rechts oder nach links gebos 
gen? Sie ift nach links gebogen, Wer will mir eben eine 
folge, nad links gebogene Linie bier auf die Tafel zeich« 
nen? — Machet jetzt recht ſchoͤne nach Links gebogene Li⸗ 
nien auf eure Schiefertafel. — 

(So laͤſſt der Lehrer noch Frumme mach rechts, dann u.ä 
unten, dann mach oben gebogene Linien auf die große Tafel mit . 
Kreide, nachher auf die Schiefertafeln zeichnen.) 

Anmerkung Bon un am wird der Zeichnungsuns 
terricht im einer eigenen Stunde ertheilt. Wie derfelbe bil; 
dend für dem gewöhnlichen Handwerks; und Landmann ers 
theilt werben fol, werde ich im einem befondern Auffage 
zeigen. Vor lauter Gründlichkeit, Luͤckenloſigkeit und Wiſ⸗ 
ſenſchaftlichkeit ſcheint man auch bier, wie in vielen andern 
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Dingen ben rechten Weg für die Volksſchulen an vielen 
Drten verloren zu haben. 


1. Befondere Vorübungen zum Schreiben. 


\ 


‚ Anmerkung 1. Die Buchladen find eben fo wohl, 
wie die Wörter, zufammengefegte Ganzen und Fönnen eben 
ſo, mie diefe in ihre Grundbeflandtheile zerlegt werden. 


Es if leicht, aus den einzelnen Lauten der Sprache, wen 


fie einmal recht erfannt find, Silben und Wörter zufam:- 
menzufegen. Eben fo ift es mit den Buchftaben. Wer Fer: 
tigkeit im Bilden der Grundbeftandtheile berfelben erlangt 
bat; dem fälle es nicht ſchwer, dieſelben zu Schriftgaugen 
(Buchftaben) zufammenzufügen. 


Anmerkung 2. Wie die Schiefertafel zu dieſen 
Schreibübungen mit einem fpigigen Gegenflande oder einem 
fcharfen Meſſer eingerigt werden müffe, diefes zeigt das dem 
— »„Elemeutarbuch zum Leſenlernen der Schreib— 
und Drudfchrift, nach dem 18238 im Lehrkur— 
fus zu Brühl vom Infpeftor Wagner vorges 
tragenen Lehrgange bearbeitet, von Peter 
Joſeph Leyendeder, Lehrer in Weffeling Im 
Verlage beim Verfaffer — beigegebene Bild einer 
folhen Tafel. Die mwagerechten Striche dienen dazu, Die 
Höhe der Buchftaben zu bezeichnen; die fünf über die ganze 
Zafel gezogenen fchiefen Striche geben die Lage der Grund; 
firihe und die Fleinen, zu Anfange des Raumes für die 
Grundbuchſtaben gezogenen Fleinen fchiefen Strihe die der 
Haarſtriche an. | 

Anmerfung 3: Um mit Kreide die Sache zuerſt 
auf der großen Schultafel vorführen zu Fönuen, mas durch 
aus bei dem bier. aufgeftellten Unterrichtsgange nothwendig 
it, läßt der Lehrer einen Theil derfelben eben fo mit Stri- 
chen irgend einer hellen Farbe einrichten, wie die Schiefer: 
tafel, Ein Buchſtaben-Syſtem if zu diefem Zwecke ſchon 
hinreichend. — Dann muff der Lehrer, bevor er den fols 
geuden Unterricht beginnt, die Kinder auch noch mit. den 
Begriffen: Aehnlichkeit und Umnterfchied auf eine für Diefe 
Stufe paffende Weife befannt machen. ©. hierüber z. ©. 
Poͤhl mann's Auleitung sum Buchfabiren. 
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1. Der Haarftrid. 

(Siehe auf der Tafel des eben angegebenen Elementarbuchs 
den erſten Strich.) 

(Indem der Lehrer auf den bie Haarftrichlage andentenden 
Strich des auf der Tafel befindlichen Buchſtaben⸗Syſtems zeigt: ) 
Welche Lage hat diefer. Strich? — Seht, jet will ich ein: 
mal einen feinen, mit diefem Striche gleichlaufenden Strid 
machen. Diefen Strich nennt man, weil er fein wie ein 
Haar it, Haarfirid. Wo habe ih ben Haarfirih ans 
gefangen, wo geendet? — Wer wäre wohl im Stande, 
einen fhönen Haarſtrich bier auf die Tafel zu maden? — 
Vomit muff er gleichlaufend fein? — Wo muſſ er anfans 
gen, wo enden? — Was für eine Linie bilder er? — 
Mahdem viele Haarfiriche gezeichnet und verbeflernd von Lehrer 
und ‚Schülern auf der großen Tafel burchgenommen worden: ) 
ee jest recht gute Haarſtriche auf eure Sciefertas 
en! — 

Anmerfung. Sind die Kinder fertig, fo laͤſſt er fie 
an die Tafel treten, beſieht die einzelnen Arbeiten und 
verfährt auch hier, mie dieſes früher bei dem Zeichnenuͤbun⸗ 
gen angegeben wurde. P 


2, Der Grundftrid. (©. das Element. 2. Strich.) 


Hier habe ih einen andern Strih auf die Tafel ges 
förieben, den nennt man Grundſtrich. Wer könnte mir 
wohl Alles angeben, worin biefer Grundfirih von dem 
Haarftriche verfchieden ift? — Worin find fie ſich aber aͤhn⸗ 
ih? u. ſ. w. | 

Anmerkung 1. Haben bie. Kinder den 3. Abfchmitt 
und den A. bis hierhin gehörig durchgemacht, danu beginnt 
der eigentliche Lefeunterricht, wie er im folgenden Abſchuitte 
angedeutet if. | 

Anmerkung 2. In den Schreibfiunden werden von 
num am zuerft die Grundbeftandtheile, wie fie beim fünften 

Abfchnitte nach und nach nothwendig werden, immer vor 

ber recht fleißig eingeht, ehe der aus ihnen befichende Buch: 

abe vorgeführt wird; dann wird im ihnen das im der ei- 
gentlichen Lefeſtunde Vorgefuͤhrte fchön niedergeſchrieben. Um 
die Art und Weiſe, mie wir dieſe Grundbeſtandtheile vor 
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führen, noch mehr zu veranfchaulichen, will ich die Bes 
handlung noch ‚zweier folgen laſſen. 


3. Der Kleinbogen. (©. ben 3. Strid.) 


Nachdem der Lehrer den Strich gebildet hat:) Wo babe 
ich diefen Strih angefangen? — Nah welcher Richtung 
ift er gebogen? Diefen Strih nennt man Kleinbogen. 
Warum mag man ihn wohl fo nennen? — Wo ift er am 
dickſten, wo am dünnften? — Wo gleicht er einem Grund», 
wo einem Haarfirihe? Nimmt er an Dide auf einmal 
oder allmählig ab? — Wie tief geht er wohl in den Raum 
der beiden Begränzungslinien hinab? — u. ſ. w. 


| 4. Der lintögebogene Grundfirih, (©. den 
4. Strich.) 


(Der Lehrer fchreibt denfelben auf die Tafel. Mit mel: 
chem Striche hat diefer Strich mehr Aehnlicpkeit, mit dem 
Grund s oder mit dem Haarſtriche? — Die Lage hat er 
mit welchem diefer Stride gemein? — Wo habe ich diefen 
Strih angefangen? — Wo hat er die meifle Die oder 
den meiften Drud? — Wie nimmt diefer Drud zu? — 
Wie ab? — Mo, gleicht dieſer Strih dem Haarftriche? 
Wo dem Grundftrihe? Da diefer Strich die Lage und in 
der Mitte die Die des Grundftriches bat, fo nennt man 
ihn auch Grundſtrich. Wodurch unterfcheidet ſich diefer 
Grundſtrich von dem fruͤhern am meiſten? — Nach welcher 
Seite it er gebogen? — Geht, darum nennt man ihn 
auch linksgebogenen Grundſtrich u, f. w. 

Anmerkung. Auf ähnliche Weiſe werden auch die 
übrigen Grundbeftandtheile durchgenommen. Die Namen der⸗ 
felben find: Haarftrih mit Dberfchlinge, rechts: 

gebogener Grundſtrich, Haarfkrich mit Unters 
fhlinge. Die Namen der Grundbeftaudtheile, welche in 
der 5. Zeile des 1. Blattes des Elementarbuches für die 

Mittelbuchfiaben vorkommen, find der Keibe nah: Der 

Mittelſtrich, die Schlinge, der Dberbaarfkrich, 

der Dbergrundfrich, der Unterhaarfirid, der 

Untergrundfrich, ber linfsgebogene Oberhanrs. 
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Reich, der Kopflrid. Den unterm Strich beim F 
nennen wir Hakenfirich, das Ende des Schluffss Naſch— 
fhwung, den langen Strich des ſ und fLaugſtrich, 
den untern Strih beim x Schuedenzug, den Grundftrich 
beim fund 8 Pfriemenfirich, den langen Strich diefer 
Buhftaben FGadenftrih: — Der Lehrer eile nur micht zu 
fehe über dieſe Grundbeftandtheile weg; fie bilden das Fun 
dament alles Schreibens; er halte den Spruch fe: Kies 
ber einen Strih zehnmal, als zehn Stride 
einmal! Wir halten Namen für die Grundbeftandtheile 
der Buchftaben — ob unfere oder andere, gilt gleich — 
für nothwendig, weil man dadurch den Schülern. augen: 
blieflich bei vorkommenden Fehlern ſich verftändlich machen 
Fan. Fehlen Namen, fo iſt man gemöthigt, jedesmal auf 
den fehlenden Theil mit dem Finger hinzudeuten, was den 
Unterricht im vielfacher Hinficht erfchwert. Die Formen der 
Buchſtaben in Leyendecker's Elementarbuch find nach dem 
»Vorſchriften des Schreiblebrers D, Bollen— 
berg in Elberfeld« gebildet; melche wir bereits zwei 
Fahre im Seminar eingeführt haben und ihrer Nettheit und 
Wohlfeilheit wegen jedem Lehrer als Mufterfchrift empfehlen. 


Fünfter Abſchnitt. 
kefen und Schreiben in Verbindung mit 
einander. 





Anmerkung 1. Durch bie Hebungen der vorigen 
Abfchnitte find nun die Kinder zum Lefen und Schreiben 
gehörig vorbereitet, und der folgende Unterricht wird den⸗ 
felben wenig Schwierigkeit mehr machen. Auch iſt es jest 
nicht mehr nöthig, Verbindungen vorzuführen, die in uns 
ferer Sprache Feine Bedeutung haben, wie diefes noch ins 
mer iu den neuern und meueften Fibeln der Fall if; fons 
dern jede Verbindung kann und foll ein bedeutungsvolles 
Ganze fein. Wo die Uebungen ber 1. Art hingehören und 
mas fie bezwecken follen, iſt im 1. Abfchnitte gezeigt wor⸗ 
den. „Der Unterrichtsgang dieſes WAbfchnittes ift mach. der. 
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Schreibfchwierigfeit geordnet. Diefes Founte um fo füglis 
cher gefchehben, da es mach dem vorangegangenen Uebungen 
im Zerlegen der Silben und Wörter eimerlei if, ob ich mit 
i, im, nimm oder mit d, da, bünm u. f. w. anfange; 
daff es beim Schreiben fich nicht alfo verhält, darf wohl 
wicht erft machgewiefen werden, menn man bedenft, daif 
auch hier fchon eim ziemlich deutliches und fchönes Schreir 
ben verlangt und bezweckt wird. 

\ Anmerkung 2. Damit die Kinder die in diefem Ab- 
fehnitte vorkommenden Fragen über die Bildung der Laute 
gehörig beantworten Fönnen, muff der Lehrer fie vorher mit 
den Theilen des Mundes befannt machen, melche zu diefer 
Bildung gebraucht werden. Sie find: Die Lippen, 
die DOberlippe, die Umterlippe; bie Zähne, 
die Dberzähne, die Unterzaͤhne; die Zunge, 
die Bungenfpige, ber Sungenrüden, die Zun— 
genmwurzel; der Gaumen, der Vordergaumen,. 
der Mittelgaumen, der Hintergaumen, ber 
Gaumenfegel; das Zäpfhen; die Stimmritze; 
der Mund und die Naſſe. — Mir überlaffen es dem 
Lehrer, die Kinder auf eine gefchickte Weife mit dieſen 
Theilen bekannt zu machen. — 


I. Schreiben und Lefen der Grundbuchftaben. 
1. 

Wer will mir ſchnell ſagen, aus welchen Lauten das 
Wort ich beſteht? — Wie lautet der erſte; wie der zweite 
Laut? — Wer will mir den erſten Laut recht rein ausſpre⸗ 
chen? Da will ich noch einmal die Mundſtellungen fuͤr 
die Grundlaute machen. Wer kann's auch noch? — Wie 
ſtelle ich den Mund bei a? weit. Bei o? rund, Bei i? 
ſpitz. Und wie bei e? breit. Nun will ich die Mundſtel⸗ 
lungen für die Umlaute machen. Wer kann fie auch mar 
chen ? — Wie hieß doch der Selbftlaut des fo eben zerleg⸗ 
ten Wörtchend? — Welche Mundftellung hat alfo diefer 
Selbftlaut ? — Jetzt will ih einmal a und glei darauf A 
fprechen. Welche Mundftelung haben beide? — Sie haben 
gleihe Mundfielung, und einer lautet doch anders wie 
der andere; woher mag das wohl fommen? Bei a bleibt 
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bie Zunge liegen, bei & hebt fie ſich. Wodurch wird alfo 
aus a — aͤ? — Sprecher jegt einmal e und i ſchnell hin⸗ 
tereinander! Welche Mundftellung haben beide? — Wo⸗ 
durch wird aber das e zu einem i? — Go ift ed, Welche 
Mundftelung will alfo das i haben? — Man drüdt dieſes 
kurz jo aus: Mund weit, Zung’ hoch. Jetzt will ich 
euch einige Wörter vorfagen, worin ein 4 vorfommt, und 
ihr fprechet fie mir im Takte nah. — Wer will mir jebt 
no ein andered Wort jagen, in dem ein f vorfommt? — 
Anmerkung Richtiges Ausfprechen der vorgefags 
ten und aufgefundenen Wörter bleibt mährend des ganzen 
folgenden Unterrichtsganges mit Hauptfache. 

Test fot ihr das Zeichen für den Laut i kennen Iers 
nen, Sch mache einen Haarftrich, verbinde mit ihm einen 
Grundftrich und mit diefem wieder einen Haarftrich und feße 
über den Grundſtrich einen Punft, welcher in der Richtung 
des Grundftrichs ſteht und eben fo weit davon entfernt if, 
ald der Grundftrih lang iſt. — 

Woraus befteht alfo das Zeichen für ben Selbftlaut 
i? — Wie find die Haarſtriche unter ſich? — Was für eis, 
nen Strich babe ich zuerft gemacht? — u. f. w. Wer fönnte 
mir jegt wohl fagen, wie das i nach und nach gebildet 
wird? — ( 

Wer will mir jet ein ſchoͤnes i * auf die Tafel 
fhreiben? — 

Hat er es gut gemacht? — Wo bat er gefehlt? — 
Ver will den Fehler verbeflern? — ıc. 

Setzet euch jetzt auf euern Ort und fehreibet mehrere i 
recht fhön zwiſchen die auf euern Tafeln eingeritten Lis 
nien! Wie ihr daffelbe machen follt, zeigt euch das erſte 
Blatt euers Elementarbuches. Ihr könnt die Lage ber 
Haarftriche und des Grundſtrichks nicht verfehlen, wenn 
Ihr nur genau auf die eingerigten Linien achtet, welche 
diefe Lagen anzeigen. 

Anmerfung. Das bier angedentete Elementarbuch 
iſt das ſchon fruͤher angedeutete von nn 
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Haben bie Kinder einige Zeit gefchrieben, fo Iäfit der 
Lehrer fie mit ihren Schiefertafeln an die große Wanptafel 
‘ treten. Hier fieht er die Buchltaben derfelben der Reihe 
nad durch, und findet er unrichtig gebildete, fo zeichnet 
er diefelben in ihrer Fehlerhaftigkeit an die MWandtafel und 
laͤſſt durch Vergleihung mit einem darnebengeftellten, rich⸗ 
tig geichriebenen, diefelben von den Kindern verbeffern. 
Bald ift nämlich der Haarftrih zu gerade, zu fchief; bald 
ift der Grundſtrich zu fein, nicht gleich did, zu di, zu 
fchief oder zu gerade; bald ſteht der Punkt zu hoc, zu 
viel rechts oder links ıc. 


Eine Hauptſache hierbei ift, daſſ die Kinder anfchauen, 
vergleichen, unterfheiden, Berfuche anftellen u. f. w. und 
über ihr ganzes Verfahren fich deutlich ausdruͤcken lernen. 


Bei jedem der folgenden Buchftaben muſſ der Lehrer, 
wenn die Kinder den Buchſtaben auf ihre Schiefertafel ger 
ſchrieben haben, auf gleiche Weife verfahren. 


Wie dadurch bie Gelbfithätigkeit der Kinder gewedt, 
dad Auge und die Hand gebildet werben, wird jeder einfe- 
ben und baber mit Freuden und Fleiß diefe Verbeflerung 
vornehmen und vornehmen Lafien. 


Bedenkt man hierbei noch, daſſ jedes Kind die Zufries 
benheit des Lehrers gewinnen, und feines gerne als unaufs 
merffam oder ungeſchickt erfcheinen möchte, fo wird man 
finden, daſſ in diefen Verbefferungen mehr liegt, als man 
Anfangs glauben follte, 


Sobald die Kinder das i richtig zwiſchen Linien ſchrei⸗ 
ben können, IAfft man die Tafel umdrehen, mit dem Li⸗ 
niale eine Linie ziehen und auf biefe eine Linie das i fehreis 
ben. Es wird bier darauf anfommen, wie weit die Hand- 
und die Augenfraft der Kinder durch bie vorangegangenen 
Zeichnenübungen gebildet ift. 


Fand fich der Lehrer genöthigt, etwas ſchnell diefelben 
durchzunehmen, fo wird's befier fein, diefes freiere Schrei⸗ 
ben noch eine Zeitlang au verfchieben. 
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Jetzt will ich euch einmal ein anderes i auf die Tafel 
zeichnen. «Er zeichnet ein gedrucktes i hin) Aus wie vielen 
Strihen befteht diefes i? — Wie fteht diefes i? — u, f. w. 

(Er laͤſſt ©. 3 des Elementarbuches auffchlagen) Mer 
fann mir auf diefer Seite ein folches i zeigen? — Wer 
noch ein anderes? — (Er fest ein gefchriebenes i daneben.) 
Merket jet: »Diefed i (er zeigt auf das gefchriebene) heißt 
geichriebened und biefes (er zeigt auf das gedructe) gedruds 
te di, — 

Lafft ung jet einmal diefe beiden i mit einander vers 
gleihen! u. ſ. w. 

Anmerfung Wenn die vorigen Abfchnitte gut mit 
den Kindern durchgenommen worden find, fo Fan das Les 
fen in Schreib» und Druckſchrift füglich mit einander vers 
bunden werden. Wir finden menigftens Feine Schwicrigfeit 
bei diefer Verbindung. Es ift diefes auch ganz natürlich, 
da die meiften Schreib» und. Druckbuchftaben einige Aehn— 
lichkeit mit einander haben und gerade durch das Vergleichen 
derfelbenr fie fich Leicht und ficher einprägen. Wer aber das 
Schriftlefen dem Druclefen vorangehen laffen will, der 
mag's thun. Welchen Bortheil die Verbindung jedoch ges 
währt, wird aus dem erfolge erhellen, 

N. 

Aus welchen Lauten beftcht das Wort an? — Wer 
will mir den letzten Laut recht rein angeben? — Mer 
fönnte mir wohl die Theile des Mundes angeben, womit 
diefer Laut gebildet wird ? — Wer könnte mir fagen, in 
welher Lage diefe: Theile fichen, wenn der Laut ausges 
ſprochen wird? — Geht der Laut durch die Nafe oder den . 
Mund? — Wer will mir jest fagen, wie dieſer aut ger 
bildet wird — Man drüct diefes kurz fo aus: Zungen, 
pie an die DOberzähne, Laut durch die Naſe. 

Aumerfung.- Die Unterfuchung, wie die Laute ger 
bildet werden, ift nicht unumgänglich norhwendig, und kann 
füglich wegbleiben ; daff diefelbe aber eine ſchoͤne Denkuͤb— 
ung fei, und die Kinder dahin amleite, überall mach der 
Urfache einer jeden Erfcheinung zu fragen, wird wohl Nies 
mand im Abrede fielen. In Schulen, wo nur eim Lehrer 
ſteht, muſſ fie, der befchränften Zeit wegen, wohl wegfal⸗ 
N.F Rh. Bl. sn. Bds. 28. Heft, 15 
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len; wo aber die untere Klaſſe einen eigenen Lehrer hat, da 
wird ſie ihre Auwendung finden koͤnnen. Beſounders eignet 
ſie ſich fuͤr den Privatunterricht. Auf jeden Fall iſt aber 
dieſe Kenutniſſ für den Lehrer umerläfflich, weil es ihm ohne 
diefelbe unmöglich ift, die Fehler bei unrichtigem Gebrauche 
der Eprechwerfzeuge zu verbeflern. 

Diefen Laut nennt man en. Wie heißt alfo der Laut 
n? — Welches ift der Laut für en? — Sit in der Gilbe 
en auch der Laut n enthalten? — Wenn ich nad dem Laut 
n frage, dürft ihr denn an die Silbe en denten? — Woran 
denn nur? — 

Setze will ich euch einige Wörter fagen, in denen der 
Ne-Laut vorfommtz; ihr fprechet mir diefelben im Takte 
nah!: An, in, nun, neu, ıc. 

Wer will mir ein anderes Wort fagen, in welchem der 
NeLaut vorfommt? — Jetzt follt ihr auch das Zeichen für 
den Ns Laut Fennen lernen! 

Sch mache einen Haars, einen Grund-, einen Haarz, 
einen Grunds und wieder einen Haarſtrich. Geht, da 
habt ihr das Zeichen für den Laut n. 

(Fragen, Schreiben, Verbeſſern der Fehler wie bei i. Beim 


Schreiben läffe man fie genau auf das m in ihrem Elementar: 
buche fehen.) 


Bergleihen beider Buchſtaber. 


Nachdem der Lehrer n und i nebeneinander geftellt bat.) 
Worin unterfcheidet fih das n von dem i? Diefes bat 
über dem Grundſtriche ein Pünktchen, jenes über feinem 
eines; dieſes hat zwei Haarfiriche und einen Grundftrich, 
jenes drei Haarftriche und zwei Grundftriche ıc. Worin find 
fie fih aͤhnlich? Diefer Theil des i (1) iſt dem erſten 
Theil ded n Cr) gleich; die Haarftriche, eben fo die Grund» 
firiche beider Buchſtaben find gleih lang und did ıc. und 
beide werden auf diefelbe Weile gebildet ıc. 

Jetzt koͤnnt ihr ſchon ein Wort fchreiben; ich wills 
auf die Tafel fegen und ſehen, wer wohl daſſelbe Iefen 
fann? — Wer will mir diefes Wort recht ſchoͤn und deut» 
lich hier an die Tafel ſchreiben? — Geht jetzt an euern 
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Ort und fchreibt diefed Wort mehrmal recht fchön auf eure 
Schiefertafel! — r 


Merfet jet: Jedes Zeichen für einen Lant nennt man 
Buchftabe. Statt Zeichen werde ich alfo von nun an Buchs 
ftabe fagen. 


Gebet mir jest noch einmal geihwind die Buchftaben 
in dem Wörtchen in an! — Wer will noch einmal recht gut 
die Laute deffelben angeben? — 


Hier will ich euch nun auch das gedrucdte n auf bie 
Tafel fchreiben. — Machdem der Lehrer daffelbe mit dem ges 
druckten i, mit dem gefchriebenen n hat vergleichen laffen ; nach» 
dem er gefragt, wie man aus einem i ein m und umgekehrt bil: 
den Fönne u. fe m) Mer will mir jebt das gedrucdten in 
feinem Büchelchen zeigen? — Da fteht ein kleines Woͤrt—⸗ 
* (er zeigt auf im im Büchlein); wer koͤnnte mir daſſelbe 
ken? — | 


Anmerkung 1. Wer eine Lefemafchine bat, der 
kann fich derfelben fehr gut bei dieſem Unterrichte bedienen. 
Sreier iſt der Unterricht, wenn der Lehrer auch Druck auf 
die Tafel fchreiben Fann. Da kann er aus Einem Buchfta- 
ben alle andern durch Veränderung entfichen lafen — eine 
wahre Freude für die Kinder! Ueberhaupt: er iſt freier; 
noͤthigt mehr zur Aufmerkſamkeit u. f. m. Wer diefes nicht 
kann, der wird freilich feine Ungefchiflichkeit durch eine 
Maſchine erfegen wollen; ‚allein der Lehrer ſoll auch diefe 
Kunft ſich aneignen, darum ift er Elementarlehrer. 


Anmerkung 2. Was die Namen der Buchſtaben 
angeht, fo bleiben wir im unfern Schulen bei den alten. 
Die Gründe dafür habe ih im meiner Anweiſung, 
Kinder richtig lefen, ſprechen und ſchreiben zu 
lehren, Köln bei Dü-Mont » Schauberg, 1825 
angegeben. Wie menig man fich über die andern Namen: 
gebungen einigen kann, bemeifen die neuern und neueften 
Echriften über diefen Gegenftand. Wenn man doch Feinen 
fo großen Werth auf folhe fürs Lehen unpaffende und uns 
brauchbare Dinge legen wollte! Was follen die Brummer, 
die Knaller, die Blafer, die Lacher in der Landſchule!! 


15 * 
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Unterhaltung über das Worten in. 

Hier liegen zwei Bücher; in dem einen liegt ein Pa- 
pierchen, in dem andern nicht; wer will mir jest dad Pas 
pierchen aus dem einen Buche in das andere legen ? — Hier 
babe ich etwas in meiner Haud; wer will errathen, was ic) 
darin babe? — Jetzt lege ich eine Hand in die andere, — 
wer Fann das auh? — Wo liegt die Zunge? — Worin 
it die Tinte? — Was ftedt in dem Schuhe? — Worin 
findet man Wafler? — Wer bat fchon in den Spiegel ger 
fehen? — Was fieht man darin? — Kann man auch gut 
in die Sonne fehen? — Wohin geht man ded Sonntags? 
— Mer will mir einen Knoten in dieſes Schnuͤrchen ma— 
chen? — Wer in dieſes Sadtuh? — Worin macht man 
im Winter Feuer? — Wo fliehen die Bäume? — Wer gebt 
gern in die Schule? — ıc. 

Anmerfung 1. In Schulen, wo die untere Klaffe 
einen eigenen Lehrer hat, da kann eine eigene Stunde für 
diefe Sprechs und Denkübungen angefegt werden; wo aber 
der Lehrer die ganze Schule zu führen hat, da Fans freir 
lich auf diefe Webungen, fo bildend fie auch find, mur wes 
nige Zeit verwendet werden. Ganz wegbleiben dürfen jedoch 
diefe Unterhaltungen auf Feinen Fall. 

- Anmerfung 2. Da mit dem richtigen Morte fich 
leichter die Sache und die Sache fich leichter mit dem Worte 
den Gedächtniffe einprägt: fo knuͤpfen wir bier auch ſchon 
die Sprechübungen an den flufenmweifen Gang des Lefeun: 
terrichtes. Diefe Sprechübungen follen nur Vorübungen im 
Denken fein; während die Schreib: und Lefeibungen auf 
diefer Stufe die Hauptfache find. Während wir den Mund, 
das Dhr und das Auge des Kindes im der Schule aufichlie- 
fen, werden das häusliche und gefelfchaftliche Leben und 
die das Kind umgebende Natur für die Bildung deffelben 
nicht unthätig fein. Unmwillführlich werden diefe Umgebungen 
eine Menge von Anſchauungen durch die geöffneten Siune 
ihm zuführen, und it es erft fpäter die Aufgabe der Schule, 
Drdnung im diefe Anfchauungen zu bringen, wenn erft 
Leſen und Schreiben zu einem gewiffen Grade von Fertigfeit 
gebracht worden find. Der Grundfar: ».Eprih wie du 
ſchreibſt« if ums wichtiger, als der: » Schreibe wie du 
ſprichſt«; daher fireben wir mit ganzer Kraft dahin, daſſ 
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das Kind leſen und ſchreiben lerne, um mit dem richtigen 
Begriffe auch ſogleich das richtige Wort nicht allein durch 
das Gehör, fondern auch, und vorzüglich durch das Auge 
dem innern Sinne vorführen zu koͤnnen. 


m 


Aug welchen Lauten befteht. dag Wort: am? Aus 
bem GSelbftlaute a und dem Mitlaute m. Wie wird der 
Mitlaut m gebildet? — Nachdem die. Kinder die zu diefem 
Raute nöthigen Werkzeuge aufgefunden und benannt haben, 
fpricht der Lehrer das Ganze wieder in einem Allgemeinfas 
zum Nachfprechen vor: Unterlippe an die Oberlip: 
ze, Laut dur die Naſe. — Diefen Laut nennt man 
em. Wie heißt alfo der Laut m? — Wie lautet der Buch- 
kabe em? — 

(Berfagen und Auffuchen folcher Wörter, worin diefer Laut 
derfommt.) 

Iſt in dem Namen em auch der Laut m enthalten ? — 
So werben wir finden, daff in jedem der folgenden Buch- 
ſtabennamen auch der Laut enthalten ift, den der Name 
bezeichnet. Jetzt fchreibe ich den Buchſtaben em auf die Ta— 
fl: Ich made einen Haarftrih x. «Fragen, Schreiben, 
Verbeſſern, Vergleichen wie vorhin.) Auch können folgende 
ragen geftellt werden: Wie könnte ih aus einem n ein 
m bilden? — Wie aus einem m ein n? — Wie auß eis 
nm m ein 12? 1. — Jetzt fönnen wir wieder zwei Wörtchen 
ſchreiben. Ich will fie hier auf die Tafel fegen: im, nimm. 
Das erfte werdet ihr gleich leſen Können; wer will’ vers 
ſuchen? — Wer will einmal: das zweite Wörtchen zu Iefen 
verfuhen? — 

Anmerkung. Hier werden bie Kinder das m viel: 
leicht zweimal angeben. Der Lehrer muff fie daun aufmerk⸗ 
fan machen, daſſ diefes zwei Mitlauter einer Art find, und 
daff zwei Mitlauter einer Art am Ende wie ein Laut ausges 
fprochen werben. 

Wer will mir ſchnell die Buchſtaben des erfien Wortes 
angeben? Die Buchftaben des erfien Wortes heißen: i, 
ein. Wie die ded zweiten? Die bed zweiten heißen en, i, 
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ein, em. — Wer will mir die Raute beider Wörtchen gut 
angeben? — Merket jest: Wenn man die Buchftaben ei- 
ned Wortes angibt, fo nennt man diefes Buchftabiren; 
gibt man aber blos die Laute an, fo nennt man bdiefes 
Lautiren. Wer will jet das Wörtchen in lautiren? — 
Wer bucflabiren? — cc. Wenn man ein Wort liefert; 
buchftabirt oder lautirt man ed denn? Man lautirt es, 
Schnel oder langſam? — Das Kefen der Wörter ift alfo 
nicht3 anders, als ein fchnelles Lautiren. Wer will mir 
jegt noch einmal das Wörtchen nimm Iautiren? — Wie 
lautirt man alfo zwei Mitlauter einer Art am Ende? So, 
als ftände nur ein Mitlauter da. 

Schreiben der beiden Wörtchen.) 

Machdem der Lehrer fie am der Tafel mit dem Drudheis 
chen befannt gemacht hat:) Wer will mir das m in feinem 
Büchlein auffuhen? — Wer will mir jest diefes Wörtchen 
(er zeigt auf im S. 3) lefen? — Wer diefed? (Er zeigt auf 
nimm) — | 

Anmerfuug 1. Belist die Schule eine Lefemafchine, 
fo Läfft der Lehrer, während die einen Kinder fchreiben, die 
andern die Wörtchen mit Druckbuchſtaben an die Lefemaz 
ſchine fegen. | 

Anmerkung 2. So wie über das Woͤrtchen in 
Fann fich der Lehrer nun auch über diefe beiden Woͤrtchen 
mit den Kindern unterhalten. 

Anmerfung 3. ch glaube hier abbrechen zu koͤn— 
nen, indem das Elementarbuch von Leyendeder ganz genau 
den Weg bezeichnet, den der Lehrer fortan geben fol. 
Wie? — Das geht gemwiff deutlich aus dem Worangeganges ' 
nen hervor. Welche Werkzeuge bei der Bildung der einzel: 
nen Laute gebraucht und wie dieſes Fur; ausgedrückt werde, 
das findet der Lehrer in meiner oben bereits angezeigten An: 
weifung, bei Dü:MontsSchauberg in Köln; 

in Krug's Anmeifung u. a. m. 

Zum Schluffe noch folgende Anmerkungen. 

Anmerkung 1. Sobald der Lehrer im Elementar- 
buche mit dem Kindern fo meit gefonmen if, daff er aus 
den bereits vorgefommenen Buchhaben andere Wörter und 
Saͤtzchen bilden kann; fo wähle er mie die im Büchlein ſie 


heuden, fondern andere. Erſt dann, wenn er diefe, fei: 
ner eigenen Wahl überlaffenen Woͤrter und Säge mit Schreib: 
fohrift au der Tafel durchgenommen bat, läfft er das Leſe— 
buch auffchlagen und die in demfelben ſtehenden Wörter und 
Saͤtze lefen und nachher abfchreiben. Auf diefe Weife wird 
die Selbfichätigfeit der Kinder recht eigentlich in Anfpruch 
genommen, und hat der Lehrer Gelegenheit, die Lefefäbigfeit 
jedes einzelnen Kindes recht beurtheilen zu Fönuen. Gpäter 
darf er wohl nur den Schreibs und Druckbuchitaben vors 
führen und es der eigenen Thätigfeit des Kindes überlaffen, 
zuerſt die im Buche ſtehenden Wörter und Saͤtze ohne Hilfe 
des Lehrers zu lefen u. f. w. 

Anmerkung 2. So früh als nur immer möglich, 
mäffen die Kinder die im Lefebuche ſtehenden Wörter umd 
Saͤtzchen auswendig lernen und fie fehlerfrei in der nächkten 
Stunde abfchreiben. So nur kann der in einer der vorigen 
Anmerkungen ausgefprohene Grundſatz: »Sprich, wie 
du ſchreibſt« verwirklicht werden. 





nn — — —— — — um — — nun mn — 


IV. 


Anzeigen und Beuitheilungen. 


1. Squl⸗vLeſ ebuch in ſachgemäßer Anordnung, nach 
den Regeln des Leſens für Schüler bearbeitet von 
Dr. Dieſterweg. Ladenpreis 6 Ggr. Parthiepreis 
bei directer Beſtellung ı. 5 Ggr. Crefeld bei Funcke, 
1831. (277 Seiten.) 

2. Anleitung zum Gebraude des „Schul: Lefebuchs 
in fachgemäßer Anordnung ıc,”, für Lehrer bear 
beitet von Dr. Diefterweg. Preis br. 12 Gar. 
Grefeld bei Funde, 1831. (208 Seiten.) 
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Die der vorſtehenden Anleitung zum Gebrauche des Schul: 

Leſebuchs vorhergehende Einleitung babe ich den Lefern diefer 
Blätter bereitd in dem erften Hefte des vierten Bandes N. $. 
mitgetheilt. Jetzt, nachdem Die beiden Bücher erihienen find, 
dürfte es manchem Lehrer nicht unangenehm fein, näber mit 
dem Inhalte und der Einrichtung beider befannt zu werden, weß— 
balb ich mich hiermit bed durch Gebrauch eingeführten Rechts der 
Selbftanzeige obiger Schriften bediene. Sch werde den abzuhalr 
tenden Bortrag - fo einzurichten Suchen, daß er dem Leier, auch 
wenn derfelbe fpäter die beiden Schriften ſelbſt wicht näher ken— 
nen lernen follte, dennoch nüge. 

Das Verhältniß der beiden Schriften zu einander wird durch 
die Titel binlängfih genau bezeihnet; Nro. 1. iſt ein Leſebuch 
für Shüler, zu welhem Pro. 2. den Schlüffel und die Ge 
brauchsanweiſung für den Lehrer enthält. 

Das SchulsLefebuh foll ein Leſebuch fein, d. b. ein Bud, 
durch deſſen Gebrauh der Schüler die Kunft des Lefens 
erlernt. Dieß ift fein Hauptzweck, und es befindet fich kein 
Stück, fein $. in demielben, durd welchen diefer Zwed nit er: 
veiht werden follte. Die Anordnung des Lehrftofls if, wie das 
Nachfolgende deutlicher zeigen wird, fo getroffen, daß der Schüler 
an den einzelnen F. einzelne Stüde ver Leſekunſt ſich einübt. 
Welches Stück diefes fei, giebt jedes Mal die Anleitung an. 

Ad Nebenzwede, welde auf die Auswahl und Anord« 
nung des Lefeftoffs Einfluß gebabt haben, verfolgt das Bud) die 
beiden Zwecke: 

1) Anleitung des Schülers zur genügenden 
praftifden Kenntnif und Fertigkeit in der 
Mutterfpragde durch Sprabhübungen, namentlid 
Buhflabir-, Dietir- und Schreibeüuübungen; 

2) Anleitung zum Berfändniß der Sprache burd 
die dazu führenden paflfendften Hebungen, welche fpäter ange 
geben werden follen. j 

In ſolcher Weife foll nad) dem dem Buche zu Grund liegen: 
ben Plane das Leſebuch des Schülers Alles enthalten, was der 
Elementarfhüler von der Sprade in theoretifher und praktiſcher 
Beziehung zu willen nötbig bat, oder wenigſtens Materialien lie: 
fern, an welde das Erforderliche leicht angefnüpft werden kann. 
Das Lefebuch fol für ihn niht nur ein Bud fein, durd deſſen 
Gebrauch er die ſchwere und wichtige Kunft des Leſens mit Fla- 
sem Bewußtiein deſſen, was er thut und worauf es ankommt, 
erlernt, fondern au ein Buch, das ihn zu einer großen Mans 
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nigfaltigkeit von praftifchen Webungen für ih, au Daufe oder in 
der Schule, beichäftigt. 

Nah diefen Vorbemerkungen gebe ich zur näheren Angabe 
ded Inhalts beider Schriften über. Derfelbe ift in fünf Haupt» 
Rufen vertbeilt: 

1. Das Lefen der Laute: 
a. Der Grundlaute; 
b, Der Mitlaute. 
11. Das Lefen der Silben und Wörter: 
a. Das GSilbenlefen in abgeleiteten Wörtern; 
b. „ » » » » jülammengefegten Woͤrtern. 
1. Das Lefen der Worte, 
IV. Das Leſen der Säge 
V. Das rhetoriſche, logiſche und äſthetiſche Lefen. 
Erſte Hauptſtufe: Das Leſen der Laute. 
A. Das Leſen der Grundlaute: F. 1 bis 9,9. 

$. 1 des Leſebuchs enthält in 29 Nummern lauter einſilbige 
Wörter, durch welche der Schüler mit der Debnung und 
Schär fung der Grundlaute bekannt werden fol. Die Anleitung 
theilt in $. 1 ie fih auf einander begiehenden 65. beider 
Schriften führen diefelben Nummern) die Kenntnifle -mit, welche 
der Lehrer befigen muß, um $. ı gehörig zu behandeln, und er 
madt ibn aufmerkfam auf andere dabei zu nehmenden Rückſichten. 
Solches ift durchweg der Fall. Die dem erften $. gu Grund lies 
genden Regeln (ob dieſelben dem Schüler mitzutheilen, d. b. 
ob derſelbe zu deren Nuffindung und Ausſpruch anzuleiten ift, 
bleibt dem Ermeſſen jedes Lehrers überlafien) find: 

Die einfahen Buchſtaben a, e, 0, u, ä, Ö, ü, i werden 
bald gedehnt, bald gefchärft ausgeſprochen. Zolgt ein h auf fie, 
fo wird der Grundlaut gedehnt ausgefprohen. Steht ein Doppel: 
buchſtabe: aa, ee, 00, fo fpricht man den Grundlaut gedehnt aus, 
Steht ein e oder ein eb nach dem i, fo wird damit der gedehnte 
Laut i (1) bezeichnet. y bezeichnet (in der Regel) den geichärften 
Laut i. Alſo: 

ab, eb, ob, ih, ab, öh, üh, ih — aa, ee, 20 zu ie, ieh 
bezeichnen gedehnte Grundlaute; a, e, 9, u, ä, d, ü,i,y be 
zeichnen bald gedehnte, bald geſchärfte Grundlaute, Die Leere 
geln heißen alfo: 

Sprich jene Zeichen gedehnt, dieſe bald gedehnt, bald ge 
fhärft aus, In welchen gällen der Buchſtabe a 1. dem gedehnten, 
in welchen Källen er den gefchärften Laut a bezeichnet, läßt fih 
im Allgemeinen nicht angeben, Aufmerkfamfeit aufs Sprechen, 
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und Hebung müſſen diefes lehren. Meber die Zeichen der Ghär 
fung folgen nachher Uebungen. 

Run werden die anzuftellenden GSchreibübungen und einige 
Anmerkungen mit Pleineren Lettern beigefügt. 

$. 2 ftellt vermifchte Beilpiele über die Dehnung und 
Schärfung der Grundtaute auf. . Schreib: und Buhfabirübungen 
— welche von jetzt an nicht mehr ausdrücklich genannt werden 
ollen. 

$. 3: Wörter mit geſchärften Grundlauten. s 

Beferoger: Sprich den Grundlaut, welder 
den Doppelbudftaben bb, dd x. —— 
geſchärft aus! 

$. a: Woͤrter mit A und tz. 

Regel: Sprich den, den Buhftaben d und 8 
vorhergehenden Grundlaut gefhärft aus. 

$. 5: Wörter mit gefchärften Grundlauten, auf melde zwei 
oder mehr Mitlaute folgen. ° 

Regel: Sprich den Grundlaut, welder zwei 
oder mehr verfhiedenen Mitlauten vorber« 
gebt, gefhärft aus! 

$. 6: Wörter, deren Grundlaut gedehnt ausgeſprochen wird, 
ungeachtet zwei oder mehr verfhiedene Mitlaut : Buchflaben darauf 
folgen. 

Alfo Ausnahmen von der vorhergehenden Regel. 

$. 7: Zufammenftellung gleich» oder äbnlichlingender Woͤr⸗ 
ter, von welchen das eine einen gedehnten, das andere einen * 
Ihärften Grundlaut enthält. 

$. 8: Wörter mit den Doppellauten oder Dipbtbongen. 

$ 9: Zufammenftellung von Wörtern, deren Grundlaute bei 
ungenauem Leſen leiht mit einander verwechlelt werden, nebit 
Anreibung von Sägen‘ unter 7o Nummern, weldhe Domonyme 
enthalten. 

Die einzelnen 65. des erften Mbfchnittd und der folgenden 
find abwechlelnd mit deutfchen und mit Iateinifhen Lettern ge— 
druckt, 

B. Das Lefen der Mitlaute: $. 10. 

Dier kommt. es bauptlählih auf möglichft ſcharf accentuirte 
Ausſprache verwandter Mitlaute an. Zugleih muß der Lehrer auf 
die Zebler in der Mundart feiner Gegend Rüdfiht nehmen, 

Die in dem Lefebuche unter den Nummern 1 — ı2 fteben> 
den Wörter enthalten in den einzelnen Abfchnitten diejenigen Lau: 
te, welche am bäufigfieh mit einander verwechfelt werden: b und p 
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— cundek — d und t — f, v, pf und ph — a, j, Po um 
ch — ng und ne — ſ, 8, ß, ſſ und z — ſt und fh — z und tz. 

In der Anleitung iſt auf das Weſentlichſte hingewieſen. 
Dann wird, da dieſelbe keine Lautlehre liefern ſollte, auf die 
mir befannten beften Schriften über Lautlehre hingewiefen: Krug’s 
Anweilung, Kawaraws Lautlehre, Grafßmann's ISpragpil: 
dungslehre, Sommer’s Lefeunterriht. — 


Zweite Hauptfiufe. Das Lefen der Silben (und 
Wörter). 
A. Das GSilbenlefen in abgeleiteten Wörtern 

$. 11 bis $. 28. 

$. 11: Stamm» und abgeleitete Wörter. Abgeleitet von 
Dingwörtern: Dingmwörter; 
Eigenſchaftswörter; 
Zeitwoͤrter. 
Eigenſchaftswörtern: Dingwörter; 
Eigenſchaftswoͤrter; 
Zeitwörter. 
Zeitwörtern: Dingmwörter ; 
Eigenfhaftswörter. 

Leſer egel in Betreff der Tonſtärke; Die Stammfil: 
ben werden mit ſtarkem, die Ableitungsfilben mit 
ſchwachem Tone gelefen. Sene erhalten, wie man zu 
fagen pflegt, den Hauptton, den Accent, find ſtarkto— 
nig; diefe find tonlos, d. h. fhwachtonig. 

Leſeregel in Betreff der Tonhöhe: Die Stammfilben 
werden mit höherem, die Ableitungsſilben mit tie: 
ferem Tone geleſen. 

Leferegel in Betreff des Zeitverbalts (Rhythmus): 
Bermweile mit der Stimme längere Zeit auf den Stamm: 
oder Hauptfilben, und ſprich die Mebenfilben eines Wor⸗ 
tes ohne Unterbrechung oder Paufe aus! 

Die Anleitung verbreitet ſich weiter über die drei beim 
Lefen zu unterfheidenden Momente oder Principien: das 
Dvynamifhe, Melodifhe und Rhythmiſche. 
$. 12: Dingmwörter mit der Endfilbe e und mit Unterfcheidung 
des Sprachgeſchlechts. 

Regel: Betone die Endfilbe folder abgelei— 
teten Wörter, welche mit e endigen, ganz 
ſchwach, abftoßend, fo daß ber eigentlide 
Grundlaut e niht gehört wird. — Schrift— 
lich Laßt fich diefe Ausſprache nicht wohl darftellen. 


- 232 — 


$. 13: Dingwörter mit der Nachſilbe en. 

Regel: Die Nahfilbe en befommt gany — 
chen Ton. 

$. 14: Dingwörter mit der Nachſilbe er. 

Regel: Bei der Ausfprade aller biefer Wör: 
ter ift die Endfilbe fhwadhtonig oder ton: 
108; die Melodie if fallend. 

$. 16: Dingmörter mit der Nachſilbe el. 

Regel: Die Hauptfilbe wird ſtark, die Nach— 

ſilbe wird ſchwach betont. 
$. 16: Dingwörter mit der Nachſilbe in. 

Regel: Die Nachſilbe in gehört zu den bald» kart (oder 
halb⸗ſchwach) betonten Silben. 

Anmerkung. Halb ⸗ſchwach heißt nit: vermehrte, fon» 
dern verminderte Schwäche. 

$. 17: Dingwörter mit den Nachſilben Tein und hen. 

Regel: Die Berkleinerungsfilben lein und 
hen werden halb⸗ſtark betont. 

$. 18: Dingmwörter mit der Nachſilbe Ting. 

Regel: Die Nahfilbe ling gehört in Betreff 
der Tonftärke zu den Mittelfilben; deßhalb 
erhält fie balb:ftarfen Ton. 

$- 19: Dingwörter mit der Nachſilbe ung. | 

Regel: Die Nachſilbe ung gehört zu den Mit: 
telfilben. 

- Anmerkung, Die Ausfprabe von Hornung ſchwankt. 
$. 20: Dingmwörter mit den Nadfilben heit und Feit. 

Regel: Beide gebören zu den Mittelfilben. 

$. 21: Dingmwörter mit den Nachſilben ſchaft und thun. 

Regel: Beide gehören zu den Mittelfilben. 

$. 22: Dingmwörter mit der Nachſilbe ei. 

Regel: Betone die Nachſilbe ei am ftärfften 
unter den Silben, mit weldhen fie au einem 
Worte verbunden if! 

$. 23: Dingwörter mit der Nadfilbe niß. 

Regel: Die Nahfilbe niß gehört zu den Mit: 

telfilben. 
$. 24: Dingwörter mit andern Nachſilben. 

Regel: Ganz ſchwach betont werden die Silben: de, 
end, ſel, ich, ing, icht, rich, ſam, itz (mit 
Ausnahme von Haubitze), iſch, old, ißz halb ſtark: 
dtb (at), uth (ut), fal, od, and; ganz art: al, 
ant, aft, iſt, ie, at, ent, on, anz, ur, ig, it, ar, 
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Die eigenthümliche Ausfprahe ber Namen von 
Steinen, Pflanzen und Menfchen ift in der Anleitung 
angegeben. Das Leſebuch enthält zu dem Ende eine 
Sammlung von Wörtern. 

Da bie richtige Ausfprache biblif her Perſonen den 
Lehrern mitunter Schwierigkeiten macht, fo enthält die 
Anleitung darüber einen befonderen Abfchnitt. 

5. 25: Mit Nacfilden abgeleitete Eigenſchaftswoͤrter. 

Regel: Der Accent fällt auf die Stamm; 
filbe Am fhwähften werden ausgeſpro— 
hen: ig und end; etwas ſtärker: ern, icht, 
ifh, lich; noch Härter: fam, bar, haft. 

Die Anleitung giebt Ausnahmen an. 

$. 26: Zeitwörter, deren Ausfprahe von der Regel abweicht, 
und abgeleitete Zeitwörter. 

$. 27: Dingwörter mit den Borfilben ant, un, miß, ur, er. 

Regel: Diefe Borfilben erhalten den Daupts 
ton. 

Die Unleitung maht Wörter namhaft, bei deren Aus» 
ſprache der Gebrauch ſchwankt. 

5. 28: Zufammenfellung von Wörtern zur Veranſchaulichung 
ber gradweiſen Untericdhiede: 

ganz Kart, halb ſtark, ſchwach. R 

Anfiht von Becker über diefen Gegenftand, 

B. Das Silbenleſen in zufammengefegten Bor. 

tern: 5. 29 bis $. 44. 

Allgemeine Regel: Das Befimmungswort 
erbältden Haupttonm. 

Befondere Negel: Beftehen das Beftimmungswort 
oder dad Grundwort, oder beide aus abgeleiteten 
Wörtern, ſo erhält die Stammfilbe des Beſtim— 
mungswortesd den Hauptton, die Stamms 
filbe des Grundwortes ſchwächeren Ton, aber 
ftärferen, als die Ableitungsfilbe des Beltimmungss 
oder des Grundmwortes. Hier giebt es alfo eine dreis 
fahe Abftufung des Tones. 

Diefe Regeln gelten von einfach» zufammengefesten Wör⸗ 
tern. Bon den mehr fad -zulammengefegten gelten die uach— 
folgenden , 

Kegeln: ı) Sf das Beſtimmungswort zufam> 
mengefegt, das Grundmwort aber einfad; 
fo erhält, der allgemeinen Regel gemäß, 
dad Beftimmungsmwort den Dauptton, und 
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iwäar bad erfie Wort, das Beſtimmungswort 
deffelben. Der zweite Theil des Beftim: 
mungswortes (dad Grundwort deffelben) 
erbält ungefähr eben fo ftartfen Ton, als 
das Grundwort des ganzen Sapßes. 

2) IR das Beſfimmungswort einfach und eins 
filbig, das Grundwort aber zufammenge- 
fest; fo erhält gegen die allgemeine Re: 
gel, meiftend der erfte Theil des Grund» 
wortes den Dauptton. 

Die Anleitung führt, wie fih von ſelbſt verſteht, Beiſpiele 
und Ausnahmen an. 

$. a1: Eine Sammlung von Wörtern, welche zum Theil 
den bisherigen Regeln entgegen ausgefprochen werden. 

$. 42: Wörter, deren Ausſprache ſchwankend if. 

$. a3: Mehrfach » zufammengefegte Wörter zur weiteren We: 
bung in der richtigen Betonung diefer Wörter. 

$. aa: Deßgleichen, mit Berüdfihtigung logifher Zwecke. 

Weber die Melodie bei der Ausſprache zufammengefeßter 

Wörter bemerkt $. aa der Anleitung das Erforderliche. 
$. 35: Sammlung von Wörtern zu wiederholender Einübung 
alles Bisherigen, mit befonderer Berüdfidhtigung der Bildung der 
Wörter und daran amnzufchließender Uebungen, welche die Anlei— 
tung bezeichnet. — 
Dritte Dauptftufe: Das Leſen der Worte. 

(Rechtfertigung dieſes Lehrganges vor $. a6 der Mnleis 

tung. 
$: 46: Berbindung der Gefhlehtswörter mit Dingwörtern. 
Regel: Die Gefhlehtöwörter werden ganz 
ſchwachtonig gelefen. 
$. 47: Gortfegung, mit Berülfihtigung grammatiicher Ber: 
haltniſſe. 
$. 38: Verbindung der Eigenſchaftswoͤrter mit Dingmwörtern. 

Regel: Das Eigenſchaftswort erhält mehr 
Ton als das Dingwort. 

Nothwendige Berüdfihtigung, ob das Eigenſchaftswort ein 
müßiges Merkmal nennt, oder nicht. 

$. 49: Verbindungen von Dingwörtern im zweiten Gall mit 
Dingwörtern im erften. 

Negel: Das Dingwort im zweiten all wird 
(in der geraden Wortfolge) färkfer betont, als 
das Dingwort im erſten Ball, 
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$. 50: Diefelden Verbindungen in verfegter Wortfolge. 

Regel: Das Dingwort im erſten Hall erhält 
den Dauptton. 

Allgemeine Regel über beide Zälle (S. ag und 
$. 50): Das zulegt febende Dingmwort er; 
balt den Dauptton. | 

$. 51: Eombinationen von Dingwörtern und Cigenfhafts: 
wörtern. 

‚Regeln: Das Eigenihaftswort ift im Allge— 
meinen wichtiger, als das Dingwort, dem 
ed einverleibtifl. Da nun nach der allge— 
meinen Regeldes vorigen$.das zulest fie 
bende Dingmwort die wichtigere Bedeutung 
ausdrücdt, fo erhält das mit diefem ver> 
bundene Eigenihaftöwort den Hauptac— 
cent; nächſt dDiefem das andere Eigen» 
fhaftswort; bierauf das zuletztſtehende 
Dingmwort; endlid das voranftehende Ding» 
wort. — Eine vierfahe Abftufung, 

Regeln über Melodie und Rhythmus: Die 
am ſtärkſten betonte Silbe wird auch im höherem Tone, 
und die Wörter der in $. 51 des Lefebuches aufgeftell- 
ten Beifpiele werden ohne Paufe, wie ein Wort, geles 
fen. Nur in dem Balle, wenn beide Dingwörtee 
durch Eigenichaftswörter näher beftimmt find, kann nad) 
dem erften Dingmworte eine Art ganz kurzer Paufe, ein 
kaum bemerkbarer Anhalt der Stimme, geftattet werden. 
Diefes gilt befonders bei Wortverfegungen, da alsdann 
nad) dem erften Dingmworte das Geſchlechtswort fehlt. 

$. 52: Dingwörter, Zahlwörter und Deutewörter. 

Regel: Deutewörter und Zahlwörter werden 
in der Regel ſchwächer beront, als die Ding» 
wörter, mit welchen fie verbunden find, 

Ueber die Combination mit früheren Källen fpricht die An» 
leitung die Regeln aus. 

$. 53: Andere Beitimmer der Dingwörter. 

Regel: Diefelben erhalten den Hanptton. 

Der Anhang zu diefem 6. im Leſebuche enthält Beifpiele 
über die Berbindung der Dingwörter mit Berbhältniß- 
wörtern. 

S. 54: Beftimmer der Eigenihaftswörter. 

Regel 1: Die Umkandswörter werden färfer 

betont als die Eigenfhaftswörten 
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Regel a: Das vor dem Eigenſchaftés wort fie- 
bende Dingwort oder das mit diefem vers 
bundene Eigenihaftswort erbält die ſtär— 
fere Betonung. Ä 

Regel 3: Das Eigenfhaftswort wird ſtärker 
betont ald das mit ibm verbundene Ding» 
wort im zweiten gall. 

Regela: Das Eigenfhaftswort wird ſtärker 
betoht als das mit ibm verbundene Ding— 
wort im dritten Gall. 

Regels: Das Eigenfhaftswort wird färfer 
betont als das mit ibm verbundene Ding» 

. wort im vierten Fall. 

Regel 6: Folgen auf Eigenfhaftswörter ver» 
gleibende Dingwörter, fo erhalten legtere 
den Dauptton. 

Regel 7: Eigenfhaftswörter in der zweiten 

; Stufe (im Eomparativ) mit Dingmwörtern ver: 
bunden, erhalten ffärferen Ton als diefe. 

Kegel 8: Kommen Berbindungender Eigen: 
fhaftswörter vor in den verfhiedenen 
Bergleihungsfiufen, fo erbält das Eigen» 
fhaftswort in der bödften Vergleichungs— 
ſtufe die ſtärkſte Betonung; demnächſt das 
der zweiten Stufe; das der erſten Stufe 
wird etwas ſchwächer betont als das mit ihm 
verbundene Dingwo'rt. 

Regel 9: Bei Eigenfhaftswörtern in ben 
verfhiedenen Vergleihungsftufen, als Be» 
fimmern vor Dingwörtern fleigt mit der 
Stufe aud die Stärfe des Tones. 

Regel 10: Bei Verbindungen von Eigen— 
fhaftswörtern in der böhften Stufe Bit 
Dingmwörtern im zweiten all werden letz— 
tere am ſtärkſten betont. 

Regel 11: Bei der Verbindung von Dingwör« 
tern, Eigenihaftswörtern und Umftandds» 
wörtern oder Verhältnißwörtern mit Dings 
wörtern erhalten die erfieren den ſchwäch— 
Ren, legtere den ſtärkſten Tom. 

‚5 55: Beftimmer der Zeitwörter: 
a. einfache; b. mehrfache. 
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Regeln: 1) Betone vorzugsweiſeſſtark die Beſtim— 
mer des Zeitworts! 
2) Betone den vierten Ball ſtärker als 
den dritten! 
3) Betone unter den verfhiedenen Fällen 
(casus) den zweiten Fall am färfften! 
a) Betone das Umftandswort am ſtaͤrkſten! 
Allgemeine Regel: Ein Beffimmer »gewinnt an 
Wichtigkeit, wenn er andern nachfolgt und 
fih dem Zeitworte nähert. (Dier werden immer 
die zufammengefesten Zeitformen vorausgeſetzt. 
$. 56: Manderlei Eombinationen von Beſtimmern. Daraus 
fließende ! | 
Regeln: 1) Nebengeordnete Eigenihaftswörter 
werden mit gleih fartem Tone gelefen. 
Heberhbaupt wird das Verhältniß der Ne: 
benordnung durch gleihe Tonſtärke be- 
zeichnet. 

2) Umſchließt ein Eigenſchaftswort das 
andere, ſo wird jenes ſtärker betont, als 
dieſes. 

3) Berwandtfhaftsbenennungen und Ti— 
telmworte werden ſchwach betont. 

a) Dingmwörter, welde vor andern Mana: 
fe bezgeihen, erhalten untergeordnete Bes 
tonung. 

Vierte Hauptſtufe. Das Lefen ber Sätze: F. 57 
bis $. 79. 
$. 57: ae Sie, und zwar Grjählfäge. 
Regeln: 
a. in Betreff der Tonſtärke: Die Ausfage des 
Sapes wird am ftärkfien betont. 
b. in Betreff der Melodie: Der Erzählfas wird 
mit fallender Melodie gelefen. 
c. in’ Betreff des Rhythmus: Der nadte Cab wird 
ohne alle Pauſe, wie ein Wort, gelefen. 
In der Anleitung find in der Regel jedem $. der Eat. 
lehre Sprach⸗ und Schreibübungen angehängt. 
$ 58: Gortfegung mit Berüdfihligung grammatifcher. Ber: 
bältniffe. 
$. 59: Deßgleichen. 
$. 60: Nadte Ersäpffäge in verfegter Vortfolge. 
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Regel ı: Sprich das zulegtfiebende Wort mit 
dem Dauptaccente aud! 

Diefe Borfchrift enthalt das der Regel Gemäße, ohne, wie 
fih von ſelbſt verfteht, dadurch die Eriftenz der Ausnahmen leug- 
nen zu wollen. Zuerft und zunächſt muß man fih um dad Regel: 
mäßige bemühen. 

Aber die aufgeftellte Regel iſt der gewöhnlichen Anfiht ent- 
gegen. Die Grammatifer behaupten, daß dasjenige Wort, weldes 
bei einer Inverfion an die Spitze des Gates geftellt wird, die 
Hauptvorftellung' bezeichne, aljo mit dem Daupftone ausgeſprochen 
werden müſſe. 

Indem ich wünſche, daß die Leſer dieſe Anſicht mit der vor⸗ 
getragenen vergleichen und das Reſultat ihres Nachdenkens, mit 
Gründen belegt, öffentlich mittheilen möchten, füge ih noch kurz 
die Gründe bei, welche mich im jener Anficht beftärft haben’, 

4) Die deutihe Sprache ftelt dad Hauptwort überhaupt 
gern an das Ende; 2) Der gebildete Deutihe pflegt die 
am Ende ftebenden Wörter dur die Betonung hervorzu⸗ 
beben; 3) Es ift logiſch und rhetorifh allein richtig, am 
das Bekannte das Unbekannte, an dad weniger Wichtige 
das Wichtigere anzureiben und mit der wichtigſten Borftel- 
lung zu fchließen. 

Regel 2: Die nadten Sättze in verſetzter Wort» 
folge werden, in Betreff der Melodie, mit 
weniger Fall gelefen, als die Säße in ge» 
rader Wortfolge. 

$. 61: Die vier Satzarten: der Erzähl», Frage-, Wunſch⸗ 
und Befehlſatz. 

Regeln: 1. Kür den Frageſatz: 

a. Der Hauptton fällt auf daß fogenannte 
Sragewort; 

b. Der Sragefaß wird tonbebig gelefen; 

c. Der (nadte) Frageſatz wird ohne Paufe 
gelefen. 

2. Für den Wunſchſatz: 

a. Das Dauptwort des Wunſchſatzes (wels 
ches nur aus dem Zufammenhange erkannt werden 
fann) wird mit dem Haupttone belegt; 

b. Die Melodie des Wunfhfages if ton= 
ſenkig, obne jedoch völlig zur Rube zu 
gelangen; 

e. Der (nadte) Wunſchſatz wird obne Pauſe 
gelefen. 


3. Für den Befehlſatz: 

a. Der Hauptbegriff, dat — Be— 

feblwort, erhalt ven Accent; 

b. Die Melodie des Befehlſatzes if ton 

bebig; 

c. Der (nadte) Befehlſatz wird ohne Paufe 
gelefen. 

$. 62: Die vier Dauptfagarten mit Beifügung der Namen 
der Perfonen, von welchen die Rede ift. 
Regel: Alle diefe Perfonnamen und Anrede: 
wörter werden mit dem Nebentone gelefen. 
$. 63: Ausgebildete Säge; zuerft einfach⸗, dann mehrfach⸗ 
ausgebildete Säge. — Die ausgebildeten Säge von $. 63 enthal; 
ten Beflimmer des Grundworts (Subjects). 
Regeln: — Gefhlehtswort wird ganz ſchwach 

‚betont. 

2. Dad müſſige Eigenihaftswort wird 
ſchwächer, das thätige ftärfer betont als 
das durch daffelbe befimmte Dingwort. 

3. Die Fürs» oder Deutewörter werden ſchwä— 
her betont als die Dingwörter, 

4. Daß Zahlwort wird ſchwächer betont als 
das Dingmwort.*) 

5. Der Befhränffall (genitivus) wird flärker 
betont, als dad dadurch beffimmte Ding: 
wort. 

6. Der Infinitiv erhalt härfere Betonung 
als das dadurd beftimmte Dingwort. 

7. Das Adject wird ſtärker betont als das 
Dingmwort. | 

Allgemeine Regel: Die hinter dem Dingworte 
ftebenden Beftimmer find im Allgemeinen 
wichtiger als die vor demfelben ſtehenden; 
jene werden daber auch in der Bon färs 
ter betont, als diefe. 

$. 64: Ausgebildete Säge mit Beftimmern des Satzbandes 
(der copula), 
Regeln: ı. Der Zeitbefimmer wird ftärker betont 
als das Satzband. 





”) Auf $. 106 der Anleitung iſt Diefe Regel fo. beftimmmt nicht ans: 
geiprocen. 
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2. Der Ortsbeſtimmer wird ftärfer betont 
als das Satzband. 
5. Der Weiſebeſtimmer wird ärfer betont 
als das Satzband. 2 
4. Der Weiſebeſtimmer wird von allen Be: 
kimmern des Sapbanded in der Regel 
am ftärfften betont; weniger ſtark ber 
Ortsbefimmer; noch weniger der Zeitbe— 
timmer.*) | 
$. 65, 66 und 67: Audgebildete Säge mit Beftimmern der 
Satzausſage (des Prädicats): 
a. ded Dingmworts, 


Regeln: 1. Der nidht:beffimmende Artikel erhält, 
wie überall, ganz ſchwachen Ton.**) 

2. Das müßige Eigenfhaftswort erhält 
untergeordnete, das thätige übergeords 
nete Betonung. 

3. Das Deutewort wird fhwädher betont 
als das Dingmwort. 

4. Das Zahlwort wird bier (in der Regel) 
ſtärker betont als das Dingwort. 





*) Dbige Regeln find einzelne, fpecielle Regeln. Ein Herr 
Recenfent könnte darüber, wie ed über ähnlihe Darftellungen 
in meinen „Beiträgen zur höheren 2efelehre‘ gefhehen ift, die 
Bemerfung mahen, daß allgemeine Regeln ſolchen Tpeciellen 

. vorzuziehen feien, weil fie die Weberficht erleichtern und eine 
allgemeine Anficht vom dem Gegenftande herbeiführen. Got: 
ches ıft num fehr richtig, wenn von einer wiſſenſchaftli— 
dem, sicht aber, wenn von einer umnterrichtlichen Daritel- 
lung die Rede ift. Leptere verlangt die Auffuchung einzelner 
Degein und Geſetze aus einzelnen, concreten Beiſpielen, aus 
welchen ſich nachher die allgemeineren Megelm ganz leicht, 
gleichfam von ſelbſt, ergeben, 


) Daß diefe und anders Regeln an verfchiedenen Orten und auf 
verfhiedenen Stufen des Umnterrichtd wiederkehren, ift, ih mung 
ed, da diefer Didaktifche Grundfag noch nicht fo, wie er ed ver: 
dient, anerkannt wird, wiederholen, zwar nicht wiſſenſchaftlich, 
aber es ift den Geſetzen eines entwickelnden, heuriftifhen Un— 
terrichtö gemäß. Alle obigen Regeln werden aus einzelnen Sa: 
ven und Beobachtungen abftrabirt, Der Schüler finder fie ſelbſt, 
und entwidelt zutept, gemäß der Natur ded Abftractiondverntn: 
gend, Die allgemeineren Säge. Ed wäre viel leichter, ihn alle 


Regeln auswendig lernen zu laſſen; aber wäre dad ein geifthit- 
dender Unterricht? 
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3. Der Befhränffall erhält den Hauptton. 

6. Der Infinitiv erhält den Hauptton. 

7. Dad durd dad Verhältnißwort eingelei— 
tete Dingwort wird ſtärker betont, als 
das Dingwort. 

Allgemeine Regel: Die Hinter bem Dingmworte 
tebenden Beffimmer werden in der Regel 
mit tärferem Tone gelefen als die vor dem» 
felben ſtehenden Beftimmer; unter jenen ift 
das Adject wihtiger als der Befhränffall; 
unter diefen ſticht gewöhnlih das Eigen 
ſchaftswort am meiften hervor. 

b, des Eigenfhaftsworts. 

1. Dad Umftandsmwort erhält den Accent. 

2, Defgleihen das Adject. 

3. Der Befhränffall überwiegt an Werth 
das Eigenihaftswort, wenn er binter 
demfelben ſteht; ſonſt nit. 

4. Daffelbe gilt vom Zwedfall. 

5. Und vom Zielfall,*) 

6. Der Infinitiv it wichtiger als das Ei— 
genihaftswort. 

Allgemeine Regel: Die hinter dem Eigenſchafts— 
worte ehenden Befimmer überwiegen an 
Werth die vor demſelben ftebenden. 

Der Beihräntfall iſt bebeutungsvoller ald der Ziel» und 
Zwedfall; der Zielfall überwiegt den Zweckfall; dad Umftanddwort 
ift gemwichtiger als die Caſus. 

c. des Zeitworts. 

1. Das Umftandswort erbält den Dauptton. 

2. Deßgleichen das Adjert. 

3. Ebenfo verhält es fih mit dem beftim- 
menden Zeitworte. 

a. Mit dem Beſchränkfall)] wenn das Zeitwort in 

5. Mit dem Zweckfall den einfahen Zeit: 

6. Mit dem Zielfalt formen ftebt; fonft 

gilt das Umgekehrte. 

7. Nicht aber mit dem gürmwort. 





*) Daranf werden die Regeln der Anleitung, ©, 112, modificirt. 
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Allgemeine Regel: Derjenige Bekimmer, wel: 
her bie legte Stelle einnimmt, erhält in 
der Regel den Hauptton. 

Gewöhnlich überwiegt an Wichtigkeit: 

Der Drtöbeftimmer den Zeitbefimmer — der Weifebeftimmer 
beide — die Eafus die Orts» und Zeitbeftimmer — der Weiſebe⸗ 
ſtimmer die Caſus — der Beſchränkfall den Zweck⸗ und Zielfall 
— ber Zielfall den Zweckfall — alle Beſtimmer überwiegen die 
Deutemörter — das perfönliche Fürwort das rüdziefende x. 

(Siehe das Ausführlichere in meinem praktiſchen Lehrgange für 

den Unterricht in der deutſchen Sprache, 3. Thl. ©. 101 .) 
— — Sätze, in welchen mehr als ein Dauptſatztheil ausge⸗ 

ildet iſt. 

Bie dieſe Säge geleſen werden müſſen, dieſes laßt ſich nicht 
mehr auf Regeln bringen. Denn bier findet eine unende 
liche Mannigfaltigfeit gegenfeitiger Verhaͤltniſſe flatt. Der 
jedesmalige Zufammenhang muß in allen einzelnen gällen 
die Entfheidung bringen. Bier gilt griedrihs des Großen 
Ausfpruh: Lefen beißt Denken. Die Anleitung er» 
klaͤrt Ach weitläufiger darüber, was bier übergangen wers 
den muß, 

$. 69: Säge mit Imverfionen, worüber fi der entiprechende 
$. der Anleitung erklärt. 

$. 70 und 71: Zufammengefegte Säge, und zwar nebenge⸗ 
ordnete, logiſche Hauptfäge. | 

Regel: Nebengeordnete Dauptfäge werden 

1 Allgemeinen mit gleiher Tonftärfe ge 

lefen. 

* $. 72: Saͤtze mit Anführung der woͤrtlich getreuen Ausfprüche 
erer. 

Regel: Betone diefe mit befonderer Stärke, 

$. 73: Zufammengejogene Säge, mit 

a. mehrfachen Grundwörtern (Gubjecten). 

Regel: Die Satzausſage wird am ftärkften 
betont. 

b. mit gemeinfamem Satzbande. 

Regel: Beſteht der alſo zuſammengeſetzte Gag aus zwei 
einfachen Sägen, fo wird der erſte tonhebig gele- 
fen; beſteht er aus dreien, fo wird der jweite 
(überhaupt der vorlegte) tonhebig, der erfte f we: 
bend, der legte (wie fih von ſelbſt verſteht — wenn 
er anders ein Erzählfag ift) tonfenkig gelefen. 

e. mit gemeinfamer Satzausſage. 
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Regel: Die Srundwörter (Subjece) ber Sätze 
erbalten den Hauptton. 

Yllgemeine Regel: In zufammengezogenen 
Sätzen erhalten diejenigen Satztheile, 
welche den einzelnen Sätzen vor der Zus 
fammenziebung nicht gemeinfhaftlih wa» 
ren, die Tonſtärke. 

$. 74, 75 und 76: Säge, welche aus Haupt» und Neben» 
fägen zufammengefegt find. 

Die Ausführung, welche die Anleitung über diefelben enthält, - 
müffen wir bier, um WBeitläufigfeit zu vermeiden, übergehen. 
Ohne einige Ausführfichleit wird die Sache nicht klar. Daflelbe 
gilt von den folgenden $$. 77, 78, 79, in welchen aufgeführt 
werden: elliptifhe, abgebrodhene, abgekürzte Säße 
und Perioden, erflärende Beifäge, einfahe und 
iufammengeiesgte Perioden, Parenthefen x. 

Weit entfernt, diefen reichen, noch nicht gehörig unterfuchten 
Gegenftand für erfhörft und die darüber aufgeftellten Anfichten 
und Regeln für untrüglih und unverbeflerlih halten zu wollen, 
bege ich vielmehr den fehnlihen Wunſch, daß andere Lehrer diefe 
nach meinem Bedünken wichtige Sache einer näheren Unterſuchung 
würdigen und die Refultate ihres Nachdenkens mittheilen zu wol: 
len. Die Rheinifhen Blätter werden jeden dahin einichlagenden 
Beitrag mit Zreuden aufnehmen. Hier find noch Lorbeeren zu 
verdienen. | 
Bünfte Hauptfiufe: Das rhetorifhe, Iogifhe und 

äftbetifhe Leſen. 

Mögen die Lefer fih nicht an diefer Meberfchrift ſtoßen. 
Man könnte diefelbe für hocht rabend halten. Und doch bin 
ih ein entfchiedener Feind jeder im dem ſchweren Gebieten des 
Unterrihts, weßhalb hier überall die Befcheidenheit recht an ihrer 
Gtelle ift, fih überhebender Meinung, und kann ed daher nur 
bafien, wenn Elementarlehrer auf ihren Lectionsplanen mit den 
rubmredigen Auffchriften: logiſches, aftbetifhes, deflas 
matorifhes (warum nicht: göttlihes?) Leſen prunken. 
Dbige Wörter follen nur die Sache andeuten, von der die Rede 
ik und von deren Anfänger nur in der Elementarfchule, alfo 
auch nur in einem für diefen Zweck gefihriebenen Anleitung die 
Rede fein kann. — Die Gränzen dieſes Auflages verlangen Be: 
ſchraͤnkung auf Andeutungen. | 

Allgemeinfte Regel: Belege diejenigen Wör— 
ter und Sätze, weldhe der Zufammenbang 
als die wichtigſten Chedeutendften, inhaltsvoll⸗ 


fen) nahweifet, mit dem Haupttone, mit 
dem rhetorifchen (im Gegenſatz gegen den gram- 
matifhen) Accente! 

$. 80: Mro. ı des Leſebuchs leitet zur Auffindung und Ver: 
anſchaulichung dieſes Satzes, weldher die deutihe Sprache als eine 
logiſche charafteriirt. Die auf Nro. ı folgenden 19 Lefeftüde 
folfen ſowohl zur Einübung alles bis jeßt Erlernten umd zur weis 
teren Entwicklung der Lefefertigkeit und Lefefunft dienen. 

In Nro. 2 berricht der rubige erzäblende Ton; 
„ne 3 nn „ einfahe Geſprächston; 

4 » » » fragende Ton; 

5 bittende und einfchwmeichelnde Ton; 
vn 6 » » „ ausrufende Ton; 

T nn „ Ton der Bewunderung: 

8 on. nn des Zweifels; 
„ „ ber Freude; 
„ul nn un m ber Zurcht und Angſt; 
der Entſchloſſenheit und des Muthes; 
42 nm nn der Drohung und Strafe; 
„» „3 vn nun de Warnung; 
„n1 un nn nm deb Zorns; 
„nl vn nn bed Mitleids; 
„n16 » des Spottes; 
Pan A en der Herzlichkeit ; 
„ „88 gebrochene Ton; 
„ „19 und 20 berät der vermifchte Ton. 
Der Inhalt diefer Stüde it, nah Möglichkeit, fo gewählt, 
daß er dem finnigen Lehrer mannigfaltige Gelegenheit bringt, mit 
der ganzen Summe feiner Erfahrung, feiner Lebensanfihten und 
feiner ganzen Bildung, wie es in den Lefeftunden befonders mög: 
lich if, auf den Geift und auf das Gemüth der Schüler zu wir: 
ten, fie ohne alle Kunft und künſtlich berbeigeführte Abſicht, ohne 
Mednerei und moralifhe Saalbaderei, auf das wahrhaft Schöne 
vorkommender Lebensfituationen aufmerffam zu machen, fie mit 
reinen Grundfägen zu durchdringen und für dad Edle und Blei» 
bende zu gewinnen und Dadurch noch wichtigere Zwecke zu erreis 
chen, als die Kertigfeit und Hebung im Leſen ſelbſt. Alle Beran- 
fraltungen der Schule mußten dem einen, großen Zweck derielben: 
Bildung und Erziehung — dienen. 

Nachdem die Anleitung in den Ausführungen zu $. 80 ver: 
ſucht bat, des Lehrer Aufmerkfamkfeit durch Zergliederung vorge: 
führter Beifpiele auf mandhe beim Leſeunterrichte wichtige Zwecke 
binzulenten und ihm die Beinbeiten, auf die es oft anfommt, ans 
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ſchaulich zu machen, ſpricht fie, nachdem durch die 80 65. bes 
Lefebuhes der Hautzweck deffelden erreiht worden iſt oder ers 
reiht worden fein fann, von den noch übrigen Zweden. des Bu: 
dies, welche oben in der Einleitung angedeutet worden find. Die: 
fen wichtigen Nebenzweden follen die noch folgenden $$. des Le; 
ſebuches dienen. 

$. 81: enthält über 500 deutſche Spridwörter. Der Schü 
fer fol durch fie lefen, denken und den Reichthum und die Tiefe 
des Geiſtes des deutfchen Volkes kennen lernen. Diefelben find 
nah dem Hauptzwecke ded Buches, dem Lefezwede, in vier Grup: 
ven vertheilt worden, Ihre Behandlungsweife zeigt die Anleitung. 
Zu dem Ende fpricht fie von den Haupteigenſchaften und Schön: 
beiten des deutfhen Sprihworts: von feiner Kürze, feinem Reis 
me, feinem Rätbielhaften und Wige, von der Darftellung des AH: 
gemeinen durch dad Befondere, von den geihichtlihen Beziehun: 
gen, von der Wahrheit, Salfchheit oder Einfeitigkeit derfelben, 
son dem fcheinbaren Widerſpruche mancher unter einander, endlich 
von ihrem Inhalte im engeren Sinne des Wortes, Dann giebt 
fie Andeutungen zu deren weiterer fruchtbaren Benugung. 

6. 82 fol den Schüler in den tieferen Sinn der deutſchen 
Sprade, in das Berftändnig des Schwereren, bineinführen. Die: 
fer Zwed wird durch Beifpiele angeftrebt, welche ein und dafjelbe 
Vort in den verfchiedenen Bedeutungen, welche in ibm Tiegen, 
von dem eigentlichften bis zum uneigentlihen, bildlihen und meta- 
phorifben bin, gebrauchen. Auf praftiihem Wege wird dadurch 
der Schüler mit dem inneren Gang der Entwidlung der deutihen 
Sprache befannt gemacht. 

Den Schluß dieſes F. machen einige Beiſpiele aus den „Va— 
terlehren in ſittlichen Wortdeutungen von Peſtalozzi.“ 

Ein zweiter Nebenzweck, der durch das Leſebuch er— 
ſtrebt werden ſoll, iſt die Anleitung des Schülers zur Kenntniß 
der wichtigſten praktiſchen Aufſätze des Lebens und zur Fertigkeit 
in der Abfaſſung derſelben. Darum enthält 

583 einzelne kurze Beſchreibungen, leichte 
Erklärungen, Vergleichungen und Unterſcheidun— 
gen und endlich kleine Aufſätze aus dem niederen 
Geſchäftsſtyle. 

Nun folgt mit $. 8a der Anhang und Schluß des Leſebu— 
ches, enthaltend 23 theils poetifche,, tbeild profaiihe Stüde, da: 
mit der Lehrer Gelegenheit habe, den Schüler mit den einfachften 
Sormen der Poefie befannt zit machen und alle bisher dur ein: 
jelne Etüde bezielten Zwecke noch volftändiger zu erreichen. Die 
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Anleitung giebt dazu eine kurze Anweiſung. Dann fehließt dieſelbe 
mit den Worten von Novalis:. 

„Ale muß in einander greifen, 

Eind durch Dad Andere gedeihen und reifen.‘ 


3. Kurze Zeit nachher, als ich dieß gefchrieben, lernte ich eine 
Handfibel, welhe fat ganz nach demfelben Grundgedanken, 
der mein Schul» Lefebucy beruorrief, gearbeitet ift und def: 
halb beim Gebrauche als ein Borläufer deſſelben angefehen 
werben kann Dieſes Büchlein beißt: 

Elementar:, Lefe: und Sprahbüchlein nad pädagogifchen 
Grundfägen für den vereinten Sprech-, Schreib =, 
Leſe- und Sprachlehr = Unterricht, gearbeitet von Dr. 
Ernſt Sibel. 1. Das Laut: und Silbenbüd- 
lein. Bredlau, bei Pelz. 1831. Parthiepreis 1, 
Sgr., einzeln 2, Sgr. (21 Seiten). II. Das Wör: 
terbüdlein. Parthiepreis 2%, Sgr., einzeln 5 
Sgr. (56 Seiten). 

Es bat mic überrafht, daß obigem Lefebuche und diefen für 
den erften Unterricht berechneten Büchlein derfelbe Gedanke zu 
Grund liegt. Er beißt fo: 

Die Lefeübungen müffen fih nah der Natur 
des Stoffes rihten, welder dabei zu bearbeiten 
if. Die verfhiedenen Stufen des Unterridts wer: 
den durch die verfhiedenen Momente angedeutet, 
auf die es bei funfkgerehter Bebandlung deffelben 
antommt. Diefe find auf der erften Stufe die Lau— 
te und deren Vereinigung zu Silben, auf der zwei: 
ten die Bereinigung der Silben und deren Ber: 
hältniß nah Schwere und Leichtheit, nah Höbe und 
Tiefe, auf der dritten die Bereinigung der Wörter 
zu Sägen nah denfelben Momenten. 

So weit meine Belanntihaft ähnlicher Titerarifher Erzeug: 
niffe reicht, find die vorliegenden Büchlein die erften, weldhe für 
den erften Unterricht gamz nad diefem Plane gearbeitet find. Sie 
begründen nad meinem Bedünken einen gorticritt in der Metho— 
die des Lefeunterrihts. An dem Titel derfelben brauchen wir uns 
nicht zu ftoßen. Die Zufäge: „Sprech-, Schreib: und Gprad;: 
lehr „Unterricht“ hätten füglich wegbleiben Fönnen; denn daß ein 
Lehrer auch dazu jedes gut geordnete Material einer Fibel benugen 
fönne, verfteht fi) von ſelbſt, und übrigens ift feine Anweilung 
gegeben, wie dergleichen Hebungen an dDiefer tzibel beionders vor⸗ 

„zunehmen feien. 
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Her Dr. Fibel liefert in dieſer Fibel die beiden erften 
Eurfe des oben angegebenen Ganges. Möge er ja den dritten 
bald folgen laſſen. Se mehr Lehrer denjelben, wenigftens zum 
Theil oder größtentheild neuen Weg betreten, deſto fihneller wird 
er vollftändig geebnet fein. 

Der erfte Eurfus enthält dad Lautiren (nicht das Lauten, 
wie es in der Vorrede heißt) und das Silbenlefen, der 
jweite dad Wörterlefen. Das ift zwar feine genaue Gränze 
fheidung, aber das thut nichts. Wir geben nun den Gang nis 
ber an. 

Erfte Hebung: „Laute und Silben mit einem Bo» 
fale und einem Eonfonanten” vom Laut i an, dem der 
Mitlaur n folgt. Nun gleich die Verbindung beider zu einer Gil 
be. Zuerft Grundlaut voran, dann. hinten bin. Go ift es richti⸗ 
ger, ald das Umgekehrte in Stephani's und andern Zibeln. 
Jever neue Laut wird gleich mit allen vorhergehenden Lauten ver: 
bunden. Ein fehr richtiges Verfahren. — 

Die Hebung Nr. 27 greift in erft fpäter auftretende, wo bie 
Schüler mit den Debnzeihen befannt gemacht werden, ein; denn 
in den Silben eb, ob, ift h ein Debmgeichen, ohne eigenen Laut. 

Zweite Hebung: „Silben mit geeinten Lauten“, d.h, 
mit Doppellauten oder Diphthongen. 

Barum der Berfafler nun die Mitlaute zuerft voranfekt, 
alio vom früheren Gange darin abweicht, fehe ich nicht ein. 

Derfelbe jchreibt ftatt des gewöhnlichen en: eu und eu, fatt 
au: al. Daß doch die fchlefiihen Lehrer vom dieien Neuerungen 
niht abkommen können! Beide Gchreibweifen eü und eu aber 
zu wählen, ift doppelt tadelnswerth. Wenn es, ihr lieben Leute, 
nun aud in der That richtiger it, au ftatt au ıc. zu fchreiben, 
wie viel habt ihr damit denn gewonnen? Es ift ja nicht der Mü—⸗ 
be werth. Und babt ihr es mit euren Neuerungen auch dahin ges 
bracht, daß die Volksſchriften: die Bibel, dad Gefangbudh. der 
Kalender, das Amtöblatt und die Zeitung auch in dieſer Schrei⸗ 
bung erfheinen? — „Sa”; nun fo ift es gut. „Nein“; fo müfs 
ien alfo eure Kinder im Leben zu dem Alten zurückkehren. Bolgs 
lich habt ihr für die Schule, nicht fürs Leben gelehrt. Das aber 
iſt nicht pädagogiid. Mottet mit geuer und Schwert, wenn 
ihr könnt, falſche Ideen, Vorurtheile, Wahn, Aberglauben aus; 
aber behandelt Pygmäen nicht wie Riefen! No find wir fo weit 
nicht, daß wir in der Volfsbildung auf ſolche kleine Anftöge Werth 
legen follten. Wir verfäumen font leicht die Dauptfahe. Doc 
genug davon, ſchon zu viel. Der verftorbene Roſſel hat ſich 
mit dergleihen Minutien auch was berumgefchlagen. Es war fafk 
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feine ganze Weisheit. Was bat er damit geleitet? Er bat An- 
ftoß gegeben, ſich mitunter lächerlich gemacht, der Einführung ſei⸗ 
ner Schriften Schwierigkeiten in den Weg geihoben und die Ge» 
danken der Lehrer von Dauptiahen abgelenft. Man glaube nur 
ja nicht, daß Lehrer, die wirklich mit Gedanken gefüllt find, ders 
gleihen Meückenfeigerei lieben. Es ift umgekehrt, und offen geftes 
be ih, daß ein ſich damit befafiender Lehrer bei mir in den Ber: 
dacht eines Kleinen Geiftes geräth. Ich denke dabei unmillführlich 
an Mahl mann's Biertelömeifter. Laßt und davon abgeben, wir 
Glementar » Schullebrer! Selbſt ein Jean Paul ift in diefer 
Beziehung dem Riefen Herkommen unterlegen. Freilich 
hatte das Herfommen dies Mal das Recht auf feiner Seite. Nun 
fein Wort mehr von dieſen Dummpeiten! 

Dritte Hebung: Silben mit verdoppelten Conſo— 
nanten. an 

Bierte Webung: Silben mit zwei verfchiedenen Nachlauten. 

Fünfte Uebung: Silben mit drei ıc. 

Dann mit Borlauten; die Dehnzeichen; endlich vermifchte Gil» 
ben; zuletzt Weberfiht der Sprachlaute. 

(Welches ift der Eintheilungsgrund bei der Dertheilung der 
Eonfonanten?) 

Zweiter Eurfus: Das Wörterlefen. Die Andeus 
tungen in der Vorrede find größtentheild paſſend. Der Berfafler 
verfihert, auf Stamm, Ableitung und Zufammenfegung 
fein Augenmerk gerichtet zu haben. 

Die Bertbeilung des Stoffs ift nad den .oben angegebenen 
Grundgedanfen gemadıt. 

1. Einfilbige Wörter. 
1. Zweilautige. 
a. mit kurzem (sorangehendem) Grundlaut (vo). 
b. mit langem Grundlaut (—). 

2. Dreilautige. 

Zuerſt mit gedehnten, dann mit geichärftem Grundlaut. 

3. Bier» und mehrlautige. | 

li. Zweifilbige Wörter. 
1. Mit glerionsfilben nah deren Lauthwerth (— v). 
(Warum ift das e der Blerionsfilben fo: e — bezeichnet? — 
Wahrſcheinlich auch eine nicht zu billigende Neuerung.) 

2. Mit Sproßfilben Andere nennen fie Ableitungsſil⸗ 

ben i. e. ©. 

3. Geeinte gweifilbige Wörter. 

Die zur Bezeichnung ihres Wertbes angegebene Form (— —) 
„paßt nicht. Denn die Silben diefer aufammengefehten Wörter wer⸗ 
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ven nicht gleich ſtark betont. Dazu kommt noch, daß der 
Sprachgebrauh in der Ausfprache der meiften mitgetheilten Wörter 
ſchwankt; dazu und dazu in verfchiedenem- Sinne. Hier ift der 
Herr Berfaffer nicht genau genug gewefen. 

Nun können die Lefer fchon denken, wie derfelbe das Ganze 
binausführt. Die Beifpiele eines beftimmten $. find nach Schema» 
ten! — — u, — u — x. gemadt; gerade, wie es in meinem 
Leſebuche der Fall if. Auf die Ableitung der -Wörter, auf äbn- 
lich Elingende ıc. ift verftändige Nüdkficht genommen; zulegt folgen 
Bortverbindungen ald Vorübungen zum Gäpelefen , was ich „‚Le 
fen der Worte” genannt babe. Meberall ift die Anordnung nad 
beftimmten, klaren Borftellungen gemacht, was man nicht von je 
der Bibel, nicht von jedem Lefebuche fagen kann, Herr Dr. gi» 
bei trägt feinen Namen ganz mit Ehren. Wir fehnen und nad 
der Sortfegung feiner Arbeit. Wir fchreiten fort. 


Nachwort, die veränderte Einrichtung meine? Schuls ke: 
febuches betreffend. 


Das Schul⸗Leſebuch befteht eigentlich aus zwei Abtbeilungen, 
welche im Lefeunterriht Stufen bilden, die fih in manchen 
Säulen ſelbſt in getrennten Schülerabtheilungen darftellen. Darum 
baden mehrere Lehrer den Wunſch ausgefproden, die beiden Ab⸗ 
theilungen von einander getrennt zu fehen, einzeln Faufen, und 
den Schülern, für welde nur eine Nbtheilung paßt, auch nur 
diefe eine in die Hand geben zu können. Es ift daher nun bie 
Einrichtung getroffen worden, daß jede Abtheilung getrennt beftellt 
werden Bann. Die erfte geht von ©. 1 — ©. 6a und umfaßt 
dad Leien der Grundlaute, der Mitlaute, der Silben und Wörter 
und der Worte, Diefelde wird unter dem eigenen Titel: „Schul⸗ 
Leſebuch x. Erfte Abtheilung: Das Lefen der Lau» 
te, Silben, Wörter und Worte verkauft. 

Die zweite Abtheilung geht von &. 65 — ©. 227 unb 
führt den Titel: „Schul-Leſebuch x. Zweite Abthei- 
lung: Das Leſen der Sätze und Aufſätze. Durch diefe 
Einrichtung iR das Buch bier und da beftehenden Verhältniſſen 
mehr angepaßt. Ein Schüler braucht nicht etwas zu kaufen, was 
ihm vielleicht zum Theil entbehrlich ift; die Zeit, wo ein Kind ein 
neues Buch erhält (eine fo belebende Epoche!), rüdt fchneller her⸗ 
an x. Ich wünfhe, daß die Lehrer, welchen überhaupt die Ab⸗ 
faflung des J Schul» Lefenuches zufaget, von diefer Abänderung No⸗ 
tin nehmen möchten. Die Preife der beiden Abtheilungen und des 
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ie find von der Funk e'ſchen Buchhandlung feſtgeſetzt worden, 
wie folgt: j 
1. Erfte Abtheilung, gebunden: 

a. einzeln: 3Y%, Sgr, 

b. in Parthien: 3 Sgr. 

2. Zweite Abtbeilung, gebunden: 

a. einzeln: 6 Ser. 

b, in Partbien: 5 Ser, 

3. Das Ganze: 
A, rob, 
a, einzeln: 7Y, Ger. 
b. in Parthien: 6%, Ser. 
B. gebunden, | 
a. einzeln: g Sgr. Ä 
b. in Parthien: 8 Ser. 

Die Parthiepreife gelten indeffen nur bei birecter Beftellung 
bei der DBerlagshandlung und bei baarer Zahlung; auch Tonnen 
gebundene Eremplare nur von derfelben Buchhandlung zu den bei⸗ 
geſetzten Preifen bezogen werden. — 


4. Hunbertfünfzig algebraifche Aufgaben, von welchen fünf= 
zig vollftändig ſowohl durch Räfonnement als (durch) 
Algebra aufgelößt find. Eine Zugabe zu den Lehrs 
büchern der Mathematik von Sr. A. Ylebrlidh, 
außerorbentlichen Lehrer am Großherzoglich Badiſchen 
polytechnifchen Inſtitute zu Karlsruhe. Karlsruhe 
1830. Braunfhe Buchhandlung. (II und 111 ©.) 

Das Büchlein enthält eine Sammlung algebraifcher Aufs 
gaben aus dem Gebiete der Gleichungen des erfien Grades. 

Sie find denen Ähnlich, welche man im algebraifchen Elementarbüs 

chern zu finden pflegt, und durchgängig zu den leichteren gehören. 

Die fünfzig erſten haben mehrfaltige Auflöfungen, theils räfon 

nirende, theils rechnend erfahren. Die übrigen find durch Un 

kehrung jener entflanden, und es ift ihnen mur das Refultat bei⸗ 
serlgt, Dem erftien Anfänger mag das Büchlein nüglich wer⸗ 
en Fönnen. 
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I. 


Aus dem KReifetagebuche des Seminardirektors 
Harniſch, auf feiner Reife in Nord- 
deutſchland im Auguft 1831 geführt, 


Den fehöten Auguſt veifte ih, vor Merfeburg vorbei, 
nah Halle, auf einer mir wohlbefannten Straße. Ich er 
innerte mich bei Merfeburg an die erfte im Jahr 1823 dort 
von dem Heren Regierungsrat Weiß und mir gehaltene 
Wahlfähigkeitsprüfung, und an die verfchiedenen 
Arten und Weifen, wie folche feit. der Zeit in Weißenfels 
gehalten worden, und vergegenwärtigte mir babei den gro: 
Ben Nugen, den diefe Prüfungen für die beffere Ausbildung 
der Volksſchullehrer im Merfeburger Regierungsbezirk gehabt. 

In Halle ſprach id mit dem Herrn Buchhändler Ans 
ton über, eine von dem Herrn Seminarlehrer Stubba in 
Bunzlau audgearbeitete Wandfarte von der Provinz Sach—⸗ 
fen.*) Es ift erfreulich, daß die Heimathskunde jetzt 
immer mehr Anerkennung findet. Es wäre wünfchendwerth, 





*) Sobald ed meine Zeit erlaubt, werde ih Die Herausgabe dieſer 
Karte einleiten, worauf ih im Voraus die Herren Lehrer in der 
Provinz Sachfen aufmerkffam made. 

B.D.. 
N. F. Ru Bi. bu. Bdb. 28, Heft. 17 
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daß man von jeder Provinz des Preußifchen Staates eine 
Wandfarte hätte, die fi in allen Volksſchulen der Provinz 
fände. Selbſt für die militairifche Ausbildung hat died Be— 
deutfamfeit. Für die Heimathöfunde felbft habe ich in neu: 
ern Zeiten noch einen andern Weg eingefchlagen, al3 den, 
welchen ich zwanzig Jahre gegangen bin, und ich glaube, 
er hat manche Vorzüge. Statt dag in meiner Weltfunde 
in drei Räumen alle Stoffe behandelt find, nämlich in dem 
der Heimath, des Vaterlandes und der ganzen Erbe, nehme 
ich jest die Gegenftände in allen brei Räumen zugleich 
durch, bei jedem Gegenftande, z. B. beim Waffer, bei den 
Bergen, bei den Ortfchaften u. f. w. mit der Heimath an: 
fangendb und über Deutfchland und Europa zur ganzen Erde 
fortfchreitend, und dringe noch mehr als fonft auf anziehen 
de Einzelnheiten; wodurch der Unterricht in ber Weltkunde 
im Seminar und in der Seminarfchule zu Weißenfels fehr 
gewonnen hat. 

. Meinen Freund, den Oberinfpector Herrn Dr. Bern» 
bardt, fand ich nicht zu Haufe; das Waiſenhaus erregs 
te viele Erinnerungen in mir. Dort unterrichtete ich zuerft 
in einer Öffentlichen Schule unter des eben erwähnten Dr. 
Bernhardt3 Leitung, defien nun auch ſchon verewigter Bru—⸗ 
der fo fegendreich auf Pommerns Schulwefen eingewirft hat. 
Ich befam damals von der Größe der Franke'ſchen Anſtalten 
einen mächtigen Eindrud. Jetzt treten mir manche fchlecht 
vorbereitete Präparanden entgegen, die gerade von Halle aus 
fih zum Eintritte in's Weißenfelfer Seminar gemeldet hat—⸗ 
ten. Es ift doch recht Schade, daß nicht am Halle'ſchen 
Waiſenhaus eine eigentliche Anftalt befteht, um aus Stu: 
denten und Candidaten Bürgerfchullehrer zu bilden. Das 
bloße Stundengeben reiht dazu nicht hin. Nah Nie— 
meierd Tode ift die Halle’fche Univerfität pädagogifch ver- 
waiſt; doch im Grunde auch nicht mehr, ald die übrigen 
Univerfitäten. Es ift fehr zu beklagen, daß die Katechetif 
auf os Univerfitäten nur fpärlich pflegt angebauet zu 
werden. 
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Den ſiebenten reiſte ich durch Halberſtadt und Wolfen⸗ 
büttel nach Braunſchweig. Mein Reiſeplan brachte es mit 
ih, mic in Halberftadt nicht aufzuhalten, fo lieb es mir 
fonft gewefen wäre, den mir vielfach ald recht eigenthüm⸗ 
ih und rüftig gefchilderten Director Brederlow und 
überhaupt eine Schwefteranftalt von der Weißenfelfer 
kennen zu lernen. Ich hätte aber mehrere Tage in Halber: 
ſtadt verweilen müffen, und dazu fehlte die Zeit. Entferns 
tere Anftalten haben auch ſchon Intereſſe durch ihre Ge: 
fammteinrichtung, wenn fie von denen abweicht, die dem 
Beobachter befannt find, und können deshalb ohne "genaue: 
tes Eingehen in ihre Specialia fehr belehrend werden. Ans 
ders iſt es mit Anftalten, melde in demſelben Lande fich 
befinden, biefelbe Behörde, diefelbe Grundverfaffung haben. 
Sie mit einem flüchtigen Bli zu begrüßen, dad hat mans 
he Nachtheile, ed entftehen daraus häufige Mißverftänpniffe. 
Ih denke deshalb, -fo Gott will, ein Mal längere Zeit in 
Halberftadt zu verweilen. | | 

Den achten Auguft war ih in Braunſchweig. Außer 
den Namen von Campe, Junker und Ziegenbein, 
die früherhin ald Pädagogen in Braunfchweig wirkten, und 
von deren Ausſaat ich jet wohl die Früchte fehen konnte, 
jogen mich befonderd zwei neue Anftalten nach Braun: 
ſchweig, worin, gebrudten Berichten zufolge, ein frifches 
jugendliches Leben herrfchen mußte, die Taubftummen- 
anftalt, und dad Realgymnafium. Früh eilte ich in 
erfiere,, erfuhr aber fchon unterwegd von zwei jungen Zeus 
tn, die ich anredete, weil fie fo ein Lehreranſehen hatten, 
und die Seminariften waren, daß der Zatıbftummenlehrer 
&. frank fei, und einer von ihnen eben ihn vertreten wolle. 
Die Anftalt felbft, von der mir Weſtphaͤl's Beſchreibung . 


*) Der gemeine Mann fagt: Dad Papier ift geduldig, und ich fand 
auf einer frühern Reiſe Died im zwei Geminaren beftätigt. 
Beide waren Fury vorher fehr ruhmredig befhrieben, das eine 
von einem Borgefepten der Auſtalt, dad andere von der Die 
rection; aber beide Maier hatten Dem Drigiunle gewaltig ge: 
ſchmeichelt. Ich faud Die eine Anftait fchlecht, die andere mans: 
geihaft. ’ 

17 * 
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eine hohe Idee beigebracht hatte, fand ich vor dem Wenden⸗ 
Thore in einer freundlichen Umgebung gelegen, und die 
Kinder, zwanzig an der Zahl, ſahen munter und reinlich 
aus. Ein wohlhabender Particulier, neben derſelben woh— 
nend, beaufſichtigte ſie, unter dem Namen eines Proviſors. 
Derſelbe trat mir, da er eben in der Anſtalt war, freund⸗ 
lich entgegen, der Lehrer aber ächzend. Er erbot ſich jedoch, 
als ich meine Abſicht, die Anſtalt etwas kennen zu lernen, 
ihm eröffnete, die Kinder zu unterrichten und legte mir ei— 
nen Zettel vor, worauf dad ſtand, was fie wußten. Aus 
diefer Weberficht ergab fich aber, daß dem Lehrer noch vieles 
abging, denn der dargebotene Stoff war ein wunderliches 
Allerlei; 3. B. 5) Erdkunde, 6) Namen der Dinge, 7) Des 
cliniren der Nennwörter, 8) Eigenfchaft3: und Beichaffens 
heitöwörter, 10) Sagemwörter, 11) Conjugation der Sage: 
wörter, 12) Angabe der Stoffe der Dinge, 13) Angeben, 
was verfchiedene Handwerker verfertigen, 14) Angeben, 
was ſchwarz, weiß ꝛc. ift, 15) Beantworten der Fragen über 
vorgezeigte Dinge u. f. w. Das Abfehen ging ſchlecht, und 
der Lehrer erbot fi) deshalb, einem Knaben etwas in die 
Feder zu fagen, was in einem Lefebuche fand. Das ging 
fo gut, daß der Knabe ſchon im Voraus die Wörter. fchrieb, 
welche der Lehrer erfi ausſprechen wollte. Eben fo geläufig 
gingen die Fragen im Chriftentbum. Es ift wohl nicht zu 
leugnen, daß bei dem Zaubftummenunterriht immer das 
Gedächtniß eine bedeutende Role fpielen muß; aber e& hel⸗ 
fen folche bloß angelernte Sachen dem Zaubftummen im 
Grunde eben fo wenig, ald dem Vollfinnigen. Darum muß 
die Taubſtummenbildung, wie es mir fcheint, noch mehr als 
bisher von dem Gedächtnißwerk zurüdfommen, und fich ei= 
nerfeitd mehr der tehnifchen, andererfeits der ratio- 
nalen Bildung zuwenden. 

Dr äußere Stellung der Braunfchweiger Taubſtum— 
men » Anftalt, von der ich mit Wehmuth ſchied, ift eine ges 
mifchte. Sie fteht eigentlih unter dem Magiftrat, wird 
freiwillig unterftüst und fol auch eine Landesanftalt fein. 
Sie hat ſchon Schulden, und wird ſich, follen die Kinder 
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gedeihen, genöthigt ſehen, den Herrn x. zu penſioniren, 
und es wäre dann zu wünſchen, daß der Vorſtand einen 
ordentlich belehrten Lehrer wählte. 

Recht erfreulich war mir die Bekanntſchaft mit dem 


Herm Provifor Gryphiander Er machte mid) mit zwei: 


Einrichtungen befannt, von denen ich wünfchte, daß fie 
überall wären. | | 

Die erfte ift die vortrefflihe DOrganifation 
des Armenfhulwefend. Daffelbe ſteht mit dem Ge— 
mmtarmenwefen in der innigften Verbindung. E8 befte: 
ben für taufend Kinder, die Fein Schulgeld bezahlen, und 
die alle vollftändig unterrichtet werten, wie die Bürgerfin: 
der, zwei Schulen, jede mit fünf Klaffen. Ueber den Schul: 
beſuch werden die genaueften Liften von den Kehrern geführt, 
diefe-allmonatlicy an die Bezirksjugendpfleger (fünf an der 
Zahl) eingegeben, welche mit den Quartierpflegern (vierzig 
an der Zahl) in Verbindung ftehen. Sobald nun ein Kind 
gefehlt hat, fo wird auf Anordnung der Bezirfsjugendpfle: 
ger von den Quartierpflegern ein Theil des Almofengeldes 
den Eltern zurüdbehalten. Die Genauigkeit und Nettigkeit 
in den darüber geführten Büchern ſprach fehr an. Man fah 
überall die Kaufmannshand und die pünktlichfte Ordnung, 
welhe in folhen Sachen unbedingt nöthig ifl. Angenehm 
war ed mir auch zu hören, daß man die Kinder der War» 


ſenanſtalt, 160 an der Zahl, nicht in die Armenfchulen, ſon⸗ 


dern in die Zahlfchulen fchict, um die elternlofen Kinder auf 
diefe Meife zu bevorzugen. Dad Braunfchweiger Armen: 
pflegerwefen ift berühmt. Die Leipziger, die bisher viel 
bierin verfäumt, wollen es jest nachahmen. 

Die zweite Einrichtung, welche ih durh Henn Gry— 
phiander kennen ‚lernte, ift die, daß alle äußern 
Sahen bei Kirhen und Schulen von wohl; 
wollenden und wohlhabenden Bürgern der 
Stadt verwaltet werben, welche Proviforen heißen. 
Ih muß geftehen, daß, weil mir durch die Vielfachheit die: 
fer äußern Dinge viel Zeit geraubt wird, mic) .diefe Ein: 
richtung fehr anfprach. Gelbft wenn der Seelforger der Al: 


Pr 
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ten oder der Jugend auch das Geſchick für Leibespflege hat, 
. fo muthet man doch einem Manne zu viel zu, wenn er auf 
zwei Weifen arbeiten fol, a. mit Kopf, b. ohne Kopf. 

Leider Fonnte ich der Ferien wegen nichtd von dem 
Meal: Symnafium, fo wie auch nichtd von andern Schulen 
und dem Seminar fehen, und mußte mich deshalb mit Bes 
augenfcheinigung von Zocalen und mit Beſuchen von Perfos 
nen behelfen, wovon mir aber auch manche recht belehrend 
waren. 

Mit dem Abt Weſtphal ſprach ich über dad Semi» 
narwefen. An eine gründliche Bildung von Schullehrern 
ift in Braunfchweig eben fo wenig, wie in. den Herzoglich 
Sächſiſchen Ländern zu denken. Auffallend übereinftimmend 
fand ich die hiefige Seminareinrihtung mit der in Als 
tenburg. 

Mit dem mir ald Peftalogzianer bekannten Herrn 
Griepenkerl, Profeffor am Gymnafium und Garolinum, 
unterhielt ich mich über Altes und Neues. Ich hatte ihn 
früher nicht gefehen und doch war er mir und ich ihm das 
durch befreundet, daß wir vor zwanzig und einigen Jahren 
mit gleicher Liebe an dem alten Peſtalozzi gehangen. 

Theild durch Griepenkerl, theild durch den Direc: 
tor Brandes lernte ich näher dad Real: Gymnafium Fens 
nen. Es befteht feit einigen Jahren als öffentliche Anftalt. 
Srüher war ed eine Privatanftalt, von Branded und 
dem Prediger Mühle errichtet. Das Zuftrömen vieler 
Gymnafiaften zu diefer Anftalt veranlafte die Deffentlich- 
madhung bderfelben. Dad Neal: Gymnafium hat jest vier 
Klaſſen und macht einen Theil ded Gefammt : Gymnafium 
aus. Diefes befteht nämlih a. aus dem Obergymnas 
fium unter Krüger's Direction, b. aus dem Reals 
symnafium unter Brandes Direction, c. aus dem 
Progymnafium unter Hartwig Direcion. Die 
Schüler des Progymnafium gehen entweder in das Ober: 
oder in das Realgymnafium. Es war auch der Plan, das 
Carolinum, eine Mittelanftalt zwifchen Gymnafium und 
Univerfität, damit zu vereinigen, was aber in Perfönlichkei: 
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ten Anftoß gefunden haben fol. Was ich von dem Neal: 
Gymnaſium hörte, konnte mich. wohl vielfah anfprechen, 
aber nicht befriedigen. Der obere Theil einer Bürgerfchule, 
die Bürgeruniverfität, fehlt hier noch, und fo weit 
ih aus Mittheilungen fchließen konnte, hat auch der Unter: 
richt in den Naturwiffenfchaften noch nicht den rechten Um: 
fang. Man muß aber mit Dank ven guten Anfang aner: 
kennen. echt angenehm war ed mir, zu hören, daß 
fämmtlihe drei Directoren des Gefammtgymna: 
fium mit in der Schulfommiffion Sit und 
Stimme haben. Es follte auf ähnliche Weife jeder 
Schullehrer mit in dem Schulvorftand fißen. 
Es iſt eine große Ungerechtigkeit, den Mann vom Fach von 
den Berathungen über eine Anftalt auszufchließen, bei der 
er doch fol die Sache ausführen. Mißfallen hat ed mir, 
daß der Director ded Nealgymnafium mit 10 bi$ 20 Pri: 
vatpenfionairen faft eine viertel Stunde entfernt von dem 
Gymnafium wohnte. Feder Director hat eigentlich Feine 
Amts», fondern eine Pflihtwohnung. 

Den Herrn Infpector Ottmer an der Garnifonfchule, 
der ein Vorſeminar bat, und der tüchtigfte Volksſchullehrer 
in Braunfchweig fein fol, kennen zu lernen, erlaubte die 
Zeit nicht. Dagegen fand ich Gelegenheit auf meiner- Reife 
nach Hannover, die mit dem Waifenhaufe verbundene An: 
fialt zur weitern Ausbildung der Handwerker, eine einfei: 
tige, nur aufd Zeichnen befchränfte Gewerbsſchule, durch 
einen ihrer Lehrer näher kennen zu lernen, der mich auch 
darüber belehrte, daß die neuern Schulverbefferungen in 
Braunfdhweig_von dem jetigen-Bürgermeifter Bode aus: 
gegangen wären. Zugleich lernte ih von jenem Zeichenleh: 
ver, ber übrigen mit den neuern Beftrebungen im Zeichen: 
unterricht, namentlih mit Peter Schmidt und Ram: 
fauer ganz unbekannt war, die ftrenge Prüfungseinric): 
tung bei den Tiſchlern, Klempnern und GSchloffern in 
Braunfhmweig und Hannover kennen. Wer nämlich bei bie: 
fen Handwerkern Meifter werden will, muß ein Meifterftüd 
machen, woran er ein bis zwei Jahr zu arbeiten hat, 3. ®. 
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ein Tiſchler, muß einen Sekretair zuerſt auf Papier nach 
allen Seiten durchſchnitten ꝛc. machen; dann dieſe Zeichnun⸗ 
gen auf Lindenholz im Großen auftragen, und dann erſt, 
nachdem Beides geprüft iſt, das Geräth ſelbſt machen. Iſt 
dieß fertig, fo werden Papierzeichnung, Holzaufriß und Ger 
räth felbft auf's Genauefte verglichen, um jede Abweihung 
zu tabeln. Oft entftehen darüber Streitigkeiten ‚ und das 
ganze Meifterftüd wird zur Beurtheilung an eine Meifter- 
fchaft in einer andern Stadt verfhidt! Mir fcheint dieſe 
Einrichtung der jegigen Zeit nicht mehr zu entfprechen. 

Der ſchöne Palaft des Buchhändler Vieweg in 
Braunſchweig erinnerte mich noch an andere Buchhändler: 
Paläfte, vergegenwärtigte mir den bedeutenden Gewinn, 
den Buchhändler an Schulbüchern haben, und regte in 
mir den Gedanken wieder fehr lebendig auf, den ich ſchon 
in einem NReifebericht vom Jahr 1826 audgefprochen, und 
der durch meine fpätere Anmefenheit in München mir ein: 
Lieblingsgedanke geworden ift, daß der Preußiſche Staat 
eine Shulbuhhandlung errihten möchte, melde fol 
gende Zwede verfolgte: 

1. Verbreitung guter Schulbũcher, ohne ſolche befeh⸗ 
lend vorzuſchreiben; 

2. Verbreitung wohlfeiler Schulbücher; 

3. Gewinnung einer jährlichen Einnahme zur 
Verbeſſerung des Volksſchulweſens. 

Daß dieſe Zwecke erreicht werden können, haben die 
Central⸗Schulbücherverlage in Wien und München hinläng- 
lich gezeigt. Ad ich 18% in München war, machte mir 
der Profeffor Auerbadher, der Rebacteur von dem Münch: 
ner Schulbücherverlag, über diefe Anftalt folgende Mittheis 
lungen, Sie befteht feit 1770, war anfänglich mehr ein 
Privatunternehmen, warb aber fpäterhin ganz Sache des 
Staatd. Die Anftalt hat ſich ihr großes, ſchönes Locale 
(herrliches Gebäude mit Gärten) .felbft verdient, befigt die 
vorzüglichften Drudeinrihtungen, hat 3. B. erſt neulich 
15,000 fl. für eine neue Schneilpreſſe auögegeben, und trägt 
jährlich 10,000 fl. ein, die zu Schulzweden verwandt werben. 
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Die Bücher ſind ſo wohlfeil, daß der Bogen nur drei bis 
vier Pf. Preuß. koſtet, und doch werden die Verfaſſer gut 
honoritt. So hat Chriſtoph Schmidt für die (bis 
1828) erfchienenen Ausgaben feiner biblifhen Gefchichten 
jufammen 12 bis 16,000 fl. Honorar erhalten. — Noch weit 
mehr fol der Wiener Schulbücherverfchleiß den Defterreichi- 
ſchen Schulen eintragen, als der Bayerfche, was ſich auch 
denken läßt. Sch bedaure fehr, daß mein Vaterland Feine 
folhe Anftalt beſitzt. Man hat wohl zwei Sachen gegen 
Öffentlihe Schulbücherverfchleiße vorgebracht, nämlih a. 
manche Buchhändler würden darunter leiden, wobei aber 
nicht erwogen ift, daß ja nicht weniger Perfonen, als fonft, 
damit ‚befchäftigt würden, und b. ed würde ber Geifted> 
zwang dadurch befördert, wobei nicht bedacht ift, daß ja 
feiner fol zu den Büchern ded Schulbücherverlagd durch 
Vorfhriften gezwungen werben. 

Der Anblid des zerftörten Schloffed in Braunfchweig 
erregte einige Gefühle in mir, und noch mehr manche Aeu⸗ 
Berungen darüber. Schon der Anblid diefer Trümmer muß 
auf die jeßt aufwachfende Jugend nachtheilig wirken. Das 
gegen war ed mir fehr erfreulich, in einer bedeutenden Ge: 
felfhaft zu vernehmen: ‚Man hört jest faft alle Reifende 
von ihren Fürſten fchlecht fprechen, aber man findet durch⸗ 
aus feinen Preußen, der nicht voll vom Lobe feines Königs 
wäre, und daraus läßt ed fih auch nur erklären, wie es 
überall fo ruhig im Preußifchen geblieben iſt.“ Noch er 
freulfiher als in Braunfchweig war mir die Anerfennung 
Preußens in Hannover, weil ich zwifchen 1804 bi 1806 
vielfach Gelegenheit gehabt hatte, die Verachtung kennen zu 
lernen, mit der jeder Hannoveraner damald von Preußen 
und feinen Inſtitutionen fprach. 

Den neunten Auguft reifte ich in einer angenehm ge: 
mifchten Geſellſchaft über Hildesheim nad) Hannover. In 
Hildesheim erlaubte ed die Zeit nicht, meinen ehemaligen 
Schulgenofien, Herrn Rector Seebode, zu befuchen. 
Dagegen konnte ich doch nicht unterlaffen, den Preußifchen 
Taubſtummen⸗ Eleven, Herrn Kuhlgatz, zu begrüßen. Die 
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von der hannöverfhen Regierung eingerichtete und bem 
Herrn Kuhlgatz anvertraute Taubſtummenanſtalt 
befindet fich in einem gemietheten Haufe, zählt 14 Kinder, 
wovon die meiften im Haufe wohnen, und ift alfo eine ge: 
fchloffene Erziehungsanftalt mit einigen Schülern aus der 
Stadt. Sie fleht unter der Landdroftei, entbehrt alfo ei: 
gentlic) aller pädagogifchen Aufliht. Die Leitungen der 
Hildesheimfchen Zöglinge konnte ich nicht kennen lernen, die 
Gefichter der Kinder gefielen mir weniger, als die in den 
Anftalten zu Braunfhweig und Weißenfels. 

en Abend in Hannover ſah ich mir eben Leibnitz 
Büfe, die von dem Irländer Hemwetfon gefertigt ift, 
und in einer von zwölf Säulen getragenen Kuppel fteht, 
welche die Auffchrift Genio Leibnitii hat, au die Waa- 
terloo:- Säule an, bie zwifchen zwei neuen Kafernen er= 
richtet wird. Man baut fie aus Sanpftein. Sie ift unten 
im Fuß vieredig, oben rund und mit Niefen verfehen. Die 
Vorderſeite am Fuß hat die Infchrift: „Den Siegern von 
MWaaterloo dad dankbare Vaterland.” An den drei übrigen 
©eiten ftehen die Namen der in der Schlacht Gebliebenen, 
— eine große Anzahl! An jeder Seite hat man zwei Ka⸗ 
nonen in Nifhen angebracht, die Mündung nah oben, 
wad mir unpaffend und ſteif zu fein ſcheint. 

Den zehnten Auguſt verweilte ich in Hannover. Das 
Alter des hannöverſchen Seminars und feine Be: 
rühmtheit in der Katechetif hatten fchon längft in mir den 
Wunſch erregt, dieſe Anſtalt kennen zu lernen. Diefer 
Wunſch ward vor zwei Jahren noch dadurch Tebendiger, 
daß der derzeitige erſte Infpector diefer Anftalt, Dr. Ret: 
tig, dad Weißenfelfer Seminar befuchte. Ich befchloß des: 
halb, jest die Anftalt möglichft genau kennen zu lernen, 
und verweilte den ganzen Tag in berfelben. Diefelbe bat 
drei auögedehnte Gebäude, wozu man beabfichtigt, ein vier: 
ted, dad mit jenen ein Quabrat bildet, zu kaufen und befigt 
jährlich 9,000 bis 10,000 Rthlr. Einnahmen. Neben den 
drei Häuſern befindet fich noch ein Eleinered, was dem Pre: 
digerfeminar gehört, das mit dem Schullehrevfeminar in 
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einiger Verbindung ſteht, und jetzt dem erſten Inſpector 
eine Familienwohnung gewährt. Die Anſtalt hat nämlich 
als eigentliche Lehrer zwei Theologen, unter dem Titel Ins 
fpectoren, welche bis vor einem Jahre unverheirathet fein 
mußten und oft wechfelten. Die Leitung liegt einem Con» 
fiftorialmitgliede ob, gemöhnlich dem Abt von Lokkum, deſſen 
Stelle jegt unbefegt war. Es hat etwas fehr Angenehmes, 
wenn eine Anftalt unmittelbar von einem Mitgliebe ihrer 
vorgefegten Behörde vertreten wird. 

Das hannöverfche Seminar befigt außer ben zwei In: 
fpectoren, hoͤchſt mangelhafter Weife, keinen weitern ihr 
allein eignen Lehrer; fondern ein Paar Candidaten im Pre: 
iger» Seminar, den Zöchterlehrer Kranke und einige an- 
dere Nebenlehrer mit zwei Seminarälteften (Hülfslehrern) 
und den ältern Seminariften beforgen ben Unterricht. Für 
die Defonomie ift ein befonderer Mann angenommen. 

Die Anftalt felbft zerfällt in drei Anftalten, nämlich 

a. in die Hauptanftalt (Seminar), aus 36 Semi: 
nariften beſtehend, die drei Zahr in der Anftalt find, indem 
alle Jahr 12 eintreten und audtreten. 

b. in die Nebenanftalt, im Sommer gebildet von 
435 Schullehrern, die Quartaliter unterrichtet werden, fo daß 
von DOftern bid Johannis 48 andere,‘ ald von Johannis bis 
Michaelis da find, und im Winter gebildet von 36 Präpas 
randen, die ba entweder Seminariften nad) mehrmaligem 
Eurfus werden, oder in die Eleinern Aemter treten. 

c. in zwei Kinderfhulen .(fonft Freifchulen, jest 
billige Zahlfchulen) , waren die eine vier Klaffen, die andere 
eine Klaffe hat. Beide zufammen enthalten 600 Kinder. 
Sn den vierklaffigen Schulen wird jährlih 16 Ggr. — 
1 Rthle. 8 Gyr. Schulgeld gezahlt, in der einklaffigen 
1 Rthlr. 8 Gyr. Es ift eine auffallende Erfcheinung, daß 
die leßtere Schule befonderd von vornehmen Kindern befucht 
wird, da doch Kinder von 6 bid 14 Jahren zufammenfißen. 
Es find freilich in manchen Gegenftänden zwei Lehrer (größ: 
tentheild® Seminariften) zugleich ald Lehrer darin; allein auf 
fallend bleibt ed immer, wie man eine fo unvolllommene 
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Schule vorzugsweiſe fuchen kann. Herr Anfpector 
Rettig meinte zwar, alle Volksſchulen Hannovers feien, 
mit Ausnahme der Seminarfchule und der Zöchterfchule des 
Herren Kranke, ſchlecht, aber auch diefe Erklärung löſt 
mir jenes Räthfel noch nicht. 


In der Stellung der drei Anftalten zu einander fcheinen 
mir Mittel und Zwed nicht gehörig abgewogen zu fein; 
die Kinderfchulen bilden faft den Mittelpunft des Ganzen, 
und bad Seminar tritt unftreitig zu fehr in den Hinter: 
grund. Das ergiebt fich ſchon aus den Lectionsplänen. Sm 
Seminar wirb von 5 bi5 7 früh und von 4 bis 7 Nachmit- 
tags unterrichtet; in der Schule von 8 bis 11 und von 1 
bis 4; in der Nebenanftalt von 5 bis 7, von 7 bis 12 und 
von 2 bis halb 7. Die Seminariften haben alfo keinen 
Unterriht, während die Schulkinder folchen erhalten; aber 
abgefehen von der Unpaffenheit der Früh: und Spät: Zeit 
zum Unterricht, fo wird dadurch aud dad nicht ein Mal ge: 
wonnen, daß der Unterricht im Seminar ungeftört ertheilt 
werden Fann, indem der mit dem fcientivifchen Unterricht 
parallel laufende Orgelunterricht erftern vielfach ftört, weil 
er Einzelne fortwährend aus den Lectionen zieht. 


Höhft anziehend wird das hannöverfche Seminar durch 
die Nebenanftalt, Diefe ward ald Präparandenanftalt 
1796 und ad Schullehrer-Nahhülfe-Eurfus 1801 
eingerichtet, und beide Zweige der Anftalt beftehen fehr gut 
mit einander, indem die Präparanden im Sommer die cur: 
firenden Schullehrer vertreten und fo zugleich eine Gelegen- 
heit haben, fih im Schulbalten zu üben. Das Seminar, 
welches jährlich nur 12 Seminariften entläßt, die größten- 
theild in Stabtfchulen, immer auf ben beften Stellen ange 
ftelt werben, wirkt dadurch mehrfach auf das Landſchulwe— 
fen ein. Die Bildung in einem Vierteljahr und in einem 
Halbjahr kann freilich nur mehr eine Anregung, ald Durch: 
bildung fein, allein bei Zeuten, die guten Willen haben, 
bewirkt ſolche Anregung viel, und die Matten und Willen: 
Iofen werden wohl im Schlepptau eined dreijährigen Gurfus 
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in ben Hafen gebracht, fie bleiben dann aber auch, liegen | 
und leiften troß aller an fie gewandten Mühe wenig. 

Die 48 Kehrer, welche ich eben curfirend im Seminar 
fand, waren größtentheild ganz junge Leute, bie man eben 
fo gut hätte für Präparanden als für Lehrer anfehen kön— 
nen; fie flanden auf einer ähnlichen Stufe, wie die Kinder 
lehrer im Merfeburger Regierungdbezirt. Sie wurben täg— 
ih 8 bis 9 Stunden befchulet, und zwar im Nechnen, Le 
fen, in der Katechetif, in der Religion, im Schreiben, in 
der dbeutfchen Sprache, in gemeinnügigen SKenntniffen und 
im Gefange. Ic wohnte einer Stunde in der Katechetif 
bei, die der Infpeftor Nettig recht zwedmäßig gab. Er 
wiederholte zuerft, fagte dann in die Feder, und ſprach über 
dad Aufgefchriebene. 

Die Lehrer in der Nebenanftalt müffen fich felbft bekö— 
fligen, arme erhalten auf das Vierteljahr 5 Rthlr. Da ein- 
mal eine Speifeanftalt ba ift, und ed an Raum, meiner 
Meinung nach, nicht fehlt, obgleich man auch bier über 
Raummangel klagte, fo konnte man die Lehrer auch fpeifen, 
wie ed im Winter mit den Präparanden gefchieht. Herr 
Infpector Rettig meinte auch, er wolle das einrichten. 
Die Lehrer haben, wie im Winter die Präparanden, gehö⸗ 
rigen Wohnraum und Schlafraum, und erhalten Bettitellen 
und Betten. 

Die Seminariften in Hannover erfcheinen einem Preus 
Bifhen Seminarlehrer, wenigftend einem aus Weißenfels, 
wie Herren. Sie haben alle ſchon ein Lehreranfehen. 
Jeder in’3 Seminar Eintretende muß eben aud über 20 
und unter 35 Jahr alt fein. Die meiften aber vorhandenen 
Seminariften waren früherhin in der Präparandenanftalt, 
oder Lehrer an Eleinen Schulen, einige Gymnafiaften gewes 
fen, darum kann man fic nicht wundern, baß alle eine 
fehr felbftftändige Haltung, wie Lehrer, hatten. Auch Ichren 
wohl die meiften eben fo viel im Seminar, ald fie lernen, 
indem fie viel in den Seminarfchulen, in dem Nebeninftitut 
und auch in manchen Stadtfchulen gebraucht werben; felbft 
die Infpectoren und andere Lehrer in ber Schule und in 
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ber Nebenanftalt vertreten. Alle Seminariften wohnen zu 
drei und ſechs in heizbaren Stuben, neben denen Sachkam⸗ 


“mern find, und führen auf den Stuben, wie man bald 


merkt, ein felbfiftändiges Leben. Unterrichtet werben die drei 
Abtheilungen theild zufammen, theild getrennt. Eine eigen: 
thümliche Anficht berrfchte im Seminar bei dem Unterricht 
in der Weltfunde, oder, wie man ed hier nennt, — in ben 
gemeinnügigen Kenntniffen vor, nämlih, daß 
darin die drei Abtheilungen nicht gut zufammen unterrichtet 
werben Eönnten, fondern jede für fich zu unterrichten fei, da, 
wie ed mir fcheint, gerade in der Weltkunde am erften große 
Schüler: Maffen durchgearbeitet werben können. 

Die Unterrichtögegenftände im Seminar find: Religion, - 
Bibeltunde, Naturlehre, Gefchichte und Geographie, beutfche 
Sprache, Methodik, Tatechetifhe Uebungen, Stylübungen 
(wöchentlich eine Stunde), Rechnen, Geometrie, Lefen, 
Schreiben, Singen. 

- Man merkt ed bald ber hannöverfchen Schullehrerbils 
dungs⸗ Anftalt an, daß fie ihren Lebensnerv formal im 
Katehifiren und material in Denkübungen hat. 
Bedeutende andere technifche Fertigkeiten und einzelne her» 
vortretende wiffenfchaftlihe Bildungszweige fucht man bier 
vergeblich. Gegeigt wird gar nicht. Mir ift im ganzen Ge» 
minar feine einzige Geige vorgefommen. Die Orgelübungen 
treten fehr in den Hintergrund, Generalbaß wird nicht ges 
trieben. Zeichnen fommt nicht vor. Weder bemerkt man 
ein befondered Streben in einzelnen Zweigen der Weltkunde, 
noch in den mathematifchen Fächern, noch in der deutfchen 
Sprache. Man hält fh am Gewöhnlichen, und das 
verdient wohl geachtet zu werben; denn mande Seminare 
gehen zu fehr davon ab und treiben einzelne Lieblingsfächer. 
Rechnen und Lefen find neben ben Denfübungen im hans 
növerfchen Seminar am meiften ausgebildet. — — — 

Eins habe ich mir vom Herrn Inſpector Rettig bes 
fonderd bemerkt; er nimmt bei den Fatechetifchen Uebungen 
mehr auf den Stoff Nüdficht, ald ih das zu thun pflege, 
und das. ift nicht unzwedmäßig. Der Stoff, welcher behandelt 
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wird, iſt mehr aus dem eignen Nachdenken, als aus der 
Bibel genommen, was mir nicht zuſagt. Selbſt in der 
untern Klaſſe der Atheiligen Schule ward mit Sjährigen Kin⸗ 
dern über ven Berftand Eatechifirt, und auf meine Frage, 
ob man nicht biblifche Gefchichten mit den Fleinern Kindern 
triebe, mir geantwortet, daß das zu ſchwer fei und erft in 
der folgenden Klaffe vorfäme. Im Seminar wird Feine 
biblifche Geſchichte gelehrt, in der Schule wechfelt fie fo mit 
gemeinnügigen Kenntniffen in einigen Klaffen, daß fie halb» 
jährig ein Paar Mal vorfommt. Sie kann dabei nie Sache 
ber Religion werben, indem die Zeit nicht einmal ausreicht, 
den äußern Stoff aufzufaffen. Der hannöverfche Katechisz 
mus: „Katehismus der chriftlihen Lehre. Hannover 1826.” 
liegt bei allen Eatechetiichen Uebungen, fo wie bei dem Re 
ligiondunterricht in fämmtlichen drei Anftalten zum Grunde. 
Ueberall wirb nach vielfach getheilten Dispofitionen gearbei- 
tet, aber fehr felten fommen Sprüche vor, faft gar. nicht 


biblifhe Gefchichten; ſtets Inſtanzen, und das aus dem. 


Kinders, Haus: und Schulleben. Der zweite Inſpector 
Rittmeyer zeigte dabei in einer Stunde, der ich beiwohn⸗ 
te, viel Gewandtheit. | | | 
In ben gemeinnüsigen Kenntniffen waren in einer 
Klaſſe Mädchen und Knaben getrennt; um nicht zu viele 


Kinder zufammen zu haben. Die Mädchen firidten in die 


fem Gegenftande, und eine Frau neben dem Lehrer nahm 
die etwa abgefallenen Mafchen wieder auf. Der Unterricht 
in gemeinnügigen Kenntniffen war fo gelegt, daß er in jeder 
Stunde in einer andern Klaſſe ertheilt wurde, damit bie 
Stridfrau fo alle Klafien durchfommen konnte. In ver 
Nebenanftalt wohnte ich auch dem Unterricht in der Geogra⸗ 
phie bei, der beffer ald der in der Schule war. , 

Sn der beutfhen Sprache wohnte id) einer orthogras 
phifhen Stunde in der Schule und einer grammatifchen 
Stunde in der Nebenanftalt bei, woraus ſich ergab, daß 
der Sprachleib oder die äußere Grammatik hier wohl beach- 


tet warb. Das, was manche neuere Päbagogen burch den 
Sprahunterriht haben erreichen - wollen — Bildung ber 


— 
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Denkkraft, warb hier nicht erzielt. Auch iſt dies hier weni- 
ger nöthig, da ber Unterricht im ber Religion dieſe Seite 
der Bildung vorzugsweife beachtet. _ Ä 

Dad Kopfrechnen in der Oberklaſſe der Schule gefiel 
mir, aber die Leiftungen waren nicht über meiner Erwar- 
tung. Ich erwartete hier nämlich etwas Beſonderes, da der 
Rechenlehrer am Seminar, Herr Kranke, ein Zögling der 
Anftalt felbft, gute Rechenbücher geliefert hat. : Ich bemerkte 
aber fpäterhin, da ich mich mit ihm über dieſen Gegenftand 
beſprach, baß er befcheiben das eigentlich bildende Kopfrechs 
nen auch noch für eine fhwierige Aufgabe hielt, an deren 
Löfung er ſich jedoch jest machen wollte, indem er beabfich- 
tigt, eine große Menge von Kobfrechenaufgaben zu feiner 
Anweifung zum Kopfrechnen herauszugeben. Er 
fhien mir aber auch noch etwas zu viel auf äußere Stufen 
beim Kopfrechnen zu halten, wovon ich ihn abzubringen 
fuchte, indem ich der Meinung bin, daß das SKopfrechnen 
nur gut gedeiht, wenn bie SKopfrechenaufgaben vielfach 
durcheinander gemifht find, fo daß der Schüler nie ſich 
einen Typus für deren Berechnung und Löfung bilden Kann. 
Die „Kranke'ſche Recenfibel, Hannover 1829 bei Hahn”, 
bie ih im Seminar erft kennen lernte, und bie flatt der 
Ziffern willtührliche Zeichen gebraucht, aß: . = 1; 0 = 
105 0 = 1005 A = 1000, fcheint eine Spielerei zu fein, 
jedoch muß ich fagen, daß bie untere Schulflaffe, die dar— 
nach geführt war und vier Abtheilungen hatte, gut rechnete. 

Die katechetiſchen Uebungen der Seminariften, denen 
ich beiwohnte, hielt der Herr Infpector Rettig. Es wa- 
ren fämmtlihe Seminariften zugegen, aber mir genügte 
nicht die vorhandene Aufmerkſamkeit. Es katechiſirte ein 
Seminarift aud ber untern Abtheilung, der erft Johannis 
eingetreten war, und mit etwa 30 ber beften Kinder; denn 
bie Zheilnahme an biefen Uebungen war eine Belohnung 
bed Fleißes, und wurde auch den Eltern der Kinder durch 
Fleißkarten angezeigt. Der Seminarift Fatechifirte ald Anz ’ 
fänger fehr gut, und ber Herr Infpector Rettig cenfirte 
ihn auch fehr gut, Er tadelte, daß das Religidfe fehle; 
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aber das, glaube ich, lag nicht allein in dem einzelnen 
jungen Menſchen, ſondern mit in dem Streben der Anſtalt 
ſelbſt. Der junge Katechet war Präparand in der Anſtalt 
geweſen und von einem Schullehrer vorgebildet. Herr In: 
ector Rettig äußerte hierbei auch, daß die Gymnafiaften 
bie fchlechteften Seminariften würden, worin ich ihm aus 
voller Seele beiftimme. 

As einen großen Uebelftand erfannte es der Herr In: 
fector Rettig an, daß die Seminariften fo früh und fo 
it am Tage ihren Unterricht hätten, daß bie Anftalt ſo 
viele Nebenlehrer (acht an der Zahl) beſäße, daß die jungen 
Candidaten im Prediger : Seminar zu wenig 2ehrer der Ans 
fialt wären, fondern nur ein Paar Stunden gäben. 

Den Nachmittag befuchte ich den Seminargarten. Dies 
kr hat eine doppelte Beftimmung, Gartenbau und Er: 
bolung. Einzelnen Seminariften und Zöglingen der Ne 
benanftalt ift ein Sartenfled zugewiefen, ben fie unter Lei— 
tung des Särtnerd, der im Garten wohnt, zu beftellen has 
ben. Der Ertrag fänt der Speifung zu. Es wird nur Ge 
müfe gebauet; man follte aber wohl im Hannöverfchen an 
den Obftbau denken. Die Befchäftigung im Garten ift ein» 
feitig, weil Mancher, der 3. B. ein Beet Möhren zu fäen 
hat, hernach nichts weiter an feinem Beete als das Reinigen 
machen kann. Diefe Einfeitigfeit wird aber dadurch vermin- 
dert, daß fich die Einzelnen wechieljeitig bei ihren Beeten 
unterftügen. Zur Erholung der Seminariften dient zugleich 
der Garten, fie können bei dem Gärtner Bier, Kaffee u. f. 
w. haben, und rauchen fehr behaglich ihre Pfeife, was auf 
den Stuben nicht fein fol.*) Mittwoch! und Sonnabends 
Nachmittags find die Seminariften angewiefen, ben 
Garten zu befuchen. 


*%) Herder äußert ih in feiner 1790 gehaltenen Rede: „uber 
den Borzug der öffentlihen vor den Privatſchulen“ in Anfe: 
hung diefed Gegenitandes alfo: 

„Die funftigen Herren Dorffchulmeifter üben fih (in Wei- 
mar) zum Theil im Tabadörauhen ſehr. — Einer hindert dem 
andern durch feine unzeitigen Befuhe, Damit er jo nicht allein 
ein fanler Bauch bleibe. ‘‘ AD. 


N. F. Rh. Bl. bu. Bd. 28; Heft. 18 
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Das hannöverſche Seminar bildet Schullehrer für einen 
Bezirk, der 1700 Schullehrer enthält. Kleinere Seminare 
beſtehen in Ahlefeld, Osnabrück und Stade. 

Das Elementar-Schulweſen in der Stadt Hannover 
ſoll verbeſſert werden, man hat Kirchſpiel- und Armenſchu⸗ 
len, und will eine große Geſammtſchule errichten, wozu ein 
großes Haus in der Mitte der Stadt gekauft iſt. Mißvers 
bältniffe zwifchen Bürgern und Rath follen die Ausführung 
verzögern. 

Den. wadern Herren Oberfhulratb Kohlrauſch fah 
ich leider nicht, er war in Karlsbad. Sch benußte Die 
Abendzeit, um den Director der polytechnifchen Anftalt, 
Herrn Karmarfch, Eennen zu lernen. Sch wunderte mich 
nämlich nicht wenig, zu hören, daß man aus Wien nad 
Hannover einen Director einer polytechnifhen Anftalt beru: 
fen. Die Beranlaffung dazu ift ein gefchidter Dfficier, 
Hauptmann Müller, gewefen, den die Regierung nad) 
Berlin, Wien und an mehrere Orte gefandt hat, um polys 
technifche Schulen und einen etwanigen Director fennen zu 
lernen. Karmarfch, Lehrer an der Wiener polytechnifchen 
Schule, ward von ihm ausgewählt und der Hauptmann 
Glünder ihm zur Seite geſetzt; fo daß erfterer Director 
des Eigenthumd der Anftalt, lesterer Director der Perfonen 
if. Man hat in Hannover freilich nicht, wie in Wien, 
jährlich 40,000 Rthlr. (60,000 fl.) für die neue Anftalt aus: 
fegen fönnen, aber doch jährlich 12,000 Rthlr. Außerdem 
find 80,000 Rthlr. für ein Haus und 20,000 für die erfte 
Einrichtung ‚ver Sammlungen angewiefen. Ob man wird 
die Anftalt auch in eine Realfchule und in eine tech— 
nifhe und commerzielle, wie die Wiener, theilen, ift 
noch nicht entfchieden. Man will aber Feine ‚eigentlichen 
Klaffen bilden, fondern wie auf einer Univerfität Vorlefuns 
gen halten. Mir war es höchft erfreulich, die fchon vorhan= 
denen Einrichtungen der Anftalt zu ſehen. Der Zeichenuns 
terricht allein hatte erft angefangen, im October ſollte voll— 
fändig die Anftatt eröffnet werden, und ich glaube, man 
hat an Herrn Karmarfch feinen übeln Mann gewählt. 


— 771 — 


Seine Fächer werben Chemie und Phyſik fen. Glünder 
hat die Mathematif, und für andere Fächer find andere Zeh: 
rer beſtimmt. Freilich muß ich auch hier, wie im Preußie 
fhen, bedauern, daß die polytechnifchen Anftalten viel zu 
einfeitig auftreten, und aud wieder befennen, daß 
ihnen in ordentlichen Realgymnafien oder Bürgerfchulen eine 
Grundlage zu geben fei, wenn das leider auch die nicht hs 
ven wollen, die fi mit dem Gewerbfchulwefen befchäftigen. 

Den 12. und 13. Auguft war ih in Bremen. Durch 
den Heren Profeffor Dr. Strad und den Herm Dr. 
Ruete, wovon ich erftern fchon früher brieflich Fannte, 
und legtern auf dem Poftwagen fennen lernte, ward ich mit 
dem Bremer Schulmefen, freilih nur äußerlich, befannt ges 
macht, indem gerade Ferien waren. Die Hauptihule in 
Bremen befieht aus einem Gymnaſium von drei Klaffen, 
einer Handelsſchule von drei Klaffen und einer Bor: 
fh ule von elf, fonft zwölf Klafien, mit einer großen An» 
zahl Lehrer. Es ift hier dad Geſetz, daß Feine Klaffe darf 
über 30 Schüler ftarf fein. Im Jahr 1829 hatten die Klaf- 
fen — Schüler: 


— 29; 1.b.=% L. c. = 32. 
u a. = 30; ILb = ie ll. c. = 31. 
Ill. a. = 32; III. b. = ; III. c. = 835. 
IV.d. =: nice IV.b. = 2. 


Summa 362 Schüler. Jeder Schüler zahlt jährlich 
22 Rthir. Schulgeld. Eine Schifffahrtsfchule, eine techni- 
fhe Schule (Sonntagsfhule) und dad Schullehrerfeminar 
befinden ſich gleichfald in dem fihönen Gebäude der Haupt: 
fchule. Die Lehrfäle der Hauptichule find vortrefflih, die 
Gehalte der Lehrer gut und die Einnahmen der Anftalt bes 
laufen ſich jährlih auf 24,000 Rthlr. Eine Stadt, wie 
Bremen, die über eine Million Thaler in ein Lager von 
Rheinwein geſteckt, Eonnte freilih auch wohl diefe Summe 
einer Anftalt zuwenden, welche die Jugend der höhern Stän: 
de erziehen fol. Die niedern Schulen Bremens find entwe: 
der Armenfchulen, oder Kirchfpielfchulen, oder Mittelfhulen 
(Privatanftalten). Zu lehtern gehören auch Schulen, die 

18 * 
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nur Eleinere Kinder haben und von Frauen gehalten werben. 
Eine vollftändige Organifation fehlt dem Volksſchulweſen 
noch, ed werden zu leicht Privatanftalten errichtet, und man 
klagt deshalb über zu viele Schulen. Ich befuchte eine Pris 
vat= und eine Kirchfpielfchule. Su beiden ward von den 
Lehrern treu gearbeitet, und auch mit Verſtand. Selbſt Ge: 
fang und Zeichnen gediehen, leßteres beffer als erfterer. Ich 
wunderte mich über den guten Metallllang in, manchen Keh— 
len bier im Flahlande. Der Religionsunterricht wird in 
Bremen fowohl in den Elementarfchulen ald in der Haupt: 
ſchule hintenangeſetzt; Herr Dr. Strad fagte mir, es fei 
died wegen des Ungeftümd, womit die Geiftlichen auf ihre 
Gonfeflion hielten und weil die Geiftlichen felbft ſchon längft 
vor der Confirmation diefen Unterricht den Kindern gäben. 
Keligiöfe Spaltungen haben aud den Berein unter den 
Bolksfchullehrern in Bremen in zwei Bereine verwandelt, 
die aber beide fegensreih wirken. Das Schulwefen der 
Stadt hat einerfeitö durch eine regelmäßige Aufficht vermits 
teift der Schulpfleger, amdrerfeits durch eine gute Einrich> 
tung von Armen : Sreifhulen ftatt der früherhin beftandenen 
dürftigen Abendfchulen, viel gewonnen. Die für die Ar: 
menfchullehrer entworfene SInftruction vom Jahr 1823 ift 
mit Umficht abgefaßt: Wäre doch überall das Armenfchuls 
weſen im Preußifchen fo geordnet, wie das in Braunfchweig, 
Bremen, Bredlau! EN 
Am meiften zog mich in Bremen die von dem Kirch» 
fpielfchullehrer an der Andgariis Kirche, Herrn Ortgies, 
errichtete Zaubftummenanftalt an. Sie befteht feit 
dem achten Mai 1827. Schon 1808 beftimmte Herr Dr. 
Dräſeke ein Gefchenf, dad ihm der Staat für die Ein 
führung eines Obergeiftlichen in Vegeſack gegeben, zu einer 
Taubftummenanftalt, aber die Zeit war noch nicht gekom— 
men. Herr Ortgied, ein gemüthvoller Mann, fing das 
Merk 1827 mit einer armen Waife in Gotted Namen an, 
nicht aus Streben nad) einer neuen Erwerbsquelle, wie man 
dad auch wohl findet, fondern aus chriftlihem Mitleid. Im 
Auguft hatte er fchon fieben und im December zehn Zöglinge. 
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Dieſer geſegnete Anfang erregte große Theilnahme in der 
Stadt, man erfreute den Unternehmer mit anſehnlichen Ga: 
ben, und wunderte fich nicht wenig, ald man die Entdedung 
machte, es gebe 20 bis 30 bildfame Zaubftumme im Staate. 
Es bildete fich ein Hülfsverein für die Anftalt, der öffent: 
liche Bekanntmachungen erließ, Gelder fammelte, eine Ins 
fruction für Herrn Ortgied entwarf und zur Beforgung 
der laufenden Gefchäfte eine Direction wählte, die aus fünf 
Mitgliedern beſteht, worunter die Prediger, Herr Dr. 
Krummacher und Herr Zreviranud, find. Die An: 
ſtalt wuchs auf 24 Zöglinge, wovon aber vorige Oſtern ſechs 
confirmirt find. Sebt zählt fie einige weniger, wovon die 
meiften im Haufe des Herrn Drtgied wohnen und außer 
der Schulzeit mit weiblihen und Papparbeiten beſchäftigt 
werden, aus deren Erlös die Anftalt zugleich einen Gewinn 
bat, da die meiften Sachen von Befuchenden über den 
Wert) bezahlt werden. Im vorigen Sahr ift aus biefem 
Ertrag ziemlich die Bekleidung der Kinder beftritten. 

Herr Ortgies verdankt feine Hauptbildung ald Taub: 
fummenlehrer der Schledwiger Anftalt, obgleich er auch an— 
dere, 3. B. die Dldenburgifche in Widlingshaufen und die 
Braunfchweigifche befucht hat. Aus der Schleöwiger Anftalt 
befaß er auch einen taubftummen Kehrer, Otto Krufe, 
der in Schleöwig zehn Jahr ald Schüler und vier Jahr als 
Lehrer gewefen war. Derfelbe will eine Schilderung der 
unausgebildeten Taubftummen, verfnüpft mit 20 Xebensbe: 
Ihreibungen von Zaubftummen, herausgeben und Herrn 
Dr. Dräfeke durch Zugabe einer Predigt über die Heilung 
eines Zaubftummen durch Chriftus das Buch bereichern und 
empfehlen. 

Für feine Kirchfpielfchule hat Herr Ortgies noch 
einen andern Gehülfen, und fo ift es ihm möglich, einem 
jwiefachen Amte zu leben. Er war fo gut, auf meine Bitte 
faft fämmtliche Lectionen durchzumachen 5; ich berühre jedoch 
nur das, was mic anſprach. Dies war vor allem der Un: 
terricht im Chriftentyum. Herr Ortgies hatte denfelben 
auf gleiche Weiſe, wie ich in Weißenfeld, angefangen, er 
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mit dem Tode eines ſeiner Kinder, ich mit dem Tode des 
ſeligen Taubſtummenlehrers Schulz; und wir hatten den⸗ 
felben auch auf gleiche Weife fortgefest, indem wir die wich: 
tigften biblifchen Gefchichten genommen und daran dad Wich: 
tigfte aus dem Katechismus angefchloffen. Herr Ortgies 
hatte 16 biblifche Gefchichten aus dem alten und eben fo viel 
aud dem neuen Teſtament ausgewählt und aud die ge 
wöhnlihen Zagesgebete nicht vergeffen. Noch mehr zog 
mich ein Heft an, was der Herr Dr. Krummacher für 
ben Confirmanden =» Unterricht der Oſtern von ihm confirmir: 
ten Zaubftummen ausgearbeitet. Won der Confirmation ber 
Zaubftummen erzählte mir Herr Ortgies, daß fie alle 
Anwefende angefprohen, weil Herr Dr. Krummacher 
dad Wort mit einer natürlichen Geberdenſprache fo einfach 
verbunden, daß ed wäre Hörenden und Sehenden gleid er 
baulich geweſen. Es ift au ein großer Segen für die 
Bremer Zaubftummenanftalt, daß fie fih bei einer Kirche 
befindet, an der Dräſeke und Krummacher arbeiten. 
Herr Origies Fonnte nicht genug Dräſeke's Liebe zu 
ber Zaubftummenanftalt rühmen. Es läßt ſich auch nichts 
anderd von einem Manne erwarten, deſſen ganzes Weſen 
Sohanneifch ift. 

Krummacher's große Theilnahme an dieſer Anftalt 
erhellet befonders aus dem Bericht, welchen der Hülfsverein 
1829 über eine Prüfung der Anftalt abftattete. Krum: 
macher eröffnete die Prüfung mit einer Anrede, worin er 
den traurigen Zuftand ded Taubſtummen alfo fhildert: 


1. „Er lebt nicht mit Menfchen, fondern nur unter 
Menfchen. 

2. „Weil fih das Menſchliche nicht in ihm ent: 
wideln kann, fo bleibt er thieriſch.“ 

3. „Die Natur hat für ihn feine Sprache und 
darum auch feine Schönheit noch Anmuth. “ 


4. „Ex bleibt ohne Gott; hörlos und fprachlos ſteht 
er unter den Wilden. “ 


5. „Dad Gewiffen ift in ihm taub und ftumm. 
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Darauf redet Krummacher der Lippenfprache das 
Wort, und erzählt, daß ein Kaufmann Böing zu Limburg 
an der Lenne, nachdem er in einer Krankheit das Gehör 
alö verheiratheter Mann verloren, ſich vor dem Spiegel fo 
die Mundbewegungen einftudirt, daß es ihm möglich gewe- 
fen fei, ſich hochdeutfch , plattdeutſch und franzöfifh mit An— 
dern zu unterhalten, ohne daß diefe, wenn fie ihn nicht 
kannten, 3. B. an der Wirthötafel in Frankfurt am Main, 
wo er die Meffe befuchte, feine Zaubheit bemerkt hätten, 
indem er allen die Rede von den Lippen abfah. 


Neben dem Unterricht im Chriftenthum zog mich befon: 
ders in der Bremer Zaubftummenanftalt die große Sorg- 
Lichfeit in Herbeiſchaffung der Lehrmittel an. 
Zaubftumme müffen viel fchriftlich befchäftigt und dahin ges 
bracht werden, daß fie fih aus Büchern felbft belehren kön— 
nen. Deshalb ift ihnen auch der ganze Lehrftoff fchriftlich 
zu geben. Died hatte Herr Drtgies wohl beachtet, und 
deshalb befaßen die Kinder in allen Unterrichtögegenftänden 
von ihnen gefchriebene Hefte, und zwat auf doppelte Weife, 
in vollftändigen Süßen und in einzelnen Wörtern als Merf: 
zeichen für dad Gedächtniß. 

Zur Erläuterung der Gegenftände hatte Herr Ortgies 
eine Menge Bilder ſich gefammelt, viele Sachen von einem 
im Zeichnen gefchidten Zaubftummen abzeichnen, felbft ent: 
werfen und mit Farben finnig ausführen laffen. Außerdem 
war eine große Menge von Uebungstafeln vorhanden. Man 
ann folhe Sorglidhfeit, ſolche merflihe Zurü: 
fung und Bemittelung an einem Volksſchullehrer 
nicht genug achten, bei einem Taubftunmenlehrer hat fie 
aber doppelten Werth. 

Der Herr Örtgies ift auch bemüht, einen Verein 
fämmtlicher Zaubftummenlehrer in Deutfchland zu Stande 
zu bringen, welcher den Zwed hat, ſich unter einander bie 
Lehrmittel mitzutheilen, deſſen Ausführung freilich Schwie- 
rigfeiten haben würde, weil viel Befcheidenheit und auf: 
opfernde Liebe zu einem ſolchen Verein gehört. 
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Ganz befonders lieb war es mir, zu bemerken, baß 
Herr Ortgies feine taubftummen Kinder mit feinen 
Kirchfpielfchulfindern unterrichtete , und ihnen nur außerdem 
noch früh und fpät befondern Unterricht ertheilte. Ich glaus _ 
be, daß diefes die nothwendige Bedingung einer jeden mit 
einem Seminar verbundenen Zaubftummenfchule fein follte. 
Allerdings geftehe ich ein, daß durch einen ifolirten Taub— 
ffummenunterricht mehr geleiftet werden Fann, und die Bre- 
mer Anftalt fchien died mir auch von Seiten der Ausfprache 
zu beftätigen, doch von Feiner andern Seite; wobei man 
noch in Anfchlag bringen mußte, daß der taubftumme Lehrer 
Krufe die technifche Ausbildung der Zöglinge Herrn Ort— 
gies ganz zu überlaffen fchien, und in der Sprache natürs 
lih auch mußte. Die Aufmerkfamkeit der Kinder fand ich 
nicht angeftrengt genug, was aber wohl dem Beſuch zuge: 
fchrieben werden möchte. Daneben mußte ih mir auch ge- 
ftehen, daß, fo lieb mir fonft Herr Ortgies warb, ic 
ihn doc) nicht für einen durchgebildeten fertigen Zaubftum: 
menlehrer halten konnte. Er war nur kurze Zeit in ber, 
Schleöwiger Anftalt gewefen, und hatte überhaupt noch 
nicht lange fi) mit diefem Bildungszweige befchäftigt. 


Manches Einzelne, was ich noch in der Anftalt bemerf» 
te, zog mich an; Herr Ortgies hat Feld und Garten ge: 
miethet, damit die Kinder tüchtig arbeiten müffen; er mein 
te, die Hauptfache bei der ganzen Zaubftummenbildung fei 
ein Vaterherz, was ich vollfommen unterfchreibe, aber 
nicht mit dem Zuſatz ded Herrn Ortgies, daß deshalb 
nur wirkliche Bäter follten Zaubftummenlehrer fein, weil es 
auch, wie ich von dem feligen Schulz und noch einem 
andern Zaubftummenlehrer rühmen kann, bei jüngern Leh— 
rern Vaterherzen giebt. | 


Ein fittlih ganz verwahrlofter Taubftummer, 21 Jahr 
alt, ift durch Herrn Ortgies auf den rechten Weg ge- 
bracht. In der Sprahbildung war berfelbe einen ganz ei— 
genen Gang geführt; er hatte die Sachen, die man ihm 
zur Anfhauung zeigte, zugleih mit Worten aufichreiben 
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und von Bildern abzeichnen müſſen, fo daß er Sachkennt—⸗ 
niffe, Schreib» und Zeichenfertigfeit zugleich erhielt. 

Bon dem glüdlichen Gelingen feines Werkes getäufcht, 
verwarf Herr Drtgies die Einrichtung im Preußifchen, 
wornach die Kinder nicht in einem Snftitut, fondern bei 
Zamilien erzogen werden. . Zernt er ein Mal die Preußifchen 
neuen Anftalten kennen, wozu er große Neigung hat, fo 
wird er fich eines Befjern überzeugen und wahrfcheinlic) 
dann auch feine Schüler in der Lautfprache mehr fördern 
und die Geberdenfprache mehr zurüdtreten laffen. 

Bielfach bereichert durch die Gefellfchaft von Dräfefe, 
Krummakher, Mallet und andere, durch den Anblid 
einer jchon Holland verwandten Seeſtadt und recht erfreut 
über die Vorliebe, die ich hier vielfah für Preußen fand, 
verließ ich, nachdem ich noch das in einigen naturhiftorifchen 
Fächern reihe Mufeum gejehen hatte, Bremen, die Nacht 
nach Hamburg reifend. 

Den vierzehnten war ich in Hamburg. Durch frühere 
Nachrichten wußte ich fhon, daß Hamburgs Schulwefen 
gegen das von Bremen nadhftünde, und ich beſchloß deshalb, 
bald nah Edernförde zu eilen und, geführt von dem 
Herrn Dr. Kröger in Hamburg, nur Einzelnes zu fehen. 
Sch überging deshalb ganz das unter Gurlitt etwas zeit: 
gemäßer eingerichtete Sohanneum , nebft dem damit verbun- 
denen Gymnafium, woran aud) eine Art von Bürgerfchule 
hängt, und unterließ deshalb auh, den Director Kraft 
zu befuhen. Das Nächfte, was ich jah, war dad vor 50 
Sahren neu erbaute, durch feine äußere gute Einrichtung 
längft berühmte, wegen feiner großen Neinlichkeit fogar ge: 
tadelte, Waifenhaud, worin fi jest 400 Kinder befin- 
den, während 250 der Eleinern, unter acht Jahren, auf dem 
Lande von Bauersleuten auf Koften des Haufes erzogen 
werden. Die ganze äußere Einrichtung der Anflalt gewinnt 
bald für diefelbe. So erhalten 5. B. die Waifen unter an: 
dern jeden Monat frifche Bettwäſche. Die Krankfenftuben, 
Zehrftuben, Schlaffäle find recht zwedmäßig. Das Früh: 
ftüd, was ich fah, beftand aus etwas zu blauer Milch, 
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die je fünf in zu geringer Menge aus einem Becher tranken 
und aus hinreichendem guten Weißbrode. Als Erzieher ſind 
zwei Aufſeher angeſtellt, ſo daß die Lehrer nicht viel mit der 
Erziehung zu thun haben. Auf einem Hofe befinden ſich 
Gerüſte für Leibesübungen, und daneben auch ein Bad. 
Die Kinder fahen gefund aus, gingen einfach und zwedimä- 
Pig gekleidet und werben hinlänglich befchult, doch nicht 
ausreihend außer der Schulzeit mit Arbeiten befchäftigt. 
Acht Lehrer und zehn Seminariften beforgen den Unterricht, 
und es beftehen fo viel Klaffen, daß in der Regel nur 30 
Kinder zu einer Klaffe gehören. In den unterften Klaffen 
find Mädchen und Knaben gemifht, in den oberften ge: 
trennt. 

Das Waifenhaus warb eigentlich 1597 fchon und zwar 
von zwei niederländifchen abligen Flüchtlingen de Grave 
und von Petlum begründet, die fich vor Alba's Glau: 
- benöverfolgungen hierher retteten. Anziehend ift ed, daß ber 
Stiftungsurfunde von 1604 gemäß die Kinder fi fol: 
len aub untereinander unterrichten, um dem 
Lehrer die Arbeit zu erleichtern, und daß vorgefchrieben wird, 
bie Kinder follen durhb Schreiben das Leſen 
lernen und zwar zuerft mit Kreide f[hreiben. 

Ganz befonderd wichtig wurde diefe Anftalt in den 
Kriegsjahren 1813 bis 1815, wo fie 812 Kinder im Haufe 
und 649 auf dem Lande in der Koft hatte, aber auch jähr: 
lich 25 bis 30,000 Mark Zufhuß bedurfte. Jetzt erhält fie 
ſich wieder theild von ihren wirkenden Kapitalien, theild von 
milden Gaben, die jährlih durch einen Umgang in der 
Stadt (dad Waifengrün genannt) reichlich gefammelt wer: 
den, indem jeder Kaufmann eine folhe Gabe für ein Ehren: 
gefchen? hält. Daß aber die Anftalt bloß unter Kaufleuten 
fteht, ift ihr nicht gut; ed werden die höhern Zwede der: 
felben den materiellen zu fehr untergeordnet. Die Auffeher 
find Feine Erzieher, die Lehrer ftehen den Kindern zu fern, 
ed wird zu wenig außer dem Schulunterricht gearbeitet; 
und geftehen muß man es fich immer, daß die Anftalt doc) 
vor Hamburg auf dem Rande beffer liegen würde, als an 
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einem fumpfigen Fleck, woneben fih nur ein Fleiner Platz 
zur Bewegung der Kinder darbietet. Auf eine zweckmäßige 
MWeife hat man den für Waifenhäufer oft fo fehr verderb⸗ 
lihen und doc nicht ganz zu unterfagenden Verkehr der 
Waiſen mit ihren Angehörigen durch Einlaßkarten befchränft. 

Es ift eine recht gute Einrichtung, daß man ein Se 
minar von zehn jungen Leuten aus dem Waifenhaufe in 
Berbindung gefeßt hat, aber ed follte mehr in Hamburg für 
die Bildung von Bolksfchullehrern geſchehen, damit die jun: 
gen Leute, welche fi bilden wollen, nicht nöthig hätten, 
fi bei Preußifchen und Würtembergifchen Seminaren, wie 
das jest öfter gefchieht, aufzuhalten. Es ift wirklich aufs 
fallend, wie Hamburg ſich gar nicht, gebend und einrich- 
tend, den Preußifchen Beftrebungen für die Bolfsbildung 
anſchließt. Hamburg und die übrigen Freireichöftädte genie— 
gen 3. B. die deutfhen Univerfitäten, ohne ſich es irgend 
etwas koſten zu laffen. Könnte nicht Hamburg mit Lübed 
und Bremen eine ordentliche Bürgerfchule und ein ordent- 
liched® Seminar aufrichten? O ihr Außerlich reichen, aber 
innerlib armen Republikaner ! 

Sch wohnte im Waifenhaufe dem Unterricht im Chris . 
fienthum bei, den Herr Dr. Kröger, erfler Lehrer und 
Katechet an dem Waifenhaufe, in der erften Knabenklaſſe 
ertheilte. Für mich war die Stunde um fo ‘wichtiger, da 
Herr Dr. Kröger die Gefhihte des Reiches Got- 
tes, wie ich folche herausgegeben, zum Grunde gelegt hatte. 
Herr Dr. Kröger gab wiederholend einen Abriß, von der 
Einleitung in die Bibel anfangend und bid auf Mofes 
durchgehend. Ich fah mehrere fchriftliche Arbeiten von die: 
fer Klaffe, welche genügten, aber. fih nicht auszeichneten. 
Die Handfhriften der Anftalt follen vielfach anerkannt fein. 
Ic ließ mir die beften vorlegen, aber mußte gefiehen, daß 
fie nur gewöhnlich waren. 

Die Kinder in der Unterflaffe hatten ein wunberliches 
Buchſtabiren, nämlich fie nahmen den Laut (Vocal) zuerft, 
dann den Borlaut und dann den Naclaut, — jedenfalls 
ein Ummeg, ber vielleicht dadurch veranlagt ift, daß manche 
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Lehrer das Auflöſen alſo treiben laſſen, was ich ſelbſt ſonſt 
zu thun pflegte. Der Rechenunterricht in einer andern Klaſſe 
genügte mehr; es war weniger Mechanismus, mehr Geiſt darin. 
Es ift höchſt auffallend, daß der Mann, der die erfte 
Klaffe der Waifenhausfchule hat, und Lehrer für die Anftalt 
zuziehen foll, nicht in der Anftalt wohnt. Die Rechenkunſt 
betrachtet bei Lehrern die Amtswohnungen noch immer zu 
fehr ald Nußungen, da man fie follte ald Pflichtwohnungen 
betrachten. 
Außer dem Waifenhaufe fah ich noch, geführt vom Herrn 
r. Kröger, der mir viel Zeit aufopferte, eine Klein» 
kinderſchule, und die Laubftummenanftalt; fo 
wie ih auch Herrn Dr. Goldbed in Altona aufſuchte, 
der durch innerlihe Mittel Zaubftumme zu heilen beabfich- 
tigt. Bei der Kleinkinderfchule gefiel es mir befonders, daß 
foldhe von einem Frauenverein beauffichtigt wird. Ich fand 
gefunde Kinder, die eben zu Mittag fpeiften. Es gefchah 
dad auf einem Eleinen Hofe, auf dem die Kinder an Zifchen 
ftanden und fi) Reis, mit Butter gekocht, fehr wohl fchme: 
den ließen. Es waren ungefähr 80 Kinder. Jedes hat 
wöchentlih drei Schilling zu zahlen; Eltern, die mehrere 
Kinder hinſchicken, zahlen aber nur für ein Kind. Es be; 
ftehen zwei folher Schulen, von einem Berein errichtet. 
Die Koften für jede belaufen fich jährlic) auf 2000 Marf. — 
Es werden folhe Anftalten immer zwedmäßig bleiben; doch 
möchten fie fchwerlich je einen großen Umfang gewinnen, 
und fie gehören zu den Einrichtungen, die man wohl be 
fördern, aber gar nicht Fünftlich hervorrufen muß, indem 
nicht alle Orte ein folches Bedürfniß haben. Man bat hier 
und da mit übermäßigem Eifer foldhe Anftalten errichtet, 
viel darauf verwandt und dann zuleßt gefehen, daß eigent- 
lich dad Bedürfniß, dem man abhelfen wollte, gar nicht da 
war, oder auf dem eingefchlagenen Wege nicht befriedigt 
werben konnte. 
Die Hamburger Zaubftummenanftalt entfland 
mit der Bremer zu gleicher Zeit. Sie befindet fich in einem 
Gartenhaufe vor dem Steinthor in ber Vorſtadt Georg, 
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und neben ihr wohnt ein alter Kaufmann Behrmann 
welcher fie aus Liebe zur Sache beauffihtigt. Der erfte 
Lehrer der Anftalt, welcher folche begründen half, war ein 
taubftummer Zögling aus der Berliner Anftalt, Namens 
Send, den man aber entließ. Der Lehrer, den ich vor: 
fand, Namens Lohfe, war ein Wailenhaus : Semtnarift 
gewefen und durch Sens mit dem Zaubftummenunterricht 
befannt gemacht worden. Man konnte alfo nicht viel von 
ihm erwarten. Er hatte einen noch wenig ausgebildeten 
Süngling‘ zum Gehülfen. Die Zöglinge, 23 an der Zahl, 
fprachen größtentheild gar nicht oder fchleht, nur ein Mäd— 
chen madte eine Ausnahme davon. Auch befand fih ein 
männlicher recht gut gebildeter Zögling in der Anftalt, wel: 
cher fünf und ein halb Jahr in der Schleöwiger Anftalt fich 
aufgehalten hatte. Anziehend war ed mir, daß der alte 
Kaufmann Behrmann fih auch etwas mit dem Unter: 
richt befchäftigte. Er hatte nämlich ‘den größern Kindern 
Bürgerfche Erzählungen beigebracht, 3. B. die vom bra— 
ven Mann, von dem Kaifer und dem Abt von St. Gallen, 
welche Erzählungen die Kinder aufgefchrieben. Der Lecs 
tionsplan der Anftalt enthielt ein großes Allerlei. Er fah, 
in der Kürze dargeftellt, fo aus: 


De ne nu u nr ng OS; Ü m 
Gegenftände | Stundenzahl. 
A. I. A. II. A. IIIA. IV. 


Satzbildung.. 1 1 2 3 
MWortlennmiß . » » + .» 3 3 2 2 
Wortbildung . 2 2 ; a 
Religion . - 2 — 
Schriftliche Enählung 2 2 2 
Erdkunde 2 — 
Geſchichte . 1 1 
Frageübungen . . - 2 2 1 
Erzählungen aud dem Leben 

Sefu . 1 
Rechnen . 2 4 41 4& 
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Gegenfttände, | Stundenzahl— 
A. I. A. IL.4A: HII.MA. V. 


Schönſchreiben 3 3 * 
Umrißzeichnen . 2 2 4 + 
Lefeübungen F 1 2 2 
Wiederholung. 6 7 12 14 
De ffentliche Prüfung 2 2 2 2 


Summa 36 Stunden. 


Zehn Stunden Sprechen wurden in die Lectionen 
beſonders ſtatt der Wiederholungen eingeflochten. 

Für dad geiſtige Gedeihen der Hamburger Taubſtum— 
menanftalt bleibt noch vieles zu wünſchen übrig. Das Näch— 
fie wäre, daß man Feine Ausgabe fcheute, um einen ordents 
lich ausgebildeten Lehrer zu erhalten. Das Behelfen mit 
zwei ganz jungen Leuten, die felbft nicht ordentlich gebildet 
find, deutet wieder auf das Faufmännifche Berechnen; was 
bier um fo weniger ftatt finden follte, ald die Anftalt fchon 
49,198 Mark Kapital- Vermögen und dabei reichliche Bei— 
träge hat. Fährt man fo fort, wie man es jetzt treibt, fo 
wird man bier Geld für die Zaubftummenbildung anhäufen, 
aber die Taubftummen felbft weniger beachten... Das unmit: 
telbare Einwirfen des Kaufmann Behrmann in den Un: 
terricht,, von dem er doch eigentlich nichts verfteht, kann auch, 
fo gut es gemeint fein mag, für den Lehrer drüdend werden. 

Zu den erfreulichen Erfheinungen gehören aber jeben- 
falls die vier neuentflandenen Zaubftummenanftalten in 
Norddeutfchland, die in Braunfhweig, in Hildes— 
beim,in Bremen und Hamburg. Auch beſteht eine 
ähnliche in Lübeck, die ich jedoch nicht gefehen. Man 
richtet fi) in diefen neuern Anftalten befonders nach den 
beiden ältern der Nachbarfchaft, nach der in Schleswig und 
nach der in Gröningen in den Niederlanden, welhe Gayot 
nad) der Parifer Anftalt 1790 gründete und die jest 160 
Zöglinge hat. Die Berliner außen. wird in dieſen Gegen: 
den weniger beachtet. 


In Altona fuchte ih den Herrn Dr. Goldbeck auf, 
welcher fich mit der Heilung. der Zaubftummen befchäftigt, 
und jet vier taubftumme Kinder im Haufe hat, die von 
feiner Frau unterrichtet werden. Leider war der Herr Dr. 
Goldbed felbft frank, weshalb ich nur feine Frau fpre 
hen fonnte, welche fo gut war, mir zu zeigen, was bie 
Kinder gelernt, und mir zu erzählen, wie fie im Hören zu: 
genommen. Da es hier darauf anfam, zu willen, wie weit 
die Kinder vorher gehört oder nicht gehört hatten, fo konnte 
ih zu feinem Nefultat kommen.“) Das eine taubftumme 
Mädchen, was zwei Jahr hier gewefen war, fah gar nicht 
taubftumm aus und hörte ziemlich, wenn man ſtark fchrie. 
Ein Knabe, der in der Schleöwiger Taubftummenanftalt 
früher gewefen war, hörte weniger. Auffallend war es mir, 
daß, als ich felbft Gehörproben mit den Kindern anftellen 
wollte, mich die Frau Doktorin einlud, mich vor den Spie— 
gl zu fegen. Die Kinder hörten jest gut; ich Fam darauf, 
daß fie mir wohl im Spiegel die Wörter abfähen, drehte 
mich um, und fie hörten fchleht. Da aber die Frau Dok— 
torin wieder die Kinder, abgewandt vom Spiegel, vornahm, 
fo ging ed wieder befler. Der Herr Dr. Goldbed braucht 
nur innere Curen, geht davon aus, dal die Taubſtummheit 
eine Yeußerung des geftörten Organismus fei, und meint, 
daß, wenn der Organismus wieder in den rechten Gang ge: 
bracht würde, die Zaubftummheit von felbft verfchwände. 


Der Herr Dr. Grobmann in Hamburg, welcher eine 
Gefchichte der Entwidelung des Findlichen Alters gefchrieben, 


ift für Goldbecks Heilverfahren. Auch fagte mir Herr 
Profeffor Hanfen in Schleöwig, Director der dortigen 





*) Nady meiner Rückkehr kam Ich zu einem Reſultat, indem der 
Herr Dr. Kröger die Güte hatte, mir unter dem 16. October 
zu fihreiben: „Bon Dr. Goldbeck habe ih mir Zeugniffe vor— 
legen laſſen, aus welchen erhellet, Daß der Knabe, den wir ſa— 
ben, fo taub geweſen, daß er feinen Klintenfhuß hat bören 
fonnen, Das fagen nicht allein die Attefte ded Vaters, Oheims, 
eined Arztes, fondern auch des Profeſſor Henfen in Schles— 
roig, bei dem er ein Baar Jahre im Inſtitut war. Eben fo 
war auch das Mädchen ganz taub, ” 
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Taubſtummenanſtalt, daß der König von Dänemark wolle 
beſtimmte Zöglinge dem Herrn Dr. Goldbeck hingeben, 
um daran deſſen Heilmethode zu prüfen. Herr Dr. Gold— 
beck würde für einen Zögling 600 Mark fordern, wenn 
etwa die Preußiſche Regierung auch einen Verſuch machen 
wollte. Früher ſoll Herr Henſen gegen Goldbeck geweſen 
fein, jest nicht mehr. Der zweite Bericht der Hamburger 
Zaubjtummenanftalt erwähnt aber eined Knaben, Namens 
Kühn, der ein halb Fahr vergeblich bei Goldbeck gewefen. 
Allein die Zeit ift zu kurz. Sedenfalld verdienen die Bemü— 
bungen Goldbeck's deshalb die Aufmerkfamkeit, weil da: 
durch, angenommen die inneren Medicinen find unfchädlich, 
nichts verdorben werden kann, und fo möchte ich die Auf: 
merkfamfeit auf Goldbed lenken *), während mir alle ges 
waltfamen Euren bei Taubſtummen zuwider find, indem ich 
meine, der Zaubftumme kann nicht zart genug behandelt 
werden. Was haben auch folhe Mittel für einen Erfolg 
gehabt! Won 81 Zöglingen, denen man in Gröningen das 
Trommelfel durchbohrte, hatten nur drei einen geringen 
Bortheil davon. Man wird deshalb eben ſowohl diefe Ope— 
rationen, wie die Einfprigungen, Galvanifirungen und Elek 
trifirungen als örtlich wirkende Mittel aufgeben‘, und, will 
man die Taubſtummheit vermindern, fih an eine Gefammt: 
erhöhung des Organismus wenden müffen. Zu biefer Er: 
böhung des Organismus möchte überhaupt der Unterricht 
viel beitragen, und ich meine, daß deshalb, je geiftiger der 
Zaubftumme wird, defto mehr auch feine Zunge fich Löft 
und fein Gefammtgehör gewinut. Mit der Hebung des 
Gefammtmenfchen müflen einzelne Uebungen |in Verbindung 
fiehen, und ic) meine deshalb, daß man mit den Sprech— 
übungen auch Gehörübungen verbinden möchte, wie dies 
Stard fchon mit gutem Erfolg verfucht hat, und wie man 
folhe nad) dem, was mir unfer erfter Zaubftummenlehrer 


*) Leider ift dad jept vergeblih, weil Herr Dr. Goldbeck dad 
Zeitliche gefegnet hat. Geine Fran ift aber im Beſitz feiner Re- 
cepte nnd Mittel, Bielleiht wäre daraus noch ein Gewinn fire 
die Tanbfiummen zu ziehen, 
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Herr Hill berichtet, jetzt auch vielfach in der Halberftädter 
Anftalt anftelt. Eins läßt fich freilich gegen diefe Uebungen 
auch fagen: dad Mittel ift faft zu groß für den Zwed; 
denn es gehört, wie Stard auch berichtet, außerordentlich 
viel dazu, um in dem Zaubftummen dad Gehör zu verſtär⸗ 
ken und zu verfeinern, und oft ſcheint das, was man in 
Monaten mühſam gewonnen hat, an einem Tage wieder 
verloren zu gehen. 


Die Nacht vom Adten auf den A16ten und ben 16ten 
felbft reifte ih von Hamburg über Kiel nah Edernförde. 
In Kiel verweilte ich einige Stunden, und lernte Claus 
Harmd und Tweften dafelbft fennen. Erfteren hatte ich 
‚mir ganz anders gedacht, äußerlich Eräftiger und unruhiger, 
als ich ihn fand. Er war gegen die Edernförder Schul: 
einrichtungen, weil dadurch das gemüthliche Verhältniß zwi- 
fhen Schülern und Lehrer aufgehoben würde, und beklagte 
es fehr, daß in den GSchleöwig : Holfteinfchen Provincials 
Blättern fo ein günftiges Urtheil über diefe Sache vom 
Herrn Konfiftorialratb Zerenner abgedrudt ſei. Meine 
Zeit erlaubte es mir nicht, in Kiel mehrere zu befuchen; 
fonft würde ich den Lehrer Carſtenſen aufgefucht haben, 
der für die Katechetit ein bedeutendes Buch, betitelt: 
„Handbuch der Katehetif, ein Commentar zu 
Möllers Katechetif, Altoria 1821 gearbeitet hat 
und ald zweiter Lehrer an dem vor zwölf Jahren fuspenbir: 
ten, damals fiebzig Zöglinge enthaltenden und noch nicht 
wieder in Gang gefesten Kieler Seminar ftand. Es ift 
wahrhaft eine traurige Erfheinung, wenn eine Staatsbe— 
hörde folhe Maafregeln ergreift oder ergreifen muß. Ich 
follte jedoch meinen, eine Anſtalt brauchte wohl nicht, um 
zu vegeneriren, zwölf Jahre aufhören, und fo die Bildung 
der Schullehrer vernachläffigt werden, während die Lehrer 
an der Anftalt unnüß ihren Gehalt beziehen. Irreligioſi tät 
und Immoralität ſollen das Kieler Seminar ſo weit herun— 
tergebracht haben, daß die Behörden ſich zu ſo —— 
Gewaltmaßregeln entſchließen mußten. 

. F. Rh. Bl. bn. Bds. 38. Heft. 19 
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Den 16ten Abends kam ich in Eckernförde an, wo ich, 
verabredeter Maßen, meinen Sreund, den Herrn Seminars 
lehrer Zehlide aus Ludwigsluft, vorfand, der ſchon einis 
ge Zage dort verweilt hatte. Das in Edernförde beftehende 
Chriſtianspfegehaus war der Gegenftand meiner Reife 
nad Edernförde, weil darin die Normalfhule für den 
Unterriht der Kinder durch Kinder in Schleswig» 
Holftein fich befindet. Das Pflegehaus enthält 124 Kinder, 
nämlih 44 Mädchen und 80 Knaben, %00 alte Männer 
und 60 alte Frauen, zufammen 384 Perfonen, wovon er: 
ftere ernährt, beſchäftigt, erzogen und unterrichtet, letztere 
mit allerlei Arbeiten befchäftigt und ernährt werden. Die 
Anftalt hat jährlich 16,000 Thl. Einnahme, eine recht gute 
Verfaflung, und, fo weit ed ein Fremder beurtheilen kann, 
recht gute Beamte. 

Man kam mir in Edernförde von allen Seiten freund= 
lich entgegen, der Herr Major von Krohn, ald Vorfteher 
der Schulfommiffion für den wechfelfeitigen Unterricht traf 
von Louifenlund, wo er ald Adjutant bei dem Schwieger: 
vater ded Königs fteht, in Edernförde ein, und fo hatte ich 
allfeitig Gelegenheit, alles zu ſehen und man theilte mir 
auch alle fchriftlihen Aktenftüde mit. Sch kann wohl fagen, 
daß ih im Ganzen mehr erwartete, ald ich fand, doch auch 
im Einzelnen mehr fand, als ich erwartete; über den wech— 
felfeitigen Unterricht felbft aber in der Meinung beftärft 
ward, die ich nach manchen Verfuchen in Breslau im Jahr 
1819, alfo bei Gelegenheit der Hamelſſchen Schrift über 
diefen Gegenftand, im achtzehnten Heft des Erziehungds 
und Schulrathes ausfprad: 

„Bir ſetzen dad MWefentlihe, was durh Lanfafter 
und Bell gewirkt ift, und noch gewirft wird, Feinesweges 
in die Erfindung, daß Kinder durch Kinder unterrichtet wer— 
ben, fondern darein, daß durch diefe neue Erfindung viele 
Länder ein Volföfchulwefen gewonnen haben. — Ordnung, 
Reinlichkeit, Takt und eine gute Aeußerlichfeit zeichnen die 
Bell⸗-Lankaſter'ſchen Schulen aus. Sie haben eine ge 
säumige Schulftube, dieſe ift zweckmäßig erleuchtet, zwed: 
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mäßig mit Sit: und Stehplägen verfehen, und alles Aeu— 
ßere gut darin geordnet. Hierin können wir Deutfihen von 
den Engländern etwas lernen. — — Fragen wir, ob das 
Lankaſterſche Schulwefen (überhaupt) in Deutfchland einzu: 
führen fei, fo muß unbedingt nein geantwortet werden. — 
— Dod) ijt der Grundfaß: „Prüfet Alles und das Gute 
behaltet!“ hier anzumenden. Vorzüglich unterfcheide man 
Derter und Länder! — Ich glaube, daß in den Städten, 
namentlich in den größern, den Haupt» und Refidenzörtern, 
die Lankafterfhen Schulen nicht übel angebracht wären. — 
— ber weiter nichts, ald die Ordnung, Regelmäßigkeit 
und das Belehren der Kinder durch Kinder ift von den 
Engländern anzunehmen, Die Art, wie die Kinder zu ein: 
ander ftehen, das, was gelehrt werden foll, und die 
Art, wie es beizubringen ift, muß weit beffer fein, als 
wir dieß in England und Frankreich vorfinden. — — — 
Das Unterrichten der Kinder durch Kinder kann faft in allen 
unfern Schulen noch weiter getrieben werden und mit mehr 
Ordnung, Pünktlichkeit und Regelmäßigkeit gefchehen, als 
das jest bei und der Fall if. — — 

Nach dem gegenfeitigen Unterricht find die Unterricht: 
gegenftände fo zu orbnen: 

1. ganz darnach zu betreiben find: Uebungen der An- 
fchauung, Zeibesbildung, Rechnen, Raumlehre, Leſen und 
Schreiben. 

2. theil weis: Schöpfungsfunde, eigentlicher Sprach: 
unterricht, Zeichnen, Erd» und Völkerkunde. 

3. faft gar nicht: Gefang und Gefchichte. 

4. gar nicht: Untericht zur Gottjeligkeit. — — 

Sch ſchließe diefen Aufjag mit der Bitte, daß man mid) 
nicht zu den Empfehlern und Anpreifern ded neuen engli— 
ſchen Schulweſens rechnen möge, weil ich unter gewifjen 
Bedingungen, daffelbe nach dem Standpunkt unferd Schul: 
wefend angewandt, für zwedmäßig halte, und mit dem 
Wunſche, daß der Unterricht der Kinder durch Kinder ,. auf 
die rechte Weife, im rechten Mafe, und im rechten Geifte 
angewandt, fich weiter und weiter verbreite. — —“ 

19 * 
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Schon hieraus erhellet, wie ich ber Meinung war, und 
5 auch aus eigenen Erfahrungen fein Fonnte, daß die Starr: 
heit des Lankafterfchen Unterrichts nicht brauche nothwendig 
mit dem Unterricht der Kinder durch Kinder verknüpft zu 
werden. Sch fprach dies auch noch genauer auf folgende 
Weile aus: 

„Es ift auch thunlich, das Lefen und Schreiben auf 
eine viel geiftigere, lebendigere und fruchtbringendere Weiſe 
da noch zu betreiben, wo Kinder durch Kinder unterrichtet 
werden. ' 

Diefe Ueberzeugung theilte ich mit mehreren beutfchen 
Pädagogen, die gleichfalls dad Bell-Lankafterfche Verfahren 
erprobten und mit Glück anwandten, 3. B. mit Zeller, 
der in Preußen viel damit ausrichtete; mit Kamwerau, der 
fih im Erziehungs: und Schulrath (Heft 3 und 6) fehr 
umfichtig darüber ausließ; mit Jahn, ber die Zurnübungen 
jo betreiben ließ; mit dem Hoforganiften Bergt in Weimar, 
der nach einer Befchreibung in der Schulzeitung eine vor= 
trefflich darnad) eingerichtete Schule hatte; mit Pater Gi— 
rard, der in Freiburg fehr finnig die Schulen einrichtete, 
von den Sefuiten verdrängt ward, und ben ich 1828 in Zu: 
cern Eennen lernte, fo wie mit meinem Freunde, dem Bor 
fieher Reinthaler in Erfurt; Unfer Aller Beftreben blieb 
in einem Fleinen Kreis. Dagegen hat fich im Norden von 
Deutfchland ein Deutſch-Lankaſterſches Sculmefen, 
von einem Könige befonderd unterftütst, vielfach verbreitet 
und gehört fchon in diefer feiner Stellung zu den anziehend: 
fien Erſcheinungen in der Schulwelt. Edernförde bildet den 
Mittelpunkt diefer Erfcheinung. Will man folche ordentlich 
beurtbeilen, fo muß man auf die Gefchichte derfelben einges 
ben. Wie der ruffifhe General Graf Sievers auf den 
Kriegszügen der Ruſſen 1813 bis 1815 in Paris die Lanka— 
fteriche Methode Fennen lernte und Veranlaffung ward, daß 
man ſechs junge Ruſſen nach England fchidte, um diefelbe 
bort zu fludiren und in den ruffifchen Militairfchulen zu ver— 
breiten, was auch gefchehen iſt; fo lernte der jetzige Obrift 
von Abrabamfon aus Kopenhagen in Paris die Lanfa- 
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fterfche Methode Fennen, gewann dafür feinen einfachen, um 
die Bildung feines Volkes fehr beforgten König, und brach: 

te es dahin, daß man 1819 auch für die deutfchen Herzog— 

thümer des Neih& eine Normalfchule des wechſel— 

feitigen Unterrichts anlegt. Man wählte dazu das 
Ehriftianspflegehaus in Edernförde, weil ed unmittelbar von 
der Militairverwaltung abhing und man fo darin organifiren 
Fonnte, ohne mit andern Behörden in Berührung zu treten. 
Für die dänifchen Staaten ward auf ähnlihe Weife die 
Normalichule in Kopenhagen felbft eingerichtet, und die Di: 
rection der Commiſſion für die Verbreitung des Unterrichts 
der Kinder durh Kinder in Dänemark felbft dem Obriften 
von Abrahbamfon, die aber für die deutfchen Staaten 
dem Major von Krohn übertragen. Abrahamfon führ: 
te das firenge Bell-Lankafterfhe Schulwefen ein, wie es 
fih in England und Frankreich verbreitet hat; doch erlaubte 
auh er fih Abweichungen davon. Mehr noch hielt man 
dies in Edernförde für nothwendig, indem man den höhern 
"Standpunkt des deutfchen Schulwefens erwog. Sa der Um: 
ftand, daß die beiden Lehrer an dem Chriftianspflegehaus in 
Ekernförde, Eggerd (jet in Altona) und Hanfen (jegt 
in Flensburg), in dem Kieler Seminar gewefen, und bort 
mit dem fofratifch=Fatechetifchen Bildungsweg der philan: 
thropifchen Schulen befannt geworden waren, mußte auf die 
Geftaltung des UntersichtE der Kinder durch Kinder in 
Schleswig: Holftein einen großen Einfluß haben; indem fich 
jene beiden Lehrer nicht dazu entfchließen fonnten, das auf: 
zugeben, was fie bisher für dad Höchfte in der Schulmei- 
fterei gehalten hatten. Sie verbanden alſo den Lankaſteria— 
nismus mit dem Philanthropismus, wie Girard, Zeller 
in Preußen, Kawerau und Andere ihn mit dem Peſtaloz— 
zianismus zu verbinden bemüht gewefen find. 


Da mir dad Lanfafterfche Syftem hinlänglich befannt 
war, und ich die Verbindung biefed Syſtems mit den von 
Peſtalozzi ausgefprochenen Unterrichts» Grundfäßen ſelbſt 
Sabre lang und dad nicht ganz ohne Erfolg verfucht 
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hatte*), fo richtete ich in Eckernförde mein Augenmerk nur 
darauf, zu unterfuchen, wie man den Zanfafterianismus mit 
dem Philanthropismus verbunden habe. Da nun die erften 
Einleiter diefer Verbindung, Eggers und Hanfen, nidt 
mehr am Ghriftianspflegehaufe waren, fo hielt ich mich für 
verpflichtet, außer der Schule am Chriftianspflegehaufe an: 
dere der Art und felbft die Schule eines jener erften beiden 
Lehrer zu befuchen, was mid beflimmte, nad Altona zus 
rüdzufehren, wo Eggers am Waifenhaufe angeftelt ift. 
Ich befuchte demnach folgende Schulen: die am Pflege: 
baus in Eckernförde, die Dorfichule in Jevenſtädt, 
in Nortorp und Blanfenefe, die Stadtſchule in 
Edernförde, eine Schule in Schleswig, fo wie die 
Waiſenhaus- iund die Armenfhule in Altona und 
nahm noch Gelegenheit, die äußern Einrichtungen in meh— 
rern Schullokalen zu fehen. Auch habe ih, mad andere 
darüber gefchrieben, nicht unbeachtet gelaffen, und erlaube 
mir jest, meine Erfahrungen in Schleöwig : Holftein über 
bie Schulen, worin Kinder durch Kinder unterrichtet wer« 
den, und meine Gedanken darüber unter drei Fragen zus 
fammen zu ftellen; nämlich: 

1. Was ift durch die Einführung dieſes Unterrichts 
für Unterriht und Erziehung in den Schulen 
gewonnen? 


2. Welhen Gewinn hat das Volksſchulweſen 
überhaupt davon? 


3. Was bieten die fo eingerichteten Schulen im Ein: 
zelnen Bemerfenswerthes dar? 


1. 
Che ich zur Beantwortung der erften Frage übergehe, 
muß ich die Schleswig » Holfteinfchen Schulen, worin Kinder 


*) Der rufüihe General, Graf Sieverd, der mich zwei Mal im 
Breölau meiner Lankaſterſchen Schule wegen befucdte, und der 
in Pärıd ji genau mit dem Lankaſterſchen Schulweſen befannt 
gemacht hatte, ſchickte mir auf vierzehn Tage zwei feiner Offi— 
ciere zu, und faßte den Plan, ſechs junge zu Militair- Schui: 
ichrern beftimmte Rufen mir auf ein Jahr anzuvertrauen, 
weiber Plan aber nicht in Ausführung kam. 
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unterrichten, ober die philanthropifch = Lankafterfchen Schulen 
noch näher von ben eigentlich Zanfafterfchen Schulen, fo wie 
von ben Peftalozzifch » Lankafterfhen Schulen unterfcheiden. 
In den eigentlid Lanfafterfhen Säulen find die 
Lehrſchüler wahre Lehrräder in einer Lehruhr, 
die ein Menſch, genannt Lehrer, alle Morgen aufzieht, wel: 
cher, wenn fie aufgezogen ift, fich ziemlich zurüdziehen, und 
wenigftend noch nebenbei, wie erzählt wird, Walter 
Scottfhe Romane lefen kann. In den Peſtalozziſch— 
Lankafterfhen Schulen hat der Lehrer in den Lehrſchü— 
lern wahre Lehrorgane, die er fortwährend durchdringt, 
fo daß er überall ift, bald hier bald dort eingreift, darum 
in einer potenzirten Thätigkeit fein muß, und fo eigentlich 
eine gar fhwere Aufgabe hat. In den Philanthro— 
pif ch-Lankaſterſchen Schulen ift der eigentliche Lehrer 
ein Doppelgänger; er felbft unterrichtet geſprächsweiſe 
die eine Hälfte der Schüler, während die andere in viele 
kleine Abtheilungen zerfällt, und von vielen Helfern unter 
Aufſicht eines Oberhelfers, welcher auch Schüler iſt, geübt 
wird. Damit das zweite Werk gut gedeiht, ſo muß darin, 
wie in den eigentlichen Lankaſterſchulen, alles gehörig im 
Voraus aufgezogen ſein. 

Daß ich das Philanthropiſch-Lankaſterſche Schulweſen 
richtig charakteriſirt habe, davon zeugen alle Lectionspläne 
in den Schleswig: Holfteinfhen Schulen neuer Ordnung. 
Alle haben in jeder Stunde zwei Abtheilungen, wo 
von die eine vom Lehrer befchäftigt, die andere in vielen 
Unterabtheilungen von Helfern geführt wird. So hat ge 
wöhnlich die eine Abtheilung Schreiben, während die andere 
Religion; die eine Gedächtnigübung, während die andere 
moralifche Erzählungen; die eine Sprachunterricht, während 
die andere lefen; die eine Anweifung zum Rechnen (theo: 
retifches Nechnen genannt), während die andere Rechen: 
aufgaben. Die zwei Abtheilungen erflärt man fo, daß die 
eine die Elementar», die andere die Oberklaſſe bilde. Er: 
fiere wird noch in den meiften Schulen in zwei ftehende Un: 
terabtheilungen getrennt, wovon man ald Grund. angiebt, 


— 0292 — 


daß die erft eingetretenen Kinder eine befondere Abtheilung 
bilden müßten. Die Helfer haben nur im Leſen, Schreiben, 
Rechnen, Auflöfen des Gelefenen und bei Gedächhtnigübuns 
gen zu helfen. Shretwegen muß der Stoff bi5 auf's Aeu— 
ferfte abgemeffen fein. Denfelben hat man, des leichtern 
Gebrauchs wegen, auf Zafeln gebracht, die etwas über vier 
Rthlr. Preuß. Foften, und auf Pappe gezogen 12 bi 20 
Rthlr. — Feine Feine Ausgabe für eine Volksſchule! In 
ben einzelnen Stunden treibt man gewöhnlich mehrere Ge- 
genftände mit derfelben Abtheilung, 3. B. % Stunde bi: 
biifhe Geſchichte, Y Gedächtnißübung; Y, St. Leſen, 
, St. Gedächtnißübung; % St. Geographie, Ys Ihrifts 
lihe Aufſätze; Y, St. Schreiben und Leſen; ”, Anfchaus 
ungsunterricht, Y, Schreiben und Leſen. 

Solche Eintheilungen find darum nöthig, weil doch der 
Lehrer bisweilen auf Y, St. in die abgetretene Abtheilung 
eingreifen muß. Die Stoffe des Leſe-, Schreib: und Res 
henunterrichtd hat man genau in folgende Stufen getheilt: 
bie Lehrftoffe in 15, die Rechenſtoffe in 13, die 
Schreibftoffe in 10. Jeder Untergehülfe muß wiſſen, 
auf welcher Stufe die Abtheilung fteht, die er zu befchulen 
hat. Man fieht dahin, daß alle Schüler Gehülfen werben, 
und führt deshalb über die Gehllfenämter ein genaues Ta⸗ 
gebuch, alle zwei oder drei Tage fie wechfelnd, oder ein 
neues Protokoll machend. | 

Außer dem Obergehülfen und den Untergehülfen giebt 
eö noch befondere Beamte, ald Orbnungsdauffeher, Wände 
aufieher, Gehülfen für die Zwifchenftunden, Auffeher über 
Bücher, Griffel, Griffelhalter, Lehrftüde, Zählapparate, 
Griffelfpiger, Ordner der Tabellen, Schulftubenreiniger 
(wechfelnd), Dintenfäfferreiniger, Reiniger der Tafelwiſcher, 
Büchereinnäher, Boten u. f. w. Die Pflichten der Ober: 
gehülfen find, Y%, Stunde vor dem Schulanfang da zu fein, 
den Untergehülfen ihre Amtöfchilder zu geben, und am 
Schluß der Stunde wieder abzunehmen, die Tabellen und 
Griffel auszutheilen und einzunehmen, die Auffiht über 
fämmtliche Unterabtheilungen und die Unterhelfer zu führen, 


befonders wenn der Lehrer unmittelbaren Unterricht ertheilt, 
die Unfleißigen und Unorbentlichen zu bemerfen, und darüber 
am Ende der Stunde dem Lehrer Bericht abzuftatten, die 
Protokolle über den MWechfel der Unterhelfer zu führen, für die 
Beheizung und Lüftung der Schulzimmer zu forgen, fo wie 
für die Umkehrung der Tabellen, wenn gereinigt wird. 

Die Pflichten der Unterhelfer find: 

a. beim Schreiben und Rechnen: 

1. beim Ruf auf ihre Plätze zu gehen; 

2, barauf zu achten, daß jeder der Abtheilung das thut, 
was er ſoll, und jeden auf ſeine Fehler aufmerkſam 
zu machen; 

3. die fehlenden Materialien zu forderʒ; 

4. die Unfleißigen und Ungehorfamen am Ende der 
Stunde anzuzeigen ; 

5. darauf zu fehen, daß beim Wechſel jeder ruhig dahin 
geht, wohin er gehört. 

b. beim Leſen: 

1. darauf zu fehen, daß Seiner plaubert; 

2, jeden an feinen beftimmten Platz zu führen; 

3. die Lefetafeln oder Lefebücher zu beforgen ; 

4. in ber vorgefchriebenen Ordnung nicht zu laut (meil 
der Lehrer noch nebenbei unterrichtet) aber richtig 
und beutlich leſen zu laffen; 

5. darauf zu fehen, daß alle mitleſen; 

6. am Ende der Stunde die Unfleißigen und Ungehor: 
famen anzuzeigen. 

Bei der Wahl der Untergehülfen fieht der Lehrer auf 
Sertigkeiten, Kenntniffe, Fleiß und Sittlichkeit; wählt bie 
guten Schüler nit zu oft, nimmt Rüdfiht auf den 
Gegenftand, wofür ber Unterhelfer gewählt wird, und 
vermeidet, einen Schüler zu gleicher Zeit für alle Ge 
genftände zum Helfer zu wählen. Beim Lefen wird ge: 
wöhnlich für drei Schüler ein Untergehülfe gewählt, und 
ber Untergehülfe muß wenigftend drei Stufen höher fte: 
ben, als feine Pfleglinge. Bei den oberften Abtheilungen 
wechieln die Oberften. Beim Schreiben erhalten ſechs bis 
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ſieben Schüler einen Untergehülfen, beim Rechnen vier bis 
fünf Schüler. Die Schleswig-Holſteinſchen Lehrer neuer 
Ordnung ſetzten etwas darein, daß ſich die Schüler auf eine 
leichte, ſchnelle Weiſe zu ihren Unterhelfern, und zu ihrer 
Stufe ordnen. Sie verfahren hierbei auf viererlei Weiſe, als: 

a. fie rufen nach ihrem Protokoll Untergehülfen und 
ihre Schüler auf; 

b. blos die Untergehülfen ; 

c. fie fordern die Schüler auf, fih unter ihre Zahlen 
zu ftellen (indem jeder Schüler feine Nummer auch an der 
Wand zur Bezeichnung feiner Standftelle findet), von wo 
aus fie dann zur Arbeitöftelle auf einen zweiten Befehl gehen; 

d. fie fordern die Kinder zur Geftellung an der Arbeitö= 
ftele auf. 

Es kann nicht fehlen, daß die genaue Abgrän— 
zung des Unterrichtöftoffes, die genaue Eintheilung der 
Schüler, und die vielen Berhältniffe, die zwifchen den 
Schülern beftehen, einen bedeutenden Einfluß auf 
den Unterriht und die Erziehung haben müflen, 
und dad einen recht gefegneten, wenn eine fo eingerid= 
tete Schule das ift, was fie fein foll. Sit fie fchlecht, 
fo wird auch bei diefer Einrichtung Fein Heil fein. Da, wo 
die neue Schleöwig : Holfteinfhe Schuleinrihtung gut aus— 
geführt iſt, kann man ihr folgendes nachrühmen : 

a. fie befördert die ſcharfe Abftufung der Schüler; 

b. fie befördert einen geregelten Lehrgang; 

c. fie mehrt die Rehrfräfte; 

d. fie befeftigt dad Dagemwefene gut; 

e. fie erleichtert das Befchulen des Schülers, der eine 
Zeitlang gefehlt hat; 

f. fie erleichtert dem Lehrer das Kennenlernen ber 
Schüler; 

g- fie treibt den Lehrer zum Fleiß außer der Schule an, 
indem er vieled vorbereiten, Liften führen und überhaupt 
vors und nacharbeiten muß; 

h. fie gewöhnt den Schüler an eine fefte Ordnung; 

1. fie gewöhnt an das mechfelfeitige Helfen. 


Dagegen kann biefe Einrichtung, felbft gut ausgeführt, 
folgende Nachtheile haben: 

a. fie kann dad gemüthliche Band zwifchen Lehrer und 
Schüler leicht zerreißen; 

b. fie Fann einzelne Schüler leicht herrifch machen; 

c. fie kann die eigentliche Denkkraft zu fehr in den Hin: 
tergrund drängen. 

Die Vortheile bei einer gut geleiteten Schule find grö— 
Ber ald die Nachtheile, und id) muß ed unummwunden aus: 
Sprechen, daß die Kinder in einer folhen Schule raſcher 
lefen und rechnen lernen fünnen, als in einer an: 
dern, weil fie mehr Webung haben. Deshalb wünfche 
ich denn heut, wie vor 16 Jahren, daß in meinem Ba: 
terlande die Schleswig:Holfteinfhe Form des 
ganfafterianigmud oder eine noch beffere in 
Freifchulen oder überhaupt in den Schulen, wo man noch 
immer im Verhältniß der zu bearbeitenden Schülermaffen 
zu wenig Lehrkraft in einem Lehrer hat, angewandt 
werden möge. Und fo mir Gott Kraft giebt, fo denke 
ich felbft dies zu thun. Allein verhehlen muß man es fich 
nicht, daß ein Lehrer, der eine Philanthropifch » Lankafterfche 
Schule gut führen will, Feine leichte Arbeit hat, und 
daß deshalb viele Schulen neuer Ordnung eben fo fchlecht 
fein werden, ald Schulen alter Ordnung; nicht weil die 
Sache ſchlecht ift, fondern weil ed den Perfonen an der rech- 
ten Kraft oder an dem rechten Willen fehlt. Selbft die 
Schule am Chriftianspflegehaufe Fann Feine Mufterfchule 
genannt werden, noch weniger die Stabdtfchule in Edern- 
förde. Am beften habe ich die Armenfchule in Rends— 
burg und die Waifenfhule in Altona gefunden. Sie 
ftehen höher ald die Schule am Chriftianspflegehaufe und 
fönnen einen wahrlih für die neue Schulform einnehmen. 
Das aber liegt in den Perfonen. Dagegen habe ih auch 
Schulen gefehen, die ich nicht nennen will, worin die Ab— 
theilungen einen choatifchen Wirrwarr bildeten, die Kinder 
fpielten ftatt zu lernen, und die Lehrer fi am meiften auf 
einen guten Ochfenziemer zu verlaffen fchienen. Auch be: 
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merkte] ih in mehreren Schulhäufern, daß die Kinder Die 
Tabellen mehr gemißbraucht ald gebraucht hatten. Doc) das 
ift nicht gegen die Sache, denn fchlechte Lehrer werden ſich 
bei allen Schuleinrichtungen finden, zumal wenn man un: 
wiffende Knaben ald Lehrer gebraucht, wie man Dies auch 
im Holfteinfchen, wie im lieben Sachſen findet. 


Daß man in den SHolftein: Schleswigfhen Schulen 
neuer Ordnung den Unterricht im Chriftentbum fo erftaun: 
lich dürftig findet, daß man darin die gemeinen Verſtandes— 
übungen wohl für Religionsunterricht ausgiebt; das liegt 
wohl in der philantropifch »rationaliftifhen Bildung der Leh⸗ 
rer, und nicht in der neuen Schuleinrihtung; aber zu leug— 
nen ift nicht, daß auch die Gleichzeitigkeit des Schreibunter: 
richt8 mit dem Unterricht im Chriſtenthum, fo viel ſich an: 
berweitig dafür fagen läßt, doch dem legtern Unterricht feine 
Meihe nimmt. 


2. 


Der Gewinn, ben dad Schleöwig: Holfteinfhe Schul: 
wefen von ber neuern Einrichtung haben wird, ift gewiß 
groß, und wenn man auch felbft den Beweis führen Fönnte, 
die Schleöweg : Holfteinfchen Schulen hätten ald einzelne 
Lehr: und Erziehungsanftalten durch diefe neue Einrichtung 
nicht3 gewonnen, welchen Beweis ich nicht führen möchte, 
fo bleibt doch noch ein großer Gewinn übrig, und der be: 
fleht datin, daß Lehrer, Gemeinden und Patronen 
angeregt find, dad Schulweſen recht eifrig in’ 
Auge zu faffen. Es war wohl fchon 1819 ein reger 
Sinn in vielen Schullehrern von Schleswig : Holftein; aber 
diefer Sinn ift Durch die neuere Schuleinrichtung und felbfi 
durch Neden und Schriften dafür und dagegen, fehr aufge: 
regt worden. Man fann fich eine Fleine Bibliothek jest von 
den Schriften anlegen, die über diefen Gegenftand erfchienen 
find, ohne zu erwähnen, was in den einzelnen Tagesblät— 
tern darüber enthalten ift. 


Sch führe hier nur die wichtigeren Schriften an, als: 
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Bon Korhn's pädagogiſche Bemerkungen 
mit beſonderer Beziehung auf das Weſen und den 
Werth der wechſelſeitigen Schuleinrichtung. Schles⸗ 
wig 1825. 

Die wechſelſeitige Schuleinrichtung, ein 
bedeutender Schritt zur Verbeſſerung der Volks— 
ſchulen von Peters. Altona 1829 bei Buſch. 
(polemiſch). 

Briefe über die wechſelſeitige Schulein— 
richtung nah ihrem Beſtehen in der Normal: 
fhule zu Edernfürde von Herrn Diefmann. 
Zweite Auögabe. Altona, Hammerich. 1826 (Be: 
fchreibung). 

Ein Paar Worte über die wechfelfeitige Schul— 
einrihtung von M. ©. Witt, Predigtamts- 
gehülfen in Nienftätten. 

Ueber das Wefen und den Werthder wedhfel: 
feitigen Schuleinrihtung von Schmidt, 
Schullehrer zu Brebel in Angeln. Schleswig 1831 
in der Zaubftummenanftalt. 

Berfuh einer ind Einzelne gehenden Darftel: 
lung der wecdfelfeitigen Schuleinrid- 
tung nad) dem gegebenen Vorbilde der Normalfchule 
zu Edernförde von 9. Schlüter. Zweite Auflage, 
Schleswig 1830 in der Zaubftummenanftalt. 

So wie die Sache der neuern Schuleinrichtung ein Ge: 
genftand der Schrift geworben ift, fo findet man fie auch 
im Munde des Volks. Aber das MWichtigfte ift, dag 
die Lehrer fi mehr umgefehen und die Gemeinden und 
Patronen mehr für die Schulen gethan, und namentlich 
gute geräumige Schulhäufer gebauet haben. Man 
hat in Preußen auch Vieles für Schulhäufer gethan, aber 
fo weit ih gewiß bin, muß ich fagen: Naffau und 
Skhleswig:-Holftein fiehen hierin obenan. Das 
größte Haus im Dorf ift gewöhnlich in Schleöwig : Holftein 
dad Schulhaus; und fo weit ich ed erfahren, hat dies wohl 
auch hin und wieder Schwierigfeiten gemacht, aber nicht fo 
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viele, ald dad in manchen andern Gegenden der Kal zu fein 
pflegt. Sind die Leute dort wohlhabender, oder ge: 
nügfamer, oder wohlwollender, oder gehorfamer 
— dad laffe ich dahin geftelt, aber die Thatſache ift 
mir ind Gefiht gefprungen. Es haben von 1819 
bi 1830 zufammen 235 Schulen in Schleswig, 176 in 
Holftein, und 8 in Lauenburg die neue Einrichtung ange: 
nommen; alfo find entweder fo viele Schulhäufer bedeutend 
erweitert oder neu gebauet worden; denn man rechnet zehn 
Quadrat-Fuß auf ein Kind bei diefer neuen Einrichtung, 
während in den meiften alten Schulhäufern oft nur drei big 
vier Quadrat: Fuß einem Kinde gewährt worden. Zugleich 
hat man müflen die Schulen mit. den Zabellen verfehen und 
manche andere Eleine Einrichtungen machen. Daß der Eifer, 
die Schulen zu verbeſſern, noch fortdauert, fieht man daraus, 
dag am Jahresſchluß 1830 in Schleswig 33 Schulen, in 
Holftein 76 in Begriff waren, die neue Einrichtung anzu— 
nehmen. Und wodurd hat man dies alles bewirkt? Nicht 
durch große Geldmittel aus Staatökaffen, fondern einerfeit& 
war ed wohl die entfchiedene Liebe des Königs 
für die neue Einrichtung , andererfeitö der Eifer einzelner 
Männer und Behörden, die fo etwas in Trieb ſetz⸗ 
ten. Der König hat nicht einmal die Zabellen den Gemein= 
ben gefchenft, und feinen Lehrer, der fih in Edernförbe 
aufhielt, unterftüßt; fondern ed wurde nur durch ein Patent 
vom achten Sun. 1824 die Einrichtung getroffen, daß junge 
Lehrer und Seminariften fich vierzehn Zage bei der Schule 
des Chriftiandpflegehaufes aufhielten, dann eraminirt und 
mit einem Zeugniffe verfehen wurden, worin gelagt war, 
in wie fern fie die neue Schuleinrichtung aufgefaßt hätten. 
Das Eramen hielt die Commiffton, jest aus dem Major 
von Krohn, dem Prediger Zur Mühlen, und dem. 
Rector Redling an der Stadtſchule (fonft dem Lehrer 
Eggers, der jegt in Altona ift) gebildet, Die Commifs 
fionsmitglieder erhalten feinen Gehalt. Sie find verpflichtet, 
alle halbe Jahr an dad Commiffariats » Collegium zu Kopens 
hagen zu berichten. 520 Xehrer haben fi in Edernförde 
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mit der neuen Schuleinrihtung befannt gemacht. Die Com⸗ 
miffion arbeitet feit 1829 an einer neuen Schulorbnung 
des Landes, die der neuen Schuleinrihtung manden Bor: 
{hub gewähren wird, und erft jeßt, nach vielfeitiger Durch: 
prüfung, in's Leben treten fol. Die legte Schuloronung 
für Schleswig und Holftein ift aus dem Jahr 1814 und 
enthält viel Gutes, Die Bolköfchulen zerfallen darin in 
Aufſichts- (Frauens), Elementar: und Hauptfchulen. Das 
Schulgeld ift überall abgefhafft. Jede Schule 
fol des Sonnabend eine Schlußandacht (Wochenfchluf ) 
haben. Nebenfhulen und Hauptfchulen find darin in ein 
richtiges Verhältniß geftellt; aber der Anfang der Schulzeit 
auf das fechdte und fiebente Jahr gefekt, was in Nord: 
deutfchland nicht ungewöhnlich ift, wogegen man aber auch 
erft mit dem fünfzehnten und fechzehnten Sahre confirmirt. 
Den Predigern ift in diefer Schulordnung vorgefchrieben, 
jeden erſten Sonntag im Monat nad) der Predigt eine Con⸗ 
ferenz mit ihren Schullehrern zu hatten. 

Die neue Schulordnung, welche Herr Prediger Zur 
Mühlen die Güte hatte, mir im Entwurf mitzutheilen, 
feßt für jeden Schüler zehn Quadrat : Fuß Raum feft, doc 
werden auch ſechs bid acht Quadrat: Fuß geduldet. Es fol: 
len 25 der Schulzeit vom Lehrer zum eigentlichen (unmits 
telbaren) Unterricht, alfo nur 5 Zeit zur Controlle der Ab: 
theilungen verwandt werben. Manches in dem Entwurf 
hatte man zu genau von Edernförde abcopirt. Recht zweck—⸗ 
mäßig waren die Schulgefeße darin. In mir ftieg bei der 
Lefung der ältern und neueften Schleswig » Holfteinfchen 
Schulordnung recht lebhaft der Wunſch auf, daß doch die 
vor etwa fechzehn Jahren debattirte neue Schulordnung für 
Preußens Bolfsfhulen bald in's Leben treten, und daß nas 
mentlich darin neben dem Gehalt der Lehrer und dem Raum 
für die Kinder aufs entfchiedenfte beftimmt werde, daß Eein 
Lehrer über hundert Kinder in einer Schulflaffe haben dürfe. 

3. 

Sch gehe jet noch zu den Einzelnheiten über, die mir 

bei Betrahtung der Schulen neuer Einrihtung in Schles- 
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wig: Holftein aufgeftoßen find und mir der Mittheilung nicht 
unwerth zu fein fcheinen. 

1. Es ift mir aufgefallen, daß man in Schleswig: Hol: 
ftein fo wenig daran gedacht hat, auch den Unterricht ber 
größern Kinder mehr durh Nahhülfeunterriht von 
Seiten der Mitfchüler zu fördern, wie died z. B. in Schul» 
pforta ftatt findet. Die obere Klaffe der Schule ded Chris» 
ftianspflegehaufes war ganz gewöhnlich eingerichtet. 

2. Es ift ein höchſt unglüdfeliges Unternehmen, 
den Unterricht der Kinder durch Kinder auh auf die Mu= 
fit in der Art anzumenden, daß Noten gelernt werben. 
Sch fand ein folches todted Notenweſen in der Schule des 
Chriftianspflegehaufes. 

3. In der Edernförder Stabtfchule mußte jeder Lehrer, 
weil er eine Doppelfchule hatte, täglich acht Stunden 
unterrichten. Der Eehrer Thielemann, ein Mann, der 
feinen Beruf lieb hat, und mit Ausarbeitung von Schreib» 
und Rechentafeln fi befchäftigt, muß Vormittags 160 Kin» 
der und Nachmittags 149 andere unterrichten. Das ift wahr: 
lich zu viel! In Dänemark fol man Schulen haben, in 
welche die Kinder nur einen Tag um den andern geben, 
damit ber Lehrer zwei Schulen halten Fann. 

4. Das Chriftiandpflegehaus und feine Beamten ziehen 
einen Fremden an. Dad Reglement für dad Pfle— 
gehaus ift vortrefflih, und dad Schulwefen darin 
ſehr gut beachtet. Nur fcheint ed mir unpaffend zu fein, 
dag man die Mädchen bis in's achtzehnte und neunzehnte 
Fahr behält und fie befonderd im Singen ausbildet. 

5. Die Rectorklaffe der Stadtfchule zu Edernförde war 
troß aller Schulverbefferungen aus Fleinen und größern Kin: 
dern zuſammengeſetzt und bildete eine Standes-Se— 
lecte. 

6. Man hat dad Sandfhreiben von Lanfafter bei- 
behalten, verbindet aber dad Leſen und Schreiben viel zu 
wenig mit einander. 

7. Die Schule des Chriftianspflegehaufes cenfirt zu 

viel; ed findet eine tägliche, wöchentliche und halbjährige 
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Genfur flat. Auch war man hier ber Meinung, man müffe 
ben Kindern die Gefebe heraus Fatechifiren, wobei mir der 
Contrat socıal von Rouffeau einfiel. Faſt in allen Schu: 
len neuer Ordnung fand ich eine genaue Warnungd: 
und eine fhwarze Straftafel. Man gebrauchte fie aber 
fehr verfchieden in den verfchiedenen Schulen. 

8. Man hat wohl nicht gut daran gethan, die erften 
Verſuche mit dem Unterricht der Kinder durch Kinder an 
einer Erziehungsanftalt zu machen, weil diefe der 
Schule durch ihre Gefammtordnung großen Vorſchub Ieiftet. 
Diefer Vorſchub wurde dadurch noch vergrößert, daß die 
Elementarjchule, die man lankafterifirte, nur fechzig Schüler 
enthielt. Diefe günftigen Umftände haben gewiß ans 
fänglihb dad neue Schulwefen fehr bevor; 
wortet. 

9. Sn Dänemart hat man unter Abrabamfon's 
Leitung für den Unterricht in der Erdfunde eine Menge 
Karten herausgegeben, zum Einüben mit, zum Eras 
miniren ohne Namen. 

10. Der Unterricht der Kindet durch Kinder nahm ſich 
bei den weiblihen Arbeiten fehr gut aud. Man 
hatte die weiblichen Arbeiten in folgende Reihe gebracht, die 
fireng beachtet wurde: Wollzupfen, Strumpfbänderftriden, 
Striden, Wollefragen, Wollefpinnen (auf großen und klei⸗ 
nen Rädern), Habefpinnen, Flachsſpinnen, Säumen, Weißs 
nähen, Kleivernähen, Namennähen. Ic fah ein Mäpdchen, 
welches nur eine Hand hatte und fehr gut Namen ftidte. 
Manchem Borfteher von einer Erziehungsanftalt hätte ich 
gewünſcht, diefe weibliche Thätigkeit zu fehen. 

11. Da die Knaben des Chriftianspfleges 
hauſes, fo viel ald es irgend die Anlagen erlauben, für 
die Kriegsmuſik beftimmt find, fo ift ed in der Ord— 
nung, daß fie tüchtig in der Muſik geübt werden. Die 
Mädchen aber follte man, fo angenehm es auch dem Ohr 
ift, weniger dazu ziehen. Die Leibesübungen machen neben 
der Mufif für die Knaben einen —— Unterrichtsge⸗ 
genſtand aus. 

M. F. Rh. Bl. bu. Bds. 28. Heft, 20 


12. Bei dem Unterriht im EChriftenthum fand 
ih die Kinder der Unterklaffe des Chriftianspflegehaufes 
gleihgültig und unaufmerffam, ohne daß ed dem 
Lehrer auffie. Der Lehrer behandelte feinen Gegenftand 
wohl geläufig, aber meiner Meinung nach nicht ganz richtig. 
Er legte das Sprühwort Klugheit giebt nah zum 
Grunde, redete dabei von Salomo, von Nheabeam und 
Jerobeam, Fam dann auf David, und darauf, wie ein Land 
müffe einen guten König haben, bemerkte, daß auch die 
guten Menfchen ihre Fehler hätten, Eehrte dann zu Salomo 
zurüd, und fagte nun erft, daß er nicht hätte follen feinen 
Meibern den Gögendienft nachlaffen, ging aufs erſte Gebot 
ein, forach mit vielem Pathos von Mofed und dem goldnen 
Kalbe und von Luther auf dem Neichdtage zu Wormd, ohne 
zu Tatechifiren oder Bibelfprüche anzuführen, machte (ge: 
bend) einige Nutzanwendungen und ging zulest auf den 
fchönen Berftand des GStifterd unferer Religion über, woran 
fih anfchloß, daß er nicht wäre an’d Kreuz gekommen, 
wenn er nachgegeben; fo daß dad Gegentheil des 
Sprihworts herausfam. Wenn die Kinder gefragt wur: 
den, fo waren die Antworten rein ſtereotypiſch als: 
ja, nein, gut, fchleht. E3 fiel mir übrigend das leßtere 
wenig auf, weil man es in gar vielen Schulen fo findet. 

13. In der Rendöburger Armenfchule, worin der Lehrer 
Niffen 120 Kinder hatte, die fehr gut geleitet wurden, 
befteht die nachahmenswerthe Einrichtung, daß ein Poli: 
zeibeamter alle Morgen indie Schule fommt, 
um nad den Fehlenden zu fragen, und fie fogleih zur 
Schule zu holen. In der Altonaer mit dem Waifenhaufe 
verbundenen Armenfchule wird, wie in Braunfchweig, dent 
Eltern, die Almofen erhalten, und ihre Kinder fchlecht in 
die Schule fhiden, dad Almofengeld entzogen. 

14. In Sevenftädt fand ich von 130 Schulfindern 
nur 30 anmefend, obgleich die Ferien fchon feit vier Wochen 
vorbei waren. Man fagte mir, die. Kinder von vielen Dör— 
fern fämen nur von Martini bid Oftern. Manche Schul: 
finder mußten eine halbe Stunde weit hierher zur Schule 
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geben. Hier fand ich bei ben größern Schülern Singebü- 
her, — eine Seltenheit; wie denn überhaupt in Nord» 
deutfchland dad Singen noch zu wenig beachtet wird. 


15. Hin und wieder hat dad Philanthropifch » Lankafter 
(he Schulwefen eine gar zu gelehrte Terminologie; fo fand 
ich in der Schule zu Blankenefen, die 140 Kinder in der 
Unterklaffe und 120 in der obern hat, auf dem Lectionsplan 
Zheorie des Zufammenlefend, Theorie des 
Schreiben (beftehend in der Erörterung von Haars und 
Grundftrichen.) 


16. Die Waifenhaudfchule in Altona, die wenig Kinder 
bat, und die Armenfchule im Waifenhaufe, die viele Kinder 
bat, gehören zu ben beffern Schulen der neuern Einrichs 
tung, befonders die erfte, worin Eggers felbft unterrichtet, 
während er die andere mehr nur leitetz wobei auch zu bes 
denfen ift, daß die erftere unter weit günftigeren Umftänden 
beſteht, als die legtere, indem fie nur 62 Kinder enthält, 
deren Lehrer ald Waifenhaudvater zugleich Erzieher if. Sch 
fand in erfterer ein fehr guted Zufammen: Lautiren- Sil⸗ 
labiren= und Leſen. Dad Lefeftüd hatte ich felbft gewählt. 
Gutes Leſen ift der Hauptprobirftein einer 
guten Schule. Das eigentliche Lefen gedeiht in den wer 
nigften Schulen gut; ed gehört aber auch viel dazu. — Die 
Handſchriften im Altonaer Waifenhaufe waren alle zu fchräg 
— ein häufiger Fehler in der neuern Zeit, und ein großer 
Hemmfhuh für die Schnellſchrift. Man hatte hier die Zi: 
Ihe und Bänke fehr gut eingerichtet. Sie nahmen mit dem 
Mittelraum 3%, Fuß in der Breite ein. Die fogenannte 
Protofolführung und das Genfurmwefen fand ich hier einfa- 
her, wie in Edernförde, — ein Beweis, wie felbft der, 
welcher das Meifte in Edernförde eingerichtet, zur Einfach: 
beit zurüdfehrt. 

17. Sn der Freiſchule in Altona traf ih dad Buch: 
ftabiren flatt ded Lautirens, was in den Schulen neuer 
Ord nung vorherrſcht; man entfchuldigte es damit, daß die 
Eltern dabei beffer nachhelfen Fönnten, und * die Kinder 
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fhon, ehe fie in die Schule treten, in den Frauenfchulen 
das Buchftabiren erlernt hätten. 

18. Faft in allen Schulen neuer Einrichtung nennt man 
die Denfübungen Anfhauungsübungen, und die Leh— 
rer haben von den Anleitungen für das Volksſchulweſen in 
Deutfchland, die Denzel'ſche am meiften ftudirt. 

19. Faft überall fand ich, daß die Helfer im Lefen zu 
viel äußerlich helfen, d. h. gewöhnlich, ohne Weiteres 
vorſagten. 

20. In der ſchriftlichen Verfaſſung des Chriſtianspflege⸗ 
hauſes fand ich mehr Treffliches über die damit verbundene 
Schule, als in ihr ſelbſt; ſo daß auch hier, wie überall, 
das Wort weit höher ſtand, als die That. So hieß es uns 
. ter andern darin: „Wenn die Lehrfchule dad Wiffen und 
Wollen, die Gymnaftikfchule dad Stark- und Gewandtſein 
beabfichtigt, fo fol die Arbeitsfchule Gelegenheit geben, und 
Uebung verfchaffen, diefed alles zu zeigen durch Fleiß in gu= 
ten Werken.” — Allein die Knaben der Anftalt hatten Feine 
befondern Arbeiten; nur die Fleineren mußten firiden. Doch 
ift dies hier eher zu entfchuldigen, da die Knaben fich viel 
mit Snftrumentalmufif befchäftigen mußten. Die biblifche 
Gefchichten waren in der gefchriebenen Schulverfaffung weit 
mehr empfohlen, als fie getrieben wurden. Wunderfam war 
ed aber, daß darin der Lehrer zugleich auf Heß und auf 
Dinter verwiefen wurbe. 

21. Bei dem Auflöfen (aus dem Kopflautiren), was 
häufig von den Helfern getrieben wurde und jedenfalls für 
die Nechtfchreibung fehr gut ift, bedient man fih in ben 
Schulen neuer Einrichtung. willführlicher Zeichen, um die 
fogenannten Schärfen, Dehnungen und andere Schriftab: 
weihungen zu bezeichnen. Man ſchlug nämlih ein Mal 
mit der Hand ab, um 

a. dad ch von g, dad v von f, dad ai von ei, bad aͤu 

von eu, dad. e von & zu unterfcheiden ; 

b. um die Doppelbuchftaben mm, nn, U, tt, ff, rr, 

fl, &, 8, pp, bb, 85 anzubeuten. Mit zwei Hands» 

ftrichen bezeichnete man das h ald ah, ih u. Mitdrei 
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Handftrichen bezeichnete man die Doppelvofale z. 8. 

aa, ee und das ieh. 

22. Es ift auffallend, daß man in den Philanthropifch: 
Lanfafterfchen Schulen, die fo viel auf dad Sofratifiren und 
die Denfübungen achten, doch fo wenig die Denkübungen 
geordnet hat, und fo wenig gut frage. Man fieht daraus 
teht deutlich, wie die unbeftimmten Denfübungen 
mehr fhaden als nützen, und das viele Schwä— 
ben mit den Kindern abftumpft. Daß man wenig 
Sprüche lernt, liegt nicht in dem Geifte des Lankafterianis: 
mus, fondern in dem des Philanthropismus, 

23. Beim Rechnen fehlt ed noch an einem recht prafti- 
hen Stufengang, wie theild die Tabellen, theild die Lei— 
fungen der Kinder darin in den meiften Schulen zeigen. 
Das Zifferrechnen herrfcht zu fehr vor, dad benfende Kopf: 
rechnen fehlt. Der Lankafterianismus hat in diefem Gegen: 
fand den Philanthropismus befiegt. 


Neben den Philanthropifch = Lanfafterfchen Schuleinrichs 
tungen in Schleswig: Holftein zog mid) befonders Die 
Shleswiger Zaubftummenanftalt an; worauf 
mich auch ſchon mehrere Zaubftummenanftalten, 3. B. die 
in Bremen und in Hamburg, unwillkührlich hingewiefen 
hatten. 

Die Dänifche Regierung hat wahrlich auf eine groß: 
artige Meife fih der Taubſtummen angenommen, indem fie 
1805 den achten November in einer Königl. Verordnung 
erflärte, daß fortan alle Taubſtummen des Reichs in den 
beiden Anftalten zu Schleswig und Kopenhagen erzogen und 
unterrichtet werden follten, und dafür auch die Mittel an- 
wies, Damit Fein Zaubftummer ununterrichtet bleibt, fo 
muß alljährlich von jedem Geiftlichen angegeben werden, ob 
Zaubftumme von fieben Jahren fi vorfinden. Doch aber 
trifft e8 fih, wie Herr Profeffor Henfen, der Vorſteher 
der Anftalt, mir erzählte, daß manche Zaubftumme erft viel 
ſpäter in die Anftalten treten, weil die Geiftlichen ed über: 
fehen, dag Taubſtumme in ihrer Gemeinde find, 
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Die Schleswiger Taubſtummenanſtalt hat ein fehr 
ſchönes, geräumiges Local, das fiebzig Zöglinge enthält, 
aber noch viel mehr aufnehmen könnte. Mehrere Zimmer, 
bie für wohlhabende Taubſtumme ganz gut eingerichtet find, 
fiehen leer. Für jeden Zögling, für den bie Eltern oder 
Communen nichts thun, zahlt die Regierung jährlih an 
ben Vorſteher 110 Rthlr., der dafür Nahrung, Kleidung 
und Unterricht gewährt. Diefe in allen ältern Vaubflums 
menanftalten beftehende Einrichtung bat freilich viel Gutes, 
indem fie dad abmattende Rechnungsgeſchäft verdrängt; 
allein der Vorſteher Läuft dabei leiht in die Gefahr, auf 
Koften der Zaubftummen ſich zu bereichern, und fo vor der 
Melt, vor fich felbft und vor Gott nicht zu beſtehen. Ich 
will dies auf den lieben Heren Profeffor Henfen kei— 
neöweged anwenden, der das Vertrauen feines Königs im 
hohen Grade genießt, weshalb ihm auch die Aufficht über 
bie Irrenanftalt in Schleswig aufgetragen iſt, zu deren 
Ausführung er ſich Pferde und Mugen hält, da dieſe Ans» 
flalt in dem langhin ſich ziehenden Ort weit entfernt von 
ber Taubftummenanftalt Liegt. 

HVerr Profeffor Henfen nahm meinen Freund und 
mich mit vieler Güte auf, die ih um fo mehr anerkennen 
mußte, da er eine Stunde vor unferm Eintritt in die Ans 
flalt eine Tochter begraben hatte. 

Here Profeffor Henfen hat neben ſich noch fünf Zeh: 
ver, wovon einer mit ihm den Gold aus Staatskaſſen er: 
bält, während die vier anderen von ihm befoldet werden, 
— eine unpaffende Einrihtung! Die Anftalt befist 50,000 
Rthlr. wirkended Kapital und verbraucht jährlich 8000 Rthlr. 
Zwei Lehrer wohnen im Haufe. Einer von biefen war mir 
befannt, indem er ein Zahr vorher fich eine Zeitlang bei 
Grafer, des Taubftummenunterrichtd wegen, aufgehalten 
hatte und auf feiner Rückreiſe in Weißenfeld einige Tage 
blieb. Herr Profeffor Henfen ſchien ihn abfichtlic des— 
wegen angenommen zu haben, damit er bad Abfehen und 
bie Lautſprache einführe, indem jebt die Gebehrvenfprache 
bier, wie in andern Anftalten, vorberrfchend ift, und Die 
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Lautſprache nur nebenfählich, bloß der Rechtſchreibung we: 
gen, betrieben wird. 

Dad ſchöne große Haus der Zaubflummenanftalt mit 
Garten, Ader und Biehweide in des Nähe, gewährt der. 
Anftalt fchönen Raum; darum wundert ed mich), daß man 
nicht ein Mal einen Andachtsſaal hatte, ſondern des 
Sonntags die Zöglinge in den öffentlichen Gottesdienſt führt. 
Dagegen freuete es mich, MWerkftätten bei der Anftalt zu 
finden, ald eine bedeutende Buchdruckerei, worin jedocd von 
den eigentlichen Zöglingen faft feiner arbeitet, eine Schnei: 
derei, eine Schuhmacherei, eine Drechfelei. Die Buchdru: 
derei bringt der Anftalt jährlich einen reinen Gewinn von 
5 bis 600 Rthlr. Für Schwächliche fand ich befondere 
Schlafgemäher, und die Wafchanftalten waren fehr zwed: 
mäßig eingerichtet, indem man bad Regenwaſſer von den 
Dächern fammelt, und nach dem Gebraud es durch die Ab: 
tritte leitet, wodurch diefen der böfe Geruch genommen wird. 

Es werben den Kindern zu Zeiten Belohnungen 
gegeben, 3. B. filberne Löffel. Man verwendet jährlich 40 
Rthlr. dazu. Um die Zaubftummen etwad weniger plump 
zu machen, läßt man fie hier zu Zeiten auch tanzen, wo: 
bei fie den Takt fehen. Dagegen war ed mir auffallend, 
daß die Kinder nicht fpazieren geführt werben. Ueber das 
Gehör der Zaubftummen hatte Here Profeffor Henfen 
die Anſicht, es fehle nicht, ſondern ſei nur verſtimmt. 
Die Anſicht war mir Ben, aber ich glaube nicht, daß fie ſich 
durchführen läßt. 

Das Gigenthimlichfte in der Schleöwiger Anftalt ift ber 
Lertiondplan. Man hat nämlich die Kinder in zwölf 
Klaffen gebracht, welche in zwei Lehrzimmern von ſechs Leh— 
rern unterrichtet werden, oder unter Auffiht eined Lehrers 
arbeiten. Jeder Klaffe hat man ihre Unterrichtögegenftände 
zugetheilt und jedem Lehrer feine Fächer zugewielen, ohne 
daß eine Stundenabtheilung ftatt findet. Jeder der ſechs 
Lehrer nimmt, fo lange es ihm beliebt, mit einer Abthei- 
lung feinen Gegenftand vor, hört auf, wenn e8 ihm gefällt 
und nimmt dann einen andern Gegenftand, oder denfelben 
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Gegenftand mit einer andern Abtheilung, die gerabe für fich 
arbeitet, ober von einem Repetenten befchäftigt wird. 

Die Unterrichtögegenftände für die verfchiedenen Klaffen 
find aber folgende: | 

I. (unterfte Klaffe) Schreiben, Buchftabiren - und Wörters 
fenntniß. 

I. Sprache, Lefen, Schreiben und Zählen. _ 

II. Sprade, Lefen, Schreiben, Zählen und Repetition. 

IV. Sprache, Rechnen, Repetition. 

V. Spradhe, Rechnen, Zeichnen, vorläufige MReligiond- 
übung, Repetition, 

VI. Sprache, Rechnen, Zeichnen, Religionsübung, Schreis 
ben auf dem Papier, Repetition. 

VI. Sprache, Religion, Rechnen, Schreiben auf dem 
Papier, Zeichnen, Repetition. 

VII. Sprache, Religion, Rechnen, Schreiben, Zeichnen 
auf Papier, Repetition. 

IX. Sprahe, Religion, Rechnen, Schreiben, Zeichnen 
‚auf Papier, Lefeübungen, Repetition. Ä 

X. Sprache und zwar nach Henfen’s Leitfaden, in leid» 
ten Auffägen und in leichter Lektüre beftehend, Religion, 
Rechnen, Schönfchreiben, Zeichnen, allgemeine Uebun⸗ 
gen des Verſtandes, Lefen. 

XI. Sprache und zwar Lefen leichter Bücher und Aufläge 
nah Wilmſen; Religion, Rechnen, Schönfhreiben, 
Zeichnen, allgemeine Verftandesübungen, Weberfiht des 
Sprachunterricht, um zu fehen, wo Unkunde ftatt fin 
det, und Lefeubungen. i 

XII. Sprache und zwar Lefen gemeinnügiger Schriften 
und Audarbeitungen, z. B. Erzählungen, Religion, 
Rechnen, Schönfchreiben, Zeichnen, Berftandesübungen, 
Geographie, Naturgefchichte, Technologie, Geſetzkunde, 
Gefchichte der lebten Zeitperiode. 

Bei biefem ganzen Lectionsplan waltet der Sprachun— 
terricht vor, und der Sachunterricht ſchließt ſich an ihn 
nur als ein kleines Beiwerk an. Der Sprachunterricht wird 
durch alle Klaſſen nah Hen ſen's Unterrichtscurſus betrieben 
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und hat alfo den Vorzug, daß er ein geordnetes Ganze bil» 
det, wad man felten in Zaubftummenanftalten findet. es 
doch läßt der Henſen'ſche Unterrichtscurſus noch, mas 
Stoff, Form und Folge anlangt, manded zu wünfchen 
übrig.‘ Der Sprachunterricht befteht größtentheild in der 
Darftellung des Gedrudten burd die Pantos 
mine. 

Der Zeihenunterriht wird ald eine befondere 
Sahe Mittwochs und Sonnabends Nachmittags in ſechs 
Stunden getrieben, und führt auf einen Zweig, der in keine 
Volksſchule gehört, auf das Köpfezeichnen nach Vorlegeblät⸗ 
tern. Manche gezeichneten Sachen verriethen gute Zeichen⸗ 
talente. 

Eine ganz eigenthümliche Seite bietet in der Schleswi⸗ 
ger Zaubftummenanftalt der Unterricht im Chriſtenthum dar. 
An diefem Unterrichtögegenftand behält man nicht die Eins 
theilung in zwölf Klaſſen bei, fondern bildet befondere Re: 
ligionsklaſſen, abfichtlich größere und Fleinere, ältere und 
neuere, ftarfe und ſchwache Kinder zufammenftellend. Als 
Zwed diefer fonderbaren Mifhung führt mar an, daß die 
größern Kinder follen den Eleinern helfen. Jeder Lehrer er: 
theilt Religiondunterricht, darum find hierin fo viele Klaffen 
ald Lehrer. Jeder Lehrer hat dafjelbe Lehrbuch: „Kurzer 
Leitfaden für den NReligiondunterriht von Gallifen, 
Schleswig 1815" was für die Taubſtummen befonders fein 
fol, — aber Sachen enthält, die nicht für Taubſtumme 
paffen. Jeder Lehrer macht dad Buch drei Mal im Jahre 
durch), das erfte Mal in einem halben Jahr, die beiden letz⸗ 
ten Male in einem Vierteljahr. Nach Ablauf eines halben 
Sahres erhalten alle Kinder wieder einen andern Religions 
lehrer, indem man beabfichtigt, alle Kinder follen bei allen 
Lehrern Religionsunterricht gehabt haben. Man rechnet, daß 
wöchentlich etwa vier Religionäftunden gegeben werden, und 
und eine Stunde in ber biblifhen Geſchichte Pfingften, 
Henfens Vorgänger, hat für Zaubftumme eine befondere 
Auswahl biblifher Erzählungen, gebrudt in der Anftalt 
1819, heraudgegeben, allein die Sprache darin ift für Taub⸗ 
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ſtumme nicht einfach genug und man fcheint das Buch auch 
in der Anftalt felbft wenig zu gebrauchen. Was will man 
aud in einer Stunde wöchentli damit anfangen? Der 
Rechenunterricht erhält wöchentlich ungefähr drei Stunden. 
Man: hatte auch im dieſem Gegenftand abſichtlich ſchwache 
und ſtarke Kinder gemifcht. Kaum würde ich es glauben, 
hätte ich es nicht gefehen, daß man fo abfihtlih ohne allen 
Grund fih eine Sache erfchwerte. Der Rechenunterricht 
war übrigens für den Lehrer. bequem: er legte gebrudte Ta: 
felrechenaufgaben vor: Das Kopfrechnen warb gar nicht ges 
übt, Ale halbe: Jahr ‚erhalten bie Schüler einen andern 
Rechenlehrer. — — 

Das Auswendiglernen wird in ber Schleöwiger Laub: 
flummenanftalt gar. nicht beachtet, was eine Folge davon ift, 
daß man die Lautfprache vernachläſſigt. Die Technologie 
ward nad) Löhr betrieben, und von der Geographie erzählte 
man mir, fie fpräche bie "Zaubftummen fehr an, weil fie 
gern reiften. Dad läßt fich wohl hören; denn weil fie nichts 
Neues hören, fo fehen fie deſto lieber neue Gegenftände. 

Herr. Profeffior Henfen hatte die Güte, mich felbft 
aufzuforbern, die obere Abtheilung fchriftlich zu prüfen, um 
mid) von ihren Fortſchritten zu überzeugen. Die Kinder 
waren weder weit im Denken (in der realen Sprache), noch 
weit im Chriſtenthum. 

Da mir von der Miſchung der Klaſſe und von dem 
Wechſel der Lehrer beim Unterricht im Chriſtenthum und 
beim Rechnen kein hinreichender Grund angegeben werden 
konnte, fo bin ich bemüht geweſen, denſelben ſelbſt aufzu— 
ſuchen. Sch dachte dabei. an eine andere Taubſtummenan⸗ 
ftalt, worin der Vorſteher die Lehrer felbft befoldet, und 
fhlechte Lehrer hat und Fam auf folgende WBermuthung : 
Weil die meiften Lehrer von dem Direktor bloß angenommen 
find, fo wird es fihwer halten, für folche unbeftimmte, in 
der Regel auch wenig eintragende Stellen zu jeder Zeit tüchs 
tige Lehrer zu befommen. Muß man fih nun mit Anfäns 
gern oder mit Männern begnügen, die vieles zu wünfchen 
übrig laffen, — fo werden durch das Durcheinander folche 
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mehr übertragen; es leiden nicht einzelne Abtheilungen alles, 
ſondern alle etwas; es wird dem Betrachter der Schaden 
weniger auffallen, indem gute Schüler auch einen ſchlechten 
Lehrer mit durchſchleppen, wie gut zugerittene ‚Pferde einen 
fhledhten Reiter. Doch bleibt died eine Vermuthung, und 
bad um fo mehr, da dem Heren Profeffor Henfen viel 
daran zu liegen fcheint, daß er tüchtige Lehrer erhält; indem 
er mehrere feiner Lehrer auf Reifen gefchidt hat. Auch kann 
ich nicht fagen, daß mir einer oder ber andere von Herrn 
Henſen's Lehrern in diefer Beziehung irgend aufgefallen 
wäre; im Gegentheil lernte ich einige recht umfichtige, auch 
von ihrem Könige mit Orden gezierte Männer darunter ken— 
nen. Das muß ich aber erklären, in dem ganzen Unter: 
richt herrfchte zu wenig Leben; die Kinder famen mir 
alle fo todt vor. Ich merkte ed auffallend, daß ich unter 
Stummen war, während ed mir in einigen andern Taub— 
flummenanftalten vorgefommen ift, ald erzeuge die Taub— 
ſtummheit eine große innere Lebendigkeit. 

Das, was ich biöher in allen Zaubftummenanftalten 
vermißt hatte, vermißte ich auch hier, nämlich eine gut 
burhgebildete ganze Oberklaſſe; ih fand auch 
bier überall nur wenige Einzelne, die hervortraten. Im 
Berhältniß der Lehrerzahl fehienen mir aud die Leiftungen 
nicht hervortretend genug. Diefer Umftand, fo wie die her: 
vortretende Stummheit veranlaflen mich noch, meine Gedan» 
Ten über zwei Gegenftände bei dem Taubftummenunterricht 
bier auszufprechen. Ich muß freilich geftehen, daß ich mich 
noch wenig mit dem Zaubftummenunterricht felbft befchäftigt 
babe. Doch fand ich 1810 bid 1812 der Zaubftummenans 
ftalt in Berlin, 1816 bid 1822 der in Breslau fehr nahe, 
babe Einiges in der Weißenfelfer Anftalt erfahren und bie 
Anftalten in Bern, Ifferten, München, Baireuth, Leipzig, 
Dresden, Königsberg und Erfurt gefehen. Es find zwei 
Urtheile, die ich, salvo meliori, auöfprechen möchte, nämlich: 

1: Der Taubftummenunterridt muß nod 
mehr die Laut:, Lippen: und Buchſtabenſprache 
als biöber beachten. 
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2. Derfelbe muß noh mehr fih an’ Leben 
anfhließen, als dad in ben meiften Anftalten 
geſchieht. 

Was das erſte anbetrifft, ſo habe ich, mit Ausnahme 
der Leipziger Anſtalt, einen großen Unterſchied zwiſchen den 
Anſtalten gefunden, worin die Lautſprache vorzüglich beachtet 
und als Hauptziel erſtrebt wird, und zwiſchen denen, die 
ſich mit der Gebehrdenſprache begnügen und darum die Laut—⸗ 
fprahe, nur der Schrift wegen, fo beiläufig mitnehmen. 
In jenen erften Anftalten werden die Kinder finnreicher und 
beweglicher, was ſich ſowohl in ihren Gefichtözügen, als aud) 
in ihrem ganzen Betragen, 3. B. durch Xebendigfeit und 
Heiterkeit ihres Weſens, ausfpricht. Nur eine Ausnahme 
ift mir vorgefommen: die Leipziger Anftalt. Hier giebt man 
auch viel auf die Lautfprache, aber die Kinder trugen doch 
fehr, wenigftend ald ich die Anftalt befuchte, dad Gepräge 
der Stummpeit an fih. Sch muß ed unentfchieden laſſen, 
woher died kommt, ob dad müßige Keben der Kinder außer 
ber Schulzeit fo etwad veranlaßt, oder ob gerabe dieſe Ans- 
ftalt jest dad Unglüd bat, eine Menge talentlofer Schüler 
zu befigen. Dagegen habe ich in der jet vielfach getadelten 
Berliner Anftalt dies rührige Leben bei meiner legten An: 
wefenheit in Berlin zu meiner Freude gefunden, und bin feft 
überzeugt, daß es von ber Lautfprache größtentheild ausgeht. 

Sedenfalls bin ich aber der Meinung, man follte in al« 
len Zaubftummenanftalten noch mehr als biöher die Laut—⸗ 
fpradhe und die tonlofe Lippenſprache ausbilden, viel auf gus 
ted reined Sprechen geben, das Abfehen recht fcharf nehmen, 
und darum die articulirte Sprache zum eigenflichen Mirtheis 
lungömittel in allen Zaubflummenanftalten machen. Daraus 
würde folgen, daß die Aufgabe der Zaubftummenanftalten 
wäre, bie Gebehrdenfprache zulest bei ben Zöglingen ganz 
zu verdrängen. Das Band der Zunge ift geifligzu 
löfen, und das Gehör ift in die Augen zu legen. 
Nur dadurch werben. die Taubſtummen den Vollfinnigen und 
diefe ihnen zugänglih. Die Gebehrdenfprache ift immer eim 
wilder Zweig der Bildung und ifolirt den Taubſtummen. 


\ 
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Das zweite hängt mit bem erften zufammen; benn durch 
die Lautfprache, wie durch die Lippenſprache und durch die 
Schriftſprache kann fih der Zaubftumme allen verftändlich 
maden, wird fähig, allen die Gedanken vom Munde abzu: 
leſen und tritt fo als ein paffendes Glied in die menfchliche 
Geſellſchaft, während er durch die Gebehrbenfprache immer 
in einer Verwandtſchaft mit dem Thiere bleibt. Ganz ver: 
werflich fcheint mir die Fünftlihe Fingerbudftaben> 
ſprache, weil der Zaubftumme dadurch noch -mehr als 
durch die natürliche Gebehrdenfprache ifolirt wird. Diefe 
Sprache hat nur deöhalb den Beifall fo vieler Zaubftums 
menlehrer, weil fie ſich dadurch aufs Genauefte den Zöglin- 
gen verftändlich machen können, ohne daß es der Unfundige 
merft. Sollen daher didactifche Charlatanerien den Unfuns 
digen vorgemacht werden, fo wird der unmwiffende Schüler 
zuerft durch die Fingerbuchftabenfprache unterrichtet, und tritt 
nun als ein Weiſer auf. Das Unterrichtöwefen der Taub⸗ 
fiummenanftalten hat lange in den Banden ded Charlatanids 
mus gelegen, worin ed, wie Grafer richtig erfannt hat, 
des Molochdienftes wegen gehalten wurde. Weg alfo jetzt 
mit diefem alten Sauerteig, der noch in manchen alten Ans 
ftalten fpuft, fo daß es einem viel leichter wird, eine Fes 
ftung, als ſolche Anftalten kennen zu lerıten! 

Solche Verheimlichungsanftalten*) find auch gewöhnlich 
Einkerferungsanftalten. für die Zöglinge, und fie verbrauchen 
viel Geld. So gebraucht, oder richtiger verbraucht unter 
andern die Münchener Anftalt bei 33 Zöglingen 10,000 fl. 
Am allertraurigften ift mir der Müßiggang der Zöglinge aus 
Ber der Schulzeit in der Leipziger Anftalt vorgefommen. Ich 
bin aber der Meinung, daß Zaubftumme Förperlich 
mehr arbeiten müffen, ald Bollfinnige, weil fie zur 
Saftftodung neigen. Wortrefflih habe ich in dieſer Hin- 
fiht die unter Baggeſen's Leitung bei Bern beftehende 
Zaubftummenanftalt gefunden. Die Zöglinge treten erft mit 

*) Muß ınan bei jeder Erziehungsanftält in Hinſicht des Geſchlechts⸗ 


triebed fagen: wachet und betet; fo muß man es bei Blims 
den⸗ und Taubfkummenanftalten doppelt, 
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dem zwölften Jahre in diefelbe, und mit dem zwanzigften 
aus derfelben, und treiben derbe Förperliche Arbeiten, als 
Gartenbau, Weben, Zifchlern, Seilern und Papparbeiten. 
Jedoch bin ich im vorliegenden Falle auch ganz Preußifch 
gefinnt; ich meine, man folle gar Feine Zaubftummen : Ers 
ziehungdanftalten, fondern nur Zaubftummenfchulen haben ; 
dann wird fich die Arbeit ſchon finden. Ja, ich bin ver 
Meinung, man follte auch feine Zaubftummenfchulen haben, 
fondern nur Schulen für Vollſinnige, mit denen Fleinere 
Zaubftummenfchulen in Verbindung ftänden. Doch ift das 
leßtere eine Privatmeinung. 

Sedenfalls fchließe ich meine Bemerkungen über bie 
Zaubftummenbildung mit ber Erklärung, daß auf dieſem 
ganzen Gebiet noch viel Unfiherheit und Unbe— 
ffimmtheit herrſcht, daß es hier faft überall noch 
an feften Wegen fehlt, und daß man bier noch vielen 
Borurtheilen begegnet, die aud den alten Zaubftummenans 
ftalten größtentheild abftammen. Zugleich aber verhehle ich 
mir nicht, daß für biefen Zweig bed Volksſchulweſens eine 
beffere Zeit begonnen hat, und wünfche nur, daß die jungen 
Taubſtummenlehrer die Liebe überall mit der Einficht vers 
binden; denn unftreitig erfordern die Zaubftummen eine fehr 
liebevolle Behandlung, da fie fehr zur Nohheit und Ges 
müthlofigkeit geneigt find. 


Nach diefer Anseinanderfegung meiner Meinung über 
bie Philanthropifch = Lankafterfchen Schulen und über die 
Zaubftummenbildung fege ich mein Tagebuch weiter fort. 
Den 17ten und 18ten hatte ich mich in Edernförde aufge: 
halten, den 19ten in Schledwig, und in zwei Nächten und 
dem dazwiſchen liegenden 20ften reifte ih, mehrere Schulen 
befuchend, nah Hamburg, wo ich bis zum 22ften gegen 
Abend mich aufhielt und befonderd im Altonaer Waifenhaufe 
verweilte, Eine durch dad Nachtfahren in den Holfteinfhen 
fhlehten Wagen mir zugezogene Erfältung bielt mich in 
Hamburg mehrere Stunden im Bette. Doc benugte ich 
nah Möglichkeit die Zeit. Ich befuchte Klopftod’s Grab, 
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den reichen Garten eined Handelsgärtners, den botanifchen 
Garten, beftieg den Michaelisthurm, um eine Weberficht von 
der Stadt zu gewinnen, hörte den Prediger Straud, 
und fuchte den Herrn Lohſe auf, der den befjern Unter: 
richt in der Weltfunde in Hamburg verbreitet, und aud) 
niedliche Globen, das Stüd zu 3 Rthlr., herauögegeben hat. 
Madame Sievefing*), die große Verdienfte um das Ar: 
menfchulmwefen hat, konnte ich leider nicht fprechen, da fie 
auf dem Lande war, und den Director Ulrich, der frü— 
ber in Memel war, vor einem Jahre fi) mit mir von Ber: 
lin aus wegen meiner „Bürgerfhule“ in Briefwechſel gefett 
hatte, dann nad) Paris gereift war, und jest in Hamburg 
eine Mädchenſchule errichten will, verfehlte ich; fo wie der 
Lehrer Brugger aus Efthland, der einen Monat früher bei 
mir gewefen war, und jest nach Efthland von einer Reife 
nad Paris zurüdfehren wollte, mich verfehlte. | 

Recht froh beſtieg ich den Aſien Abends die Preußiſche 
Schnellpoſt in Hamburg; durchfuhr im Zwielicht die fchönen 
Sommerhäufer in der Vorſtadt nah) Bergendorf zu und 
hatte bald das Faufmännifhe Hamburg mit feinen Herrlich: 
feiten, feinen Schulvernachläffigungen , feinen rohen Arbeits- 
leuten und feiner rohen Jugend hinter mir. Im Gedans 
ken wiederholte ih noch Manches aud dem Holfteinfchen, 
von den fchlechten Wegen, Wagen und langfamen Fahrten 
mit Ertra:Poft, die Männerhüte auf den Frauenföpfen, 
die ſchönen Schulhäufer und die Bauernhäufer hindurch, 
welche Biehftal, Scheune und Menfchenwohnung zugleich 
find, bis zu den herrlichen Meerbufen, hügeligen Küften, 
braunen Haiden, und einen Paß, den man mir, wie ic) 
dad Land verließ, der Einnahme wegen aufdrang, wobei 
man mich eine Stunde lang aufhielt. So nody träumend 
und innig froh über dad, was ich bis dahin auf der Reife 
erlebt hatte, betrat ich den 23ften früb- bie Medienburgifhe 
Gränze, mit der einen Hand nad) einer Taſſe Kaffee, mit 


*) Madame Sieveking übernahm beim Ausbruch der Cholera im 
Hamburg aus hriftliher Menſcheuliebe dad Amt einer Ober: 
krankeupflegerin in dem größten Hospital. 
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ber andern nad dem Gefundheitöpaffe langend, den ich rich: 
tig hatte, obgleich ich in Hamburg frank gewefen war und 
traf mit meinem Begleiter, Herrn Zehlike, den Mittag 
in Ludwigsluſt ein. | 

Mein Reifegefährte führte mich in einen großen neuen 
Pallaſt, der drei fchöne Eingänge hatte, die mit herrlichen 
Treppen aus derbem Granit verfehen waren. Wir traten in 
bie mittlere Thür ein, und eine Doppeltreppe führte uns in 
das erfte Stockwerk. Der Palaft hatte 19 Zenfter Front, 
war, wie ich hernach erfuhr, 238 Fuß lang und 42 Fuß 
tief und follte noch die Infchrift befommen: „Friedrich 
Kranz feinen Bolföfhullehrern.” Sch war alfo 
im Seminar und wohnte bei meinem Freunde, dem Herrn 
Director Sellin. Sch verweilte hier bis zum 2öften Mits 
tagd, ward von einer Anzahl Freunden bis Warnow, ber 
nächſten Poftftation, geleitet, und fuhr dann mit der Schnells 
poft nad) Berlin, wo ich den 26ften früh ankam. 

Mein Aufenthalt in Lubwigdluft gewährte mir einen 
großen Herzendgenuß, indem ich durch viele Bande mit Dies 
fer Stadt daburch verfnüpft worden war, daß bie dortige 
Commiſſion für dad Seminarwefen früherhin die Wahl des 
Directord an ihrer Anftalt mir anvertraut, daß ber Groß’ 
berzog zwei Ganbidaten, um fie zu Seminarlehrern ausbil- 
ben zu laffen, nach Weißenfeld gefandt, und daf auf eigene 
Koften, oder von Privaten unterftügt, drei andere Candida⸗ 
ten aus diefem Drt fi in Weißenfeld aufgehalten hatten, 
um fih im Volksſchulweſen auszubilden. Ed war mir fehr 
angenehm, nebft dem Seminarbirector diefe Lehrer wieder 
zu fehen. Dabei lernte ich den würdigen Gonfiftorialrath 
Walter, den jebigen Curator des Seminars, Tennen, eis 
nen Mann, der der Rede im gefelligen Kreife eben fo mächs 
tig ift, wie auf der Kanzel. Große Freude gewährte es mir, 
meinen alten Freund, den jegigen Schulrath Meyer, wies 
derzuſehen, der fo gut war, von Schwerin herüber zu kom⸗ 
men. Außerdem lernte ich einige andere Schulmänner, als 
den Rector der dortigen Bürgerfchule, Herrn Görred, und 
einige Schulfreunde kennen. Das Erfreulichfte war mir aber 
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immer das Gebeihen des großherzögl. Schulmefend felbft. 
Man kann nicht fagen des Metlenburgifchen, indem 
alle Schulverbefferungen im Lande nur auf die Derter ge 
ben, die unmittelbare Befihungen ded Landesherrn find. 
Der Meklenburgifche Adel folgt vielleicht nach einigen Sahr- 
zehenden nad), und ed läßt fi) erwarten, daß ba, wo maıt 
fo viel für ein Seminar gethan, welches jährlich gegen 3000 
und mit Nußnießungen über 3000 Rthlr. Einnahmen hat, 
und wo eine ganz neue Stelle zur Venuffichtigung des 
Schulweſens gebildet ift, man auch noch mehr thun werde. 
Diefe Ausficht ift um fo ficherer, da das Volksſchulweſen fich 
bin und wieder am Hofe Freunde erworben hat. Freilich 
einen fo großen Freund hat es am Hofe nit, wie das Dä⸗ 
nifche Bolksfchulwefen in feinem König, ber, wohin er 
auch fommt, überall zuerft in die Schulen gebt, 
und fih nur recht wohl unter der Sugend zu fühlen fcheint. 

Biel noch ift im Meklenburgifehen für das Volksſchul⸗ 
wefen zu thun, aber man fängt freuli überall an; man 
arbeitet heimifche Lehrbücher aus, man zieht die jungen 
Theologen auf eine bündige Weife an die Schulen heran, 
und beabfichtigt, fie eine Zeitlang in’d Seminar zu nehmen. 
Sa, wie mir fo eben (fechöten November) ein Brief meldet, 
fo hat man damit fihon einen Anfang gemacht und fünf 
Gandidaten der Theologie in’d Seminar gezogen. In eini: 
gen Jahren wird auch dad Seminar innerlich mehr reifen; 
man wird dann jüngere Zöglinge, erfahrenere Lehrer, und 
mwobleingerichtete Volksſchulen dabei haben Jetzt geht der 
Seminarfchule, die fechd Klaffen hat und eine fiebente noch 
befommen fol, Manches noch ab, aber überall fieht man 
gute Saamenkörner darin. Eben fo ift e& im Seminar, 
Für die bei'm Bau vergeffene Orgel hat fi ein Pla ges 
funden; und man wird mit der Zeit dad Oekonomiſche wohl 
noch vollfommener einrihten. Wenn man in Sachfen lebt, 
wo die äußere Politur in den höhern Ständen fo viel Kern 
dem eigentlihen Menfhen genommen hat, um ihm recht 
viele glatte Oberflächen zu geben, fo fühlt man fih im Nor: 
den Deutfchlands recht wohl, wo doch mehr Geradheit ift 
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und jeder ſich mehr giebt, wie er iſt. Ich fühlte dies in 
Ludwigsluſt, wenn gleich es eine Reſidenzſtadt iſt. Vielleicht 
war ich auch partheiiſch dabei, weil ich die trauliche Sprache 
meiner Heimath hier hörte. 

Mein Aufenthalt in Berlin dauerte bis zum 28ſten 
Abends. Sch wollte noch etwas länger verweilen, allein die 
Beforgniffe von mehreren Freunden veranlaßten mich, nad) 
Haufe zu eilen, wo ich auch zur rechten Zeit anfam, indem 
die Stadt fihon die Hand nad) dem neuen Seminargebäude 
ausgeftredt hatte, um ein Cholera: azareth daraus zu ma- 
chen. Seit 3, Jahren war ich nicht in Berlin gewefen ; 
deshalb widmete ich die meifte Zeit meinen Freunden, und 
fie wollte nicht reichen, alle nur Augenblide zu fehen. Das 
alles kennen zu lernen, was neu gefchaffen und erbauet war, 
dazu fehlte e8 durchaus an Mufe. Nur die Werderfche 
Kirche und dad Aeußere des Mufeum fah ich. Selbft einem 
Gottesdienſt Fonnte ich nicht beimohnen, weil ich meinen 
Daß zu der Zeit beforgen mußte. Die Taubſtummen-— 
anftalt befuchte ih, befonderd um zu bemerken, ob die 
Kinder hier audy fo ftumm wären, wie in Schleswig, was 
nicht der Fall war. Auch Fonnte ich es mir nicht verfagen, 
die Anfänge des neuen Bürger: und Stadtſchul-— 
lehrerfeminars zu fehen, wobei ic den Herrn Lehrer 
Bormann Fennen lernte, der mir freundlich die Anfänge 
der Anftalt zeigte. Möge diefe Anftalt eine Mutteranftalt 
für dad Bürgerfchulmefen werben ! 

Bol Danf gegen meine mohlwollenden hohen Behörden, 
und äußerlich von den großen Anftrengungen der Reife an- 
gegriffen, kehrte ich innerlich gekräftigt in mein Berufsleben 
zurüd, worin mir der Herr fo lange Kräfte geben möge, 
ald er mich darin läßt. 

W. 9. 





n. 
Mannigfaltiges. 


1. Aus einem Briefe aus Lyon in ber allge— 
meinen Zeitung. ‚Wenn zur Bildung der biefigen 
Fabrifanten und Kaufleute für tüchtige Bürgerfchlilen ges 
forgt wäre, wo fie ftatt Iateinifcher und griechifcher Voka— 
bein Kenntniß der neuern Sprachen, Waarenfınde, Che: 
mie, Phyfit und merkantilifche Geographie lernten, fo koͤnn⸗ 
te fih der hiefige Handel und dad Fabrifweien bei dem 
yraftifchen Blick der Franzofen anf einen viel höheren 
Standpunft erheben. — Die Arbeiter würben jene Vielſei⸗ 
tigfeit erlangen, welche 3. B. Nürnbergs Arbeiter in einem 
fo hohen Grade auszeichnet.“ December, 1831. 


2. Rarlörube den 29. November inderall: 
gemeinen Zeitung. „Unter den neuen Eingaben be; 
fanden ſich mehrere Dankadreffen für die Bemühungen der 
Kammer zur Verbefferung des Schulmefens, ein Gegen, 
ftand, deſſen Berathung in ber legten Woche durch mehrere 
Situngen hindurch ging, und auch die Öfonomifchen Vers 
bältniffe der Schulfehrer, einer gemeinnügigen und nur zu 
oft ftiefmütterlich bedachten Klaffe, die durch das Staats 
intereſſe gebotene Beräcfihtigung finden ließ, Der durch 
Herrn Winter von Heidelberg erflattete Kommilfionsbes 
richt hatte die Aufgabe, biefen Gegenftand verfchiedener 
Motionen und Petitionen zufammenzufaflen und ein Ges 
fammtrefultat vorzulegen; in diefer Kammer hatte Herr 
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Wetzel IL, in der andern Herr von Weffenberg baranf 
bezügliche Motionen begründet, und außerdem waren nicht 
weniger als A4 Petitionen eingelaufen. Die Kommifjion 
faßte den Zweck der Volföfchulen ald Begründung und Bes: 
förderung der intellectuellen, moralifchen und religiöfen Bils 
dung des Volkes in der Jugend, und entwidelte aus ber 
Prüfung ded Grundverhaͤltniſſes der Volksſchule zur Ges 
meinde, Kirche und Staat, ihre tiefgreifenden Vorfchläge, 
von denen ein Theil dem nächften Landtage zur Wiederaufs 
nahme vorbehalten bleibt. Die gefaßten Befchlüffe gehen das 
bin: Alle Lyceen, Gpmnafien, Pädagogien, Seminarien und 
alle Öffentlihden Schulen follen für Staats— 
anftalten erflärt werden; alle pädagogifh gebil- 
deten Schullehrer werben nach einer befonders anzuorbnens 
den Prüfung Staatspiener, mit einer dem beftehenden 
Staatsdieneredicte analogen, ihren befonderen Verhaͤltniſ⸗ 
fen angepaßten Pragmatif. Die VBorfhläge zu Gehalts⸗ 
verbefferungen, wozu der Bedarf aus Gtiftungen, 
aus Gemeindemitteln und aus Zuflüffen ded Staats zu 
nehmen, dag Schulgeld der Einzelnen aber aufs 
zubeben wäre, veranlaßten lebhafte Debatten, befonders 
im Intereſſe der Sparfamfeit, welches überall hervorgehos 
ben, und namentlich in den Arbeiten der Büdjetfommiljion 
and ihres Berichterftatters, des Herrn von Itzſtein, durch 
die gründlichfte Prüfung bedacht if. Aus der Diskuſſion 
entwickelte fich der zum Theil mit den Anträgen bed Bübjets 
berichts parallel laufende Befchluß, bis zur naͤchſten Buͤdjet⸗ 
periode 30,000 fl. zu Verbefferung der geringften Schulleh⸗ 
rergebalte zu bewilligen, und fich für den nächften Landtag 
zu NRegulirung der Gehalte fpecielle Nachweifungen über die 
Anzahl und Stärfe der Schulen, Zahl der Lehrer, Beiträs 
ge aus Stiftungen und Kirchenmitteln, Beiträge und Mits 
tel der Gemeinden und fonftige Zufchhffe vorlegen zu laſſen. 
Endlich fol eine eigene Schulbehörde errichtet werden, für 
bie oberfie Leitung des ganzen Schulweſens, Prüfung der 
Schullehrer und Schulfandidaten, Anftellung der beauftrags 
ten Diftriftss Schulinfpsftoren, fo wie der Gymnaftallchrer, 
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Schullehrer ꝛc., Alles nach einer Schulverfaffung, welche 
die proteftantifchen, Fatholifchen und igraclitifhen Schulen 
gleihmäßig umfaffen fol. — Indem der Berichterftatter der 
Kammer feinen Danf für den bewiefenen Geift aͤchter 
Humanität ausfprah, erinnerte er noch an bie Noth- 
mwendigfeit voller Preßfreipeit, Zehntfreiheit und Frohnfreis 
beit ıc. 2.2. — Wir (d. h. wir in Deutfhland) 
tommen weiter. Bottlob! — Einige Tage, nad» 
dem ich diefes Schlußwort froh niedergefchrieben hatte, las 
ich zur Erfrifhung (welcher Schulmann bedarf deren nicht ?) 
in Herder’ Schulreden, die zum Beten gehören, was 
wir in diefer Art befisen Cin Herder’d Reden, defien Nas 
men ich nie ohne Verehrung ausfpreche, viel weniger ſchrei— 
be), und fand in feiner Schlußrede am Ende des vorigen 
Sahrhunderts folgende Perle: „Wie mancher Prometheus 
faß bier (im Weimar’fhen Gymnafium), bildete Menſchen; 
ungefehen ftand hinter ihm die fleißige Minerva; und in 
jeinem Haufe nagte der Geier an ihm, Hunger, Sorge, 
vielleicht Haß und Verachtung. Sol diefer efle, ſcheußliche 
Kontraft noch ein Sahrhundert währen? Nein, hoͤchſte, 
oberfie Weisheit, das traun wir dir, ald der Freundin 
unſeres Gefchlechts zu, gewiß nicht, gewiß nicht. Fürdere 
alfo‘, wenn es fein fann, dein Werk; warum wollteft du es 
nicht fördern?” Und fiehe, die Vorfehung läßt folh Ders 
trauen nicht zu Schanden werden. Wir fommen meiter! 


3. Aus der Broſchuͤre: „Was hat Würtemberg in Be; 
ziehung auf feine Öffentlichen Unterrichtsanftalten zu hoffen ? 
Syeidelberg, 1830.” — Der ungenannte Berfaffer wirft die 
Frage auf, ob ed dem Geifte einer Repräfentativverfaflung 
angewefien fei, daß der Organismus der Öffentlichen 
Kehranftalten nur unter 5 der dad Wolf reprüs 
fentirenden Stände durch die Reglerung beftimmt und vers 
Andert werde. Um die Erfcheinung zu erklären, daß man 
früherhin dem Schulwefen die rechte Stellung nicht gegeben 
babe, nennt er ©. 8 unter andern den falfhen Grundſatz, 
„daß wenigftens die allgemeinen Linterrichtöanftalten, die 
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als ſolche die niedrigſte Stufe einnehmen, den betreffenden 
Gemeinden angehoͤren; daher dieſe denn auch aus ihren 
oͤrtlichen Kaſſen, Localſtiftungen ꝛc. die Koſten jener An⸗ 
ſtalten beſtreiten mußten, dafür denn auch das Recht hats 
ten, die Lehrer zu waͤhlen. 

Dieſe Grundſaͤtze und Verhaͤltniſſe hängen nun unver⸗ 
kennbar mit dem noch unentwickelten, unvollkommenen We⸗ 
ſen und Begriffe des Staates zuſammen, ſind in dieſem al⸗ 
lein begruͤndet, koͤnnen alſo auch nur mit dieſem beſtehen 
und muͤſſen dagegen mit allen ihren Folgen fallen, ſobald 
ſich der Begriff und das Weſen des Staats auf eine hoͤhere 
Stufe entwickelt. 

Dieſe Entwickelung gehoͤrt nun unſerer Zeit an. 

Aus mancherlei mehr oder weniger duͤrftigen Vorſtel⸗ 
lungen bat ſich unfere Zeit den Begriff vom Staate gebil⸗ 
det, daß er derjenige Verein ift, in welchem fich alle menſch⸗ 
lichen Intereſſen concentriren, ihre Befriedigung und ihren 
Schuß finden. In Folge diefer Fortfpritte, welche die 
Staatswiffenfhaft gemacht hat, iſt es ausgefprochen wors 
den, daß die Unterrichts » Unftalten von nun an Staatd- Ans 
ftalten fein follen, wie fie es dem wahren Begriffe nach find. 

Wenn dies zunächft num in Beziehung auf die höheren 
Unterrichts s Anftalten, nämlich die Univerfitäten und etwa 
bie Gymnaſien geltend gemacht würde, die übrigen aber ih⸗ 
rem bisherigen Verhältniffe zu der Kirche und den Gemein, 
den anheim gegeben blieben; fo hat dies feinen Grund nur 
darin, daß jener geläuterte und yotenzirte Begriff vom 
Staate noch nicht durchgedrungen ift und alle ihm angehoͤ⸗ 
rigen Elemente fih wirklich angeeignet hat; was jedoch, 
wenn nicht eine flarfe retrograde Bewegung erfolgt, früher 
ober fpäter gefcheben muß und wird. 

So viel ift gewiß: Man ift zu dem Bemwußtfein und 
der Anerkennung gelangt daß die geiflige Entwidelung 
und Bildung des Volkes eben fowohl in dem Intereſſe des 
Staates, als in dem der Kirche liegt, nicht ein partifuläs 
red Intereſſe befonderer Gorporationen und einzelner Ges 
meinden, foudern ein allgemeines, Öffentliches Intereſſe ift. 
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Wie Fönnte diefe alfgemeine Wahrheit indbefondere in 
einem conftitutionellen Staate geläugnet oder auch nur be; 
zweifelt werden, in einem Staate, der theild in einem ges 
wiffen Grade, theild in einem beſtimmten Charafter nnd 
Geift der Bildung feiner Bürger feine Hauptftärfe, feine 
Bafis und feine Lebenskraft hat? 

Alfo Staats-Anftalten find die Unterrichts » An: 
ftalten.” 

Wir fommen weiter! 


4. „Der Pfarrer in Holland ift keineswegs Mitglied 
der Ortsſchul⸗Commiſſionen, fondern ob er gewählt wird, 
hängt ganz vom Schulinfpector ab. Jeder Schulinfpector 
bat in der Pegel 30 bis 40 Dörfer und Fleden unter fei- 
ner Aufficht und ein Gehalt von 450 fl. Im ganzen Rei: 
he (als Belgien noch zu Holland gehörte) find 190 folcher 
Bezirke. Zu Schulinfpectoren wählt man meiftens Nicht; 
Geiftlihe, Kaufleute ıc. Sie find auf Lebendlang ange: 
ſtellt x.” — Schon vor 25 Jahren wurde das Holländifche 
Schulmefen von den berühmten Schulinfpectoren Cuvier 
und Noel ald ganz mufterbaft bargeftellt. 

„Eine befondere Lichtſeite der Schulorganifation iſt die 
Einrichtung, daß ſich die Schul» Gommiffionen jeder Pros 
vinz dreimal jährlih in der Provincial:Hauptftadt zu ges 
meinfamen Berathungen verfammeln. Eine foldhe Einrich: 
tung wird in unſerm Preußifchen noch fchmerzlich vermißt. 
Ein ähnliches Zufammenfommen der Schufpfleger in jedem 
Regierungsbezirf, etwa zweimal jährlih, um in Gemein; 
ſchaft mit dem Negierungs +» Schulrathe das Wohl der Schus 
lern zu berathen, würde eine größere Einheit in das Schuls 
wefen bringen, deren Mangel fehr nachtheilig wirkt.‘ 

Diefe Bemerfungen find der „‚Eollectenreife nah Hol» 
land von Fliedner‘ entnommen, da fie — im Gegen» 
fage, mit den meiften übrigen Theilen des Buches und 
ben engen Anfichten ihres Verfaſſers, der überall (groben 
oder feinen) Unglauben wittert — wohl zu beberzigen fein 
möchten. 
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Was aus der erften folgt, iſt indeß den Übrigen Wins 
[hen des Herrn Fliedner nicht fehr günftig, und zu ber 
zweiten Bemerfung muß hinzugefügt werben, daß bei den 
wünfcenswerthen Verſammlungen der Schulpfleger der Dis 
rector ded Seminars nicht fehlen dürfe. Das wäre dann 
eine Art Schulfynode. — 


5. Herr Seminarbirector Balbier in Katferdlautern 
fehrieb mir im Sommer 1831, daß Herr Rector Gräfe 
in Jena ihm die Anzeige gemacht, daß er mit dem Plane 
umgebe, eine Zufammenkunft deutfher Pädagogen, 
ähnlich der der deutſchen Naturforfcher und Aerzte, zu vers 
anfalten oder in Antrag zu bringen. Namhafte Männer, 
3.3. Grafer, Harnifch und Andere, hätten bereits ihre 
Geneigtheit, an der Berfammlung Theil zu nehmen, aus⸗ 
gefprochen. Seitdem ift, fo viel mir befannt, nichts dar⸗ 
über laut geworden. Der Gedanke liegt nahe und empfiehlt 
ſich von felbft. Mehr als je intereffirt man ſich heut zu 
Zage für Berfonen, weil, wie man immer mehr einficht, 
von der Perfönlichkeit fo viel abhängt. - 

Bor der Erfindung des Pulvers galt die Perfönlichkeit 
des Kriegerd, wo nicht Alles, doch das Meifte. Nachher 
ging die Perfönlichkeit der Einzelnen faft unter den Mafs 
fen, bie faft Alles entfchieden, unter. Das war der Tod 
bed Lebens, nämlich des eigenthümlichen, felbftftändigen Les 
bens und der eigenthümlichen Entwicklung. Jeder war mehr 
oder weniger Mafchine, im Kriege und im Frieden, auf 
dem Schlachtfelde und in der Schreibftube: Kriegs», Kos 
pirs, Alten» oder eine andere Mafchine. Das wirb wies 
der anders, 

Man kann zu viel Gewicht auf Anfichten, Begebens 
heiten und Sachen, und zu viel auf die Wirkfamfeit 
einzelner Perſonen legen. In beiden ift man bem Irr⸗ 
thume ausgeſetzt. Ob eine Bewegung, ein bedeutendes Er- 
eigniß ıc. von allmählig anders gewordenen Anfichten der 
ganzen Zeit, oder von einzelnen thätigen Köpfen hervorges 
rufen worden iſt; Solches gu entfcheiben, iſt nicht immer 
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leicht, oft aber fehr wichtig. Die Freunde der Bewegung 
find gewöhnlich der erften, die Gegner derfelben der zwei— 
ten Anfiht. Im Allgemeinen läßt fi daruͤber begreiflich 
nichts entfcheiden. So viel aber fpringt aus den Ereignif- 
fen der Zeit in die Augen, daß Manche durch ihre Perföns 
lichkeit einen großen Einfluß gewonnen haben und gewins 
nen koͤnuen. Je mehr diefe Macht einer ungewöhnlichen 
Perfönlichkeit zunimmt, defto mehr nimmt die der Sachen 
und Maſſen ab, Ehemals pflegte man die Macht eines 
Staats nah der Anzahl der Quadratmeilen und der Be 
wohner zu beftimmen. Solches iſt heut zu Tage ein fehr 
trügliher Maßitab. Der Geift gewinnt feine Rechte wies 
der. Auf einzelne hervorragende Köpfe ift darum jegt meift 
ber Blick gerichtet, | 


Diefe allgemeine Bemerkung gilt auch auf bem Gebiete 
der Wiflenfhaft und der Pädagogik, Wie viel hat nicht 
ein Oken, ſowohl durch fein Wiffen, als durch feine Ei— 
genthuͤmlichkeit gewirft! Ohne letztern wäre der Verein 
deutſcher Naturforfcher und Aerzte nicht entflanden, nicht 
am Leben erhalten worden. Gewinnt man ein Buch, bie 
Wirkfamfeit eines Mannes lieb, fo will man ihn auch per⸗ 
ſoͤnlich näher kennen lernen, wiſſen, wie alt er ift, wie er 
ausſieht, wie er fpricht und fi beträgt. Alsdann ruͤckt 
das Bild eined Manned aus der allgemeinen, unbefricdi; 
genden Sphäre eines hohlen Schemen in die lebendige An; 
ſchauung feiner Eigenthuͤmlichkeit hinein, Schon deßwegen 
ſehnt man ſich, perſoͤnliche Bekanntſchaft mit Maͤnnern, die 
etwas bedeuten, zu machen. Aber wie erlangt man dieſe? 
Zu jedem hinzureiſen, geht nicht. Und wenn es ginge, ſo 
trifft man ihm vielleicht nicht in feiner Sphäre ıc. Darum 
fomme man zufammen, um fich fennen zn lernen, und um, 
da man fih dadurh allein kennen lernt, mit einander zu 
arbeiten und zu ſprechen, und um über wichtige Dinge zu 
fprechen. Möge daher obiger Plan nicht ein bloßes Pros 
ject bleiben! 
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6. Sn Fepler’d CSuperintendenten in Saratom ) 
- Rücdblid auf feine Wanderung kommen folgende Bemerfun: 
gen über’d Schulmwefen in Rußland vor: 

„Dagegen (Cd. h. gegen die Verdingung der Schulen an 
Schullehrer durch die Gemeinden) erging die Gonjiftorials 
verordnung, daß, auf den Grund Älterer Neichsgefege, die 
Wahl des Schulpalterd, ohne Einmifhung der Ge: 
meinde, ausichließend dem Paflor, dad Eramen und die 
Beftätigung dem Superintendenten zuſtehe.“ — 

„Das kaum nothdürftige Ausfommen feßt die Rehrer 
außer Stand, fih auch nur einige Mittel zur Gelbjtbelch: 
rung anzufhaffen. Arbeit und Anftrengung, um aud nur 
das kuͤmmerliche Brod zu erwerben, benimmt ihnen die Zeit 
und die Luft, der ihnen anderswo dargebotenen Mittel zur 
Vermehrung ihrer Kenntniffe fih zu bedienen. — In der 
Regel betrachtet ver Kolonift den Schulmeifter ale eine Ge: 
meindelaft, bat für den Unterricht feiner Kinder nicht das 
geringfte Intereſſe, verbraucht und verfrüppelt fie lieber in 
der Wirthſchaft; ein Bauernfnecht oder Viehhirte im Dorfe 
wird beſſer befoldet, als der Schulmeifter. Daher kommt, 
daß eine große Anzahl Kinder, nah fieben halbjährigem 
Schulgange (im Winter bleiben fie zu Haufe hinter dem 
Dfen, und braten Kartoffeln) noch nicht im Stande ift, 
richtig und fertig zu lefen, und doch laͤßt ſich für die Zus 
kunft alle Verbefferung des religtöfen uud fittlichen, wirth⸗ 
ſchaftlichen und bürgerlichen Zuftandes der Koloniften nur 
von beffer erzogener und unterrichteter Jugend erwarten.’ 
— Durch folhe Bemerkungen thut man einen Blick in die 
Bildungsftufe diefed Volfed, und man lernt dann Einiges 
begreifen, was einem fonft unbegreiflich erſcheint. 


7. Es ift eine ganz richtige Beobachtung: Wo man 
jet noch einen Stods oder Prügelmeifter in einer Schule 
findet, von dem hat gewöhnlich die Myſtik Beſitz genom⸗ 
men. Die heutigen Myſtiker find auch die heutigen Schlag» 
harte. — Es iſt merfwürdig genug. Diefelben Menfchen, 
vie ewig und ausſchließlich von der allerbarmenden Gnate 
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und Liebe gegen das fündige Menfchengefchlecht reden, 
diefelben Menfchen find Hart gegen die Kinder. Man follte 
doch denken, fie eigneten fich diefelbe Eigenſchaft an, die 
fie beftändig im Munde führen. Aber gerade das Gegen; 
theil, Nicht felten fehlagen fie die Kinder ganz unbarmher⸗ 
zig. Wären fie confequent, fo liegen fie fich ftellvertretend 
für die Fleinen Sünder die Prügel aufzählen. Aber mit 
nichten. 

Wie reimt man nun diefe Erfcheinum ? 

1. Die Myſtiker find dumm; fie ver, hten auf alles 
Prüfen, Begreifen, Verſtehen. Einen höhı 'en Grad von 
Dummpeit kann es nicht geben, als den, fin vorzunehmen, 
dumm zu bleiben aus Grundfaß. Diefe Dunn heit verläßt 
fie auh in der Schule nicht. Darum beurtheilen fie die 
Kindesnatur und ihre Aeußerungen überall [chief uno 
frumm, 

2. Sie fehen überall in den Erfheinungen bes Kindeds 
lebens die Erbfünde, die Spuren und Thaten der radicalen 
Verborbenheit, auch des jungen Menfchen. Der Begriff 
der Kindesunfhuld fehlt in ihrem Syſtem ober in ihrem 
Sammeljurium von unverftandenen Wahnſaͤtzen. — Zwei 
Meinungen erfüllen ihren ganzen Vorſtellungskreis; fo groß 
ift ihre Armfeligkeit; die beiden Vorftellungen: Gnade und 
Erbfünde. Da nun des Menſch mit diefer behafter ift, ohne 
das Bewußtfein davon in fi zu tragen, oder ohne die ihm 
angeborne Verdorbenpeit einfehen zu wollen; fo. muß man 
die fleifhlichen Lüfte und Begierden frühe fleifchlich bearbeis 
sen und darum tüchtig den Stod gebraudhen. Dann fängt 
der fleine Sünder an, die Erbfünde einzufehen und nad 
der Gnade des Lehrers zu feufzen. Solches ift dann die 
erfte Stufe der Belehrung und Wiedergeburt, 

3. Die Myſtiker find faul. 

Mit den beiden Vorſtellungen, die ihren ganzen Geift 
ausfüllen, glauben fie das Weſen der Religion ergriffen 
und den foftbarften Schaß erworben zu haben, mit dem 
verglichen alles Andere ald Menſchenweisheit, wie ein ver: 
gängliches Nichts, erfcheint. Sie fprechen: Eins ift Noth, 
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und fie fügen bei: biejes Eine befißen wir. Alles Andere 
wird und nun zufallen. Darum fprechen fie ſich von der 
Nothwendigkeit, forfchen, unterfuchen und prüfen zu muͤſſen, 
frei. Indem fie Jenes gelernt haben, brauchen fie nichts 
Anderes zu lernen. Erforſchung der Natur des Menſchen 
und des Kindes, oder mit Peftalozzi der Entfaltung des 
menjchlichen Kindes: — wozu follte es nüßen, Die verdor- 
bene Menfhennatur in ihren Anlagen und Tendenzen zu er: 
ſpaͤhen? — Philoſophie und Speculation: — die führen 
befanntlich immer mehr von dem ab, was allein Noth thut, 
— Paͤdagogik und Wiffenfchaften aller Art: — in der Bis 
bel ift die ganze pädagogifche Weisheit enthaiten und Wiſ⸗ 
ſenſchaften blähen auf und entziehen der ewigen Wahrheit 
den Raum. So reden fie methodifh und mit einer Art 
confequenter Narrheit, der Faulheit das Wort. Ein faus 
Ier Menſch aber behandelt auch gern die Fehler Kleiner 
Menfchen nah dem Syſtem der Faulheit, d. h. mit dem 
Stocke, ohne Unterfcheidung der Art der Fehler und Berges 
ben, die ja alle aus dem einen Boden des Berderbeng, aus 
der Erbfünde, entfpringen. 

Aus diefen Gründen finde ich die anfangs nberrafchende 
Erſcheinung, daß pietiftifche Lehrer, die ftetd nur von Gna⸗ 
de und Liebe reden, dem Pruͤgelſyſtem buldigen, erflärlich 
und begreiflid. Darin find fie confequent. Aber dieſe Con⸗ 
fequenz enthüllt dem Unbefangenen die Verwerflichfeit ihres 
Syſtems. Ich bin auch ein fehr großer Freund von Ord⸗ 
nung und Zucht in der Schule und im Leben, und der Ge; 
nius der Pädagogik behüte jeden Lehrer vor der Höllenquaf, 
wenn er nicht Herr ift feiner Schüler und fie ihm nicht auf 
den Wink gehorchen; aber eben fo fehr haſſe ich die Stock⸗ 
und Prügelmeifter. — 

Zu obigen Merkmalen, an welchen mpyftifche Lehrer zu 
erfennen find, koͤnnte noch eins hinzugefügt werben: ihre 
langen Gebete, Die dauern nicht eine oder einige Minuten 
oder fo lange, als ein ordentlicher kleiner Menfch in Ge⸗ 
jellfhaft, wenn er fih zur Arbeit rüftet oder für gemein⸗ 
ſchaftlich genoſſene Wohlthaten während der Arbeit dankt 
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cdenn nm be3 Arbeitens willen find die Kinder in ber 

Schule, und das Gebet foll die Arbeit nur heiligen), in 

der Gebetsftimmung beharren kann; fondern fie dauern 

Viertelftunden lang. Es iſt Faum auszuhalten — für den, 

welcher Alles, was in der Schule gefchieht, nach der Wirks 

famfeit, die man dadurch an den Kindern wahrnimmt, bes 
mißt. Denn wie ftchen diefelben während des Ableierns der 
ewig wiederkehrenden Gebetöformeln (man gebe nur darauf 

Acht! — ich koͤnnte fie wörtlich anführen) nüchtern, abges 

ſchwaͤcht, ermuͤdet da! Auch an der Förperlihen Haltung 

eines Menfchen, befonbers eines Kindes, kann man es ſe⸗ 
ben, ob fein Geiſt mitbetet. — Wahrlich, das fft fein Mit 
tel, die Kinder für die herzensheilige Handlung des Ge⸗ 
bets zu gewinnen; fein Mittel, fie mit dem Gefühl der 

Mürde des religidfen Cultus zu durchdringen; fein Mittel, 

die Schularbeit zu heiligen und fie dazu mit Kraft und Ans 

firengung zu begeiftern. Pietismus und Mpyfticismus zeigen 
fih, man mag fie betrachten, von welcher Seite man wolle, 
fchlecht und nichtig in ihrem Wefen und in ihren Wirkun— 
gen. Darum möge der Genius der Pädagogik alle Lehrer 
und Schulen vor diefen Dämonen bewahren. Sonſt ift es 
um den Geift ded wahren Ehriftenthums in den Schulen 
gefchehen. 

Noch einige analoge Saͤtze aus Herder: 

„Die Buchftabenmänner find die unglüdtlichften von allen 
und müflen es, unferer Lage nach, von Sahr zu Jahr 
immer mebr werden. 

„Die Sprüche der Bibel wiürben und viel angenehmer 
und Iodender fein, wenn wir fie ohne DVorurtheil, in 
dem Geifte, in dem fie gefchrieben find, hell und aufs 
richtig laͤſen.“ 

„Die Zeit tauber Wortfhälle ift vorüber.” (9) 

„Jeder Umgang mit Menfchen, jede menfchliche Rebe und 
Handlung würzt ſich allein durh Verftand. Nur einen 
verftändigen Menjchen hört man gern; eine Handlımg, 
in der Berftand liegt, fieht man mit innerem Genuß und 
Freude,” 
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„Man Hört es nicht nur am Lehrer, fondern man bört 
und fieht ed an den Zöglingen, ob fie die Sache gefaßt 
oder bloß das Bild ergriffen, oder endlich gar nur das 
Wort gelernt haben, und dieſer Linterfchied zwifchen Sa; 
be, Bild, Wort ift, ich möchte jagen, incommenfurabet 
(unmeßbar).“ — 

„Ich wunderte mich nicht, daß bie Lehrlinge fo munter 
fprachen; denn fie hatten begriffen; darım fprachen fie fo 
munter; wo fie nicht begreifen, fondern berbeten follen, 
da hört das muntere Sprechen von felbft auf.“ 

„Ich kenne Fein Iuftigeres Thema, ald gegen die Auffläs 
rung zu reden und zw fohreiben; denn in einem ſtockdun⸗ 
feln Saale tanzt’ fih anmuthig. Nichts ift fürchterli- 
cher, als in den Abyfius bineinzufehen, wo 200, 2000 
und meinetwegen 20,000 Ssahre her wiedergefauete Worte 
im efelften Dunfte unverfiändlih auffteigen! Und Kins 
der, Juͤnglinge, Iernbegierige Sünglinge mit diefem Dunft 
füllen wollen, daß fie ihn einfchluden müflen, um ihn 
uns wiederzugeben, und — o wehe! — mid ſchaudert! 
— mich efelt! Hinweg Herfommen! alte, leere Gewohn⸗ 
beit! Hinweg, du einfchläferndes finnberaubendes Opium, 
hinweg!” 

„Alſo Cin Verkehrtheit) erzogen, alfo waͤchſt es (das Kind) 
auf. Die Lehrer thun alle, ald ob, was fie fagen, nicht 
wahr wäre; ihnen iſt's auch meiitene nit wahr; 
denn fie haben's ebenfo gelernt, und in ihrem Leben nichts 
davon gefpürt und empfunden. So find Eltern und Leh⸗ 
rer, Kanzeln und Katheder: das Kind und der Knabe 
hört überall Geſchwaͤtz, Lüge, wo wenig fehlt, daß man 
mitten in der Rede innehalte und fage, was jener über 
bie Höllenftrafen fagte: „„Fuͤrchte dich nicht, liebes Kind, 
ih muß dir das nur fagen. Glaube nichts davon; denn 
ih glaube felbft nichts, wie du ſiehſt.“ Die große 
Stimme ded Beifpiels fagt ihnen dieß laut und deutlich. 
Erwachen alfo unter lauter Wortfrämerei und thätiger 
Lüge lernt ber Knabe nur eine Wahrheit erfennen, die 
er auch von ganzem Herzen glaubt, nämlich: „„Krieche 
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wie die, die vor dir find, durch's Leben, genieße und 
ſchwatze viel; thue aber wenig, Alles nur für dich, da, 
mit du dir nichts abbrecheit, und fröhne deinen Lüften !’ 
Aus jeder weihen, böfen Gewohnheit, aus jeder würzts 
gen, füßen Tafle und warmen Schüffel, von jedem wals 
Ienden Bufen und Tiebäugelnden, artigen Geficht duftet 
und fliegt ihm diefe Lehre zu; er übe fie früh, er wird 
fie lebenslang üben. ” 

„Sreenntniß und Empfindung leben nur in That unb 
Wahrheit. Religion ift ausgeftorben in einem Kreife, wo 
fie nicht in Vorbildern lebt: todtes Bekenntniß, Gebräus 
che, Formelgelehrfamkeit und Silbenftecherei, wenn fie 
auch felbft in den Urſprachen und auf ben Lippen der 
Stifter ihr Werf triebe, kann jene Tochter ded Himmels 
Cie Religion) weder darftellen, noch erfeßen, die in den 
Menſchen leben muß, oder fie ift nicht mehr.‘ 

„Kein Mord ift verderblicher, ald an den drei edlen Gas 
ben: Vernunft, Empfindung, Sprache.“ 

„Prüfe, prüfe, was dem Geift und Herzen des Menfchen 
wahrhaft Religion ſei!“ 


8. Um ben vorhergehenden $. zu ergänzen, die Anficht 
eines tief denfenden Mannes, der füch zugleich durch feine 
„Erziehungswiſſenſchaft“, welche auf den Anfichten der Nas 
turpbilofophen erbaut ift, mitzutheilen und das Nachdenken 
der Lefer auf einen für die Beurtheilung der Menfchen, ver 
Religionen und für die Feftftellung der Beſtimmung des 
Menfchen und der Erziehungsmittel fehr wichtigen Gegen, 
ftand hinzulenken, theile ich nachfolgend noch einige Gedan⸗ 
fen von Blaſche mit: 

„Der Streit zwifhen dem Nationalismus und Supras 
naturalismus erftredt fih auch auf die Erziehung, und 
diefer Gegenfaß hat unter den Erziehern zwei Parteien 
begründet, die fich beide ald Extreme ausweiſen. 

Die rationaliftifche Partei hegt die Meinung, daß ber 
Menſch urfprünglich gut fei — alfo müfle die Erziehung 
banptfächlih negativ fein. 
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Die ſupranaturaliſtiſche Partei behauptet urſpruͤngliche 
Verderbtheit und abſolute Unfaͤhigkeit der menſchlichen 
Natur zum Guten aus eigener Kraft, woraus ſie dann 
die Nothwendigkeit eines uͤbernatuͤrlichen goͤttlichen Ein⸗ 
fluſſes bei der Erziehung folgert, welche letztere fie 
daher ebenfalls, nur in ganz "anderem Ginne, für 
negativ erflären. Sie find nämlich dem Strafſyſtem ers 
geben, als einer Anftalt zur Ertöbtung der böfen Natur, 
d. h. zur Unterordnung der Sinnlichkeit, vamit die Woh⸗ 
nung für den Geift Gottes gehörig vorbereitet, gleichſam 
ausgebohrt werde, oder die Gnade zur Einwirkung Raum 
gewinne, | 

Beide find Ertreme, d. h. nicht abfolute Irrthuͤ⸗ 
mer, fondern jedes Extrem enthält eine Wahrheit, nur 
wird diefelbe einfeitig aufgefaßt. Die rationaliftifchen 
Erzieher werben Recht haben, wenn die Meinung die ift, 
daß in der Natur des Menfchen Fein Abfolut + Böfes fein 
fönne, was aber die Anlage zum Relativ Böfen im Mens 
fchen nicht ausſchließt. Wenn die Nothwendigfeit aners 
fannt wird, durch paͤdagogiſche Vorſicht böfe Eindruͤcke 
(Beifpiele) vom Zögling abzuhalten, damit feine moralis 
ſche Natur fih rein erhalte und zum Guten entwidle, 
wird damit nicht die Empfänglichkeit für das Böfe im 
Zöglinge zugegeben? Was ift ſolche Empfänglichfeit ans 
ders, als die Anlage zum Böfen, oder die Möglichkeit, 
fi nach der böfen Seite hin zu entwideln? Für diefe 
Möglichkeit ſpricht die Wirklichkeit, alfo muß bie Anlage 
zum Böfen in der menfclichen Natur liegen. Ohne dies 
felbe ift die Erfcheinung des Böfen fchlechthin unerflärlich. 

Ebenſo muß man der Anfiht der Supranaturalijien 
beiftimmen, wenn fie ihre Anficht dahin befchränfen, daß 
den Menfchen eine Neigung (beſſer: Anlage, Fähigkeit, 
Möglichkeit) zum Boͤſen angeboren fei, und daß fig 
biefe Neigung in der früheften Sugend mit Uebergewicht 
äußert (2); ja man müßte ihnen fogar zugeben, daß bie 
menſchliche Natur für fich, ohne höhere Einwirkung (burch 
Menſchen 3. B.) zu göttlicher Bildung unfähig ſei. (7) 
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‚Aber als Extrem hingeſtellt, ſtimmt ihre Meinung eben 
falls mit der Erfahrung nicht überein. Wäre die menſch⸗ 
liche Natur von Grund aus böfe, fo müßten Kinder, 
‚welche noch ganz Natur find, nichts ald Boͤſes voffenbas 
ren. Es muß alfo in den Kindern auch ein guter Nas 
turtrieb, ein hoͤherer menſchlicher (menſchlich⸗goͤttlicher) 
Znuſtintt wirkſam ſein, da hier nicht an uͤbernatuͤrliche 
Einwirkung der goͤttlichen Gnade im Sinne des Supra⸗ 
naturalismus zu denken iſt. Denn erſt muß ſich die 
_ menfchliche Natur, als ſolche, entwidelt haben und zur 
- Selbfierfenntniß gelangt fein, wenn eine Wiedergeburt 
zum Göttlichen in diefem Sinne möglih fein fol. Und 
wie fönnte die Erziehung an eine durchaus böfe Natur 
die Forderung machen, daß fie Gutes üben ſoll? 
-— Der Vorzug der Wiffenfchaft vor der Empirie beſteht 
von negativer Seite darin, daß fie das Einſeitige vers 
meidet und ſich in der Mitte zwifchen den Extremen 
hält, welche durch die Empirie erzeugt werden, und von. 
_ Pofitiver Seite, daß fie das Empirifhe mit der Specu⸗ 
Iation harmonifch verbindet oder die Erfahrungsfenntniffe 
in die Spyeculation aufnimmt. Die menfhliche Natur ift 
eine doppelfeitige, d. h. eine ſolche, die fih nad 
‚entgegengefesten Richtungen, nach der guten und böfen, 
** entwickelt, in der Regel vorzugsweiſe nach einer, 
raus der Unterſchied zwiſchen guten und boͤſen Men—⸗ 
entſteht. Aller Entwicklung liegt eine Anlage zu 
nn. und die Entwicklung ift nichts anders, als die 
Entfaltung der Anlage, wodurch fie zu einem mannigfals 
‚tig gebildeten Ganzen wird. Die Anlage ift fein Mans 
nigfaltiges; fie muß als Einheit betrachtet werden, bie 
aber die ehe der Entwicelung zu einer Mannig- 
fauigteit in ſich enthaͤlt. | 
- Die wirflihe Entwidlung der Dinge fest aber eine 
tigung der Anlage durch höheren Einfluß, eine vor⸗ 
 Bildliche Erregung, voraus, Dieſes Geſetz erfennen wir 
ſchon im Pflanzenreiche. Der wachfende Pflanzenkeim ift 
ein treffendes Bild für die gegenfägliche en der 
m. 5 Rh. Bl. bn. Bds. 58. Heft. 
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Menſchennatur. — Den Menfchen mahnt’ eine innere 
Stimme, der höheren Natur zu folgen. — 
Der Menſch vereinigt in ſich eine Doppelnatur. Nach 
“feiner niederen Abkunft hat er Eigenwillen, Indlividual⸗ 
geift, Egoismus; ift ein Einzelweſen. Nach feiner höhe 
ven Abkunft lebt in ihm eim höherer Geift, Alles Eins 
zelne fol nicht für fih allein, fondern in der Gemein; 
ſchaft mit Anderen zw einem höheren Ganzen beftehen, 
und es fann das Einzelne nur in folcher Gemeinſchaft 
‚feine Bildung erhalten und feine volle Beftimmung erreis 
chen. Der einzelne Menſch ift Glied einer Familie, die 
‚einzelne Familie Glied einer Gemeinde, viefe iſt Element 
des Staates ıc. Ein aus Menfchen gebildetes Ganze foll 
Fein mechanifches, fondern ein organifches fein, ımd ein 
ſolches ift es nur, wenn im jedem Theile (Organe) der 
„Geift des Ganzen lebt, wodurch dann das Organ, indem 
08 für fih forget, zugleich im Sinne des Ganzen thäi 
if. So muß auch im einzelnen Menfchen ver Geift jedes 
höheren Ganzen, zu welchen er gehört, vom Anbeginn 
- feines Dafeins fehlummern, oder in ihm ald Vermögen 
die höhere Seite feiner Anlage ausmachen. Wird diefe 
Anlage dur Erziehung berhätigt, jo erwacht im Men- 
ſchen der Geift der Liebe, der Geift Gottes, wodurch er 
nicht mit Widerfireben, fordern aus höherem Willen, mit 
Luft und Freiheit, für das Wohl oder Gedeihen feines 
höheren Ganzen und aller Glieder deſſelben thätig ift.’ 


9. Im erften Hefte des fünften Bandes dieſer Blätter 
ſprach ich, zum Troſte der Lehrer und mit hoffnungsreicher 
Ausſicht auf die Zufunft, den Gedanken aus: 

„Je freier die Verfaffungen, vefto gebundener muß bie 
Erziehung werden.” Sn Uebereinſtimmung damit ſprach 
ein ‚erhabener Staatsmann, Eafimir Perier, in feinem 
Berichte über die Empörung in Lyon vor der Deputirten- 
Kammer am 17. December die Wortes aus: kehrt 

„Die Völker, welche frei fein wollen, müffen erfahren, 
„Daß die Freiheit der Despotismus des Ge— 


* 
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„ſetzes iſt. — Je liberaler die Landesinſtitutionen find, 
„deſto ſtrenger und geachteter müffen die Geſetze ſein.“ 


10. Ueberall beſchauen und beobachten heut zu Tage 
die Menſchen die Perſoͤnlichkeit — der Fuͤrſten, Minis 
ſter, Regierungen, Prediger, Lehrer ıc. Ehemals hieß es, 
und das war genug zur Erzeugung des Reſpectes und der 
Annahme: Das und das hat der Fuͤrſt befohlen, verordnet; 
das und das will die Regierung; dad und das hat der 
(oder ein) Prediger gefagt ꝛc. Jetzt find das Alles feine 
Autoritäten mehr. Man ift nicht zufrieven, zu hören: eim 
Fürft, eine Regierung, ein Prediger 2c.; fondern man fragt: 
welcher Fürft, welche Regierung, welcher Prediger ꝛc., und 
man beurtheilt, was verordnet, befohlen, aufgeftelle wird. 
Eben deßwegen will man auch den Namen der Recenfenten 
wiflen. Bor 50 Sahren reichte es bin, um fein Gluͤck zu 
machen, wenn eine Schrift in den Göttinger gelehrten Ans 
zeigen gelobt wurde; jetzt giebt fein Menſch etwas auf eine, 
lobende Recenfion, wenn man den Namen des Recenſenten 
nicht erfährt. Unſere Zeit ift die Zeit der Gegenfäge, der. 
Parteien. Lobt daher ein Mann, der zur entgegengefeßten 
Partei derjenigen, zu ber wir ung befennen, gehört, eine 
Schrift, fo ift dieß bei uns das Gegentheil. einer Empfeh⸗ 
lung. Unter folhen Umſtaͤnden iſt e8 ſchon hinreichend, zu 
erfahren, daß der und der Mann, defien Anfichten wir: 
fennen, eine Schrift lobt oder tabelt, auch wenn gar feine 
Gründe beigefügt find. Die befannte Perfönlichkeit deſſel⸗ 
ben ift uns eine hinreichende Autorität. — 

Ebenfo unterfheiden die Zeitgenofien den Mann des 
Amtes von dem Menfhen. Man will nicht wiflen, oder 
man begnügt ſich nicht damit, zu willen, was der Mann 
als Mann feines Amtes fagt, behauptet und verlangt; 
fondern man will wiffen und erfahren, was ver Mann ale 
Menſch fagt, welches feine eigene, lautere, unbefangene 
Ueberzeugung fei. Erfahren wir diefe nicht, fo wirken die 
Ausiprüche jenes nit auf und, oder fie werben mit Mißs 
trauen empfangen. Erft dann find fie eine Macht, wenn 
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wir bie Meberzeugung gewinnen, daß die Anfichten des 
Beamten mit den Anfichten des Menfchen übereinftimmen. 
Unbefriedigt bleibt man z. B., wenn man Schleier, 
macher’s Dogmatik lieft und durch die Vorrede erfährt, 
daß diefer große Denker fich die Aufgabe geftelt habe, im 
diefem Buche zu zeigen, wie die Anfichten wiffenfhaftih 
fich geftalten auf dem dogmatifch » priftlihen Standpunfte, 
Solches iſt fehr wichtig und nuͤtzlich. Aber es befriedigt 
nicht. Man will wiffen, welches die Anfihten des Mens 
fhen Schleiermacher feien, und wenn ung ein Zweifel 
übrig bleibt, ob diefelben in feinem Werke enthalten feien, 
ſo betrachten wir feine Gabe zwar mit wiffenfhaftlichem, 
nicht aber mit reinsmenfchlihem Intereſſe. Das ift eben 
der unendliche, nicht genug erwogene Vorzug der Preßfrei⸗ 
heit, daß das leider nur zu weit verbreitete Mißtranen ges 
gen die Wahrhaftigkeit der Öffentlichen Sprecher verſchwin⸗ 
det. Er fagt das und das, fagen die Leute, weil er den’ 
und den Poften bekleidet, weil er nicht anders kann, weil 
es die Anfichten feiner Standesgenofien find, weil die Gens 
furbehörde dad Gegentheil nicht dulden würde, weil er ſich 
fonft um Amt und Brod brächte ıc. ıc. Weiß man aber,” 
daß Seder feine Anfichten frei und offen, ohne Gefährdung 
feiner Intereſſen, öffentlih ausfprechen darf, dann iſt im 
Allgemeinen fein Grumd zu Mißtrauen vorhanden. Bei 
fcharfer Genfur wirken darum die aufrichtigften, wohlwol⸗ 
Iendften Menfchen das nicht, was fie ohne diefelben wirken 
würden, und viele fhweigen dann, welche fonft reden wuͤr⸗ 
den, weil fie wiffen, daß man ihre Anfichten mit Mißtrauem 
aufnimmt, 


In der That ift es eine feltene Erfcheinung geworde,n 
daß die Menfchen in religiöfer und politifher oder auch 
nur in erziehlicher Hinficht jagen, was fie denfen. Sa, es 
ift faft fo weit gefommen, daß man das kaum noch erwars 
tet und nicht einmal einem Manne, der ein Amt bekleidet, 
biefe Anforderung ftellt. Wir leben in der Zeit der Gegens 
füge, die ſich bekaͤmpfen, und in der Zeit des Mißtraueng. 
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Wer glaubt z. B. noch den Zeitungsartikeln, den oͤffentli⸗ 
hen Adreſſen? — Es iſt ſehr traurig, 

Auch unter vielen Lehrern geht die Schlange Mißtrauen 
umher, ſchließt ihnen den Mund und vergiftet ihnen die 
Freude bei ihren Zuſammenkuͤnften. Man Iieft darum 
nicht jelten das Erftaunen auf ihren Gefichtern, wenn fie 
einen Menſchen fehen, der noch den Muth hat, zu fagen, 
was er denft, Und viele halten einen ſolchen oft noch ent 
weder für einen Thoren, oder für einen Verwegenen, oder 
fie legen jelbft dann das Mißtrauen noch nicht ab, weil fie 
Die Erfeinung einer ganz offenen Neblichkeit nicht für 
möglich halten. Es kann einem das wahrhaft leid thun, 
daß jo einfache Menſchen, wie die Lehrer fein könnten und 
fein follten, es für nothwendig halten, fi der offenen 
Rüdpaltlofigkeit ganz zu entfhlagen, fo daß dad Gegen, 
theil vielen ganz zur andern Natur geworben zu fein feheint. 
Aber eben deßwegen wirken Solche auch fo wenig, in der 
Säule und im Leben. Ob der Mund fpricht, was dad 
Herz benft, alfo lebendige Ueberzeugung geworden und aus 
der Erfahrung gefchöpft iftz oder ob man aͤußert, was 
man gehört, gelernt und angenommen hat, oder was man 
für zeitgemäß und Hug hält? das find himmelmweit vers 
fehiedene Dinge. Das Leptere erzeugt Redensarten, faules 
oder langweiliged oder unausſtehliches und efelhaftes Ger 
Ihwäß; jenes aber erzeugt Muth, Leben und Begeifterung. 
Die Menfchen haben verlernt, an fich felbft zu glauben und 
der Wahrheit zu vertrauen, das ift das Uinglüd”). Nicht 





*), Eine Stelle aud einer neuen Schrift des unfterblihen Kant 
(„Immanuel Kant über Aufllärung ꝛc. von einem Patholifchen 
Geiftlihen, Leipzig 1851) möge hier einen Plas finden. Gie 
heißt: „Aufklärung ift der Ausgang ded Menfhen aus feiner 
felbtverfhuldeten Unmündigkeit. Unmündigkeit ift dad Unvers: 
mögen, fich feined Verſtandes obne Leitung eined Andern zu bes 
dienen. Gelbftverfchuldet ift dieſe Unmündigkeit, wenn die Ur: 
ſache derfelben ‚nicht in dem Mangel ded Verſtandes, fondern 
der Entichließung und ded Muthed Liegt, ſich feiner ohne Lei: 
tung eined Andern zu bedienen. Habe Muth, Dich deined eige- 
nen Berftanded zu bedienen, iſt alfo der Wahlſpruch der Auf: 
Märima! Zu diefer Aufklärung aber wird nichts erfordert als 
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gegen die Kühnheit, Mannhaftigkeit und Tapferkeit hat: 
man zu Felde zu ziehen, fondern gegen die Charakterloſig⸗ 
keit, Feigheit und Niedertracht). Ehemald war das Leben 
olympifches Spiel, und bei aller Einfachheit, Pa 
ichen Einfachheit würzte Freude die Geſellſchaft; 
iſt das Leben eine Laſt geworden; die Körper find 
Bierrathen und Koftbarkeiten bebangen und die Zi 
glänzen von Seide, Silber und Gold; aber ber fı 
muthige Sinn iſt verfhmunden. Das Leben iſt enge nnd 
ſchmal geworben; jeder hat feine Laft, die Geinigen an« 
fändig zu ernähren; und die vermaledeite Meltflugbeit bat 
alle Herzen umftrickt, Der wäre der Netter ded gefangenen 
Menſchengeſchlechts, der ihm den Much, das Vertrauen 
und die Einfachheit der Vorfahren wiedergeben: könnte, 
Doch wir wollen das Bischen, das wir von Geiſt * 


Breiet, und ywar die unſchaͤdlichſte * RUE 
Freiheit heißt, nämlich die, von feiner Aeriga A 
den öffentlich Gebrauch zu machen. Nun höre or 
allen ‚Seiten rufen: Mäfonniret nicht! Der Officier = ra 
ſonnirt nicht, fondern exereirt! Der Finanzrath; wäfı ‚nicht, 
fondern bezahlt! Der Geiftlihe: räfonnirt nicht, a, unbe! 

| it überall Einfhräntung der Freihelt. — | in 
ſchränkung aber iſt der Aufklärung hinderlich? mise ni, on: 
* ihr wohl gar förderlich? Ich antworte: Der — 
ebrauch feiner Vernunft muß jederzeit frei fein, und | 
kein konn Anfttärung unter Menfhen bringen; der tge⸗ 


brauch aber darf öfters ſehr enge eingeſchraͤnet fer, —* 
r ya deu Fortſchritt der Aufklaruug ſonderlich 



















ch verſteh e aber unter dem öffentlichen vd 
WVernunſt Me den Jemand ald Gelehrter je 
dem ganzen Publikum der Lefewelt madt. Den —— 
nenne ich denjenigen, den er in einem gewiſſen, ihm 
ten blir erlichen Voſten oder Amte von feiner Vernunft — 
darf. in Geiftliher 3. B. iſt verbunden, feinen Katechismus⸗ 
ſchulern und feiner Gemeinde nad dem Symbol der Kirche, der 
er dient, fginen Vortrag zu thun. Aber ald Gelehrter hat 
volle Freiheit, ia den Beruf dazu, alle feine, forgfültig get 
ten, mohlyreinenden Gedanken über daB, Fehlerhafte in jenem 
Symbol dem Publikum mitzutheilen. 
7) are bat den Lehrern fo lauge von der ———— 
re daß ihnen Kr Muth ausgegangen vi. reilih 
en Meute 10 lachen, dag won von Schrern Muth erwars 
wu e meinen, folden Menſchen fei die Feigheit eingeimpft. 


mögen, nicht feffeln, nicht in Ketten legen laſſen. Ohne 
muthiges Selbftvertrauen gelingt feine Arbeit, Feine That. 
41. Einfiedler-Anfihten und Träume von An 
felm Friedanf, Hamm, 188,6.37;: 
- „Ganz vorzüglich muß jede Regierung bie Elementars 
ilen einer befonderen Aufmerkfamkeit würdigen. an 
lange die Meinung gehegt, daß ein im Schreiben und 
hnen fertiger Schneider oder Leineweber ein ganz guter 
Imeifter werden koͤnne, dabei aber völlig vergeſſen, 
aß es mehr darauf anfomme, wie der Zögling Ierne, als 
was er Ierne, und daß nur eine fehr hochgebildete Seele 
ven Faflungskreis des jugendlichen Alter zu beurtheilen 
erſtehe. Elementarfhulen erfordern ganz vorzüglice Lehr 
rer, weil es von ihrem Verfahren abhängt, ob das Kind 
mit Vergnügen lernen, oder die Schulftube als eine Gas 
ere betrachten fol. Es iſt unglaublih, was man ber 
Rindheit fhon Alles zugemuthet hat, und es begründet 
n gute Meinung von dem Werthe der menfhlichen 

daß bei der Menge fihlechter Elementarlehrer 















) 
richt jebe gute Anlage im Kinde mit Stamm und Wurzel 
au Pr worden iſt. Freilich ift für 80 bis 100 Rthlr. 
in Menſch zu finden, der fih fo großen und ſchweren 
Pflichten unterziehen wollte, und ber, in feinen Anfprüchen 
sefcheidene Mann wird ſchon aus Gemiffenhaftigkeit ſich 
foldem Erziehungswerk nicht widmen, weil er vorausfieht, 
saß er, um nicht zu verhungern, mehr feine Hände, als 
inen Kopf und fein Herz würde gebrauchen koͤnnen. Es 
giebt einen wunderbaren Begriff von ber Vertheilung ber 
Iter, wenn man erwägt, daß ein Altenbewahrer 
fo viel zieht, als zehn Menſchenbildner; und man weiß 
icht, ob man ſich ärgern, oder Tachen foll, wenn ein Res 
firator vornehm, oder gar verächtlih auf einen Schul 
meilter herabſieht.“ — — 
PR EL. EA Pe — — — . 
Wahrlich, wenn nicht der von Natur dem Menfchen inwoh— 
ende befiere Geift ꝛc.“ Banner (Regierungörath in Arnöberg) 
im Beftphäliihen Anzeiger, gt 
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12. Fuͤr den braven Mann unſerer Tage giebt es ohn⸗ 
Öffentliches Wohl Fein Privatglük mehr. Es gab Zeiten, 
— ruhige, ftille, in mancher Beziehung preiswürbdige, glüde 
liche Zeiten, — in welchen der Privatmann fih nur um 
feine Privatfachen, fein Amt und Gewerbe, feine Verwandt⸗ 
haft und Familie befümmerte, alles Andere den Sorgen 
Anderer überlaffend. Bei diefem beſchraͤnkten Horizont und, 
wie nicht zu verfennen ift, fehr großen Engberzigfeit nahm 
ber einzelne Bürger höchftens Antheil an den Bewegungen 
und Ereigniffen feines Wohnortes, feiner Stadt, aber no 
nur in dem philiftröfeften, egoiftifcheften Sinne, — -Diefe 
Zeiten find vorüber, Unſer Blick hat ſich erweitert. Mir 
hören und Iefen nicht mehr von England, Frankreich, Star 
lien, Griechenland als von Ländern, deren Schiefal unfer 
Herz in gar keine Bewegung zu fegen vermöchte; wie viel 
mehr nimmt das Vaterland unfere lebendigfte Teilnahme 
in Anfpruh! Wer von diefem lebendigen Zeitgeift ı 
ift, widmet feine Aufmerkfamkeit nicht ausſchließl 
„Seinigen”, d. h. feinem engften Privatintereffe, Ah 
er ſchließt ſich in Theilnahme und, wenn es fein Fan, 
Thätigkeit an die Intereffen größerer Ganzen und höherer 
Einheiten an, Er trennt nicht mehr fein Beſitzthum, fein 
Hab und Gut, fein Glück und Leben von allem Andern 
Uebel und Nachtheile, von denen das Ganze belafter iR, 
treffen ihm mit, auch wenn fie ihn weder unmittelbar noch 
mittelbar beruͤhrten; ohne die oͤffentliche Wohlfahrt kennt er 
fein Privatglüd mehr. Darin erkennen wir einen unendli⸗ 
chen Fortfcpritt der Zeit. — Gern will daher heut zu Tage 
jeder brave Mann zum Wobl der öffentlichen Jutereſſen das 
Seinige durh Gefinnung, Thpätigfeit und Gaben beitragen. 
Darum ift fein Blick vorzugsweiſe auf die Keiden feiner 
nächiten Umgebung gerichtet. Es muß ihn ſchmerzen, daß 
bie Güter der Erde fo ungleich vertheilt find, daß fie dem, 
ber fie entbehrt, den größten Nachtheil zufügen, ohne darum 
fhon dem, der fie befigt, zum Bortheil zu gereichen. Es 
it und bleibt, auch felbft beim größten Stoicismus, ein 
entiegliges Ungläd, arm zu fein, nicht fo viel zu befigen 
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und zu erwerben, daß man mit den Seinigen menſchlich 
leben kann. Ach, wie ſind die Menſchen oft ſo hart, ſo 
grauſam! Wie urtheilen nicht viele Fabrikherren über ihre 
Arbeiter, und wie behandeln fie diefelben, denen fie, nicht 
die ihnen zu Dank verpflichtet find; denn fie fchwimmen im 
Ueberfluß, während jene darben. — Ein menſchliches 
Leben! Iſt das nun ein menfchliches Leben, wenn man 
von früh bis fpät, Jahr aus Jahr ein, auf dem Webeſtuhl 

Mn, oder ein anderes Handwerf treiben muß, das dem 
Arbeiter kaum die nöthige Ruhe, gefyweige- denn Zeit, 
Muße und Luft zur Theilnahme an Gegenftänden, welche 
der Menſch vor dem Thiere voraus hat, übrig Iäße? Die 
meiften Handwerker und Tageloͤhner, ungefähr alle Fabrik; 
arbeiter mit den unglüclichiten aller Wefen, den Fabrikkin⸗ 
bern, leben nicht ein menfchliches, nur ein thierifches Leben. 
Das Wild des Waldes ift, mit ihnen verglichen, ein beneis 
denswerthes Gefhöpf. Denn die gütige Vorfehung gab ihm 
feinen Inſtinkt, feine Anlagen, feine Bediürfniffe, ohne dieſe 
zu befriedigen. Aber unter diefem traurigen, fchredlichen 

Geſchick erliegen Millionen Menſchen. Es ift gar zu traus 
rig. Ob dafır das Mögliche gefchieht ? ob diefe Wahrheit 
das Nachdenfen der Menſchen fo beichäftigt, wie es fein 
follte? ob alle denkbaren Mittel ausgedacht, in Vorſchlag 
‚gebracht und verfucht worden find? — Es ift fehr zu bes 
zweifeln. Und doch erblüht ohne öffentliches Wohl auch 
dem Einzelnen fein Privatglücd mehr. 

Un vielen Orten, zumal in Eleinen Städten, wo die 
Güter des Lebens nicht jo gleich vertheilt find wie auf dem 
Lande, und wo die Zahl der Dürftigen feine Macht bilder, 
für die die Reichen fhon aus Angft forgen, giebt es auch 
des Elends genug. Mancher nagt da im Berborgenen am 
Hungertuche und friftet mit der ſchlechteſten Nahrung fein 
tranriges Dafein. Das ift doch das Geringfte, wofür jede 
menfchliche (ich will gar nicht fagen chriftliche) Gefellfchaft 
geforgt haben follte: 1) daß jedes ordentlihe Mitglied der⸗ 
felben ein folches Beftehen findet, daß daſſelbe als Menfch 
leben, ſich menſchlich entwickeln, auch menfchlich freuen 
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konne; 9 daß alſo die Gewißheit vorliegt durch oͤffentliche 
Anſtalten, oͤffentliche Rechnungsablage, untruͤglich und ſicher, 
daß kein Glied des Ganzen jemals im ganzen Jahre hung⸗ 
rig zu Bette gehen oder in der Nacht um die Her 

ſung des Noͤthigſten fuͤr den naͤchſten Tag aͤngſtlich beſorgt 
zu ſein brauche; 3) daß es keinem an einer ſicheren und 
geſunden Wohnung, nicht an dauerhafter Bekleidung für 
Sommer und Winter, nicht an der nöthigen Feuerung ges 
breche; 4) daß jeder Kranfe des Ärztlichen Beiftandes, der 
pflege, der Kranfenfoft und der Arznei ıc, gewiß fein könne, 
Das find die geringften Anforderungen, welde man an jede 
gut organifirte menfchliche Gefellfchaft zu machen hat. Aber 
wie viel fehlt daran faft überall no! Es iſt nicht recht, 
daß man fich nicht um die Menfchen befiimmert, ſo lange 
fie nicht Elagen, ſich nicht um Unterftügung, -Almofen und 
Beiftand melden; man muß die Armen und: Unglüclichen 
aufjuchen, ihrem Nothzuftand vorbeugen, ihnen die — 
entgegenbringen, aus eigenem Antriebe, aus 
um der Pflicht und Schuldigkeit willen. So: lange der. 
brave Bürger, das brave Mitglied einer Genoſſenſchaft 
nicht die untrügliche Gewißheit erlangt hat, daß im feiner 
Gemeinfhaft für jene erften und dringendften Bebhrfniffe 
für Jeden geforgt fei, fo lange nagt ein Wurm auch an 
feinem Glüd. Ihn erfreut fein Ueberfluß nicht, ihm ſchmeckt 
fein Biffen recht, er legt fih nicht ruhig und vergnuͤgt in 
fein warmes Bett, wenn er ſich nicht den Hochgenuß des 
Gedankens verſchaffen kann: In deiner Vaterſtadt legt ſich 
heute, wie immer, jeder Menſch ſatt zu Bette; keiner friert 
in dieſer Nacht und am folgenden Tage; kein Krauter ent⸗ 
behrt des Arztes, der Arznei und der Krankenpflege. Erſt, 
wenn man def gewiß iſt (nicht, weil man denkt, die Ar— 
menpfleger werden wohl dafür geforgt haben, denn es iſt 
ihre, nicht meine Sache, und ich gebe meinen ehrlichen Beis 
trag dazu; fondern weil es bewiefen ift), erfi dann 
ift ed erlaubt, fich mit den Seinigen der Gaben Gottes zu 
freuen und fröplich zu fein mit den Fröhlichen. — Es iſt 
nicht recht, daß einige Menfchen in Palläften wohnen,” 
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während Andern ver Wind durch die Gemaͤcher fauft, es 
iſt nicht recht, daß Einige fih in Purpur und Föftliche Leis 
| newand Fleiden, während Andere in Lumpen einhergehen 
und fein wärmendes Winterfleid haben; es ift nicht recht, 
daß Einige ſich den Magen durch Epeife und Trank übers 
laden oder überladen können, während Andere verſchimmel⸗ 
tes Brod efien. — O, es gefchieht Himmelfchreiendes unter 
Menfhen, unter Ehriften! Hier in einer Hütte lebt eine 
Familie unter Drud und Mangel, nichts kennend als bie 
Roth und die Sorge — und in derfelben Stabt, in derjels 
ben Straße verjubeln Andere Hunderte oder Tauſende an 
einem Tage, in einer Nacht! Wenn das nicht ſchrecklich iſt, 
daß es Menfchen giebt, die aus einem Sabre in’d Andere 
fingen und tanzen, während Andere vor Sorge um Kleis 
bung und Nahrung nicht ſchlafen können; fo kenne ich nichts 
r s. — Der Menſchenfreund denkt mehr an die 
Armen, als an die Reichen; in den Staͤdten zaͤhlt er nicht 
bie Pallaͤſte, ſondern die Huͤtten, nicht die wenigen gluͤckli— 
Ken, fondern die vielen unglücdlihen Menſchen. Mag es 
jeim, was ich nicht weiß, daß St. Simon vieleicht ein 
Schwaͤrmer oder überfpannt war; aber das weiß ih, daß 
fein bochberziger Gedanke, der Armuth und dem Elend der 
umteren Stände zu wehren, ihm die Achtung und Liebe als 
ler Menfchenfreunde fichert. Sehr richtig hat er den fanlen 
Fleck unferes Lebens erkannt, und nur zu wahr it feine 
Anfiht, daß das Chriſtenthum in feiner praftiihen Wirk 
ſamkeit nur zu wenig das Herz der Menfhen und das oͤf⸗ 
fentliche Leben durchdrungen hat. — 
or Der Lehrer richtet feine Aufmerkſamkeit zunächft auf 
die Kinder, Deren Schickſal ift fein Taggedanfe, fein Nachts 
gedanfe. — Es giebt auch viele unglücdtiche Kinder. 
Die Ratur hat das Befte für fie gethan, wie fie überhaupt 
überall das Beite thut. Was wäre die Menfchheit, wenn 
ſie nicht wärc, fie einmal nicht mehr, unaufgefordert und 
vaͤterlich, für den fierblihen Sohn der Erde forgte!  Diefe 
wahrhaft allliebende Mutter, die feinen Unterſchied der 
Stände kennt und feine Stieffinder erzieht, verlich in ihrer 
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großen Huld dem Kinde als Erbtheil: die Unſchuld, die 

Unbefangenheit, die Beſcheidenheit und die (ſelige) Unkennt⸗ 
niß der Dinge. Gluͤcklich zu preiſen das Kind, dem die 
Menſchen dieſe koͤſtlichen Guͤter nicht rauben. Ohne ſie waͤre 
manches Kind ganz ungluͤcklich. 

Um ſich zu uͤberzeugen, daß viele Kinder ungluͤcklich zu 
nennen find, braucht man nicht dad Elend der Fabrikkinder 
zu betrachten, fondern nur den Zuftand vieler anderen, mes 
niger unglüdlichen Kinder zu erwägen. Zum Beifpiel in 
Mintertagen, wenn fie Morgend mit Sonnenaufgang zur 
Schule wandern. Täglich ziehen ihrer hundert unter meis 
nem Fenſter vorüber. Ich höre fie, auch wenn ich fie nicht 
febe. Der Hlappernde, harte Holzſchuh kuͤndigt mir ihre 
Nähe an und daß es acht Uhr fei. Die meiften find Arms 
Sich gekleidet, nicht, wie es die Jahreszeit verlangt; die 
Mädchen verbergen ihre frierenden Hände und Arme unter 
ihren Schürgen, und faft alle ziehen blaß und zitternd in 
die Schule. Es ift fein freundlicher Ort für Kinder — bie 
Schule, ald Haus oder Zimmer. Daß die meiften noch 
gerne hingehen, wo es der Fall ift, thut die waͤrmende 
Liebe und Treue des Lehrers und daß es ihnen zu Haufe 
weniger wohl ergeht, als in der Schule, woraus. man aber 
eben auf das häusliche Verhältniß einen Schluß machen 
kann. Denn wodurd follte ein fröhliches Kind durch die 
Schule angezogen werden? Auch wenn fie freundlich iſt, 
d. 5. heil, fo find die Wände nackt und kahl, oder mit 
ſchwarzen Tafeln bedeckt, umd der Fußboden ift mit Pulten 
befegt, am welchen die Kinder eine lange Reihe von Augen 
biicten ſtill zu figen gezwungen werden. Go geht der Tag 
bin. Glüdlich die, welche ihr beengtes Leben noch burch 
Schnee und Eis aufrecht halten und das eingetrocknete Herz 
durch Spiel zu fchnelleren Schlägen veranlaffen. Zu Haufe 
magere Koft, jchlecht erwärmte Räume, oft Faltes Lager 
und, wer weiß, vielleicht auch rohe ober harte Eltern, 
Kaum graut der Morgen, fo gebt auch die Noth des Kin, 
des wieder an. Wo find die Zeiten, ald man mit friſchem, 
fropem Muth in das Leben bineinfchante, als es noch heiter 
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ſtgebornen der Schoͤpfung anlaͤchelte und feinen Lich, 
"mit: Gaben aller Art uͤberſchuͤttete? — An die Stelle 
den fröhlichen Luft ift die Noth des Lebens getreten; in al 
len Ständen fucht der Eine dem Andern ‚den Rang abzu⸗ 
laufen, und alle Eltern müffen darauf finnen, mit aͤngſt⸗ 
licher Benugung aller Umftände das Kind frühe zur Arbeit 
amzuhalten und anzuftrengen, damit es nur ehrlich und eins 
fach fein eignes Brod dereinft zu efien habe. Die Thätig- 
keit der Menfchen iſt nicht mehr ein Gehen und Wandern; 
es iſt ein Rennen und Jagen geworden, und am Ende des 
Jahres hat man Urſache zum Danf gegen die BVorfehung, 
wenn man gelebt hat, ohne Schulden „gemacht zu haben. 
Ganz treffend haben daher die Kalendermacher den fonft fo 
fropen Silveſter“ in den ernften „Gottlob“ umgetauft. - 
Die Aufgabe des Lebens ift eine gemeinfame; alle 
Kräfte müflen fich vereinigen, daß alle diefe ſchwere Auf 
gabe löfen; das Gluͤck des Einen foll nicht erbaut werben 
dem Ruin der Andern; was Einem zum Heil ausfchlägt, 
ſel zum Segen fir Alle angewandt und benußt werden. 
Befonders follen vie glüclicheren Menfchen ſich der Noth 
des Armen annehmen; denn glücklich und reich fein, wenn 
Andere oder Viele oder gar die Meiften unglüclich und arm 
find, iſt für jeden Menfchen eine Schande. Ohne oͤffent⸗ 
Küche, allgemeine Wohlfahrt giebt es fein Privatglüd mehr 
für den braven Mann unferer Zeit. 

—— pa a RR ET 

left man mit folchen Gedanfen, deren man fih in 
Heinen Städten nicht erwehren fann, die Schriften aus 
den großen, hohen und vornehmen Welt, 5. B. die Briefe 
eined Berftorbenen*), es wird einem eigen zu Muth. 
Diefes Buch ſchildert das Leben der höheren und böchften 
Stände in England und Srland und der ungenannte Cfürft- 
liche!) Berfaffer fchildert fich felbft. In welchem Saus und 
Braus, in welcher aſiatiſchen, fardanapalifhen Weppigfeit 

























*) „Briefe eined DVerftorbenen. Ein fragmentarifched Tagebuch aus 
Deutfhland, Holland, England ꝛc., in den Jahren 1826 bis 
1829. Vier Theile; Stuttgart, 1851. (9 Rtbir.) ' 
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leben bie englifchen Großen! Wer «8 nicht — 
wird es nicht glauben. Aber auch nicht begreifen 
der, der bedenkt, unter welchem Grad der Armuth im Ä 
Sinfellande die Mehrzahl der Bewohner ſchmachtet. Iſt es 
recht — jo fragt doch der fohlichtefte Menfchenverftand, — 
ift ed zu verantworten, daß die Menfchen, nämlich die Reis 
chen, fo bimmelfchreiende Gegenfäse dulden? Wie ifb es 
möglih, daß diefelben dur ihren Lurus, ihr Sybatiten- 
leben fich fo entmenfchlichen, körperlich und geiftig gerlörem, 
während ed Jedem befannt ift, daß in demfelben Orte zu 
gleicher Zeit anderen Menfchen die Verzweiflung über den 
Mangel des Unentbehrlichften die Bruft zerfleiiht? „DO 
Welt, o Welt!‘ pflegte Napoleon, freilich in anderer Gie 
tuation, auszurufen. O Welt, o Welt! — Man würde 
fih mit dem Verfaſſer eines folchen Buches noch verföhnen, 
wenn er felbft, obgleich mitmachend, das Himmelſchreiende, 
das darin liegt, anerfennen, mit empfinden und — nad 
feinen Kräften — zur Entfernung folcher Gegenſaͤtze Vor⸗ 
fchläge thun und zu deren Verwirklichung mitwirken möchte, 
Aber wie muß man im jenen vier Bänden fuchen, bis man 
auf eine, den Schmerz, mit dem man lieft, einigermaßen: 
Iindernde Stelle ſtoͤßt! Pferderennen, Parforce Jagden, 
Bälle (auch Kinderbälle), Goncerte, Komödien, Ballete, 
Schmanfereien, Befchreibungen von Schlöffern, Parkanla⸗ 
gen, Kotteriem und andere ähnliche Gefchichten — das ift 
Alles; denn es füllt das Leben der reichen Lords und ber 
hohen englifchen Geiſtlichkeit. — Doch wir würden dem Ver⸗ 
faſſer Unrecht thun, wenn wir ihn alles edleren Gefuͤhls da⸗ 
bei bar und bloß erflären wollten. Die dafır am deutlichiten 

fprechende Stelle des ganzen Werks iſt die —— 
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9 An einem anderen . Orte (dritter Theil Ss 264) fagtı er „Die 
armen Sabrifarbeiter ſind doch mitunter 





darau.“ Aber er giebt dieſem Gedanken weiter keine 

Deun ſchon auf der folgenden Seite beruhigt er ſich 

„Ed hat Alles feine Schattenfeite, auch diefe hochgeiteigerte In 
duftrie; doc ift fie deßhalb micht zu verwerfen,“ — ver⸗ 
werfen” nicht; aber das Schickſal der Arbeiter, zu lindern, Ge: 
rechtigkeit und Humanität zu üben auch gegen fie, ' 
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deren Faſſung uns —* nicht ganz verföpnen Tann, iſt 
dieſe (vierter Band, ©. 70: 

„Meine Einbildungskraft geht einmal angeregt (durch den 
+ Gedanken der nahen Hinrichtung Ungluͤcklicher, während 
sie große Welt in Sausd und Braud die Stunden der 

Naht durchſchwaͤrmt) immer etwas weiter als raͤthlich (2), 
unmd ſo erſchien mir auch jetzt aller eitle Genuß, alle 

jene die Armuth und das Elend hoͤhnenden Raffinements 
des Lurus als eine wahre Sünde, und recht oft fühle ich 
mich in diefer Stimmung (bravo!). Nicht felten hat es 
mir die beſte Mahlzeit verbittert, wenn ich dierarmen 
> Diener betrachtete, die zwar gegenwärtig fein dürfen, 
aber nur als zureichende Sklaven, und die doch von ders 
felben Mutter Natur geborem find — oder an den Duͤrf⸗ 
tigen dachte, der nah des langen Taged angeftrengter 

Arbeit die arme Färgliche Nahrung am Abend kaum ev 

ſchwingen kann, während wir, wie auf jener englifchen 

"Karrifatur, überfüllt von Genuf, den Bettler um feinen 
Hunger beneiden Chbravissimo!!!), Aber Cein trauriges 
Aber, das alles Vorhergehende wieder vernichter, aber 
ſo machen es die Herren Menſchen, für Alles finden fi fie 
“eine Erklärung, einen Troft, anftatt nur zur Abhilfe 
des Ungerechten ihre Kräfte anzuftrengen), aber darin 
liegt vielleicht eben die Gompenfation und unfere Ent» 

ſuldigung cpfui!), daß wir aller diefer guten und ge 
rechten Gefühle ungeachtet (was helfen fie nun?) ung 
Dennoch ſehr entrirften würden, wenn der erwähnte Dies 
wer Tantalus Ceinen folchen ſoll ed mur in der Hölle 
“geben ‚ nicht auf Erden) eimmal mit und von der wohl 
beſetzten Tafel zulangen, oder der Arme im unhochzeit- 
Ken Kleide ſich felbjt bei uns zu Tifche bitten wollte, 
Das ift auch nicht noͤthig; aber ihr ſollt feiner Noth 
“ zwoorfoimmen; euer nicht zur beſchwichtigendes Gewiſſen 
verlangt es felbftl) Gott bat es ſelbſt fo geordnet 
Gdalfp! — nit Gott, fondern ver Menſch!) hat es 
Feröft ſo geordnet, daß die Einen genießen, die Andern 
entbehren ſollten, und es bleibt fo in der Welt ch offent- 
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lich nicht.) Jedem Ruf der Freude ertönt am andern 
Orte ein Echogefchrei der Angft und DBerzweiflung, und 
wo Raſerei fich hier den Kopf zerfchmettert, fühlt ein 
Anderer in demfelben Augenblicke das höchfte Entzüden ’ 
der Luft. — Alfo gräme fih Niemand unnüg darüber 
(freilid unnüs, wenn man nicht helfen will; aber wir 
vertrauen noch dem Geifte des Chriſtenthums in der Bruft 
der edleren Menfchheit), wenn er auch weder verdient 
noch begreift, warum es ihm befjer oder fchlechter gebt 
ald Anderen. Das Schickſal liebt einmal viefe bittere 
Ironie; darum pfluͤckt, o Menfchen, die Blumen Findlich, 
fo lange fie blühen, theilt ihren Duft, wo ihr könnt, 
auch Anderen mit, und bietet männlich dem eigenen 
Schmerz eine eherue Bruſt. CDa haben wir dad ganze 
Refultat; wir fagen dagegen: befämpft nicht. dieſes 
edelfte Bewußtfein, daß das Leben der Menfchen ein ges 
meinjames in Gerechtigkeit und Liebe fein fol; verbreitet 
befjere, reinere, edlere Anfichten unter den’Menfchen, ein 
Jeder in feinem Kreife, zumal unter denen, von welchen 
die Hülfe fommen muß, d. h. unter den Reichen und 
Mächtigen; fprecht es überall aus und lebt dem gemäß: 

* ohne allgemeine Wohlfahrt giebt eö für den braven Mann 
unferer Zeit fein Privatgluͤck mehr. 


Als Nachtrag mögen hier, weil einmal von ben Brie- 
fen des Berftiorbenen die Rede ift, noch einige Ges 
danken defjelben Platz finden, zur Prüfung für bie Leer! 
Thl. 4, ©. 60: „Als wir um 6 Uhr (Morgens, nach einem 

Balle) bei Sonnenjchein in den Wagen fliegen, nahmen 
fih die Damen böchft fonderbar aus, Kein Fraiheur 
konnte diefe Probe befteben. Sie hangirten Farben, wie 
das Kamäleon. Einige fahen ganz blau, andere jchedig, 
die meilten leichenartig aus, die Locken berabhangend, 
die Augen gläfern. Es war ganz abfcheulih anzufehen, 
wie die beim Lampenfchein blühenden Knospen vor dem 
Strahlen der Sonne ylöglich zu entblätterten Roſen vers 
bliden. Das Loos des Schönen auf der Erbe.” — 
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Wenn ed das allein wäre, fo bebürfte es keines Seuf- 
zers. Aber, muß man beifügen, auch das Loos manches 
unglüdlichen, nicht durch unmwiderrufliches Schickſal, fon; 
bern durch verruchted Thun der Menfchen unglüclichen 

Kindes, Giebt es nicht Fabriken, in welchen Kinder re; 
gelmäßig die Nächte durch arbeiten? Kinder, die, der 
ewigen Naturbeftiimmung zuwider, am lieben hellen Tage 
ſchlafen müflen, um in der Nacht ein Färgliches Stüd 
Brod zu verdienen? Kinder, die am Morgen, mit bleis 
en, abgehärmten Wangen, hohlen, ftieren Augen, von 
dunklen, aufgefhwollenen Rändern umgeben, Gefpenftern 
gleih vor dem Licht der Sonne ſich verfriehen! Mas 
ſoll man dazu fagen, wenn jene Damen fhon das Mits 
leid eines fürfllihen Herzens erweden! Für diefen Jam⸗ 
mer hat die Sprache feine Worte mehr. St. Simon 
jagt: „Das Chriftenthum bat das Leben nicht durchdruns 
gen.” Hat er recht oder unrecht? Und ift ed darum 
recht, daß man feine Verfuche, das menfchliche Elend zu’ 
vermindern, überall mit Hohn und Spott aufnimmt? 
Und dog find, nah Goͤthe, alle Anfichten und Verfuche 
zu ehren. 

©. 67: „Die Kinderbälle find in diefer Seafon fehr an der 
Tagesordnung, und ich befuchte Abends einen der huͤb⸗ 
ſcheſten diefer Art bei Lady Serfey. Diefe vornehmen 
nordiſchen Kinder waren alle möglichft aufgepugt, und 
viele nicht ohne Grazie; aber es that mir ordentlich weh, 
zu bemerken, wie fehr fie fchon aufgehört hatten, Kinder 
zu fein; denn die armen Dinger waren größtentheils ſchon 
fo unnatürlih, fo unluftig und fo mit fich felbft befhäf; 
tigt, als wir größeren Figuren um fie ber. Stalienifche 
Bauernkinder würden bundertmal liebenswürdiger gewe⸗ 
jen fein. Nur beim Eſſen erfhien der angeborne Trieb 
wieber offener und ungenirter, und bie durchbrechende 
Sinnlichkeit feste die Natur wieder in ihre Rechte ein. 
Das huͤbſcheſte und reinfte diefer Naturgefühle war die 
Zärtlichkeit der Mütter, die fich ohne Affectation in ihren 
glänzenden Blicken verrieth und mande Häßliche fehr 
N. 5. MH. Bl. bn. Bds. 58. Heft. 25 
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leidlich erfcheinen machte, die Schönen aber zu höherer 
Schönheit verklärte. | 

Th. 1, ©. 153: „So lange ed noch nicht Jedem erlaubt 
ift, Gott auf die ihm beliebige Art zu verehren, ohne ſich 
deßhalb im bürgerlichen Leben zurücgefegt zu fehen, fo 
lange bat das Zeitalter der Barbarei noch nicht aufges 
hört. Einft muß im Staat dad Geſetz allein regieren, 
wie in der Natur,” 

©. 99: „Er macht ſich wohl zuvörderfi nur über den Koͤh⸗ 
ferglauben jener Menfchen Iuftig, die fih von dem Un⸗ 
ausfprechligen, dem Wefen aller Wefen, bad wir nur 
ahnen, nicht begreifen fönnen, ein fonderbareds Mittels 
ding von menſchlichem Herrn, Schulmeifter und Lienen 
dem Schußgeift bilden, fich flet3 am Kindergängelbande 
von ihm geleitet glauben, und Alles, was jie fehen und 
hören und was fie irgend angeht, immer für eme, bloß 
auf ihre Perfönlichkeit fich beziehende Handlung Gottes 
halten; wenn fie aber gar in’d Wafler fallen oder das 
große Loos gewinnen, dann Gottes Finger unwider⸗ 
fprehlic darin erfennen, und wenn fie einer Gefahr 
entgehen, Gott fo dafür danfen, als habe eine fremde 
Kraft die Gefahr, Gott aber nur, wie ein forgiamer, 
berbeieilender Wächter, durch fehnelled Eingreifen die Ers 
rettung gebracht. Sie möchten doch bedenfen, daß, von 
wo die Rettung fommt, auch die Gefahr fich her fchreibt, 
wo der Genuß, auch die Qual, wo dad Leben, auch der 
Tod. Das Ganze ift aber Weltleben, und kann nicht 
nah Willführ, fondern nach unmwandelbaren Gefeken ger 
geben und geordnet fein. — Solche kleinliche Anfichten, 
als die gerügten, ziehen die dee der Allmacht zu unfrer 
Gebrechlichfeit herab. Danfen follen wir für alles Sein 
ber ewigen Liebe, wäre ed au ohne Worte — und fein 
Gebet Fann vielleicht mehr als diefed, in Entzuͤcken vers 
flummende Danfgefühl, vom Menſchen dargebracht, der 
Goteheit würdig fein; Eindifch aber ift es, alle jene alls 
täglichen und einzelnen äußeren Begebenheiten, wie Gluͤcks⸗ 
und Ungluͤcksfaͤlle, Armuth, Sterben ıc., die den Natur⸗ 
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gefegen yntertban find, oder von ung, nach dem Maaß—⸗ 
ftab unfrer Kräfte, herbeigeführt werden, immer einer 
ganz befonderen, und, der Himmel weiß, wie unnuͤtzen 
Erziehung unfrer lichen Individuen tur die Allmacht 
zuzufchreiben. — Was uns nöthig war, ift und im Ins 
nern offenbart, und dieß haben von je ber die größten 
Geiſter der Erde in mehr oder minder erleuchteten Wors 
ten-audgefprochen. — Meine Hypotheſe würde dabei (bei 
der Frage: in wie fern hängt das Schidfal ded Ganzen 
und der Einzelnen von den Menfchen ab 2) die fein, daß 
die Erde, gleich dem einmal vom Stapel gelaffenen 
Schiffe, unter dem Schuge und Zwange unwandelbarer 
Naturgefege, nun ihrer eigenen Mannfchaft überlaffen 
bleibe. Wir felbjt machen binfort unfer Leben (fo weit 
es von Menjchen und nicht von Gefegen abhängt) fo wie 
unfere Gefchichte, im Großen und im Kleinen, dur uns 
fere eigene moralifche Kraft oder Schwäche. Keine beſon⸗ 
ders eingreifende Macht ift dabei anzunehmen.‘ | 
Thl. 3, ©. 364: „Dieſen Morgen ging ich in bie Kirche, 
um fromm zu fein; es gelang mir aber nit. (Kein 
under bei ſolchem Leben!) Es war Alled darin gar 
zu nüchtern, zu unaͤſthetiſch. Sch lobe mir denn doch je 
nen fünftlerifchen, wenn auch etwas finnlichen Gottes⸗ 
dienft. Folgten wir nur der Natur, die für Religion 
wie für Regierungsverfaflung (denn fie regiert ganz con- 
ftitutionel) die befte Lehrmeifterin bleibt. Floͤßt fie uns 
nicht die frömmften Gefühle gerade durch ihre prächtigs 
ften wie erhabenften Schaufpiele ein: dur die Malerei 
des Sonnenaufs und Unterganges, die Mufif des tobens 
den Gewitterd und des braufenden Meeres ‚ die Plafit 
der Felfen und Gebirge? Seid alfo nicht Fluger, lieben 
Leute! als der liebe Gott, und macht ihm nach, fo gut 
ihr fönnt. = 
Ich würde aber damit wohl tauben Ohren predigen, 
außer den deinen Cliebe Julie!), und die hören ſchon laͤngſt 
den himmliſchen Sphaͤrengeſang, der in des Ewigen herr⸗ 
licher Schoͤpfung immerdar toͤnt, wenn man ſich nur nicht 
25 | 
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pofitive Baumwolle hineinſteckt, um ihm nicht mehr zu 
vernehmen. 

Auch die Predigt war, obgleich vorher ausgearbeitet und 
abgelefen, doch ganz verfteinert und gehaltlod. Prediger 
könnten wohl im Allgemeinen wohlthuender wirfen, wenn 
fie den Schlendrian verließen, immer nur Themata aus 
der Bibel zu wählen (?) und diefe lieber aus dem lofa- 
Ien Leben und der menfchlichen Geſellſchaft entnähmen, 
überhaupt, ftatt Dogmatif, die jedem Menfchen inwoh⸗ 
nende poetifche Religion mehr anfprächen und die Moral 
nicht bloß als Gebotenes, fondern ald Schönes und Nuͤtz⸗ 
liches, ja zum Glüc des Einzelnen und Aller Nothwen⸗ 
diges lehrten und erklärten. Würde man von ber Kanzel 
aus den gemeinen Mann nur beffer zu unterrichten, ihn 
zum Denfen ftatt Glauben heranzubilden fuchen, fo würs 
den die Lafter bald feltner werden. Er würde anfangen, 
ein wahres Sntereffe, ein Beduͤrfniß nach der Kirche und 
Predigt zu feiner Bildung zu fühlen, während er fie jetzt 
gewöhnlich aus nichts weniger ald aus erbaulichen Grüns 
den, aber ohne alled Nachdenfen befucht. Auch die Ge: 
fee des Landes, nicht bloß die zehn Gebote, follten der 
Gemeinde von der Kanzel erläutert und ihnen mit den 
Gründen derfelben zugleich geläufig gemacht werden; benn 
wie Biele fündigen in diefer Hinſicht, ohne zu wiflen, 
was fie thun. — Auf diefe Weife wird man in wenigen 
Sahrzehnten nicht nur Moralität, fondern auch Cultur 
und Induſtrie werbefiert fehen, während bie gewöhnliche 
Priefterweisheit, die den Glauben, die Autorität, das 
Dogma über Alles fest, Jahrhunderte lang es beim Al 
ten läßt und nicht felten verfchlimmert.’ 


13. Das „Morning Chronicle“ enthält ber die Volks, 
bildung in England folgende merfwärdige Stelle: 

„Einer der Hauptgründe für das Beſtehen der englifchen 
Kirche ift der Unterricht des Volle. Man könnte daher 
fließen, daß, wo die meiften Geiflichen feien, auch das 
Bolt am beften unterrichtet ſei. Dies iſt gerade das Ger 
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gentheil. Man wird finden, daß dort Unwiffenheit und 

Entartung der arbeitenden Klaffen durchgehende am groͤß⸗ 
ten ift, wo die meifte Geiftlichkeit ift, und daß das Volk 
fehr aufgeflärt und von unabhängiger Meinung iſt, wo 
es am wenigften Geiftliche giebt. Norfolt und Suffoit 
3.8. find die wahren Pfarrers Provinzen: Norfolt hat 
751 und Suffolt 510 Pfarreien. Nun ift und aber aus 
fehr zuverläffiger Quelle befannt, daß das Landvolk dies 
fer Provinzen, was ben Unterricht betrifft, fait fo uns 
wiffend ift, als die wilden Indianer. Dies findet ſich 
durchgehends bewährt. Eſſex hat 406, Buckingham 202, 
Berkſhire 151, Oxford 217. Werfen wir aber einen Blid 
auf das nördliche England, wo der allgemeinen Annahme 
zufolge das Bolt am beften unterrichtet und aufgeklärt 
if, und im Allgemeinen auch am fittlichten und religioͤ⸗ 
ſeſten. Gumberland hat 104 Pfarreien, Durham 75, 
Northumberland 88, Wellmoreland 32, Lancafhire 70, 
der weftliche Strich vou Yorkſhire 193, Ehefter 90. Nor⸗ 
folk Hat alfo allein eine Menge Pfarreien mehr, als biefe 
nördlichen Diftrifte zufammen genommen, bie ungefähr 
ein Dritttheil der Bevoͤlkerung des Königreiches enthals 
ten. Sede von den Heinen Grafihaften Budingham und 
Drford hat mehr Klerus, als die Diftrifte von Lancafter, 
MWeftmoreland und Northumberland zufammen, und die 
Rechtskundigen halten eine gewöhnliche Jury von Lan⸗ 
caſhire fuͤr eben ſo gut als eine Specialjury in den mei⸗ 
ſten Grafſchaften; ſo weit iſt dort die Intelligenz des 
Volkes fortgeſchritten, und doch beſtehen fuͤr anderthalb 
Millionen Nenſchen daſelbſt nur 70 Pfarreien. Eine Er⸗ 
Örterung dieſer Art giebt uͤber Mancherlei Licht. Es iſt 
klar, daß wegen der ausgedehnten Pfarrſprengel in Nord⸗ 
england verhältnißmäßig nur wenige Leute mit den Pfar⸗ 
rern in naͤhere Beruͤhrung kommen. Allein ſie halten ſich 
dort ſelbſt Religionslehrer, die ihnen befjern religiöfen 
Unterricht beizubringen wiſſen, ald das Bolt genießt, das 
Pfarrklerus in Ueberfluß hat. Daraus geht hervor, daß 
fowohl in England als in Amerika der Mangel an einer 
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beſtehenden Kirche nicht eben auch Mangel an religiöfen 
Unterricht nad fich zieht. Die Entartung des Volkes, 
das am meiften Geiftlichfeit hat, beweiſ't im Gegentheil, 
baß die englifche Kirche für das Beduͤrfniß des Volkes 
fehr ſchlecht ſorgt. Wir fagen dad Bebürfniß des Bols 
kes, weil das Bedürfniß der Kirche und das des Volkes 
himmelweit verfchieden find. Das Bedürfniß der Kirche 
nämlich befteht darin, den möglich größten Theil des Eis 
genthums des Volkes für die möglich geringfte Mühe zu 
erhalten; das Bebürfniß des Volkes aber den möglich 
wirffamften, moralifchen und religidfen Unterricht zu em⸗ 
Yfangen. Die Kirche von England ift ſchon oft beſchul⸗ 
digt worden, der Aufklärung des Volfes feindfelig gefinnt 
zu fein. So viel ift gewiß, daß es Feine proteftantifche 
Kirche giebt, die fo ſyſtematiſch die untern Volksklaſſen 
vernachläffige. bat, Es giebt fogar viele Perfonen, die 
eine Verbreitung der Kenntniffe unter dem Volke für ein 
großes Uebel halten. Es ift natürlich, daß ſolch ein Volk 
der Kirche am meiften anhängig tft; denn offenbar iſt die 
Zahl der Pfarrer in jenem Diftrifte am größten, wo das 

Volk am unmiffendften und ımfittlichften iſt; hieraus folgt 
ber unumftößlihe Schluß, daß das wirkſamſte Mittel, 
die Herrfchaft der Unwiſſenheit zu erhalten, darin befteht, 
das Bermögen der beftehenden Kirche zu vermehren.’ 


14. Daß die Religion ein heiliger Gegenftand fei, 
ift oft gefagt worden; aber Teicht wird es uͤberſehen, daß 
fie auch zu den fhmwerften Gegenftänden gehört. Was 


*) ‚Ale Patbolifhen Kinder in Irland werden forgfältig unterrichtet 
und können wenigſtens lefen, während dic proteftantifchen oft 
höchſt unwiſſend find.“ Briefe eines Verftorbenen, 1.Th. ©. 17 
„Die Religion ruht (in England) nicht mehr im Herzen nnd Ger 
müth, fondern ift eine todte Form geworden, troß Dem unge: 
bildeten Katholicismus, mit weniger Ceremonien, aber mit glei: 
her Intoleranz und mit gleicher Priefterhierardie verbunden, 
die jedoch, außer ihrer Bigotterie umd ihrem Stolz nod dad vor: 
aud hat, Daß fie dad halbe Vermögen des Landes beſiht.“ 
Derſelbe, a. Tb. ©, 391. 
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gehört nicht all dazu, um über fie nur einigermaßen 
in's Reine zu fommen? Sch möchte fagen, wer die Schwere 
ber Aufgabe, die daraus dem denfenden Menfchen und Lehr 
rer erwächft, noch nicht gefühlt hat, weiß noch gar nicht, 
was Religion ift und welche Bewandtniß es mit ihr hat. 
Darans follte man zweierlei lernen: über religiöfe Ges 
 genflände nur mit großer Vorfiht und erft nach vorherge⸗ 
gangener ernjter Prüfung und UWeberlegung zu urtheilen, 
Wie haben die Menfchen in der ganzen Vorzeit über relis 
gioͤſe Gegenftände geirrt und geurtheilt! Meint ihr nun, 
daß man in unfern Tagen über allen Irrthum erhaben jei? 
— Aber, was wagen nicht heut zu Tage Menjchen und 
Menſchlein? Stellmacher, Bierbrauer, Schneider und Schus 
fier wagen fih an bie Auslegung ber heiligen Schrift. 
Was fol man dazu fagen! „Heilige Einfalt!” rief Huß 
auf feinem legten Gange einem ſolchen Bauer zu. Neulich 
hörte ich eine neumodiſch⸗ myftifhe Dame, die in ber gan⸗ 
zen Gegend durch ihre Dummheit befannt ift, über den vers 
meintlihen Nationalismus eines durch Wiſſenſchaft und Les 
ben ausgezeichneten Geiftlichen räfonniren, „Heilige Eins 
falt!“ dachte ich; ‚doch war ed mir leid, in biefem Aus» 
ſpruche das fchöne Wort „heilig profanirt zu fehen. Und. 
bei anderer Gelegenheit hörte ich einen mpftifch » pietiftifchen 
Lehrer über Paulus, nicht den Apoftel, jondern ben 
Profeflor in Heidelberg, räfonniren und fchimpfen. Nicht: 
„heilige Einfalt!“ fondern: „unverfchämte Anmaßung und 
gottlofe Frechheit!” dachte ih. Ein ſolcher Buchftabenfräs 
mer maßt fich ein vernichtenbes Urtheil an über einen Mann, 
der fein ganzes Leben damit zugebracht bat, der Wahrheit 
nachzuſpuͤren, und melden Gelehrte das Zeugniß der ums 
faffendften Gelehrfamfeit und feine Mitbürger das Lob ber 
Rechtfchaffenheit und Tüchtigkeit ertheilen. Es ftel mir ba; 
bei ein, wie gerade die, die am wenigſten von ber Religion 
wiſſen, nur an dem Buchftaben derfelben Fleben und auch 
übrigens an geiftiger Befchränftheit leiden, am keckſten über 
Andersdenkende urtheilen. Das ift denn eine wahre Gott 
Kofigfeit und abfcheuliche Frechheit. Chriftus nannte bei 
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gewiffer Gelegenheit eine ſolche Verurtheilung des Heiligften 

im Menfchen eine Sünde wider den heiligen Geift, die we, 

der in biefer, noch in jener Welt vergeben werde. Was iſt 

dem Menfchen beiliger, als feine, mit Mühe und Anftren, 
gung erworbene Ueberzeugung von dem Wahren und Heilis 
gen? was tft ihm heiliger, ald das Bemußtfein, dem Wah⸗ 
ren nach Kräften und Gelegenheiten nachgeforfiht und das 

Gute gewollt zu haben? Und nun fommt ein Butenmenfch 

ber, über diefes mein Heiligthum in frechem Uebermuth den 

Stab zu brechen. Er weiß nicht, was er thut; denn er 

frevelt an dem, was des Menfchen heiligftes Heiligthum 

auf Erden ift. 

Darum fei ferne von uns die fede Anmaßung, das 
Weſen der Religion in feiner unermeßlichen Tiefe erkannt, 
die fernften Quellen derfelben aufgefpärt, das ewige Weſen 
der Dinge mit Untrüglichfeit aufgefaßt zu haben! Kerne 
von uns die 'niederträchtige Kühnbeit, in das Heiligthum 
Andersdenfender mit verwerfendem Urtheil einzugreifen und 
diejenigen für nichts zu achten, welche in den Formeln, zü 
denen wir geſchworen, nicht die ewige Wahrheit entdeden 
fonnten oder fie fich anders auslegten. Darum ruhe nie 
unfer Streben, die Wahrheit felbft immer reiner und heller 
zu entdecken, ftetö nach Belehrung begierig unfere Ueberzen⸗ 
gung zu reinigen und zu läutern! Wer die ganze Wahrs 
beit, unverbefferlich und unabänderlih, zu befiten wähnt, 
iſt von ihr noch gar fehr weit entfernt. — Laßt und noch 
ein Wort von Schleiermacher (aus feinen Reden über 
Religion an die Gebildeten unter ihren Berächtern — neues 
fte Auflage) vernehmen: 

„Wer nicht eigene Wunder fieht auf feinem Standpunkte 
zur Betrachtung der Welt; in weflen Inneren nicht eis 
gene Dffenbarungen auffteigen, wenn feine Seele ſich 
fehnt, die Schönheit der Welt einzufaugen und von ihrem 
Geiſte durchdrungen zu werden; wer nicht in ben bedens 
tendften Augenblicten mit ber lebenbigften Weberzeugung 
fühlt, dag ein göttlicher Geift ihn treibt und daß er aus 
heiliger Eingebung redet und handelt; wer ſich nicht 
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wenigſtens — denn noch Geringeres koͤnnte in der That 
nur für gar nichts gehalten werden — feiner Gefühle als 
unmittelbarer Einwirkungen des Weltalls bewußt ift, das 
bei aber doch etwas Eigenes in ihnen Fennt, was nicht 
nachgebildet fein kann, fondern ihren reinen Urfprung aus 
feinem Inneren verbürgt: der hat feine Religion. Aber 
in diefem Beſitz fich Zu wiflen, das ift der wahre Glaube; 
glauben hingegen, was man gemeinhin jo nennt, anneh⸗ 
men, was ein Anderer gefagt oder gethban bat, nachden, 
Ten und nachfühlen wollen, was ein Anderer gedacht und 
‚gefühlt hat, ift ein harter und unmürdiger Dienft, und 
ſtatt das Höchfte in der Religion zu fein, wie man wähnt, 
muß er gerade abgelegt werden von Jedem, der in ihr 
Heiligtum dringen will. Einen ſolchen nachbetenden 
Glauben haben und behalten wollen, beweifet, daß man 
der Religion unfähig ſei; ihn von Andern fordern, zeigt, 
Daß man fie nicht verfteht. Ihr wollt überall auf euren 
eigenen Füßen fiehen und euren eigenen Weg gehen, und 
Diefer wuͤrdige Wille fchrede euch nicht zurück von der 
Religion. Sie ift fein Sclavendienft und feine Gefans 
genihaft, am wenigften für eure Vernunft, fondern auch 
bier follt ihr euch felbft angehören; .ja, dieß ift fogar eine 
anerläßliche Bedingung, um ihrer theilhaftig zu werden, 
Jeder Menfh, wenige Auserwählte ausgenommen, bedarf 
allerdings eines leitenden und aufregenden Führers, der 
feinen Sinn für Religion aus dem erſten Schlummer 
mwede und ihm feine erfte Richtung gebe; aber dieß gebt 
ihr ja für alle andern Kräfte und Verrichtungen der 
Seele zu; warum nicht auch für diefe? Und, zu eurer 
Beruhigung fei es gefagt, wenn irgendwo, jo vorzüglich 
bier, ſoll diefe Vormundfchaft nur ein vorübergehender 
Zuftand fein; mit eigenen Augen fol dann jeder fehen 
und felbft einen Beitrag zu Tage fördern zu den Schäßen 
der Religion; fonft verdient er keinen Platz in ihrem 
Reiche und erhält auch feinen. Ihr habt Recht, die dürfs 
tigen Nachbeter gering zu achten, die ihre Religion ganz 
von einem Andern ableiten, oder an einer todten Schrift 
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hängen, auf diefe ſchwoͤren und aus ihr beweiſen. Jede 
heilige Schrift ift an ſich ein herrliches Erzeugniß, ein 
redendes Denkmal aus der heroifchen Zeit der Religion; 
aber durch Enechtifche Verehrung wird fie nur ein Maus 
foleum, ein Denfmal, das ein großer Geift da war, der 
nicht mehr da iſt; denn wenn er noch lebte und wirkte, 
fo würde er mehr mit Liebe und mit dem Gefühl der 
Gleichheit auf fein fruͤheres Werk fehen, welches doch im: 
mer nur ein ſchwacher Abdrud von ihm fein kann. Nicht 
Jeder hat Religion, der an eine heilige Schrift glaubt ; 
fondern nur der, welcher fie unmittelbar verfteht, und 
ihrer daher für ſich allein auch am leichteften entbehren 
Eönnte, 





III. 
Anzeigen und Beurtheilungen. 


1. Glaubens— und Sittenlehre in wahrhaften 
Beifpielen. Ein Lefebuh für Schule und Haus, 
herausgegeben von Dr. Puftfuhen- Glan: 
30w. *) Barmen und Schwelm, in der Falken: 
berg’fhen Buch-, Muſik- und Kunfthandlung. 1831. 
(XX. und 196 ©. brofhirt: 0 Sgr.) 

Diefe Schrift ift dem jegigen Generals Gouverneur der preus 
Pr Rheinprovinz gewidmet. In ver Vorrede fegt der Hr. 
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*) Auf dad neueſte, intereſſante Werk deſſelben Verfaſſers: 
„Kirche, Schule und Haus. Elberfeld, 1832“ werden wir 
mächftens zu fprechen kommen. 








% 
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Verf. feine Anſichten über den hoben Werth ber Erfahrung aus: 
einander und wie vortheilhaft wahre Beifpiele aus dem Leben 
auf die Gefinnung der Kinder, ſowohl im religiöfer wie im mo— 
ralifcher Hinficht, wirken Fönnten. Darum habe er Beifpiele 
aus dem Leben gefammelt, im welchen fich fromme und tugend— 
hafte Menfchen auf eine ausgezeichnete, nachahmungswerthe Weife 
bewährten. Eine folhe Schrift fei empfehlenswerth als Lefebuch 
in freien Stunden, koͤnne die eigne Lebenserfahrung der heran— 
wachfenden Jugend vorbereiten, Geiftliche aller Eonfeffionen koͤnn— 
ten fie zur DVeranfchaulichung ihrer Lehrfäge benugen und den 
Lehrern liefern fie Materialien zu fchriftlihen Auffägen. 

Diefen Anfichten werden die Lefer diefer Blatter beiftimmen; 
denn Gefchichten und Beifpiele, befonders wahre, wirken mäch: 
tiger auf das jugendliche Herz als abfiracte Lehren und todte 
Moral Der Werth einer folhen Schrift, wie die vorliegende, 
wird durch die Auswahl der Gefhichten, die fie enthält, be: 
fimmt. Im Allgemeinen können wir Hrn. Puftfuchens-Glans 
sow das Zeugniß geben, daß diefelbe theilmeife gelungen ger 
nanunt werden kann. Die 66 Beifpiele, welche fie enthält, ftels 
len fromme Gefinnungen und tugendhafte Handlungen: Wers 
trauen auf Gott, Gottes Walten, Eiternliebe, SKiudess und 
Dienertreue, Gerechtigkeit, Ehrlichkeit 20. dar. Das Buch kann 
daher zu den oben angegebenen Zwecken recht gut gebraucht 
werden. 

Aber im Einzelmen bleibt Manches zu mwünfchen übrig. 
Einzelne Beifpiele find fehr nackt, kahl und leer; die gemüth: 
liche Haltung eines Hebel finder man nirgends, und manche 
Geſchichten verleiten zu ganz falfchen Grundfägen. Um die legs 
tere Behauptung zu bewahrheiten, bleiben wir bei den erften 
Beifpielen des Buches fichen. Die erfte Gefchichte, »Vertrauen 
auf Gott« überfchrieben, erzählt, daß eine Pfarrerwittwe einen 
Thaler, den fie durchaus haben mußte, zugefandt erhalten 
babe, meil ihr Sohn glaubensvoll erklärt, daß fie, ehe eine 
Stunde vergehe, den Thaler befommen werde, wenn fie ihn 
wirflich haben muͤſſe. Gold ein Vertrauen ift aber ein albernes 
umd ganz unchriftliches. Mer wahrhaft Gott vertraut, zweifelt 
nicht, daß die Vorfehung ihm ſchicken werde, was ihm gut fei, 
fei es Freud oder Leid, fei es einen Thaler oder keinen. Die 
blinden DVerehrer von Jungs Stilling priefen deſſen großes 
Vertrauen zu Gott, obgleich daffelbe oft gerade ebenfo befchaf; 
fen war, wie das jener PM farrerwirtwe. Wie, wenn nun jener 
Thaler nicht zur rechten Zeit erfchienen waͤre? — Ein folches 
Dertrauen if Findifch und alberm. 
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Faſt eben fo fchlechte Gefchichten find die auf die erfie um 
mittelbar folgenden. In der zweiten erfrifcht eine Frau das ges 
funfene Vertrauen ihres Mannes dadurch, daß fie ihm erzählt, 
fie babe geträumt, Gott fei geftorben, mas er lächerlich findet. 
In der dritten werden einem armen Studenten einige gute Schüfr 
felm gefchieft, nachdem er gebetet, daß Gott eine verfchimmelte 
Brodfrufe zur Stärkung des Leibes fegnen möge. Die vierte if 
der dritten ähnlich, und in der fünften wird ein Familienvater 
mit feiner Familie gerettet, weil er während eines heftigen Sturz: 
mes, der fein Häuschen miederreißt, zu einem bemachbarten 
Schulmeiſter eilt, um mit demfelben zu beten. Dergleichen 
ſchlechte Gefchichten werden, wie Hr. Puſtkuchen⸗Glanzow meint, 
»erufte Zweifler« nicht mit Nutzen lefen. 


2. Zwei mit Recht fehr hochgeachtete Schlefier haben durch 
die Herausgabe des »Schulboten« ein Unternehmen begon— 
nen, welches unfrer Aufmerkffamkeit würdig if. Die beiden 
Herausgeber find Hr. Superintendent Handel und Hr. Rector 
Schol;, beide in Neife wohnend, wo auch, in der Buchhand- 
lung von Hennings, der Schulbote erfcheint. Hr. Rector 
Scholz; if dem Publifum fchon durch eine Reihe fehr brauchs 
barer, zum Theil ſehr vorzüglicher Lehrfchriften bekannt und ers 
wirbt fich nun durch das angekündigte Unternehmen ein neues 
Verdieuſt. Hrn. Superintendent Handel lernen wir durch daſ⸗ 
felbe als einen fehr einfichtsvollen, für das Schulwefen unmits 
telbar thätigen, darum bochwärdigen Geiftlichen kennen. 
Es thut dem Lehrerherzen wohl, nachdem man durch die Stels 
lung, welche manche Geiſtliche gegen Schule und Lehrer einneh⸗ 
men, verwundet worden it, auf einen folchen Mann zu ſtoßen 
und dadurch wieder mit Manchem ausgefüöhnt zu werden. Hätten 
die Geiftlichen fich fets mit Liebe und Humanität der Schule und 
ihrer Lchrer angenommen, nimmer wäre von Zmwiefpalt zwiſchen 
Kirche und Schule die Rede geweſen; und bärte jede Provinz 
nur einige folcher wackren Männer, die, wie Handel, Zhats 
fraft und Eruft mit Einfihe und Bildung verbinden und mit ih— 
ren Talenten für das .Kirchens "und Schulwefen wirkſam find; 
traun, die Lehrer würden fich unbedingt an die Diener der Kirche 
anfchließen, die fie fo germ wie eine gute Mutter verchren 
möchten. 

Der fchlefifhe Schulbste fol, wie es fcheint, den Lehrern 
allmählig eine pädagogifche Bibliothek Tiefern, zugleich aber auch 
von den Bewegungen uud Ereigniſſen im Schulmefen und von 
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den neuefien Erfcheinungen der pädagogifchen Literatur Bericht 
erftatten, aljo die Vorzüge und Eigenthümlichfeiten der gewoͤhn⸗ 
lichen Bücher und der Zeitfchriften im fich vereinigen. Der Schuls 
bote bringt feine Lieferungen im einzelnen Heften ungefähr zu 6 
Bogen und in 4 Abtheilungen. Die 1. Abtheilung fol Abhands 
lungen über die allgemeinen Grundfäge der Erziehung und des 
Unterrichts enthalten; Die 2.: einzelne Lehrgänge aus dem Ges 
ſammtgebiete des Elementarunterrichts und Abhandlungen über 
Methode und Unterrichtswege; die 3.: pädagogifches Allerlei, 
Anfragen, Briefe, Eleinere Auffäge 2e.; die 4.: Beurtheilun: 
gen, SKritifen, Anzeigen ꝛe. Alle vier Lieferungen erfcheinen 
unter dem gemeinfchaftlihen Titel: Paͤdagogiſche Hands 
und Tafhenbibliothef für Aeltern, Lehrer und Ers 
sicher. Sedes Heft Folter 7, Ser. 

Bis jest ıft mir von jeder. Abtheilung eim Heft zugekom— 
men, von denen ich nun noch Furzen Bericht abftatten will. 

Das 1. Heft der 1. Abrheilung enthält nach einem Bericht 
des Schulboten an feine Gönner eine „Kindes⸗Seelenlehre, ins: 
befondere für Lehrer, aber auch für Aeltern und Erzieher ans 
wendlich dargeftellt von Ehr. Sr. Handel; das 1. Heft der 
2, Abtheilung enthält nach einem Gefpräch zwifchen dem Schul: 
boten und einem Schulmeifter über das deal der Menfchenbil- 
‚dung und das hoͤchſte Ziel einer Elementarfchule auf XXVIU 
Seiten: Uebungen im Anfchauen, Denken, Reden 
und Auffchreiben als Vorfchule der Weltfunde, der Eprach: 
und Größenlehre. Zür zwei auf verfchiedenen Stufen ſtehende 
Schülerabtheilungen eingerichtet und unterrichtlich dargeftelt von 
Eh. 6. Scholz. Das 1. Heft der 3. Abtheilung liefert unter 
dem befonderen Titel: Sprechfaal des ſchriftlichen Ver: 
eimes vaterländifcher Schulmaͤnuer, Pädagogen, Eltern, Er: 
‚zieher und Zugendfreunde. Eröffnet von Handel und Scholz 
— pädagsgifches Allerlei. Das 1. Heft der 4. Abtheilung lie 
fert unter dem Titel: »Beurthbeilungen der wichtige: 
ren Religions: Schriften für Schulen, Fatholifchen 
fowohl, als evangelifchen Bekenntniffes. Bon einem fa: 
tholifhen Geiſtlichen und Eh. Fr. Handel« — Recen— 
fiouen über Schriften des genannten Lehrfaches. — Wir wollen 
noch einzelne Bemerkungen beifügen. 

Herr Superintendent Handel macht in der Einleitung zur 
Kinder: Seelenlehre die fehe wahre und wichtige Bemerkung, daß 
e8 dem meiſten Lehrern, befouders den angehenden an pſycholo— 
sifhen Kenneniffen fehle, da doch die Kenneniß der menfchlichen 
Seele als eine der Bedingungen einer gebeiblichen Wirkfamfeit 
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des Lehrers anzuſehen ſei. Dieſes ift fehr richtig Mam muß 
aber eigentlich noch weiter gehen und behaupten, daß der Lehrer 
als Erzieher nicht nur der pſychologiſchen, fondern überhaupt ber 
anthropologifchen Kenntniffe im weitefien Sinne des Wortes ber 
dürfe. Wer Menfchen erziehen will, muß. den Menſchen 
nach feinem Anlagen, im Eörperlicher, mie im geiftiger Hinficht, 
die Gefege feiner Entwicklung und die Regeln der Einwirkung 
auf. fie ze. Fennen. Um diefe wichtigen Zwecke bei den Schul—⸗ 
amtskandidaten im dem hiefigen (Mörfifchen) Seminar zu erreis 
chen, mehme ich in den Stunden, welche der Pädagogik gewid- 
met find, folgenden Gang: 
A. a Lehre vom menſchlichen Körper 
1, Befchreibung des menfchlichen Körpers: a) Anatomie; 
f 8 Phyſiologie, wobei Skelette, Schädel und Zeich⸗ 
nungen zu Hülfe genommen werden, Natürlich wird 
Alles weggelaffen, was nur den Chirurgen, den Arzt 
intereflirt.  Befonders genau werden die Sinne und 
Sinnorgane behandelt, 
11. Entwicklungslehre des menfchlichen Körpers von feis 
ner Entftiehung an bis zum Tode, ! 
II, Diäterit und Eulturlehre vom nenfchlichen Körper. 
D, Die Lehre vom menſchlichen Seife, 
1. Befchreibung der Anlagen und Kräfte des Geiles; . 
II. Entwicklung derfelben in den verfchiedenen Stadien 
des Lebens; 
III. Populäre, praktiſche Logik. 
C. Die eigentlihe Erjiehungss und Unterrichtslehre, wobei 
ein pädagogifches Handbuch zu Grund gelegt wird, A. und 

B. werden gefprächsweife und frei behandelt. 

Sehr oft habe ich fhon den Mangel eines paflenden Lehrs 
buches für diefen, mach meinen Beduͤnken fehr fruchtbaren und 
nach meiner Erfahrung die jungen Leute fehr anziehenden rg 
richtsgegenftände recht lebhaft gefpürt und möchte ich fehr wuͤn⸗ 
fchen, daß Jemand ein Lehrbuch darüber ausarbeitete. Die 
Kenntniß des menfchlichen Körpers, feiner Theile und Verrich⸗ 
tungen erlaffe ich dem Lehrer ebenfo ungern als bie Kenntnif der 
Seelenfräfte. Von diefen muß er vorzugsmeife eine durchaus 
deutliche Aufchauung von dem Anfchauungsvermögen und der gas 
zen Sinnlichkeit des menfchlichen Geiſtes befigen, weil der Ele: 
mentarlehrer es fein ganzes Lebenlang hauptfächlich mit der Ent 
wicklung diefes wichtigen Vermögens zu thun hat. Der Verſtaud 
bilder fich gewiffermaßen von felbft, wenn nur für mannigfache 

— Empfindungen und klare Anfchauungen geſorgt wird. Nur auf 


diefem Wege gelingt es auch, das Wortichall » Unmwefen von ben 
Schulen fern zu halten. 

Außerdem lege ich im Betreff der rationellen Bildung, 
worauf nach meinem Ermeffen in den mteiften Seminarien bei 
weiten nicht Werth genug gelegt wird, hoben Werth auf einen 
populären, praftifchen, aber nichts deſto weniger firengen Un— 
terricht über die Logifchen Formen. Hier darf freilich von ber 
fteifen Form der Schule und von dem ledernen Werk der abftracz 
ten Regeln Feine Spur erfcheinen; auch braucht der Seminariſt 
nicht8 von barbara, celarent 20. zu erfahren; aber das Weſen 
der Begriffe, Urtheile und Schlüffe, die Hauptarten derfelben, 
und die wichtige Lehre von den Erklärungen + Belchreibungen, 
Definitionen und Divifionen muß er tüchtig inne haben; Alles 
auf dem Wege rationeller Entwicklung und eigner Beobachtung, 
m. durch Vorfagen, Nachfprechen, Diktiren und Auswendigs 
eruen. 

An brauchbaren populären und praktiſchen Schriften für dies 
ferr Unterricht ift unfre Literatur arm. Moritz' Kinderlogif ift 
intereffant und lehrreich, aber zu dürftig; Kampe’s Seelen— 
lehre fchägbar und empfehlenswerth, aber etwas feiht; Si— 
ckel's Erziehungsfeelenlehre ausführlich, aber nicht deutlich ges 
nug und viel zu breit 2. Defwegen hat fihb Hr. Sup. Haus 
del um die Lehrer ein Verdienit erworben, daß er fich die große 
Mühe nahm, die vorliegende Kinder: Geelenlehre zu fchreiben. 
Eie iſt durchaus praftifch, Far, deutlich, beftimmt. Das Heft 
enthält die Ausführung der beiden erften Kapitel des Ganzen: 

4) Darftellung der Seelenvermögen überhaupt ; 
2) Die Seelenvermögen in ihrer allmäpligen Entwicklung. 

Die beiden folgenden Kapitel: 

3) Die Thätigfeit der Erziehung zur Bildung und Entwicklung 
der kindlichen Seele; 
4) die Erziehungsfehler und deren Abhuͤlfe, oder paͤdagogiſche 

Krankheits⸗- und Heillehre 
ſollen noch folgen.” Wir haben vom Hru. Verf. in Betreff des 
Testen Abſchnittes weder die ermüdende Breite der Verfaſſer des 
Eampe’fchen Reviſionswerks, noch die trüben Anfichten Heinz 
roth's zu erwarten. Denn Hr. Handel zeigt fich überall als 
ein Freund der Deutlichkeit und des Lichts. 

Der Vortrag ift afrvamatifch und dogmatifch. Nun möchte 
sh wünfchen, daß Jemand den Verfuch machte, eine heuriftis 
fhe und Fritifche Seelenlehre zu fchreiben. Diefe Aufgabe ift 
nicht allzu fchwer. Voraus müßten immer Thatfahen und Ers 
fahrungen gehen; dann die Schlüffe daraus; hierauf Feſtſtellung 
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des einzelnen Vermögens und der Regeln feiner Thätigkeit; eud⸗ 
lich Ableitung der einzelnen Erfcheinungen des Geelenlebens aus 
den allgemeinen Regeln und Gefegen. Das wäre etwas Herr⸗ 
fihes! Sollte nicht alfo die ganze Philofophie behandelt werde 
Können, fo daß fie ſchmackhaft würde für jeden gefunden Kopf? 
— Auch dahin werden und müfen wir noch gelangen. Den 
die wahre Philofophie foll auch ein Eigenthum des Volks werden; 
und was fich einem denfenden Kopf nicht Elar und deutlich mas 
chen läßt, iſt entweder wicht wahr, oder nicht recht verſtanden. 
— Was ich etwa noch von Hr. Sup. Handel mehr hervorge— 
hoben wünfchte, find praftifche Beifpiele und mehr Einzelheiten. 
Die Sache wird dadurch anfchauliher. Wahrfcheinlih find die 
folgenden Kapitel alfo behandelt. — Befonders wichtig ik das 
Studium der Pſychologie zur Bekämpfung der Myſtik, diefer auch 
in unfern Tagen noch häufig genug vorkommenden Geiftesverfchros 
benheit. Die Schrift des Hrn. Handel ift ganz frei davon. — 
Die befannteften Elementar + Lehrfchriften über den fogenanntere 
Anfchauungs s Unterricht find: Harmifch’s erfte faßliche Anz 
weifung, Graßmanu's Anleitung zu Deukübungen, Stern 
und Gersbach’s Aufänge des Unterrichts, und Denzel’s Eins 
leitung dritter Theil, erſte Abtheilung: Eurfus der Auſchau⸗ 
ung, 83 Seiten). Diefen fol fih mein Unterricht in der 
Klein: Kinderfchule aureiben. Auch haben v. Türf und 
Kamwerau in diefem Fache gearbeitet; jener in feinen finn- 
lihen Anfhauungen, diefer in dem Schulrath au der 
Dder, mas ſich aber hauptfächlich auf den Sprachunterricht ber 
309. Durch den Cfogenannten) Anfchauungsunterricht will man zu 
jedem folgenden Unterricht im doppelter Hinficht den Grund les 
gen, indem man den Schüler zum Sehen und Hören, im All- 
gemeinen zum Aufnerfen, dann zum Sprechen und Darftellen ans 
leiten, und im materieller Hinficht ihm die erften Kenntniffe der 
Sprache, der Weltfunde, des Raums und der Zahl ze. mittheis 
en will. Ganz einfeitig wird derfelbe aufgefaßt, wenn man ihn 
auf fogenanute unmittelbare Denkuͤbungen befchränft. 

Harnifch brach die Bahn, Graßmaum verfolgte die Sache 
in wahrhaft muferhafter Weife und im befonderer (mohl zu gro⸗ 
Fer) Ausführlichkeit für die jest beficheude Ordnung der Elemen⸗ 
tarfchule, Stern und Gersbach gaben eine ehr gute und 
praftifche Anleitung, doch mit zu fpecieller Heſporhebuug der 
Planzenkunde, Denzel zeigt fih auch im ber Brehaudluug Des 
Anfchauungsunterrichts als eim fehr befonnener, umſichtiger 
dagog. Die Wichtigkeit dieſes Umterrichtssweiges haben bis zum 
heutigem Tage viele hundert Lehrer nicht eingefehen. Die Sache 
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ift ım Ganzen noch neu, und das Beſtehende, Herloͤmmliche laͤßt 
fih fo ſchwer umbilden. Aber wir kommen auc) in diefem Stuͤcke 
fichtbar weiter, wozu die pſycholodiſche Einficht, daß alle unfre 
wahren lebendigen Kenntniſſe auf Empfindungen und Anſchauun— 
gen beruhen (mas in faſt unuͤbertrefflicher Weiſe Herder im feis 
ner herrlichen Abhandlung: Vom Erfennen und Empfin: 
den der menihlihen Seele. — Giehe deſſen fänmtliche 
Werfe, 9r. Theil der neueſten Ausgabe) — machgemwiefen hat), 
fehr viel beitragen wird. 

Hr. Scholz reihe fib num mir dem vorliegenden Hefte des 
Schulboten an die obengenannten Schriftfteller an, indem er be: 
fonders den Lehrgang Harmifch’s weiter ausführt und cher. 
Bon dem Plane, einen Ähnlichen Lehrgang auch nach den ab- 
weichenden Anfihten Denzel’s und Grafer’s fpäterhin in dem 
Schulboten mitzutheilen, rathe ich abzugeben; einmal, weil 
Denzel die Sache ausführlich genug behandelt hat und eine 
Darftelung nah Grafer’fchen Anfichten nur im Syſtem des 
Ganzen verfiändlich und brauchbar fein wird; dann auch, weil 
der Lehrgang von Harnifch, Graßmann ac. fih fo bewährt 
bat, daß die Lehrer damit genug haben. Eins ift auch im bier 
fer Beziehung nur North. — 

Das Auszeihnende des Lehrgangs von Scholz if, mas 
auch der Zitel andeutet, dieß, daß er bei jeder Hebung andeu— 
tet, welche fchriftliche MWebungen die obere Abtheilung der Klaffe, 
in welcher die Anfchauungsübungen vorgenonmen werden, zu ma: 
chen bat, während die Fleineren Kinder mit Schen und Spre— 
chen befchäftigt werden. Diefes ift recht paffend und gut, und 
alle verfländigen Lehrer werden unter den voransjufegenden Um— 
fländen auch nicht anders gehandelt haben. Die beiden Abfchnirte 
des Heftes handeln von dem Anfhauen, Benennen umd 
Bählen der Diuge, und von den äußeren Merkmalen 
oder Kennzeichen derfelben. Zu Anfang wird der Leh— 
rer mit den Schülern redend aufgeführt, welche meitläufige und 
leicht ermüdende, auch meiſt unnöthige Darftellungsmweife alsbald 
vermieden wird. Die ganze Ausführung iſt recht gelungen. — 
In dem 3. Hefte, dem Sprechfaale, finden wir 9 Auffäge 
fehr verfchiedenen Inhaltes. Der Sprechfaal foll, wie der Weit: 
phälifhe Anzeiger (darum »der Sprecher« genannt — leider iſt 
deſſen Sprechen nicht gar zu felten eine Rednerei anonymer oder 
pfendonpmer Unbekannter — was hoffentlich in dem fchlefifchen 
Sprechfaale nicht vorkommen wird), Mittheilungen »vaterländis 
ſcher« Schulmänner lieferr. Hier iſt »vaterlaͤndiſche ſynonym 
mit »fchlefifch«. Das iſt num recht gut; aber man ſollte dieſen 
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Sprachgebrauch vermeiden. Sonf zerfällt Preußen fat in ein 
Dutzend Baterländer, was bei den 38 Baterländchen, im die 
Deutfchland zertheilt ift, doch gar zu viel wäre. Wir ehrliche 
Deutfche, fo Gott will, hatten weiland eine Gefchichte und 
darum ein bdeutfches Vaterland, glorreich und groß dem Geifte 
und Sinne des Volkes, wenn auch nicht immer der That nad. 
Wir haben auch jest noch, Gott fei Dank! eine Sprade; 
darum eriftirt auch unfer gemeinfames Vaterland noch, das wir 
in der Idee und nach Möglichkeit auch im Leben nnd Streben 
fefthalten follen. Es geht mir immer durch die Seele, wenn eine 
deutſche Seitung ihre Räume im zwei getrennte Abtheilungen 
bringt, »Iuland« und »Ausland« überfchrieben. Unter dem 
»Inland« wird dann das Gebiet des einzelnen deurfchen Fürften, 
und unter dem »Ausland« alles Andere auf Gottes weiter Erde 
und an dem unermeflichen Himmel verftanden, fo daß denn bie 
übrigen lieben Theile unferes einen theuren Vaterlandes, }. 
B. die Gegenden, wo die biederen Heffen, die heiteren Pfälzer, 
die offenen freien Frankfurter, die freifinnigen Freiburger und atts 
dere theure Landsleute wohnen, neben die Ruſſen, Türfen,- Heis 
den und Neufenländer rangirt werden. Das thut dem ehrlichen 
deutfchen Gemüch weh und follten feinfühlende Zeitungsfchreiber 
ihren Lefern nicht tagtäglich fchmerzliche Stiche verfegen. Das 
fchöne Sprichwort, welches der Deutfche in den fernften Gegen: 
den fich zum Troſte vorfagt und das felbit in nordamerifanifchen 
Wildniffen arme ausgemanderte Deutfche ftarf gemacht bat, beißt 
ja wicht: Gott verläßt feinen Weinsheimer, oder: Gott verläßt 
feinen Krähminkler oder Kubfchnappler, fondern: Gott ver» 
läßt feinen Deutfhen Mir haben ja auch nicht eine 
weftphälifche, eine cheinifche, eine fchwäbifche, eine fchlefifhe 
oder eine preußifche *), fondern eine deutfhe Sprade. 
Zwar pflegen auch Schriftfteller, welche eine Barticularges 
fhihre fchreiben, wie 3. B. Hr. Kirchner in Frankfurt am 
Main oder Hr. Bormbaum in Verershagen, Ddiefelbe »vaters 
ländifche« Gefchichte zu nennen; aber wir haben dennoch nur eine 
vaterländifche Gefchichte: die deutſche oder die Gefchichte der 
Deutfchen, wie nur ein Vaterland; die einzelnen Theile bei: 
felben find für die einzelnen Stämme die Heimathländer in 
dem einen ganzen Vaterland. Wohin würden wir fonft kommen? 
Am Eude würden 38 Deurfhe 38 verfchiedene vaterldus 


*) Nur die geographifche Unwiſſenheit der Frauzoſen läßt fie reden 
von einer Deutfhen und einer preußiſchen Sprache — 
„les allemands et les prussiens! « 


— 
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diſche Geſchichten fchreiben. Doch ich bin weit entfernt, bei 
würdigen Männern Handel und Scholz folhen cughenzigen 
Provinzialfinn zuzutrauen; fie werden auch einen Rheinländer, 
einen Naſſauer, einen Wirtemberger, nicht bloß in Amerika oder 
im Algier oder in Penfa, fondern auch am Fuß des Rieſenge⸗ 
birges für einen Landsmann halten und ihm die biedere Rechte 
zeichen. Darum wünfche ich, daß fie ihren »vaterländifchen« 
Sprechſaal in einen »ſchleſiſchen« umtaufen oder ihm zu einem 
vaterländifchen = deutfchen erweitern. Wie der vorige König 
von England auf feiner Reife in Schottland erflärte, daß er 
allezeit ein ‚guter Schotte, in Irland, daß er allezeit ein guter 
Irlaͤnder, in Haunover, daß er allegeit ein guter Hannoveraner 
Cmwahricheinlich auch am Kap, daß er allegeit ein guter Kapläns 
der) geweſen fei; fo muß der Schlefier auch allegeit und überall 
und in höchker Juſtanz ein guter, ehrlicher Deutfcher fein. und 
bleiben, Alſo zuoberſt: Deutſcher; dann folgt der Preuße; dann 
der Schleſier; dann der Neißer ꝛc. Weber alle diefe geht aber 
der »Menfh!« Nannte fich ja unfer Erlöfer felbft am liebſten 
des »Meuſchen Sohn« d. h. einen Menſcheu. — 

Zufolge der Mittheilungen, welche der fchlefifche Schulbote 
von feiner erſten Rundreiſe in dem eriten Auffage des vorliegen 
den Heftes macht, bat derfelbe: faft überall eine freundliche Auf⸗ 
nahme gefunden und find ihm fchom manche gute Biffen in den 
Schuappſack gefteckt worden. Daß die Herren (1) Seminarlehrer 
ibn Ealt empfangen haben, nimmt uns nicht Wunder. Go ein 
Seminar, befouders ein Cüber>) großes, wie z. B. in Bunzlau, 
betrachtet fich gern wie eine kleine Schulmeifter sUniverfirät und 
einen pädagogischen Brenns und Mittelpunkt, den man nicht 
gern zu einem Punkte im oder außer der Peripherie machen laͤßt. 
Aber freilich find die meiften Seminarlehrer auch geplagte Leute, 
und wenn man fo mitten im Leben unter den jungen - Leuten 
ſteht, übe man lieber das Gefchäft vom Leder, als das vom der 

eder 


Der dritte Auffag fpricht von dem zrerpetuum mobile ums 
ferer Volksfchulen. Die bewegende Kraft deffelben fei die Liebe 
des Lehrers zum Berufe. Und, fagt der Verfafler, 9. 
Hinke in Goldderg, »wo nur das Gefühl in Anfpruch genom⸗ 
men wird, ohne daß die Kinder zugleich belle Einfihten 
und tuͤchtige Thatkraft erhalten, da ift Regen und Wind, 
Sehr richtig. Auch wollte ich, daß einige, mir befannte Lehrer, 
welche fich mit der Erfindung eines mechanifchen perp. mob. ab⸗ 
arbeiten, lieber nach jener Federkraft des perp. mob. des Hru. 
Hinke graben möchten Denn ein fichtbares, vom fterblichen 
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Menjchen verfertigtes perp. mob. ift ein Unding; nur der All 
mächtige hat eins gezinmmert: das Weltall. Aber ein unfichtba- 
res, unfterbliches giebt es, das if in der That Fein anderes als 
die Liebe. 

Ju dem vierten Auflage: »Wahrheit und Liebe« wird 
die Verfehrtheit einer Mutter gefchildert, welche ihrem neuujaͤh— 
rigen miedlichen Mädchen die fühen Redensarten abgewöhnen 
wollte, weil fie diefelben für Webertreibung und Unwahrheit hielt. 
Freilich ift in unfern comventionellen Redensarten viel Webertreis 
bung, auch viel Unmahrheit, viel Knechtsfinn und GServilismus, 
Dem Sranzofen ſteht fo etwas viel befier bei feiner großen Ges 
wandtheit in Haltung und Sprache; aber der ehrliche, fteife, 
gerade Deutfche wird dadurch zur Karrifatur, wo nicht zum Laf— 
few oder Affen oder zu noch Schlimmerem, zum Speichellecker. 

Man fpricht von Geruhen flatt von Pflicht, von Gnade fiatt 
von Gerechtigkeit, von uͤberſchwenglichem Gluͤck ſtatt vom Freude, 
von allgemeinem Enthufiasmus ftatt von Theilnahme 2e., und 
was die Zeitungen von tiefgefühlten Dank und hoher Rühruug 
berichten, iſt häufig Alles nicht wahr. Das verdirbt den Volks— 
charafter, darum macht ein ehrlicher Mann dieß nicht nach, — 
Der Schluß des Auffanes iſt von allen Lehrern zu beberjigen: 
» Darum Heiterkeit, liebe Freundin, Heiterkeit! die brauchen 
reichlich alle Menfchen: aber für den Lehrer und die Lehrerin 
it fie die Bedingung des Gedeihend.« — 

Aus den folgenden »Wahrheiten für Eltern 2c.« wollen wir 
zweierlei nicht unberührt laffen; mit und ohne Bemerkung. 

4) Nro. 6. »Nicht an den Kindern liegt ed, wenn fie 
mißrathen und Vaſallen des Laſters und der Sünde werden. Diefe 
verwenden entweder, ſtumpf und gefühllos, gar Feine Sorgfalt 
auf ihre Erziehung oder bedienen ſich maturmidriger Methoden bei 
derfelben; theils aus reiner Unwiſſenheit, theils aus Sorgloſig— 
Beit, in der verfchrobenen Meinung: ein Mittel helfe wider alle 
Krankheiten, verwahre gegen jeden Auswuchs, mit einem Worte, 
bringe in allen Eonbinationen einerlei Nefultate hervor. jeder 
Menich ift, wenn auch empfänglich für die Eünde, doch von 
Natur gut geboren, und darf nur zweckmaͤßig behandelt und er: 
jogen werden, um fo zu bleiben und ein brauchbares, Gott 
wohlgefälliges Geſchoͤpf zu mwerden.« 

2) Zu der in Pro. 14 und 15 ausgefprochenen Forderung, 
daß die Schulen Staatsanitalten werden und die Gehälter 
der Lehrer aus der allgemeinen Landeskaſſe fließen follten, macht 


der Schulbore,, im dem Unterhaus der Noten, folgende zwei Be— 
merfungen: 
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1) Die Schulen find wirklich Staatsanftalten, wenigftens im 
Preußiſchen, wo jede Schule unter die Aufficht des Staa: 
tes ſteht und Fein vom Staate wicht approbirter Lehrer (Fein 
— nicht?) angeftellt wird; 

2) Achnliches (der WVerpflihtung aller Staatsbürger, zum 
Schulgelde beizutragen) geſchieht ſchon bie und da, mo die 
Schullehrergehälter an das Fönigl. Steueramt abgeführt und 
von diefem an die Lehrer ausgezahlt werden. 

Wie der font fo gewandte und gefcheute Schulbote zu die: 
fen Anmerkungen Eomme, können wir nur erraten. — — — — 

Zugleich bat derfelbe ganz Unrecht. Die Elementarfchulen 
werden im preufifchen Staate als Gemeindes, nicht als Staats: 
anfalten angefehen. Die Lehrer find Diener der Gemeinde, nicht 
(unmittelbar) des Staates, Cie beziehen ihr Gehalt micht aus 
Staats-, fondern aus den Gemeindefaffen, haben auf Staats, 
penfionen, Staatswittwenfaffen 2c. gar keine Anfprüche ıc. Daß 
der Staat über die Schulen eine entfernte Aufiicht führt, und 
daß die Lehrer fich bei der Bewerbung um ein Schulamt nach 
den höheren Orts vorgefchricbenen Regeln richten müffen, Sol— 
ches macht die Schulen nicht zu Staatsanfalten. Der Staat 
übt im folcher Weife nur das Recht der Bevormundung über die 
Gemeinden. Und daß die Einnahme des Echulgeldes von Seiten 
der Empfänger, als Gremeindebeamten, dem Borfchlage, daß 
alle Bürger an der Aufbringung der firen Gehälter für die Leh— 
rer Theil nehmen follen, fo ähnlich it, wie ein Ameifenei eis 
nem Gänfeei, hätte doch dem Schulboten nicht entgehen follen. 

Sol Einheit, Kraft, Energie, Nationalfinn ze. unter dem 
Volke Deutfhlands verbreitet werden, fo muß die Er— 
ziehbumg Öffentlich werden, die Schulen reine Staat‘ 
anfalten 2, geleitet von der Intelligenz eines preufifchen 
Minifteriums 3, Wie die Dinge jept fiehen, kann in den Schu: 
len Manches für den Unterricht, für die Erziehung 
aber nur Weniges gefchehen. 

In den folgenden Mittheilungen it von Muſik die Rede. 
Anm bemerfenswertheiten ift darin der Gedanfe, daß im dieſe 
fhöne , einfache Kunft zu viel Künftelei gefommen fei. Gewiß 
fpielt die Technik im der Mufif nach neuefter Mode eine viel zu 
große Rolle. Aber die Fugen von Bach ſagen unferm Geſchmack 
Doch. auch micht überall zu; fo wenig, wie die ſentimal⸗-weichli— 
chen Lieder von de Gall und Anderen. — 

Nun folgen zwanzig Schuls Anekdoten, gefammelt von 
Sſcholz, die ich übergehe, weil ich Fein Freund bin von Anek⸗ 
deren, welche gefchrieben oder gedrueft find. Anekdoten find mur 


ergöglich und zuläffig in einem wigigen, beredbten Mund, und 
wenn fie felten erfcheinen. Nichts if Unausſtehlicher als die 
Sucht der Wigbolde und Auefdotenfrämer. 

Den Beſchluß des ganzen Heftes machen »Anfragen und 
Bitten um Belehrung von Echolja, von welchen ich eine Eur 
beantworten will. Hr. Scholz fragt: : »Was it von der Anficht 
derer zu halten, die da behaupten, der Volksſchullehrer folle ich 
durchaus im deutichen Sprachunterricht nach dem »Gebrauch« 
richten und durchaus Feine Neuerungen einführen; auch wenn das 
Neuere das Beffere wäre? Welches find die machtheiligen Fols 
gen, wenn in Volksfchulen Sprachuenerungen eingeführt werden; 
wenn z. B. flatt eu, du gefchrieben wird eü, ad; wenn man 
das y ganz verbannt, das tz ausmerit, dem Gebrauch des ß be⸗ 
ſchraͤukt und die kammbündliche Eilbentheilung anwendet ?« 

Sch antworte kurz alfo: 

Wenn man fich nicht weiter über den Begriff der »Neue⸗ 
rungen« erklärt, fo. ſteht feſt: Veuerungen in Sachen des 
deutfchen Sprachunterrichts gehören nicht in die Volksſchule. 
Der allgemeine, gebeiligte Gebrauch ift Souverain in der Sprache 
und das Volk hat feftzufegen, mas im der Sprache recht fein 
fol. Oder will man dem Volke auch noch fein heiligites Eigen; 
thum entziehen? Selbſt weun (ich wiederbole es, in Sachen 
des Sprachunterrichts) das Neuere das Beſſere wäre, barf es 
nicht eingeführt werden, bevor fich durch die Vernunft des Volks. 
(deren Drgane die befferen Schriftfteller find) angenommen wor: 
den if. Diefe bilden den gefengebenden Rath in Spracangeles 
genheiten im hoͤchſter Iuſtauz. Was die Vorfahren durch Weber: 
einkunft fefigefent und auf und vererbt haben, bleibt, wie das 
gauze biftorifche Recht, fo lange Recht, bis es von der dazu 
berufenen Behörde aufgehoben if. Neuerungen darf man daher 
nach Belieben vorfhlagen, aber nicht nah Belieben 
einführen Souſt giebt es einen polnischen Reichstag, auf 
dem der Verfuch gemacht wird, einen babylonifchen Sprachthurm 
aufjuführ.n. 

Daß aber auch »ein orthographifcher Verein von Schulleb- 
reru«, den ein Freund des Hru. Scholz vorfchlägt, damit die 
Mitglieder fich verbinden: »Diefe Drthographie führen wir im 
unfern Schulen ein, uud wenn fich 10,000 Philifter dagegen 
auflehuten«, und damit, wie Hr. Scholz verlaugt, zu der das 
durch endlich aufgeieckten Fahne der Rechtfchreibelehre gefchworen 
werden könne, — daß ein folcher Verein von Schullehrern in 
Sprachſachen nicht als eine obere deutfche Auſtraͤgal⸗Juſtan; 
angeſehen werden koͤnne, fondern als. eine demagogiſche oder 
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revolutionäre Eamarilla gegen den Despoten, »Sprachgebrauc« 
genannt, betrachtet werden müßte, ift feinen Augenblick in Zweis 

fel zu ziehen. Was einem fchlefifchen Schullehrer s Verein recht 
iſt, iſt einem rheinifchen billig, und kann einem fränkifchen nicht 
geweigert werden. Was follte daraus werden? Dhne Zweifel 
in der Drtbographie das, mas im politifcher Hinficht geworden 
if. Wie 38 Vaterländchen, fo 38 Orthographien! Lehrer, 
weiche jenen revolutionären Grundfägen huldigen, haben gar 
nicht Urfache, fih, mach Nero. 14 der mitgerheilten Anekdoten, 
über Bauern luftig zu machen, welche die Geographie für eins 
der vier Temperamente hielten; die Drthographie würde dann 
auch dazu gehören, wenn man nemlich Temperament mit Laune 
für fononym erklärt, Wie gefchente Leute die fachlichen Neues 
rungen in Schriften, die für das große Publifum beſtimmt find 
und nicht Sprachfachen abhandeln, beurtheilen, zeigt die Ant: 
wort des Wirtembergifchen Bundestagsgefandten von Wangen; 
beim Cauc eine Anefdote!), welche derfelbe dem Verfaſſer eis 
ner intereffanten Abhandlung (»die freien Etädte im heiligen 
Bunde«) auf die Frage gab, mie die Abhandlung, welche nota 
bene deutfch, aber in Wolke’fhen Neuerungen gefchrieben 
war, ihm gefalle: »Diefelbe fei recht lefenswerth und interefz 
fant; mur fei er der Meinung, daß fie noch einmal fo großen 
Eindruck hervorbringen werde, wenn fie in's Deutfchel!) über: 
fegt wuͤrde.« 


Dieß iſt es eben. Wir kennen die deutfchen Begriffe nicht 
mehr, wenn fie in ungewohnten SKleide erfcheinen, und mir 
nehmen einen gerechten Anftoß daran. Darum kann es Feinen 
Schullehrer geftattet werden, mach Willkür eü, auͤ flatt eu, 
äu 30. zu fchreiben, und wenn es taufendmal richtiger wäre, 
Dbendrein giebt es viel wichtigere Dinge, als dergleichen Vier⸗ 
telömeifter s Künfte. Kleingeifter haben gerade die Sucht, durch 
dergleichen Minutien, die aber jedem auffallen nnd darum eben 
in ihren Kram paffen, fich als denfende, gebildete, mit dem 
Neueften bekannte, mit dem Geift der Zeit fortfchreitende, große 
Geifter darftellen zu wollen. Schon darum muß man dergleichen 
gar nicht auffommen laffen. 

Hr. Scholz geht gewiß wicht zu jenen Neueren über, obs 
gleich ung das »ſtammbuͤndliche« (wenn es nicht ein Druck 
fehler if) Silbenabtheilen einigen Verdacht einflößen koͤnnte. 
Hier fehen wir wenigftens an einem Beifpiele, welche Bewaudt⸗ 
niß es mit diefen Neuerungen bat. 


Wer verſteht das Wort »ſtammbuͤndlich ?« — 
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Aber font iſt die ſtammbuͤndliche Abtheilung der Silben, 
oder wie man fie paflend bezeichnen mag, am und für fich in 
den Schulen zuläffig, weil fie die Methode, nicht die Sache 
betrifft. Sch rede mämlich bier von der Art des Abtheilens der 
Wörter nah Sprachſilben, damit. das Kind darmach lefen Lerne. 
Als Gebrauch beim Schreiben halte ich fie aus obigen Gründen 
für unzulaͤſſig. Auf das Lefen, Schreiben, Sprechen im fpäte 
ven Leben hat es gar Leinen Einfluß, wach welher Methode 
die Schüler gelernt haben. Darum ftelle ich zur Eutfcheidung 
deffen, was in Schulen eingeführt werden darf und was nicht, 
diefen Grundfag auf: 

Freie Wahlin der Methode, nihtinder Sache! 


.. Das 4, Heft des Schulboten enthält »Beurtheilungen ber 
wichtigeren RKeligionsfchriften für Schulen,‘ Eatholifchen ſowohl, 
als evangelifchen Befenntniffes.« Jene find von einem unge 
nanuten Eatholifchen Geiftlichen, diefe von Hru. Sup. Handel. 

Zufolge des Vorwortes fol jedes Mal ein Heft der 4. Ab: 
theilung des Schulboten Beurtheilungen über Schriften deſſel— 
ben Fachs enthalten. Diefes ift fehr zweckmäßig; denn mar. 
gewinnt dadurch eime Ueberſicht über die Literatur eines Gegen: 
fandes, wenn nämlich die Beurtheilungen nicht 
bloß an einander gereiht, fondern innerlich mit einander 
verbunden find. Diefes ift eine umerläßliche Forderung, ohne 
deren Erfüllung aneinander gereihete Beurtheilungen über Schrif: 
ten verfchiedener Lehrfächer, fchon der Mannigfaltigfeit wegen, 
vorzuziehen fein möchten. — Was aber die Furzen Andeutungen 
des Ausfalls der Kecenfionen, welche pädagogifche Schriften im 
andern Fritifchen Zeitblättern erfahren haben, den Lefern nügen 
follen, kann ich nicht einfehen. Was für Einfichten oder An: 
fihten von einem Buche und welche Weberzeugung von deffen 
Werth und Unwerth gewinnt man denn dadurch, daß, mach Art 
der Darmftädter Schulzeitung, neben dem Zitel eines Buches ein 
CH oder ein CH, oder auch CHF) oder C**) ſtehen; umd mas 
will es befonders bedeuten, wenn auch ein Gedanke der Beur- 
theilung mitgetheilt it. Viel mehr kann, viel mehr darf es 
auch nicht werden. Man leiftet mehr dem Lehrer, wenn man das 
Inhaltsverzeichniß neuer Schriften mittheilt; und daß die Lehrer 
den Extraet aller Literaturzeitungen Deutfchlands genießen follen, 
ift auch wicht zu wuͤnſchen. — 

Endlich foll der Schulbote bei diefen Beurtheilungen Feiner 
Eonfefiion angehören, indem ſich Männer verfchiedenen chriflis 
hen Bekeuntniſſes vereinigt haben, die Schriften ihrer Confeſ⸗ 
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fion zu beurtheilen und diefes jedes Mal anzuzeigen. Solches ift 
dem Grundfage mach tolerant, edel und fchön. Ob es aber auch 
zeitgemäß, fruchtbringend und erfreulich fein wird, ift eine ans 
dere Frage. Einmal haben die Religionsfchriften Fatholifchen Bes 
kenntniſſes Fein Intereſſe für dem proteftantifch gefinnten Lehrer, 
und umgekehrt. Darum wird jede Partei es ungern feben, daß 
ein Heft, das mit dergleichen Waaren verfchiedener Farben ans 
gefülle ift, fo viel Balaft für ihm mitbringt. Dann wird die 
gegenfeitige Rückficht, welche diefes Doppelwefen vorausfegt, den 
beiderfeitigen Receufenten entweder laͤſtig und peinlich werden, 
oder, wenn fie in Freimuth und ohme Ängftliche Blicke zur Seite 
sein ihre Weberzeugung ausfprechen, fo werden fie den Auſtoß 
nicht vermeiden. 


Es geht damit, wie mit den Simultanfchulen. Sie find 
gut, wenn der Lehrer darnach ift, d. b. entweder ein fimultaner 
Menſch, dem es fo ungefähr einerlei ift, ob er dem Iutherfchen 
oder einen Fatholifchen oder auch einen jüdifchen Katechismus 
traetirt, oder ein auf fehr hohem Standpunkte ſtehender Mann, 
wie unfre Lehrer in der Regel nicht fein Fönnen. Darum wers 
den die Simultanfchulen, befonders für größere Kinder, in "ber 
Megel nicht taugen. Denn die Kinder verfchiedener Eonfeflion 
legen dem Lehrer nicht nur in den eigentlichen Religionsſtunden, 
fondern auch im denen der biblifchen Gefchichte, ja felbft im dem 
Gefhichts:, Sprahs und andern Stunden peinliche Feffel an. 
Katholieismus und Proteftantismus ftehen einander zu fehr entges 
gen wegen der DVerfchiedenheit ihrer Prineipien, deren Vermitt⸗ 
lung in Emigfeit nicht gelingen wird. Deßwegen halte man fie 
auch aus einander. Im Leben mögen Proteftanten und Katholis 
Tem friedlich oder felbft freundfchaftlich neben einander wohnen; 
aber in der Theorie, d. h. in Büchern, follen fie gefchieden 
bleiben. Kein tollerer Plan ift daher wohl erfonnen worden, 
als den zwei am Maine wohnende Geiftliche vor einigen Jahren 
faßten, eine Kirchenzeitung herauszugeben, melche auf berfelben 
Seite in getrennten Spalten die Eatholifche und die evangelifche 
Anficht über einen und denfelben Gegeuſtand enthalten follte, 
Was links bejaht würde, wäre rechts verneint worden, und fo 
weiter. Es geht nicht; umd ich fürchte, die Conbination des 
Schulboten wird der Sache Feinen Vortheil und den Betheiligten 
Feine Freude bringen. Proteflant, oder Katholif; Vernunft⸗, 
oder Buchllabenglauben ; eigene Forſchung ‚, oder Unterwer⸗ 
fung unter fremde Autorität, Hier giebt es Keine Verfühnung, 
Feine Vermittlung. — 
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Daß obige Anficht über die Umvereinbarfeit beider Anfichten 
nicht. aus der Luft gegriffen ift, ‘zeigt fich felbt fhon in dem 
vorliegenden Hefte; indem fich der Schulbote, d. b. doch der 
evangelifhe Superintendent Handel (S. 14) bewor 
gen ficht, zu einer Behauptung feines Eatholifchen Eollegen eine 
Anmerkung zu machen, Derfelbe tadelt nämlih an einem Kas 
techismus, daß darin noch »die abgelebte Unterfcheidung zwiſchen 
natürlicher und geoffenbarter Religion« vorkonme. 
Dazu bemerkt in einer Note der Schulbote: »Was aber doc 
Paulus Röm. 1, 19 und 20 — 2, 14 und 15 ziemlich ftarf 
als wirklich vorhanden andeutet. Anm. bes Schulbotem« 
Es geht nicht. Auch fol es nicht geben, daß man bei anderer 
und befferer Ueberzeugung — die man bemweifen und begründen 
kann (darum beſſere) — Anfichten verbreitet, die man für 
offenbare Irrthuͤmer zu halten fich nicht entbehren kann. Denn 
was it num durch obigen Ausfpruch des ungenannten Eatholifchen 
Geiftlihen und deffen Salbaderei, durch die herausfommt, dat 
»auch die edlen Denker Griechenlands fich einer göttlichen Erleuch- 
tung erfreuten«, für evangelifche und felbit für katholiſche 
Lehrer gewonnen? — Und (S. 17) was für ein Grumdfag im 
dem Munde eines Eatholifchen Geiftlihen: »Was zmeifelhaft und 
unzuverläffig ift, eignet fich gar nicht für den IJugendunterricht.« 
Was würde von manchem Religionsunterrichke übrig bleiben, wenn 
man diefen Grundfag in aller Strenge darauf anwenden wollte? 
— Mein, es geht wicht, und es darf wicht gehen. 

Zu Herrn Superintendene Handel, deſſen Arbeiten in 
vorliegendem Hefte mit ©. 55 anfangen, gewinnt man leicht 
Zutrauen. Dffen fpricht fich derfelbe in der Einleitung iu den 
Beurtheilungen über einige wichtige Fragen und über feine reli- 
giöfe Meberzeugung aus. Lestere mag ein juste milieu fein, wie 
die Franzoſen es nennen; auch ift es fo mohl im umfrer Zeit 
richtig, ohne eulturgemäß. Eine höhere Fragen fol bier 
unberührt bleiben. 

Herr Handel fragst: Iſt Luther’s Katechismus noch im: 
mer zu Grund zu legen? Im welchem Verhältnig find die ver 
ſchiedenen Seelenvermögen im Anfpruch zu nehmen? Auf die 
erite Frage lautet die Antwort, daß Luthers Katechismus, ob: 
gleich er an großen Mängeln leide und im vieler Hinficht feine 
durchgängige Anwendbarkeit auf unfere Zeiten verloren habe, doch 
noch nicht erfegt, alfo noch wicht zu antiquiren ſei. Und Die 
Antwort auf die zweite Frage: »beachte alte Geelenvermögen in 
gleichem Maaße!« mas aber, wie die gleich darauf folgende Er: 
(duterung zeigt, Doch wicht gefchehen fol, auch nicht möglich iſt. 


— — A 
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Außerdem erklaͤrt ſich Herr Handel fuͤr den großen Werth der 
katechetiſchen und fofratifchen Methode in dem Religionsunter⸗ 
richte und daß ohne diefelbe für vernünftiges Glauben nichts aus: 
zurichten fei, welcher Anficht mohl Fein denfender Lehrer wider; 
fprechen wird. Wie es manchmal getrieben wird:  Mechanifches 
Ausmendiglernen, Furze Fragen und lange Antworten, monoto— 
ned Ableiern ohne Sinn uud Verfand, Belaftung des Gedächt; 
niffes mit einer übergroßen Maffe von Sprüchen 2c., es ift zum 
Erbarmen, ja es iſt bimmelfchreiend, dag man, allen Fortſchrit— 
ten der Methodik und der wahren Aufklärung zum Trotz, dieſe 
herrliche Methode zur Verdbummung des Volks und zur Geiſtes— 
felaverei in den höchiten Angelegenheiten nicht nur noch fortfegt, 
fondern von meuem zu empfehlen wagt im Jahre 1831. Wer 
die Macht des Herkommens noch micht kennt, der fchaue bier 
zut Aber Herr Handel Fämpft nicht unter die Fahnen Ddiefes 
Tyraunen; er befämpft ihn, und was er mirfen will, iſt 
Leben — befferndes, vernünftiges Chriſtenthum. Dafür werde 
ihm der Beifall und der Dank der Lehrer! 


Diefe lange Mittheilung über den Schlefifhen Schulboten, 
welchen ich zu einem gelegentlichen Gefpräch mit dem Lefer bes 
nugt habe, möge auch die Lefer diefer Blätter auf diefe literari; 
fhe Erfcheinung aufmerffam machen; fie verdient es. In der 
Solge kann ich mich bei einem allenfalliigen Bericht über denfel- 
ben Fürzer faffen. Außerdem mögen die für die. Sache des Schul: 
wefens mit TIhatfraft wirkenden Herren Verfaffer daraus entnehs 
men, daß man fih auch am Rheine ihres Unternehmens freue. 
In der Uebereinſtimmung der Zwede und Mittel, die man au 
der Dder und am Rheine für diefelbe Cache verfolgt und er: 
greift, ſcheint eine Betätigung der Behauptung zu liegen, daß 
es im preufifchen Staate Feine geiftig vermandteren Stämme 
gebe, als Schlefier und Rheinländer. Wenigftens fol man ung, 
glüclicher Weile entfernt von Scheelfucht und Neid, ſtets auf 
der Bahn der Offenheit und Redlichkeit antreffen. 

Gluͤckauf! 


A. D. 
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Naͤchſchrift. 


Bevor dieſe Bemerkungen in die Druckerei abgezogen ſind, 
erſcheinen noch drei Lieferungen des Schulboten, woruͤber ich 
noch ein Wort ſagen will, 
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1) Ein zweites Bändchen (67 ©.) des Sprechfaales. Der 
Juhalt ſteht ziemlich tief unter dem des erſten. Wir wollen 
nicht hoffen, daß es fo fort gebt. Zum Troſte bilden auch die 
Hefte einer Zeirfchrift Feine Progreflion, fo daß aus dem beiden 
erften Gliedern auf den Erponenten gefchloffen werden Fanı. 

a) »Ein Wort über die Nothmwendigkeit, daß der Schullehrer 
von Zeit zu Zeit fich für feinen wichtigen Beruf begeiftere.« 

Aber fchon gegen diefe Ueberſchrift mug man Einiges ein: 
wenden. »Von Zeit zu Zeit«; mein, fondern der Lehrer muß 
beitäudig fein, eins wollen immer und immer. Was wird her: 
ausfommen, wenn er alle Fefttage einen Anlauf nimmt? Das 
giebt ein Strohfeuer. Und obendrein: »fich begeiftern.« Sa, 
wenn das fo ginge, wenn man fich mit Abficht begeittern Fönnte. 
Aber mir dar Begeifterung iſt es ein eigen Ding; wer fie bat, 
ber bat fie. Auf Andere kann man noch eher im diefer Hinficht 
mie Abficht einwirken, als auf fich feld. Sich ſelbſt zu taͤu— 
fhen, ift das Schwerfte. Aber auch von der Begeifterung An— 
derer gilt: »Wer da hat, dem wird gegeben; mer aber nicht 
hat; von bem wird auch das genommen, was er micht bat.« 
Gefäße zu Ehren, Gefäße zu Unehren; es ift nicht anders. 

Sch habe mir vorgenommen, einmal aufmerffam zu fein auf 
die leeren Redensarten, »perfonifieirten Wortfchälle«, mie fie 
Herder nennt, auf die Säge, die einer dem andern nachſagt 
und nachfchreibt, ohne daß damit eigentlich etwas gemeint und 
geſagt ſei. Es wird mir freilich felbft wohl auch manchmal fo 
gehen. Denn wer kann alles Falfche, Leere, Nichtsnügige, was 
man gelernt bat, wieder vergeffen oder verlernen, und wer kann 
alles Erlernte unterfuchen und prüfen? Sch wollte, daß ein 
Pidagoge einen Auffag fchriebe über die Merhode des Verlers 
nens Es ift fehr wichtig, nnd auch fehr nöthig, und fo fchwer. 
Beſonders wichtig im unferer Zeit, welche ohne allen Zweifel eine 
* Mebergangszeit it. Aber auch doppelt die Pflicht des Nedlichen, 
in unfrer auffchneiderifchen Zeit voller Wortfchälle, die weithin 
ballend und vielfach beräubend ertönen, die Säge zu prüfen, die 
man Adern als Wahrheit darbietet. — Der vorliegende Aufſatz 
iſt auch nicht leer an folchen Wortfchällen. 

©. 4: „Vom Würmchen, das auf dem winzigen Sandforne 
einen Weltraum findet und fich feines Dafeins freut, bis hinauf 
sum Seraph, der — im firahlenden Lichtgewande — Jehovah's 
Größe und Allmacht preift, ift in der großen Weſenkette felbft 
dem fchärfften, durchdringendften Auge, Feine Lüde, kein Makel 
bemerklih. Harmonie und Bollendung verbinden die Stufen, 
welche die fernften Ertreme, — Gott und das miedrigfte Sinnen⸗ 
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geihöpf — vereinigen. — Es iſt mir ſchwer geworden, diefe 
Zirade abzufchreiben, und ich ſtehe nicht für diplomatifche Mich: 
tigkeit. — Der Feine Menfch kann über die große Welt micht 
urtheilen. „Gut“ und „nicht — gut‘, „beſſer“, „am beften‘‘ 
Optimismus) beziehen ſich auf Menſchenwerke, wenn mir deren 
Zwecke kennen. Aber wer kennt den Zweck der Welt? — „Kei— 
ne Lücke, Fein Mangel;“ aber würden wir denn eine Lücke ent 
deden, wenn eins der von einem Schriftfieller für norhwendig 
erachteten Glieder der vermeintlichen Weſenkette fehlte oder jetzt 
verfchwände? Was wollteſt du, ſchwacher Sterblicher, denn fa; 
gen, wenn ein ganzer Planet, wenn das ganze Heer der Kome⸗ 
ten, wenn der ganze Firfternhimmel verfchwände? Siehſt du, es 
geht nicht. Wortfchälle! — verfchwindet! aus den Köpfen, aus 
den Schulen, aus dem Leben! Der große Herder fagt in einer 
feiner Schulreden: Ein denfender Kopf muß fich bei jedem 
Worte, das er fpricht und hört, etwas denken, und das den: 
fen, was diefes Wort in der Verbindung, im welcher es vor; 
kommt, bedeutet. 

Der Herr BVerfaffer des in Rebe fiehenden Aufſatzes licht 
etwas ſtark die hohen, ausmalenden Redensarten. Souſt theile 
ich ganz feine Anſicht (S. 11), wie fehr die dem Lehrweſen 
ſchaden, welche auf die Vernunft fchimpfen. Sie willen zwar 
nicht, was fie thun; ader fie thun es doch, und Gimpel tanzen 
nach ihrer Pfeife. Aber daß der Verfaſſer micht muthiger ift; 
Das thur uns leid. „Exempla sunt odiosa“, ſpricht er in dem 
Abfchnitte, im dem er gegen die Vernunfthaffer zu Felde sieht. 
Ah, glaubt nur nicht, Daß ihr durch folche Umfchweife, allge: 
meine Hindeutungen 20. etwas wirfet. Gerade heraus gefprochen, 
was man Wahres denkt, und die Drte und Perfonen genannt, 
welche die Nacht des Mittelalters wieder herbeiführen mollen. 
Die Unmaßgeblichkeit fruchter nichts. Mit feiner Parabel hätte 
der Prophet Nathan den König David aus feiner Verfunfenheit 
nicht aufgefchredt. Als er aber mit männlichen Mufhe das 
Donnerwort fprah: Du bift der Mann des Todes! — da ging 
er in fih. Das wirkte. — „Eine gerwiffe hohe Perfon in einem 
gewiſſen Lande zu einer gewiffen Zeit foll, fagt man ꝛe.“, ſolch 
Gerede, dergleichen unfere Zeitungsfchreiber mittheilen, bekuͤm— 
mert den Böfewicht nicht. Darum neunet eure Leute, die Feinde, 
die ihr befämpfet, oder — ſchweiget! 

Endlich heat der Verfaffer zu große Hoffnungen und Ermar: 
gungen von der Schulmelt und der Wirffamkeit der Lehrer. 
Man muß nichts übertreiben und fih vor allem phantajtifchen 
Befen hüten! Das fieigert die Begeifterung nicht, fondern ſcha— 

N. F. Rh. Bl. on. Bob. 58. Heft. 25 
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det ihr. Ju Allem die Wahrheit; auch bie nakte Wahrheit. 
Ju ihr Liegt Begeifterndes genug. Und wem man fie anfreichen 
und duften laffen muß, der bleibe Falt und todt. Wohl ik es 
wahr, daß die paar Schritte zur Bildung, deren fih unfer Volt 
als, Gott fei Dank! noch erfreuen kann, ohne Schulen wicht 
gethan worden wären; aber auch micht allein durch Die Schulen, 
nicht einmal vorzugsmeife durch fie. Es giebt auch noch andere 
erjiehende Faetoren. 

Hier und da begleitet der fchlefifche Schulbote die Anfichten 
der Verfaffer der Auffäre mit feinen Randgloffen, Bemerkungen 
und Noten. Er umterfchreibt fich: ‚der Schulbote. Wer ift 
das? — Bekanntlich find der Herausgeber zwei. Spricht ber 
„Schulbote“ im Namen des Einen und Andern, oder beider? — 
Meint ihr, daß das gleichgültig fei? Ich meine es micht. Wohl 
it und bleibt die Cache — die Sache; aber die Sache wirkt 
erft Eräftig durch die Perſoͤnlichkeit defien, der fie vorträgt. 
Darum muß und will man die Perfon Fennen, welche fpricht. 
Selb bei Fürften kommt beut zu Tage Vieles, wo nicht Alles, 
auf die Perfönlichkeit an. Ein großer, unendlicher Fortſchritt! — 

Es iſt mit nichten gleichgültig, wer etwas fagt. Wen in 
der Badifchen Ständefammer eine Propofition zu Gunften der 
Schulen von einem Lehrer ausgeht, es wird nicht fo viel wir 
fen, als wenn eim edler „von Weffenberg‘ oder ein 
„Duttlinger‘ die Nothwendigkeie der Derbefferung des 
Schulmefens darthut. Darum if es nicht gleichgültig, ob der 
Name „Schulbote“ in „Handel“, oder m „Scholz übers 
fept wird. Man nenne uns daher die Perfonen! Wir fireben 
ja nach Offenheit und Freimüthigkeit. Zu der feligen, fentimenz 
talen Zeit eines Asmus und in Sachen der Gemuͤthswelt bes 
gnuͤgte man fich mit dem Unterfchriften: „Sein Diener ’’, oder 
‚Sein Vetter Andres; aber in unfrer praktiſchen Zeit und 
im Sachen des Lebens mil und muß man Pferd und Mann 
nennen. — 

In dem folgenden Auffage: „Ueber meine Neigung zum 
Auffagmachen  ift, wenn man nah Diderot's Manier vers 
führe, Einiges zwifchen den Zeilen zu lefen. — Und der Eduls 
bote foll diefes „Einiges“ nicht befördern wollen, alfo feinen 
Mitarbeitern Feine (mafiven) Complimente machen (8. 3B. — 
Iſt das nun meinen Leſern deutlich? Vielleicht. Aber fo iſt 
der Menſch. Eben verlange ih Offenheit, Muth, Herausfagen 
oder Schweigen. Und im nächken Augenblicke thue ich felbft 
das Gegentheil. Doc mein. Heraus damit! Diefes „Einiges“ 
it „Selbfigefälligkeir. 
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Die folgenden Auffäge betreffen Fleinere Gegenftände. Die 
Auszüge aus Recenſionen mögen Manchem willfommen fein. 
Beſſer if es, wenn der Schulbote, d. b. Hr. Sup. Handel, 
oder Hr. R. Scholz, ſelbſt urtheilen. Aber das verdient eine 
Pille, daß der Aussugmacher (S. 67) den Tadel des Hru. Hofs 
rath Lorberg über „Echolzs‘ Wort: und Gedankenfiyl ’’ 
aus ‚‚gereister Stimmung‘ erklären will. Pfui! So machte es 
auch die Aachenfche Monatfchrift. Ein Tadel eines der Bücher 
von Roffel, von einem (mir) Unbekannten im MWeftphälifchen 
Anzeiger 1826 ausgefprochen, mußte „Brodmeid’ fein — 
Hru. Lorberg’s Urtheil über die Schrift Scholrs theile ich 
nicht; aber ‚‚gereiste Stimmung; — das ift gemein. — — — 

Das gleichfalls erfchienene zweite Bäudchen der ‚‚Unters 
richtswege“ enthält eine wichtige Abhandlung: „Leſelehre, ge: 
gründet auf den Bau und die Anordnung der Grumdfilben zc. 
von Dr. 3. Müller x. 

Der Herr BVerfaffer verlangt, daß die Fibel ſaͤmmtliche 
Wurzelfilben der deutfchen Sprache enthalte und nichts als diefe 
enthalte. Zugleich befchreibt er fein merhodifches Verfahren da; 
bei. Sch glaube, daß beide Gegenftände unfre Aufmerffamfeit 
mit Recht in Anfpruch nehmen. In dem Gange des Berfaffers 
entdeckt man eigentliches Elementiren, Combiniren und methodi- 
fches Fortfchreiten. Das Weitere wollen wir uns vorbehalten. 

Den Neuerungen aber: eu flatt eu, Wurzen fatt 

Wurzeln ze. fimmen wir micht bei. Auch micht, daß 

Spiel niht wie Schpiel gelefen werden fol. 

Deun das Schreiben fol fihb nah dem Sprechen 
richten. Im Legterem liegt der Fehler nicht, wenn einer vor; 
handen fein follte. Höchftens it die Schreibweife ungenügend. 
Sp bezeichnet zwei verfhiedene LZautverbindungen. 
Auch erinnert uns der Echluß der Vorrede fa an das, mas 
oben über Wortfchälle gefagt wurde. „Moͤge fo endlich die 
Mutterfprahe der gemeinfame Mittelpunkt beider (der Volks⸗ 
und Gelehrtenfchule) werden, von dem fie, ein Herz und ein 
Sinn, ausgehend, Geift und Gefühl wahrhaft und urthuͤmlich 
Deutfch bilden. Mögen dann ferner Beide dieſe gemeinfame 
Bildung wieder vorzugsweife auf den Geift des Chriſtenthums 
gründen, welcher einzig und allein deutfcher Jugend für Zeit 
und Emigkeit wahrhaft frommen kann.“ Aber wie die Sprach— 
bildung namentlich der Sprachunterricht aus den Wurzelfilben 
vom Chriſtenthum ausgehen fol? — man ficht es nicht ein. 

2) Ein zweites Bändchen der ‚allgemeinen Grundfäre des 
Yinterrichts und der Erziehung ’’, unter dem befonderen Kitel: 
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Kinders&eelenlehre von Handel. Gie enthält eine 
praftifhe Anweifung für die Ausbildung der einzelnen Vermögen 
und Charaftere, deren Natur und Weſen im erften Bändchen 
gefchildert wurde. Die Sache if recht Flar und faßlih und 
durchaus praftifch behandelt. Die Lehrer koͤnnen daraus recht 
viel Nuͤtzliches lernen. Ueberall ſieht man, daß der Werfaffer 
aus eigner Erfahrung fpricht, die Lehrer, mie fie find und für 
die er fchreibt, nie aus dem Auge verliert und auf befichende 
Verhältuiffe Rücklicht nimmt. 

Uebrigens ift, mie ich fchon bei der Anzeige des erſten 
Bändchens andeutete, durch die vorliegende, in dem Geiſte 
Niemeyer's abgefafte Behandlung der Seelen- und Erzier 
hungslehre das Bedürfniß einer philofophifchen, d. h. wiſſen— 
fhaftlichen Bearbeitung der Geelens und barauf gegründeten 
Erziehungslehre nicht befriedigt. Solche hat zu oberſt die Ges 
feße der Thätigfeit und der Entwiclung der einzelnen Vermoͤ⸗ 
gen aufzuſtellen und daraus die Regeln der Erziehung abzuleiten. 
ee ein philofophifcher Pädagoge bald an diefe Aufgabe 
machen 

Gerne verweilte ich übrigens noch bei Einzelnen im der vors 

liegenden Schrift. 3. B.: 
.. D6&. 94: „Das Hauptfächlichfte, was die eigentliche Er; 
ziehung zu thun bat, fält in die erften drei Jahre (des Lebens 
des Kindes)’ — muß dahin befchränfte werden, daß die drei 
erfien Fahre wichtiger find, als irgend drei der folgenden Jahre; 
aber fie wiegen doch die Einflüffe des ganzen folgenden Lebens 
wicht auf. Souſt ift es gewiß wahr, daß, wie 3. Paul fagt, 
jeder neue Erzieher weniger wirft, als der vorige, moraus denn 
folgt,. daß die erfie Erziehung, auch die der Schule, den ers 
fahrenften, tüchtigften Männern übergeben werden follte. Aber 
man macht es umgekehrt: im dem unteren Klaffen zufammenge: 
fester Schulen wirken Anfänger, nicht felten Unerfahrene oder 
Stümper. 

2) ©. 101: „Der Schule bleibe ohnehin noch genug zu 
thun übrig, wenn fich der Lehrer, wie er deum foll chört es: 
folt!), die Aufgabe ftelle, dem Kinde keinen Ausdrucde zu 
überfehen, und fich felbit Feines Ausdrucks zu bedienen, den es 
wicht verſteht, und fich alio überall von diefem Verſtehen zu 
überzeugen. — Wir meinen, diefe Nückficht auf das Verfieben 
muͤſſe fich über alle Unterrichtsgegeuſtaͤnde verbreiten und das 
ganze Schulleben anregend durchdringen. Selbſt bei den erfien 
Heinen Erzählungen darf fie micht fehlen; der Lehrer wird leicht 
bemerken, wie fo mancher Ausdruck vorkommt, unter dem fich 
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die Kinder nichts Beftimmtes denken 20. — Diefer Rathſchlag 
ift vielen Lehrern gar nicht genug zu empfehlen. Wann wird 
doch das Wortwerk aus den Schulen verfchwinden? 

„Ich munderte mich nicht‘, fast Herder von einer 
Schulprüfung, „daß die Lehrlinge fo munter fprachen; denn fie 
hatten belgriffen, darum fprachen fie fo munter; wo fie micht 
begreifen, fondern herbeten follen, da hört das muntere Spres 
chen von felbft auf.‘ ü 

3) ©. 126 und 139: „In der Regel muß von den Kin— 
dern im ihren erften Lebensjahren vorausgefegt werden, daß fie 
moch nicht böfe find. ‚Man Tann ein Kind nicht für zu gut 
halten’, fagt die Lewana, und dieß gilt gewiß, recht ver: 
fanden, für die erften 5 bis 6 Lebensjahre, voransgefent, daß 
es wirklich gegen eim Kind beobachtet worden.’ — Man vers 
gleiche damit den Ausfpruch über des Menfchen Natur in einem 
trefflichen Katechismus der neueften Zeit*). 

„Obwohl er (der Menfch) gut it, feiner göttlichen 
Anlage nach, fo ift er doch zugleich mit dem Böfen bebafter, 
alfo daß er in feinem rohen, ungebefferten Zufande lieber feis 
nem Eigenwillen und feinen Lüften zu folgen gemeigt ift, als 
dem Willen Gottes und der Stimme feines Gewiſſens.“ 

4) ©. 133: „Sollen Kinder fchon frühzeitig in Die Kirche 
mitgenommen werden? Wir mögen dieß nicht verneinen 20. — 
Meine Anficht ift dagegen. In der Regel gehören Kinder, bis - 
zum zwölften Jahre etwa, nicht in die Kirche, wenn micht ein 
Lehrer oder ein Vater oder eine Mutter die Kinder dazu vorbe: 
reitet und machbereitet, d. h. mitwirkt. Der Gottesdienft, deffen 
Hauptwerk die Predigt ift und bleiben muß, wird nicht für Kin; 
der eingerichtet; er ift auf fchuldbewußte Erwachfene berechnet. 
Kinder verſtehen das nicht; je weniger fie dieß verftehen, deſto 
beffer. Was follen fie nun noch in der Kirche? Etwa hindanız 
mern, fill figen oder unter den Baͤnken fchlechte Gewohnheiten 
treiben lernen? — — „Ihr frommes Gefühl foll frühe belebt 
werden!“ Sehr gut; aber wo iſt der Gottesdienft darnach eins 
gerichtet, darnach berechnet, dazu geeignet? 

*) Ehriftliher Katechismus für die unirte evangelisch: proteftantiide 
Kirche ıc., von einem Badiſchen Geiſtlichen. Bern und Ehur, 
bei Dalp; 1832. 
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Darſtellung der Fellenberg'ſchen Infti- 
tute zu Hofwyl bei Bern. | 


DD. Schweiz, diefed Wunderland, fo ausgezeichnet burch 
feine ewigen Urgebirge mit ihren weißen Häuptern und ihren 
funtelnden Gletfchern, durch feine grünen Thäler, feine zahl: 
reihen Flüffe und chriftallenen Seen, dieſes Land, beffen 
Bewohner, fchlicht, einfach, offen, fich zu allen "Zeiten durch 
Tapferkeit, Freiheits- und Vaterlandsliebe, durch Geradheit 
des Sinned, Treue und Biederkeit ausgezeichnet, und ihrem 
Urfprunge und dem deutfchen Namen Ehre gemacht haben: 
diefed Land hat in der neuern Zeit und befonderd feit dem 
Anfange unfered Jahrhunderts eine Thätigkeit entwidelt, 
durch die ed ſich um einen großen Theil der civilifirten Welt 
ein wahres und bleibended Verdienſt erworben hat. Begriffe 
über Erziehung und Unterricht, neue und beffere Erziehungs: 
und Unterrichtömeifen verbreiteten fich von hier gleich feinen 
Bergftrömen nad) allen Richtungen, und wedten überall ben 
Forſchungsgeiſt, den Sinn für Prüfung und Berbefferung 
in dieſem Felde. Von hier ging der Funke aus, der beſon⸗ 
ders in unferm deutfchen Baterlande zur (ebendigen Flamme 
wurde, ber Funke einer auf Kenntniß der Kindes⸗ und 
Menfhennatur gegründeten Erziehung. Heil bem ebeln 
Manne, deffen Werk diefer Funke war! Heil ibm, bem 
N. 5. N. OL. 6m. Bob. 18. Heft. 41 
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Menſchenfreunde, der fein Leben dem hehren Zwecke widmete, 
eine kindliche, natürliche Erziehungs- und Unterrichtsweiſe 
zu finden, deſſen einziges Beſtreben Menſchenveredlung war. 
Heil der Aſche Peſtalozzi's! 

Tauſende von Lehrern lernten in der Schweiz und na 
mentlich bei ihm, was Erziehung fei, lernten Mittel und 
Methoden fennen, durch die das anzuftrebende Ziel ded Lehs 
verd und Erzieherd; Bildung und Bereblung bed Menfchen, 
am beften und ficherften erreicht werbe, und verbreiteten das 
Erlernte mit Segen in ihrem Kreiſe. So fandbte dad neu: 
aufgegangene Licht in der päbagogifchen Welt feine fegnen- 
den Strahlen auch in unfere Kreiſe. 

Einem Brennfpiegel gleih, der nur in einiger Entfer 
nung zündet, fcheint ded großen Erzieherd Leben ‚gewirkt zu 
haben. Während ed in Deutfchland und anbern Gegenden 
ein Feuer der Prüfung und Läuterung angezündet hat, iſt 
die Schweiz größtentheild Falt und unempfindlich geblieben. 
Erſt feit wenigen. Jahren und nur einzeln und langfam hat 
fi) die Glut, rückwärtsſtrömend vom bdeutfchen Herde, dem 
ſchweizeriſchen mitgetheil. Trotz der mächtigen Stimmen, 
bie für Verbeſſerung des Unterrichts und der Erziehung in 
der Schweiz ertönten, war biefe doch hier nicht in die Schu⸗ 
len eingedrungen. Befonders ſtand es bis jest mit dem 
fhweizer Volksſchulweſen fehr fchleht. Doch viel ſchon ift 
gewonnen, dad Bedürfniß der Werbefferung ift erfannt und 
empfunden. Laut hat fich die Stimme des Bolld für eine 
Umgeftaltung des Schulweſens, für Werbefferung der Volks⸗ 
fhulen ausgefprochen. Bon den neuen. Berfaflungen ber 
meiften Gantone bürfen wir mit Zuverficht bald wichtige 

Schritte in diefem Yelde erwarten. 
| Wenn die erziehende Thätigkeit Peſtalozzi's in ber 
Schweiz nicht fo ſehr auf die Bildungsanftalten wirkte als 
in Deutfchland, durch die allgemeine Aufregung und Thä—⸗— 
tigkeit, die fie hier wedte: fo ift fie doch auch dort nicht 
ohne Wirkung gewefen. Als folche möchte man die vielen 
Erziehungsinftitute anfehen, die faſt in allen heilen der 
Schweiz fi finden, befonders aber in Waat, Neuchatel und 
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Bern zahlreich ſind. Wenn ſie theils vor dem Werdun er 
Inſtitut beſtanden: fo verdanken fie dieſem doch Manches in 
Betreff der Methoden, der —— Bekanntwerdung die⸗ 
ſer Anſtalten und ihres Rufes im e.Durch jenes 
Inſtitut iſt die Schweiz der Bean ng ber vornehmen 
europäifchen Jugend geworben. Und wirklich ſcheint fie durch 
ihre phyſiſche Lage, fo wie durch ihre politifchen Verhältniffe 
zu einem Waffenplag für die. Erziehung ihrer Nachbarvölker 
beftimmt. 


Bon breien ber wichtigſten Länder Europa's umgeben, 
deren Sprachen fie in fich vereinigt, bildet die Schweiz 
gleihfam den Grenzftein diefer Nationen. Die Völker und: 
ihre Sprachen fließen bier in einander über, ohne dem 
Schweizervolfe feine Eigenthümlichkeit zu rauben. Eine ges 
funde, wenn auch in ven Hodhthälern und ſelbſt in der 
Ebene etwas rauhe Witterung, eine reine Luft, eine groß: 
artige Umgebung, merkwürdige Naturfcenen, alles Dinge; 
welche die phufifche, intellectuele und gemüthlihe Bildung 
und Entwidelung des Menfchen begünftigen müſſen. 

Nicht weniger günftig find die politifchen WBerhältniffe: 
ber Schweiz dem Aufblühen diefer Privat» Inftitute. Nicht 
von äußern Schranken gefeſſelt, geſtalten ſie ſich > eigenen 
Zwede und ihre eigenen Formen, wie fie. dem Bebürfnig 
ihrer Zöglinge und dem Wunfche der Eltern berfelben am: 
enger Diefe Vorzüge find Feinesweges unwich⸗ 
tig, unb fcheinen bei andern Nationen ihre Würdigung ges 
funden zu haben. Dad Vorhandenſein fo vieler, Iuftitute, 
bie ihre en faft einzig vom Auslande haben, ſcheint 
dieſes anzudeuten 

Zum Theil auch ruft die politiſche Lage und bie Bufams- 


man an jebew, ee Eure 
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Es ift daher in der Schweiz gewöhnlich, daß woh 
Eltern des Bürgerftandes und felbft Landbewohner, 
nur die Söhne, fondern häufig auch die Töchter für eine 
Zeit lang in denjenigen Theil des gemeinfamen Vaterlandes 
ſchicken, wo die andere Sprache gefprocdhen wird, damit fie 
ſich diefelbe dort erwerben. Die deutfchen Schweizer ‘gehen 
nah Waat, Genf oder Neuchatel, und umgekehrt die Bes 
wohner diefer Gantone nah Bern, Zürich, St. Gallen u. f. 
w. Es eriftiven daher eine Menge Anftalten in diefen Can—⸗ 
tonen, Kleine und große, für das eine wie für das andere 
Geſchlecht, deren erfier und nächfter Zwed ift: Mittheilung 
ber Sprache, und die alfo nicht eigentliche Erziehungds, fon 
bern mehr Unterrichts = Anftalten zu nennen find, 
Schüler felten länger ald zwei Jahre behalten. GE 
Unter den Erziehungsanftalten, die fich im: Auslande 
einen Namen erworben haben, und bie ihre Zöglinge größ- 
tentheild.von dort her erhalten, ftehen die Peftalozziihen 
Stiftungen in Yoerdun im erften Range. Doc haben ihre 
Spaltungen , fo wie der Tod ihres Stifters ihrem Rufe bes 
deutend gefchabet. ET 
. Eine Anftalt von kaum meniger audgebreitetem Rufe 
und wohl größerer Ausdehnung, ald die Peſtalozziſche je 
hatte, ift dad Fellenbergſſche Inftitut zu Hofwpl. 
Wenn ihe Name nicht fo allgemein bekannt ift, als der ber 
erftern: fo liegt der Grund davon vielleicht vorzugsweife im 
ber verfchiedenen Tendenz und MWirfamkeit derfelben. Peſta⸗ 
lozzi wirkte als Volkserzieher auf die mittlern und untern 
Stände. Seine Schriften „Lienhard und Gertrud”, „, h 
ftoph und Elfe” u. f. w. find Volksbücher, find fir 
Bolt gefchrieben, und find in den Händen deffelben. Seine 
Methoden waren für Volksſchulen berechnet und find in diefe 
übergegangen. Hofwyl dagegen hat feine Wirkfamkeit mehr 
auf bie höherm Stände ausgedehnt, hat weder methodiſche 
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Schriften noch Volksbücher mit ſeinem Namen in die Welt 
geſandt, hat dabei auch nicht, wie die Peſtalozzianer, bei 
jedem Anlaß die Poſaune geblaſen. Daher mag es denn 
kommen, daß Hofwyl weniger im Auslande genannt worden 
iſt, als Yverdun. Doch haben feine Zöglinge, Menſchen, 
faſt aus allen Nationen, und wieder in dieſelben : zerftreut, 
feinen Ruf weit genug verbreitet. 

Die Lage ded Gutes, bad die Anflalt faßt, etwa zwei 
Stunden nörblih von Bern, in ber Nähe ded Dorfes 
Buchſee, durch Peſtalozzi's Anftalt bekannt, bietet einen ins 
terefjanten Anblid dar. In einer angenehmen Umgebung, 
auf einem Hügel, an beffen Fuße zwei Beine Seen liegen, 
umgeben von Feldern und Wieſen, ſtellen fi, außer dem 
Schloß, dem Wohnfig der Familie Fellenberg, und dem 
großen Erziehungshaufe, noch etwa 9 bis 10 meiſtens be 
trächtlihe Gebäude dar, fämmtlih Eigenthum des 
von Fellenberg und im Dienfte der Anſtalt, theils Wohnges 
bäude, theild zu wirtbfchaftlichen und landwirthſchaftlichen 
Zweden bienend. Ein kleines Wäldchen, Gärten und wohl 
bearbeitete Felder nehmen den übrigen Theil des Hügeld ein: 
Nach Weften hin in einer Entfernung von etwa vier Stun⸗ 
den. bietet die Kette des ſchönen Zuras Gebirge in einer 
Strecke von 15 bis 18 Stunden fi dem Auge dar. Im 
Süden begränzen in einer etwas größern Entfernung bie 
Borgebirge der Berner Alpen und die Hochgebirge felbft den 
Geſichtskreis. 

Die ſtarke Bevölkerung des Gutes, die etwa 330 See⸗ 
len beträgt, bringt faft ſtädtiſche Lebendigkeit hervor, wähs 
rend man überall Ländliche Befchäftigungen erblidt; fo daß 
ſich hier manche Reize ded Stadt» und Landlebens vereinis 
gen. Weberall erblidt man Thätigkeit, nirgends Müßiggän⸗ 
ger. Die verfchiedenften Alter, vom fiebenjährigen Knaben 
bis zum reifern Manne, fieht man auf bemfelben Ader ihre 
Kräfte vereinigen. Die verfchiedenften Stände, vom engli» 
fhen Lord und dem frangöfifchen Pair bis zum ſchweizer 
Bauernknaben findet man hier. zur Erziehung vereinigt. Die 
verfchiedenften Nationen, der. lebhafte Franzofe und der 
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unempfindliche , Balte Engländer, der muntere Italiener und 
der —* Spanier vereinigen ſich mit dem beſonnenen, 
ſamen Schweizer und Deutſchen hier in demſelben 
Sn einer Stunde kann man bier deutſch, franzöſiſch, 
liſch, italienifch , vielleicht noch gar ſpaniſch und portug 
fprechen hören. Eine große Landwirthſchaft, To wie | 
MWerkftätte einer bedeutenden Anzahl Handwerker, verb 
mit jenen, in mehrere Zweige zerfallenden rn 
ten, Alles vereinigt dafielbe Gut. Das Ganze ift 
complieirte Mafchine, daß nicht ein gemöhnliches Talent bi 
gereicht hat, ihre die Entftehung und Einrichtung zu 
viel weniger, fie in geregeltem Gange zu erhalten. 
Aus demfelben Grunde ift ed nicht möglich, daß 
Aufenthalt von wenigen Stunden in der Anftalt, 
einigermaßen , eine richtige Anſicht von derfelben, viel 
ger Einfichten in dad Wefen verfelben geben könne. — 
maß trog der vielen Befuchenden, die Hofwyl befonders in 
der fchönen Jahreszeit hat, dennoch im Ganzen eine 
Unbefanntfchaft mit den biefigen Anftalten herrſchen, oder 
nur fehr oberflächliche Kenntniß bderfelben vorhande 
Gewöhnlich ſpatzieren die Fremden einmal dur | 
hindurch, laſſen ſich Küche und Keller, Scheune und 
Lehrzimmer und Gabinette zeigen, fragen nach ber 
ber Zöglinge, fo wie nach der der Pferde und t 
kundigen ſich mach der Größe des Gutes, thun rs 
no ein halb Dutend anderer Fragen, und 
wieder ab, zufrieden, Hofwyl gefehen zu haben, und | 
fich vielleicht berechtigt zu einem Urtheile über das 
Es kann aber dem Publicum, es kann den Eliten, 
nr Kinder einer Erziehungsanftalt anvertrauen wollen, * 
einer ſolchen Kenntniß und mit Nachrichten über die Anfta 
bie ſolche Befuchende zu geben im Stande find, d 
nicht gedient fein; es Kann Lehrern und Pädagogen er 
——— ſein, An welcher Weiſe eine Anftalt wirft, die 
eine folche Wichtigkeit und einen ſolchen Einfluß erlangt er: 
ald die Hofwyler. Bielmehr muß eine einfache, wahre und 
treue Darftelung verfelben manchen Eltern, Lehrern und 
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Erziehern willkommen fein. Ich darf 3 Üertfige ud an 
genwärtiger Darftellung eine nicht ganz and uns 

nöthige Arbeit übernommen zu haben. AR 
= Der Stifter und Vorſteher der Hofwyler Juſtitute, 
Hem-Emanuel von Fellenberg*) begann feine päda⸗ 
g Unternehmungen zu Hofwyl in den viel bewegten 
des Anfangs unſeres Jahrhunderts; in jenen denk⸗ 
würdigen Zeiten, wo die Folgen der Unwiſſenheit, der gei⸗ 
fligen und moralifchen Berfuntenheit, der Fereligiofität und 
der Berweichlihung der Völker fih fo klar herausftellten, 
und fo fchwer auf diefen lafteten. Zehn Jahre verftrichen 
ihm umter fruchtlofen Verſuchen, feine Erziehungs = Ideen zu 
verwirklichen. Hinderniffe und Zufälle trafen die junge 
Pflanzung und erftidten die Knospen, ehe fie zur Blüthe 
kamen. Aber der raftlofe, beharrliche Geift Fellenberg's ließ 
fich durch fehlgefchlagene —* nicht oa immer 
wieder neue zu machen, bis dad Ende zur Befiegung ber 

‚ zur Verwirklichung feiner —* u. —* 
deihen der Anftalt führte NEN 

der Einleitung zu einem Aufſatze m feine * 
ſpricht Herr von Fellenberg ſich über die Ideen aus, 
bei ſeinen Stiftungen leiteten, über die Zwecke, die er 
n Auge hatte, über die Hoffnungen, die er von den⸗ 
hegte Bei dem zunehmenden Verderben unferer Zeit 
Ite Hofwyl ein ftarfer Damm werden, daffelbe abzuweh— 
1, follte die verwifchte, erftorbene göttliche Natur im 
'8 Leben zurüdtufen, follte dem Lichte und ber 
Stätte N rag Hofwyl ſollte der Punkt 
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rung ded Gtifterd der wiſſenſchaftlichen Erʒichungdanſi⸗ 

si an feine Mitarbeiter, über feine Lebens zwecke, un at 
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des Archimedes in der fittlihen Weltordnung werben, du 
den Kräfte in Bewegung gefegt würden, die ihre he 
gende Wirkfamkeit in größere  Kreife ausdehnten. Er 
fein Augenmerf auf die niedern Stände; ein 
wohlthätiger Volksbildung, wenn auch nur im Klei 
äuftellen, und bie BVielvermögenden, Einflußreichen: 
Tage zu veranlaffen, ihre Macht und ihren Einfluß 
licher Weife zum Beften diefer Stände anzum N 
fuchte feine Zöglinge in den böhern Ständen ‚ in ihne 
dem Volke Väter und Führer zu erziehen, die einft 
höchſten Staatdämtern in die Volksbildung kräftig « 
fen, fie. heben und fördern würden. Und ſo fo 
Einfluß feiner Stiftungen fih auf alle Stände‘ 
ganze Völker ausdehnen, eine General: Reform im d 
















große Zwede wollte er durch fie erreichen! Und wenn f 
ih nicht in dem Umfange erfüllt haben, als Zellenberg ı 
vielleiht gehofft hatte; wenn der. Einfluf feines Inftitut 
ſich nicht fo allgemein und weit verbreitet hat, a er 
wäünfchte; wenn daffelbe nicht auf eine fo urchgreifend 
Weiſe gewirkt hat, als er es vielleicht erwarte 5 wen 

in der Volksbildung der Schweiz, und felbft des Gantons 
Bern bis jetzt Feine bedeutende Reform hervorgebracht hat: 
ſo ift fein Wirken doch eben fo wenig ganz ohne Fr cht 
für die Menſchheit geweſen. Mancher, für den .bißherie 
Standpunkt des ſchweizer Volksfchul: Weſens gut vorbereis 
tete Lehrer erhielt in Hofwyl feine Bildung; 
wirth lernte hier den Boden verftändig behandeln ‚fe 
Beruf mit Nachdenken und Ueberlegung ausfüllen; mancher 
rechtſchaffene, fleißige und tüchtige ‚Knecht wurde hier erzo: 
gen. Die Erziehungsanftalt für die höhern Stände fandte 
manchen gefunden, Eräftigen Jüngling zurück, den fie als 
ſchwaͤchliches, Eränktiches Kind aufnahm; mancher Züngling 
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mit ſchönen Kenntniſſen und Fertigkeiten verſehen, mit dem 
rechten Sinne, dem Sinne für dad Wahre, Schöne und 
Gute, trat von bier aus in's Leben und wirkte in dieſem 
Sinne in feinem Lebenskreiſe. Die Frucht bleibt felten aus, 
wenn der Saame gut war; bringt er nicht hundertfältige, 
fo bringt er doch vielleicht breißigfältige Früchte. Auch Fel⸗ 
lenberg’d Saat ift nicht verloren gegangen. Biel und Gros 
Bed bat er gewirkt; viel dürfen wir von dem rüftigen Greife 
noch erwarten. 

Die Hofwyler Inftitute zerfallen in zwei Haupttheile: 
die Erziehungsanftalt für die Söhne wohlhabender und vor: 
nehmer Eltern, und die für die niebern Volksklaſſen. Letz⸗ 
tere ift unter dem Namen der landwirthfchaftlichen ober ber 
MWehrli- Schule befannt, welchen lettern Namen fie führt 
von ihrem Borfteher, Herrn Wehrli. Die Zöglinge der: 
felben, deren etwa 90 find, gehören theild der untern Volks: 
klaſſe an, find Waifen oder Kinder hülfsbedürftiger Eltern ; 
theils — dieß ift die bei weiten kleinere Anzahl, — find es 
Kinder aud dem Mittelftande, die Söhne wohlhabender 
Landleute, bie die Landwirthſchaft zu ihrem künftigen Be: 
rufe machen, und ſich hier in diefem Kache ausbilden wollen: 
Diefe leben auf ihre eigenen, oder auf Koften ihrer Eltern _ 
oder Verſorger, theilen Beihäftigung, Unterricht, Tiſch und 
Behandlung mit den armen Kindern; verlaffen aber die Ans 
ſtalt, wann ihre Eltern oder Vorgefebten ed für gut finden, 
während ‘jene gehalten find, bi$ zum vollendeten 21ften 
Jahre in der Anftalt zu bleiben. Da die (fo wie bei eini- 
gen noch befonderer Unterricht, etwa in ber franzöfifchen oder 
deutſchen Sprahe, im Zeichnen oder dgl.) der wefentlichfte 
Unterſchied ift, der zwifchen diefen Zöglingen und ben ärmern 
gemacht wird, in allem übrigen aber fie diefen gleichftehen : 
fo fann die Darftelung der Bildung und Erziehung bdiefer 
beiden Stände, die die landwirthſchaftliche Schule vereinigt, 
bier füglicy zufammen fallen. 

Das Alter der Zöglinge diefer Schule reiht etwa vom 
Iten oder Sten bid zum 2iften Sabre. Ihre Aufnahme in 
die Anftalt, in der fie, fo lange fie Zöglinge derfelben find, 
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Kleidung, Nahrung u, f. w., kurz alles erhalten, was das 
Bedürfniß fordert, ohne daß fie ihren Eltern und Vormün⸗ 
dern weiter in irgend einer Weile Koften verurfachen, erfolgt 
nur unter der Bedingung, daß ihre Worgefesten fich ver: 
yflihten, biefelbe nicht ohne den Willen des Vorſtehers vor 
dem vollendeten 2iften Jahre aus der Anftalt wegzunehmen; 
damit fie fo durch ihre Arbeit in ihren Eräftigen Sünglings- 
jahren die Koften erfegen, die fie in ihren ſchwächeren der 
Anftalt verurfacht haben, und damit ihre Bildung , nicht 
dur) rn unzeitigen Abbruch 'geftört, zur Reife gedei⸗ 
hen Fönn 

Die Teterten Ideen bei Stiftung diefer Anftalt find fo 
eben angedeutet worden. Specieller nennt Fellenberg bie 
Aufgaben, die fih diefe Schule geftelt hat, in ben früher 
von ihm herausgegebenen landwirthſchaftlichen Blättern”). 
Stärfung, Abhärtung und berufsgemäße Uebung ber phyſi⸗ 
fchen Kräfte ber Zöglinge; eine unbefangene, frohe und 
wohlmollende Gemüthsbildung ; intelfectuele Entwidelung, 
wie fie dem Bedürfniß ihres Erbenlebend entfpricht; Bil 
dung zur Sittlichfeit und endlich Berufsbildung, das find 
bie Ziele ober das ift das Biel des Erziehungsbeſtrebens bie 
fer Anftalt. 

Herr Wehrli, der Vorfteher dieſer Anftalt, ein Mann 
von etwa 40 Jahren, ift ganz wie für bie Anflalt gemacht. 
Ausgezeichnete praftifche Zalente und Kenntniffe, verbunden 
mit einer, für feinen Wirkungskreis mehr als hinreichenden 
wiffenfhaftlihen Bildung, ein Gemüth treu und ebel wie 
Gold, ein heiterer Sinn, ein unermüblicher Eifer, eine fich 
felbft vergeffende, aufopfernde Liebe zu feinem Amte und zu 
feinen Zöglingen, beurfunden feine Beftimmung zum Volks⸗ 
erzieher. Vom Morgen bid zum Abend fieht man ihn im» 
mer in feinem Berufe thätig. Er ift der erfte und lebte auf 
dem Plage. Außer der Beſorgung und Anordnung aller 
Arbeiten auf dem ausgedehnten Landgute, ber zweckmaͤßigen 





2 — —— Blätter von Hofwyl, herausgegeben von €, 
von fellenbero. ated Heft, ©. 75.0. f. Naram 1815... 
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Befchäftigung jedes einzelnen Knaben und ihrer Beauffichtis 
gung, leitet er ben Unterricht der Anftalt, ja giebt denfelben 
mit einigen herangebildeten Gehülfen faft ganz allein, hält 
Morgend und Abends die Verfammlungen zur Erbauung, 
kurz, wibmet all feine Kraft und all feine Zeit, felbft den 
ganzen Sonntag, feiner Anftalt, Lebt einzig feinem Amte 
und feinen Zöglingen. 

Nach diefen Furzen Bemerkungen über den Charakter 
bed Vorſtehers Eehren wir zur Anftalt felbft zurüd. 

Mit dem frühen Morgen beginnt die Thätigkeit. Die 
erſte Stunde des Tages, fo wie der Mittag und Abend find 
im der Regel dem Unterrichte gewidmet, wenn nicht brin- 
gende Arbeiten, wie fie die Erndte zuweilen bringt, auch 
einen Theil diefer Stunden in Anfprud nimmt. So auch 
werben umgekehrt, wenn die Arbeit weniger dringend ift, 
ober wenn fchlechted Wetter eintritt, die Unterrichtöftunden 
in die gewöhnlichen Arbeitöftunden ausgedehnt. Die Bes 
Ihäftigung der Zöglinge begreift alle Arbeiten, wie fie die 
Landwirthfchaft darbietet, unter die Individuen vertheilt, 
bem Maaß der Kräfte der Einzelnen. Im Sommer 
fieht man fie auf dem Felde Steine auflefen, Unkraut aus 
jäten, Gras, Klee und Korn mähen und binden, Aehren 
lefen, in der Wiefe Heu wenden und bgl. Ein intereffan- 
tee Anblick iſt es, in der Heu⸗, Korn⸗ oder Kartoffel: 
Erndie vierzig bis fünfzig Menfchen von verfchievenem Alter 
| Felde oder derfelben Wieſe thätig zu fehen. 
Winter beichäftigt fie drefchen, Holz fpalten, flechten 
Stroh und Weiden, und dgl. Das fo ausgedehnte Gut, 
mit den beiden andern in der Nähe gelegenen Gütern 
Heren von Fellenberg an 600 Morgen Ader: und Wie: 
‚ und außer den Zöglingen der landwirthichafts 
noch etwa 20 Knechte und im Sommer ges 
25 bis 30 Tagelöhner befhäftigt, und für welches 
Ackerpferde (außerdem etwa 10 Reitpferde), 12 
4 fen, 60 Kühe u. f. w. gehalten werden, nimmt 

de in Anſpruch, daß man wegen nüßlicher und 
Beſchaͤftigung der Knaben felten verlegen ift. 
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Zu Handwerkern werden nur wenige gebildet, obſchon eine 
Menge Profeffioniften, ald Schmiede, Schloffer,  Zifchler, 
Zimmerleute, Buchbinder, Mechaniker, Bäder, Sattler, 
Schufter, Schneider u. f. w. hier ihre Werkftätten 
und fich alfo die Gelegenheit dazu darböte. Die 
derfelben ift zum Aderbau beftimmt, und für diefen Beruf 
finden fie hier genügende Ausbildung und tüchtige Borberei- 
tung. Dur zwedmäßige Bearbeitung ift das Gut, das 
ber Herr von Fellenberg in fehr fchlehtem Zuftande antrat, 
zu einem fhönen, fruchtbaren und einträglichen geworben. 
Den naffen Boden mußte er durch Ableitung des Waffers 
und durch Vermiſchung mit andern Beftandtheilen trodtem zw 
legen, den fteinigen durch Wegſchaffen der Steine, den 
gern duch Düngung zu verbeffern und ergiebig zu u 
fuhen; fumpfiger Moorgrund wurde durch —— 
Waſſers in treffliche Wieſen verwandelt. Sehr 
terſcheiden ſich die Hofwyler Gründe von den 
durch Reinheit des Bodens vom Unkraut, durch —— 
beſſere Bearbeitung und ſchönere Produkte. Unter den 
geräthſchaften, die hier ihre Anwendung finden, zeichnen fich 
mehrere Sorten Pflüge aus, befonders der englifche,. ganz 
aus Eifen beftehend, ohne Räder, fo wie ve Arten 
Säemaſchinen, die Pferdehade u. f. w. 

Obgleich nicht jeder Landmann fein Land in der Weiſe 
bearbeiten kann, wie es in Hofwyl geſchieht, ſchon aus 
dem Grunde, weil es ihm an den vielen Händen fehlt, bie 
Herrn von Fellenberg zu Gebote ftehen, und obwohl. es 
ſelbſt nicht für jeden rathſam fein möchte, dieſe Weiſe nach 
zuahmen: ſo kann doch hier ein Landwirth lernen, ſeinen 
Acker und ſeine Wieſen mit Verſtand zu bearbeiten. 

Die ſtete Beſchäftigung in freier Luft, an 
Thätigkeit, zu der Sonntags und in der 
der Arbeiten im Freien weniger giebt, noch —— 
militairiſche Uebungen kommen, verbunden mit 
geſunder und nahrhafter Speiſe, erhält die Zöglinge 
und blühend, macht ſie kräftig und gewandt. Zum 
in den Sommermonaten liefert. der nahe gelegene. See = 
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ſchönſte Gelegenheit; und ſo fehlt den Zöglingen alſo auch 
dieſes, für die Geſundheit ſo wichtige Mittel nicht. 

Aus dem Angeführten folgt, daß für die körperliche 
Erziehung und Bildung der Zöglinge der landwirthſchaft⸗ 
lichen Schule auf's befte geforgt ift, daß die Anftalt alfo 
ben erften der oben genannten Zwede: Erhöhung der phyſi⸗ 
ne des Zöglingd, fo wie Berufsbildung, völlig 
erreicht. 

In Betreff des lestern Punktes, Berufsbildung, 
möchte man jeboch fragen, warum, bei ben erwähnten Um⸗ 
fländen nur fo wenige der Zöglinge zu Gewerben, und das 
gegen faft alle zur Landwirthfchaft beftimmt find? Warum 
man nicht diejenigen, die Luft und Anlagen zu einem Hands 
werk zeigen, deren es doch immer eine bedeutende Anzahl 
giebt, ein ſolches erlernen läßt? Sollten fie nicht ald tüch— 
tige Handwerker der Anftalt und Fünftighin der menfchlichen 
Geſellſchaft eben fo nügli werben können, als rüftige 

te? Erft mit dem 22ften Jahre, mit dem Austritt 
aus der Anftalt anfangen ein Gewerbe zu lernen, ift zu 
ſpät; und fo geht vieleicht mancher für einen Beruf: verlo- 
sen, in dem er fich glüdlicher gefühlt haben würde, als bei 
der Beftellung des Aders. 

Kür die intellectuele Entwidelung der Zöglinge, wie 
fie den Bedürfniffen ihres Standes entfpricht, ift nicht wes 
niger geforgt. Wie fhon erwähnt wurde, find die Morgen, 
Mittag» und Abendftunden, fo wie vorzugsweife der Sonn: 
tag, dem Unterrichte gewidmet, den Herr Wehrli, befon- 
ders bei den Altern Zöglingen, felbft ertheilt. Diefe Unter: 
rihtöftunden find den Zöglingen eigentliche Erholungdftunden, 
in bie fie auch nach anftrengender Arbeit mit Luſt eilen. 
Religion, einfaches, deutliches Leſen, reinliches , leferliches 
Schreiben, Behandlung praktifcher Rechenaufgaben, ſowohl 
mit ald ohne Ziffern, Formen: und Anfchauungdlehre, ein 
fanfter, harmonifcher Gefang, Naturgefhichte und Lands 
wirtbfchaft find die Unterrichtögegenftände. 

Den Religionsunterricht ertheilen die beiden Pfarrer ber 
Anftalt, ein evangelifcher und ein Fatholifcher. Doc, ift die 


Anzahl der Gonfefiondgensffen bed lesteren Fleinz * bei 
weitem größere Anzahl der Zöglinge ift 
Keligionsunterricht befchränft fi auf Mittheilung der | 
fhen Gefchichte und der Hauptwahrheiten aus der Gia 
bend» und Pflichtenlehre und deren Anwendung auf Di 
Leben der Kinder, zur Wedung des religiöfen Sinnes 
des Pflichtgefühle. Dem Bibellefen follte mehr Zeit € 
met werden. Dabei wäre ed wünfchens = und loben? 
wenn ber Vorſtand der Anſtalt Sorge trüge, —* 
Dee eine Bibel ald Eigenthum befäße. 
dem Leſen derfelben fehr förderlich fein, da es —* 
ſten das einzige Buch, ja das einzige eigentliche E 
wäre, das ſie beſäßen. Es würde eine ſolche u 
dazu beitragen, ihnen das Wort Gottes theuer und Lieb j 
machen. In einer Bibel, die man als Eigenthum beit 
ten darf, und die man von Jugend auf gebraucht bat, lieſt 
man weit lieber, als in jeder andern. Man wird bekannt 
mit ihr, merkt fich Stellen an, die zu befondern | 
‚ unter gewiffen Lebensumftänden einen tiefen Eindrud 
und madten, und weiß fich immer wieder in ihr zu finden. 
Und fo würde dad Wort und mit ihm der Sinn unb bie 
Liebe zu demfelben fie in's Leben begleiten. vh 

Der Lefeunterricht, der mit den Anfängern nach. der 
Lautirs Methode getrieben wird, und ben burdgängig bie 
Geförderten ihren ſchwächern Mitfepülern geben, führt zu 
einem deutlichen und verftändlichen Lefen und zum Ber 
hen eines einfachen deutſchen Buches. 

Zu Gehülfen bei diefem, fo wie bei andern Unterrichtde 
gegenftänden werden vorzugsweife foldhe genommen, bie fi 
durch Anlagen und Luft zum Unterrichten auszeihnem 

Und da die Anftalt zugleich ald Normal» Schule zur 
Bildung von Landſchullehrern wirkt, fo erreicht man bar 
durch, daß man dieſe jungen Leute beim Unterrichten in Anne · 
foru nimmt, den doppelten Zweck, jene Schwãchern | 
befördern, und diefen eine Gelegenheit zu geben, fich 
praftifhen Ausübung ihres Fünftigen Berufes 
zu erwerben 
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Im Schreiben der deutichen ſowohl als der Tateinifchen 
Schrift erwerben fich die Knaben durchgängig eine klare und 
nn ja manche fogar eine fhöne Hand. 

Mit dem Lefe- und Schreib: Unterrichte, fo wie mit 
ven) andern Gegenftänden verbinden ſich Sprachübungen, 
deren Hauptziel Verſtehen des Gelefenen und orthographifche 
richtiged Schreiben, fo wie Fertigkeit im fchriftlihen Aus— 
drud über praftifche Gegenftände ift. Der gelegentlich ans 
gefnüpfte grammatifalifche Unterricht lehrt etwa den Geförs 
bertern bie Wortarten unterfcheiden und dgl. 

Würde ed für die Zöglinge überhaupt und für Dinjenie 

ere, bie aus den franzöfifch forechenden Theilen 
der Schweiz find, ‚nicht für die Sprache fehr wichtig fein, 
man ſpräche das reine Deutfh, ftatt des halben Schweizer: 
Dialectd , in dem der Vorfteher mit den Zöglingen und diefe 
unter einander durchgängig verkehren? In unzähligen Fäls 
len könnte ed Fünftighin von Nusen für diefe fein, wenn 
fie der reinen Sprache mächtig wären, und ihre vaterlän- 
bifhe Mundart, auf die der Schweizer hält, würden fie 
dadurch doch nicht verlernen. 

Eine ſehr verfländige Behandlung des Rechenunterrichts 
führt die Knaben zur Einſicht und Gewandtheit in den ein⸗ 
fachen Operationen mit reinen Zahlen, ſowohl gebrochenen 
als ganzen, und deren Anwendung auf praktiſche Lebensver⸗ 
hältniſſe. Befonders auch weiß Her Wehrli den Werth 
nd zu ſchätzen und widmet demfelben daher 
bie gehörige Zeit und Anftrengung; im Winter, wo es der 
Unterrichtöftunden mehr giebt, wird faft täglich eine Stunde 
für diefen-Gegenftand in Anſpruch genommen, und ber gute 
* dieſer Uebung iſt unverkennbar. 
den Unterricht im ſchriftlichen Rechnen hat Herr 
zli einen befondern Lehrgang ausgearbeitet, der ſtu⸗ 
tr Grundbegriffen des Rechnens und der ans 
chaulichen Darfiellung der Fundamental » Operationen fort: 
— u ben zufammengefegteren, den Weg zeigend zu 

‚ zu dem etwa ein Landfchullehrer feine 
zu führen im Stande fein muß. Die ältern der 
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Zöglinge und befonderd diejenigen, die fi dem Berufe des 
Sandfchullehrerd widmen wollen, fchreiben fich dieſen Lehr: 
gang ab, um denfelben fünftighin ald Leitfaden zu benugen. 

Einen ähnlichen Leitfaden hat Herr Wehrli für den 
Unterricht in der Formen» und Anfchauungdlehre auögearbei- 
tet, durch den er klare Auffaffung der Form und Uebung 
des jugendlichen Geifted an Formenverhältnifien bezwedt 
Zwedmäßig geordnete Uebungen, Fortfchreiten vom Leid: 
tern zum Schwerern, vom Einfachern zum Zufammengejek 
teren, machen benfelben für den beabfichtigten Zwed brauch⸗ 
bar und nützlich. 

Der Unterricht in der Geometrie, in ben bie Formen 
lehre ausläuft, ift dem Standpunkte der Zöglinge unb dem 
Zweck der Anftalt gemäß, völlig praftifch, befaßt fi wenig 
mit theoretifhen Beweiſen, fondern liefert nur anfchauliche 
Darftelung und verlangt nur mechanifhe Auflöfung ber 
Aufgaben. „Der Radius eines Kreifes läßt fich ſechsmal 
in die Peripherie tragen.” Ein Verſuch mit dem Zirkel 
wird die Wahrheit darthun. — „Die Peripherie eined Kreis 
ſes ift etwa 3"; mal fo lang ald der Durchmeſſer.“ Die 
Bergewifferung diefed Satzes wird durch Ausmeſſung einer, 
um einen Gylinder ober dgl. gezogenen Schnur und bie 
Vergleichung ihrer Länge mit dem Durchmefier des Kreifes, 
deſſen Peripherie fie vorgeftelt hat, zu Stande gebracht. — 
„Ein breifeitiged Prisma ift glei dreien Pyramiden von 
gleicher Baſis und gleicher Höhe.” Beweis dur die prak⸗ 
tifche Zerlegung eines foldhen in drei Pyramiden. 

In diefer Weife wird für die Prarid und das geome— 
triſche Wiffen fhon viel gewonnen; und für eine Anftalt, 
in der ein theoretifcher Gurfus der Geometrie unzuläßig fein 
würde, erreicht ein folched Verfahren völlig den beabfichtig- 
ten Zwed. Der Schüler findet die Wahrheit ded Gates 
nicht in der Autorität ded Lehrers, fondern in der Anfchaus- 
ung; er ift von derfelben fo feft überzeugt, als der Mathe: 
matiker von feinen theoretifhen Beweiſen; er lernt ihn praf: 
tifch anwenden, und das ift für diefe Art Schüler, für ihren 
Standpunkt und ihren fünftigen Beruf hinreichend. 
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| Wenn man aber in dem genannte Lehrgange auch 
: Aufgaben findet, wie folgende und ähnliche: „ein gegebened 
' Dreied in ein gleichfeitiged zu verwandeln”, fo kann man 
nicht umbin, folche hier ald am unrechten Orte anzufehen. 
' Die Conftruction für die Löfung diefer Aufgabe, fo wieder 
' Beweis, find viel zu zufammengefest, ald daß die Anfchaus 
ung fi bier das: „Warum macht man ed fo?"  befriedis 
gend beantworten könne. Sich aber mit der bloßen Con: 
firuetion zu begnügen, "würde den Schüler nicht nur völlig 
ohne Gewinn laffen, fondern ihm auch den Gefichtspunft 
der Wiffenfhaft, die er nie ald Kunftftüdchen anfehen fol, 
ganz den. Es eignen fich daher für die Behandlung 
der Geometrie auf anfchauliche Weife nur folhe Lehrfäge 
und Aufgaben, bei denen dad Auge die Nichtigkeit der Auf: 
löfung erkennt, oder wo praftifche Meffung und Operation 
die Entfheidung bringen Fann. EN — 
An dieſe Uebungen ſchließen ſich die Anfänge im prak— 

en Feldmeſſen mit der Kette oder der Ruthe, und dieſes 
verbindet ſich wieder mit Verſuchen im perſpectiviſchen und 
Plan-⸗Zeichnen. Man mißt ein Stück Land und trägt es 
nad) dem verjüngten Mafftabe auf; man macht den Grunds 
und Aufriß von Gebäuden und dgl. So fieht man zuwei— 
len im Sommer dreißig bis vierzig Knaben auf einem Felde 
umber zerftreut, die einen fißend, die andern fiehend den 
Aufriß eines Gebäudes nach dem Augenmaß zeichnen. Der: 
gleichen haben Intereffe und Werth für die Knaben. } 

Um ein Urtheil über den Gefangunterricht zu gewinnen, 
darf man nur den fonntäglihen Erholungs: und Erbau— 
ungsftunden beiwohnen. Einen fanften, wohlklingenden 
drei= und vierftimmigen Gefang hört man da, frei von allem 
Schleppenden und Schreienden. Herr Wehrli leitet benz 
felben mit der Geige; die Vorzüge eines folhen Verfahrens 
find zu wohl erfannt, ald daß es hier einer Erörterung ders 
felben bedürfte. Ausgewählte Volks-, Schul: und religiöfe 
Lieder machen diefe Gefänge aus. Ein wahrer Genuß ift 
es, die Zöglinge an einem Sommerabende. Sonntags im 
Freien unter den Linden oder auch im ihrem gewöhnlichen 
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Berfammlungsfaale um ihren, von Allen wie ein Vater ge: 
liebten und verehrten WBorfteher verfammelt zu ſehen und 
ihren Gefängen zuzuhören, die mit dem Vorleſen erbaulicher 
Stüde oder intereffanter Erzählungen abwechfeln. Nie fieht 
man die Knaben heiterer als in diefen Stunden, wo Ge 
fang und Erzählungen, zwei Dinge, die die "Jugend vor 
allem Andern liebt, ihre Phantafie abwechfelnd beichäftigen. 

Außer einem reinen, anfprechenden Gefange Fann man 
bier auch noch eine intereffante Mufit von Bladinftrumens 
ten hören. Obwohl nur wenige der Zöglinge muſikaliſchen 
Unterricht erhalten Fönnen (von den Mufiklehrern der obern 
Erziehungsanftalt), fo wiffen fie doch durch Uebung und 
Unterflüsung der Schwächern durch die Gefördertern ben 
Mangel des Lehrers zu erfegen. Zwölf bid fünfzehn ders 
felben haben ſich hinreichende Fertigkeit erworben, um in 
den Erholungdftunden fich felbft und ihren Mitfchülern den 
Genuß mufifalifher Unterhaltung gewähren zu fünnen. 

Für Naturgefchichte und Landwirthſchaft befist die An— 
ftalt eine hübfche, wohlgeorbnete Sammlung. Die in der 
Umgebung wachfenden Pflanzen, Wurzeln, Gräfer, Saamen, 
Früchte, Holzarten und dgl. findet man nach einer natürs 
lichen Eintheilung geordnet; eine hübſche Schmetterling: 
fammlung, einige audgeftopfte und ffelettirte Thiere und 
Bögel, eine Sammlung der gewöhnlichften Mineralien, wie 
fie die Alpen liefern, Alles in guter Ordnung aufgeftellt. 
Hierzu kommt noch ein Fleiner phufikalifcher Apparat, als: 
eine Electrifirmafhine, ein Microscop und Andered, was 
mit wenigen Koften hat angefchafft werden können. Faft 
die ganze Sammlung ift durch den Vorfteher und die Zög- 
linge zufammengebracht, ohne fremde Hülfe, indem fie auf 
ihren Spabiergängen und botanifchen Ausflügen ihre Auf: 
merffamfeit auf Alles richteten, was dieſem Gebiete ange: 
hört. Man flieht hier, daß auch mit geringen Mitteln, 
wenn man eö ſich angelegen fein läßt, Manches zu Stande 
gebracht werden kann. Würden unfere Lehrer in ähnlicher 
Weiſe verfahren, wie Herr Wehrli, ed würde mit dem 
naturgefchichtlichen Unterrichte im unferen Schulen bald weit 
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beſſer ſtehen, als ed in ben meiften Schulen bis jetzt der 
Kal war.*) 

Herr Wehrli hat die Wichtigkeit des Satzes fchr wohl 
erkannt, daß man entweder den Zögling in die Natur, oder 
bie Natur in die Schule bringen müſſe, wenn ber natur: 
gefhichtliche Unterricht gedeihen fol. Sonntags Nachmittags 
begleitet er feine Zöglinge auf einem Spaßiergange, wo man 
aus Feld, Wiefe, Sumpf und Wald alles Blühende zufam: 
menträgt. Er befist felbft ſchöne Kenntniffe in diefem Fache, 
und weiß bei feinen Zöglingen den Sinn dafür zu weden. 
Die auf diefe Weife gefammelten Pflanzen werden beim Zus 
rüdfommen ober am andern Tage gemeinfchaftlich betrachtet, 
Eigenfchaften, Nusen, Fundort, Klaffe und Gattung und 
dgl. angegeben, und diejenigen, welche die Sammlung etwa 
noch nicht befißt, werden forgfältig getrodnet und aufgehoben. 

Sm landwirthfchaftlichen Unterricht, der mit dem naturs _ 
hiftorifchen zufammenhängt, und von dem diefer ald ein 
Theil anzufehen ift, lehrt Herr Wehrli feine Schüler Die 
Bodenarten kennen, ihre Beftandtheile, ihre nährenden 
Kräfte, ihre Bearbeitung, Düngung und dgl., kurz er er 
theilt in diefen Stunden einen vollftändigen Unterricht über 
alles das, was ein Landmann Fennen und wiſſen fol. 

Da die Schule vorzugsweiſe Landwirthe aus ihren Zög- 
lingen bildet; da ferner, wie ſchon erwähnt wurde, eine 
Anzahl junger Leute, Söhne wohlhabender Eltern, fich hier 
befinden, deren Hauptzwed Erlemung der Landwirthſchaft 
ift: fo ift diefer Unterrichtögegenftand ald einer der wichtig. 
ften anzufehen. Jene jungen Leute haben nicht nur Gele: 
genheit, fich hinreichende theoretifche Kenntniffe von der Land: 
wirthſchaft zu erwerben; fondern dadurch, daß fie in Wiefe 
und Feld thätigen Antheil an den Arbeiten der ärmeren neh. 
men, befähigen fie fich zugleich praktifch für ihren Fünftigen 
Beruf. Manche tüchtige Landwirthe hat die Schule gebil: 
det, bie der Anftalt Ehre machen. 





*) Gewiß! Ueberall wachſen Pflanzen; überall giebt ed Steine; auf 
Landftrafen, in a. ꝛc. U. D. 
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Für Geographie fehlt es an hinreichenden Lehrmitteln, 
zwedmäßigen Wandcharten ꝛc. Doc würde —* nn 
richtung der Anftalt feinen vollftändigen geograp 
ſus geftatten, wenn auch vieleicht für diefen Gegen 
etwas mehr gefchehen könnte, als wirklich gefhieht. 


So auch würde Gefchichtäunterricht der Anſtal 
wohl zuträglic fein. Damit die Zöglinge aber nich 
unbefannt mit der Geſchichte ihres Vaterlandes bleiben, 
man dafür geforgt, daß eine gewiffe Anzahl Eremplar 
Zſchokke's Schweizerlandsgefchichte unter den Zögh 
vorhanden ift. So verfammeln- fie fih dann in ( 
lungsſtunden in kleinern Kreifen um einen Borlefer, böt 
zu und befprechen ſich über dad Gelefene. Auf diefe Were 
füllt die Erholungsſtunde eine Lüde, die der eigentliche Uns 
terricht nicht ausfüllen Fonnte. 

Für diejenigen, die fih dem Landfchullehrerberuf 
wibmen wünſchen, und die der Vorſteher zu demfelben. 
lich erkennt, deren gewöhnlich 10 bis 12 in der 
ertheilt er noch befondern Unterricht. Sie bilden 
fondern Verein, Herr Wehrli lieft pädagogifi 
dactifhe Schriften mit ihnen, oder giebt fie ihnen zu 7 
Aus ihnen werben, wie fchon erwähnt, die Ge 
Unterrichte der Andern gewählt, fo wie auch die 
und Auffeher bei der höhern Erziehungsanftalt. Mit de 
Vorkenntniſſen verfehen, wie fie gewöhnlich von hier entlafs 
fen werben, mit der Liebe zu ihrem Amte, und dem 
treuen Sinn, den der Borfteher ihnen einzupflanzen u 
anzueignen weiß, darf, bei dem biöherigen Gtai 
Schulweſens der Schweiz, eine Gemeinde fih gı 
lich (hägen, einen folhen als Lehrer zu befigen. Sie ge 
daher in der Schweiz geſucht und finden immer eine ordent⸗ 
liche Anftellung. BT 

Nachdem wir fo in der Kürze von ber Förperlichen, 
Berufs- und intellectuellen Bildung der landwirthfchaftlichen 
Schule gefprohen haben, bleibt und nur noch übrig, die 
fittlihe und Charakter: Bildung zu berühren. 
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Wenn man die Knaben beobachtet, bei ihren verfchiebe: 
nen Beichäftigungen, wie Fleiß, Verträglichkeit, Beſcheiden⸗ 
beit, Aufmerkfamfeit auf ihr Geſchäft und im Unterricht, 
Geradheit und offener Sinn, Ordnung und Sittſamkeit vor 
gewöhnlichen Knaben ihres Alterd und Standes fie. auszeich- 
nen: fo kann einem der Gedanke nicht fremd bleiben, da 
müffe ein guter Geift herrfchen. Das BVeifpiel fo Vieler ift 
fo mächtig für Neuanfommende, daß diefelben auch bei ver» 
ſchrobenem Sinne, und bei manchen Sehlern und übeln Ge 
wohnheiten, mit denen die Anftalt fie gemöhnlic empfängt, 
Durch den mächtigen Impuls des Beiſpiels angetrieben, fich 
bald befleißigen, ihren Genoffen zu gleichen. Herr von Fel- 
nberg erzählt in dem oben erwähnten Auffage*) von einem 
n die Anſtalt aufgenommenen Knaben, der in den drei erſten 
ech nur Boten, Flüche, Klagen über Andere und dgl. 

von ſich hören ließ, fo daß er Allen zum Abfchen geveichte; 
Er babe am Ende des dritten Tages plößlich gefagt: 

will auch gut fein!“ daß er von der Stunde an fei- 
nem Vorſatze treu blieb, und wenige Monate: nachher zu den 
Beſſern gezählt zu werden verdiente. 2 

‚Damit nicht der Eine an den Sehlern des Andern eine 
Stütze und Entfehuldigung für feine eigenen finde, fo wer 
den in der Regel nicht zwei zugleich aufgenommen; fondern 
erft, nachdem der Eine fich in den Geift der Anftalt gefun⸗ 
den bat, nimmt man einen Andern auf. 

Das vorzüglichfte Mittel, diefen guten und vechten 
Sinn in den einzelnen Zöglingen, wie in ber ganzen Ans 
ftalt, zu erweden und zu erhalten, befteht nicht in Strafen; 
die kommen faft gar nicht vor; fondern in einer ſteten firen- 
gen Beauffihtigung. Aus den ältern Zöglingen, auf bie 
man fich verlafien fann, werden für die jüngern Führer ges 
wählt, die ihre Arbeiten leiten und beaufſichtigen. Eine 
Truppe von Kleinen hat immer einen ſolchen Führer mit 
ſich, der gehalten ift, über den Fortgang. ihrer Belchäfti- 
gungen und über Alles, was dabei vorfamme; dem —* 

7 rei ; 
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her Bericht zu erftatten. Durch diefe Beauffichtigung leitet 
man ihre Thätigkeit und ihr Betragen gegen einander, und 
ſchneidet ihnen alle Gelegenheit ab, heimliche Wege zu 
nehmen. 


Diefelbe ſtrenge Aufſicht nöthigt fie zur Ordnung, ohne 
welche eine ſolche Anftalt unmöglich würde beftehen können. 
In den Schlaf= und Lehrzimmern halten die Auffeher darauf, 
daß Alles reinlih und jede Sache an der rechten Stelle fei- 
Jeder hat feinen Schranf für feine Sachen; nichts darf 
herum liegen, oder am unrechten Drte gefunden werden. 
Die Auffeher über die Werkzeuge geben jedem, was er zu 
feiner Arbeit bedarf, und notiren das, was ber Einzelne bes 
fommen hat, was wenig Mühe macht, da jedes Werkzeug 
feine Nummer bat. Am Abend werden alle Werkzeuge abs 
geliefert; jeder ift gehalten, das feinige vor dem Schlafen: 
gehen dem Auffeher -einzuhändigen. Wenn eins fehlt, ift 
der Empfänger dafür verantwortlich. Auf biefe Weiſe geht 
Feind verloren, und die Knaben lernen Ordnung halten. 
Damit den Kleinern nichts fehlt, was fie bedürfen, und 
damit fie in ihren Sachen und an ihrem Körper fih an 
Reinlichkeit und Ordnung gewöhnen, iſt die Einrihtung ge 
troffen, daß jeder derfelben einen der ältern, den er fich 
felbft wählen darf, zum befondern Auffeher habe. Bevor er 
Morgens zur Arbeit geht, muß er fich dem Auffeher zeigen, 
rein gewafchen und gefämmt, und diefer fieht zu, daß feine 
Kleider ganz und alle feine Sachen in Ordnung find. 


Einen wichtigen Einfluß auf die Haltung und das Bes 
tragen der Knaben haben die Abendverfammlungen. Bevor 
fie fehlafen gehen, im Winter gegen acht Uhr, im Sommer 
etwad fpäter, geht Herr.Wehrli zu ben Kleinern, und 
nahher zu den Größern, fpricht mit ihnen über die Ge: 
ſchäfte des Tages, hört ihre Bemerkungen über bdiefelben, 
ermahnt, tadelt und lobt den Einzelnen, wie fein Betragen 
an dem zurüdgelegten Tage es verdient bat, und befchließt 
die Verfammlung in der Kegel mit Vorleſung irgend einer 
erbaulihen Betrachtung, eines Gebet, oder bal., worauf 


— DE m 


Alle ſich zur Ruhe begeben. In ähnlicher Weiſe wirken die 
Morgen-Verſammlungen. 
Hiermit wäre das Wichtigſte über ben Hauptzweig der 
landwirthſchaftlichen Erziehungsanſtalt in Hofwyl geſagt. 
Wie viel dieſelbe zum Wohl der Menſchheit beiträgt, wie 
ſehr ihr Streben und Wirken zum Beſten derſelben gereicht, 
wie veredlend und einflußreich fie wirft: geht aus der Dar: 
ftellung zur Genüge hervor. Möchte fie viele Nachahmer 
finden! Möchten, zum Heil der niedern Stände, Männer 
wie Wehrli, wahre Volfderzieher, überall ihre Bildung 
leiten! Die moralifche Schlechtigkeit und Verdorbenheit der: 
selben iſt nicht nothwendig mit ihrem Stande verknüpft, 
fondern zum Theil nur Folge ihrer verwahrlosten Erziehung. 
—* iſt geſchehen unter uns für die Bildung und Erziehung 
Volks; viel muß noch geſchehen, ehe wir und des Ge 
deihens ber Bolksbildung freuen Fönnen. | 
Ein Zweig diefer Anftalt ift die fogenannte Maikolo- 
wie, zwei Stunden von Hofwyl, bei dem Dorfe Maikicch, 
auf einem Hügel gelegen. : Herr von Fellenberg hatte dort 
Wald angekauft, ließ dad Holz fällen und fandte eine An- 
ns mit den nöthigen Werkzeugen und der gehöri⸗ 
dorthin, die ſich dort ein Haus oder eine Hütte 
bauten und das Land urbar zu machen anfingen. Das 
2 ungefähr 14 Morgen, wovon bis jetzt die 
etwa urbar iſt. Durchgängig befinden fich dort zwölf 
„ meift von den jüngern, mit einem Auffeher. Eine 
Kuh ‚Une. ‚Ziege, und die Producte ihres Aders, von denen 
fie ſi ig nach Hofwyl abgeben, liefern ihnen ihren 
Unterhalt. Dabei erhalten fie Brod, Wäſche und dgl. von 
Hofwyl aus. Es bringt daher bis jetzt dieſe Anſtalt dem 
Herrn von Fellenberg nicht nur nichts ein, ſondern verlangt 
noch Opfer für ihre Eriftenz; ihre Stiftung hat ben rein 
‚wohlthätigen Zweck, einige Hülfsbedürftige mehr. verforgen 
—2* Die Beſchäftigung der Knaben, die hier faſt 
| der Welt abgefchloffen leben, ift, wie ihre ganze 
gsweiſe, ähnlicy der der Zöglinge der auptanftalt. 
er und ihre eine Haushaltung nimmt ‚ihre Körper: 
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Fraft in Anſpruch, und für ihre intellectuelle Entwidelung 
forgt nothdürftig ihr Auffeher durch Unterricht. Der bereits 
angebaute Theil gleicht einem Garten, und mit ber Zeit 
darf man erwarten, wird die Kolonie fich felbft zu erhalten 
im Stande fein. Manches unangebaute Stüd Land möchte, 
in ähnlicher Weiſe behandelt, zum fruchtbaren Ader umzu— 
wandeln fein, und zur Verforgung Hülfsbebürftiger dienen 
fönnen, wenn der rechte Sinn mit den Mitteln dazu ſich 
vereinigten. 

Mit der Armen: Erziehungsanftalt für Knaben parallel, 
und wohl mit jener auf gleihen Principien ruhend, beftebt 
eine Erziehungsanftalt für Mädchen aud den niedern Stän— 
den. Da diefelbe aber von den übrigen Anftalten völlig ab» 
gefchloffen, und weder Fremden noch den Bewohnern von 
Hofwyl zugänglich ift: fo läßt fich über ihren Bildungsgang 
und ihre Erziehungsweife wenig fagen. Die Anzahl der 
Zöglinginnen ift 25 bis 30 vom fiebenten bis zum einund- 
zwanzigften Sabre. Ihre Borfteherin, das Fräulein Elife 
. von Fellenberg, ältefte Tochter des Herm von Fellenberg, 
ift der Anftalt dad, wad Herr Wehrli der Knaben: Erzie: 
hungsanftalt if. Mit hingebender, aufopfernder Liebe wid: 
met fie fich derfelben, übernimmt mit einigen felbft herange- 
bildeten Gehülfinnen den Unterricht in Handarbeiten ſowohl, 
ald in den Schul=Unterrichtögegenftänden faft alles felbft. 
In legtern, namentlid im Gefangunterrichte, unterftüßt ſie 
Herr Wehrli, und den Religiondunterricht ertheilt gewöhn⸗ 
lich der Pfarrer. 

Die Hauptbefhäftigungen der Mädchen find Handarbei: 
ten für die Zöglinge der andern Anftalten. Auch fieht man 
fie im Sommer, wiewohl nur felten, auf dem Felde mit 
ähnlichen Arbeiten befhäftigt, und in ähnlicher Weife, bie 
Kleinern geführt und beauffichtigt von den Größern, wie 
die Knaben. Die Hausarbeiten und die Beforgung der 
Küche wechfeln unter ihnen ab. Das befcheidene, fittfame 
Betragen der Xeltern, fo wie das natürliche, unbefangene 


Weſen der Jüngern, deutet auf ben Geift, der in der An: 
ftalt waltet. 
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Als ein Erziehungsmittel für die Mädchen ift eine alte 
Frau anzufehen, die man im Mädchenhaufe pflegt. Eine 
ſolche, die hier vor einigen Jahren ftarb, gereichte den Mäd- 
hen zu vielem Segen; fo daß man zu demfelben Zwed eine 
andere, moraliſch untadelhafte, hülfsbebürftige Perfon in die 
Anftalt aufnahm, und fie der Pflege der Mädchen übergab. 
Die Gebrechen und Schwächen des Alters geben den Mäd— 
hen Gelegenheit, Geduld, Liebe und Schonung zu üben; 
ihr untadelhafter Charakter flößt ihnen Achtung und Ehr: 
furcht für das Alter ein, und die Lebensderfahrungen jener, 
werden diefen zu einer Schule, aus der fie reihen Gewinn 
ziehen können. 

Hiermit wäre eine Weberficht de Armenerziehungswe⸗ 
fens in Hofwyl, feiner Zwecke und der Art und Weiſe ihrer 
Erreihung, feiner Mittel und ihrer Benutzung gegeben; es 
bleibt uns alfo nur noch von der Erziehungdanftalt für die 
begüterten Stände zu fprechen. 

Ein Uebergang von jener zu diefer, die fogenannte Mits 
telichule, die bisher jedoch nur wenige Zöglinge zählte, ift 
in ihrem Bildungsgange von den Hauptanftalten fo wenig 
verichieden, daß ed Feiner befondern Darftelung für diefelbe 
bedarf. Ihr Name deutet ihren Standpunkt an. Ihre Zög- 
linge find durchgängig zu Kaufleuten, Landwirthen und Pro: 
feffioniften beftimmt. Ihren Unterricht haben -fie theils mit 
ben Böglingen der obern, theils mit denen der untern An= 
ftalt gemeinschaftlich. Ihr Zifch ift etwas einfacher als der 
der obern Stände, und ihre Richtung etwas praftifcher. 
Im Uebrigen ftimmt ihre Leitung und Erziehung völlig mit 
ver obern Erziehungsanftalt überein. 

Ein großes, pallaftähnliches Gebäude dient den Zög» 
lingen diefer Anftalt, fo wie einem Theile der Familie Fel: 
Venberg zur Wohnung; ed enthält die Lehr:, Wohn: und 
Schlafzimmer, den Speife-, Verſammlungs- und Mufikfaal 
diefer Anftalt u. f. w. Ein großer freier Plaß, der ben 
Zöglingen bei ſchönem Wetter zu ihren Spielen und gymna⸗ 
ſtiſchen Webungen dient, umgiebt daſſelbe von zwei Seiten; 
ein an ben Spielplas ſtoßendes Wäldchen gewährt Schatten 
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und Raum zu einem kleinen Spatziergange in der ſchönen 
Jahreszeit. Die beiden Nebengebäude enthalten Lehrzimmer, 
den Fechtboden, die Buchbinder- und Schreinerwerkſtätte, 
das Treibhaus u. ſ. w. Das Innere des Gebäudes hat zu 
ſeiner Beſtimmung eine ſehr zweckmäßige Einrichtung. Im 
erſten Stock ſind die Wohn- und Arbeitszimmer, der Speiſe— 
und Muſikſaal u. ſ. w., im zweiten die Lehrzimmer und 
bie Bibliothek, im dritten die Schlaffäle, fo wie Wohnzim: 
mer- für Einzelne, und auch die Dachſtuben find zu Schlaf: 
zimmern: eingerichtet. 

Die Zöglinge diefer Anftalt, deren Anzahl etwa 90 be 
trägt, find faft aus allen Nationen Europas und Amerikas 
zufammen geſtrömt, aus der einen mehr, aus der andern 
weniger. . Am: zahlreichften find die Engländer, Franzofen 
und Schweizer. Dagegen Deutfche, die ehemald die Mehr: 
zahl ausmachten, giebt es jebt fehr wenige hier, wovon bie 
Urfache wohl in dem verbefferten Schulwefen Deutfchlands 
liegt. 

Der größte Theil diefer Zöglinge wohnt in drei großen 
Simmern zufammen, in welchen fie dem Alter nad) vertheilt 
find. Nur einzelne wenige der ältern haben im zweiten und 
dritten Stod befondere Zimmer für fih. Im Wohns und 
Arbeitszimmer hat jeder feine ihm angewiefene Stelle, fei: 
nen Schrank für feine Bücher und Saden u. f. w. In 
jedem Zimmer ift ein Auffeher (die, wie fchon erwähnt 
wurde, gewöhnlich aus den Zöglingen der Armenfchule ge- 
nommen werden), der außer den Unterrichtöftunden ihre Be 
fhäftigungen leitet und beauffichtigt. Die Sclaffäle find 
durch fpanifche Wände von einer Höhe von ſechs bis fieben 
Zuß in Fleinere Räume getheilt, von denen jeder zwei Bet 
ten enthält. Neben feinem Bettes hat jeder einen Schranf 
für feine Kleidungsſtücke. Auch hier find die Knaben beauf: 
fichtigt; der Auffeher, der mit ihnen in bemfelben Zimmer 
ſchläft, geht nicht eher zu Bette, bis alle zur Ruhe find, 
und am Morgen wedt er fi. Im Sommer fieht man um 
halb fünf, im Winter um halb fechd auf; die Kleinften je 
doch gewöhnlich etwas fpäter. Bor ſechs Uhr wird gefrüh— 
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ſtückt, und unmittelbar nachher beginnen die Unterrichtöftun: 
ben; um zehn Uhr erhält jeder ein Stück Brod ald Imbiß; 
um ein Uhr fpeift man zu Mittag, um fünf Uhr zu Abend 
und um fieben, die Größern um acht Uhr zu Nacht. Nach 
dem Nachteffen ift ed jedem erlaubt, zu Bette zu gehen; 
doch länger als neun Uhr aufzubleiben, wird den Zöglingen 
in der Regel nicht geftattet. 

Das ift Furz das Aeufere, die Form der Anftalt. Wir 
fommen nun zu ihrer Wirkfamfeit und Eönnen diefe unter 
drei Gefihtspunften auffaffen: ihre Wirkfamkeit für vie 
Förperliche, die intellectuelle und wiffenfhaft: 
liche und die moralifche Bildung ihrer Zöglinge. 

Für die Gefundheit, Kräftigung und Abhärtung der 
Knaben trägt die Anftalt große Sorge, und ihre Keiftungen 
in dieſer Hinficht verdienen allgemeine Anerkennung. Da 
fie ihre Zöglinge meift verweichliht, zart, ja manchmal 
kränklich erhält: fo geht ihr erſtes Streben dahin, die Kör— 
perkraft und die Gefundheit derfelben zu befeftigen, da ohne ° 
fie die geiftige Bildung unmöglich gedeihen kann. Einfache, 
gefunde Nahrung, Bewegung und koͤrperliche Thaͤtigkeit 
find die vorzüglichften Mittel zu diefem Zwede. Mitch oder 
Suppe machen das Frühftüd aus. Beim einfachen Mittag: 
eſſen genießen fie ein Glas Wein; die Jüngern jedoch wenig. 
Das Abendefjen befteht größtentheild aus Obft, fo lange 
ſolches vorräthig ift, und das Machteffen durchgängig aus 
Mehlſpeiſen und gekochtem Obfte. So fucht man durch ein: 
fache, gefunde, nahrhafte Speife den verweichlichten Magen 
und verwöhnten Gaumen zu curiren und dem Körper ges 

- funde Säfte zuzuführen. Kaltes Waſſer ift der gemöhntiche 
Trank der Knaben. Herr Fellenberg und ein Theil fein 
Zamilie fpeifen mit den Knaben. * 
Zwei bis drei Stunden täglich werben dem Spiel und 
den gymnaſtiſchen Uebungen und im der warmen Jahreszeit 
dem Baden gewidmet. Die Spiele der Knaben find ftets 
ſolche, bei denen fie fi eine mäßige Bewegung und An: 

igung machen; meiftens find es Ballfpiele in verfchiebe- 
nen Formen, die fie in den Spielftunden befchäftigen. Bei 
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heiterem Wetter treiben fie ihre Spiele, fo wie ihre gymna⸗ 
ftifchen Uebungen im Freien; im Winter aber, und bei Re 
genwetter nimmt fie zu dieſem Bwede eine große Reitſchule 
auf, wo fie Raum zu ihren Spielen haben, und‘ wo bie 
nöthigen Vorrichtungen für Gymnaſtik: Kletterſtangen, 

zerne Pferde und dgl., fo wie auch auf dem Spielplag im 








Freien, aufgeſtellt fi nd. Ein neues Gebäude, dad zum 


Spielplat für die Kleinern, und zu einem Billard für bie 
Größern beftimmt ift, fol noch aufgeführt werden. 
Ä Bei ihren gymnaſtiſchen Uebungen ſind ſie *— 

getheilt, jede mit einem Anführer, der die 
macht und leitet. Dieſe Anführer werden vom: Turnwart 
ben fie felbft durch Stimmenmehrheit aus ihrer Mitte * 3 
len, aus den Gefchidtern und Kähigern gewählt. "Der 
Turnwart beftimmt und leitet die Uebungen der Haufen i 
Allgemeinen, und die Anführer forgen für die Ausführum 
berfelben, unterflügen die ihrer Aufficht Anvertrauten, um 
wachen, daß Feiner durch Unvorfichtigkeit- fich ein, Inglüd 
zuziehe. Klettern an glatten Stangen, von ber Dide eines 
Armes bis zu einem. Fuß im Durchmeſſer, an ſenkrecht un 
ſchräge geſtellten, ſo wie an der Leiter, Springen. in ‚bi 
Höhe und in die Weite, mit und ohne Stangeiei Laufen 
Aufziehen und Schwingen an wagerechten Stangen; Bolt 
given am hölzernen Pferde; Balanciren auf dem Sa— 
baum; Lanzenwerfen; das find die fie befchäftigenden 
gen. Durch Uebung wird die Anlage zur Kraft; Gebrauch 
derfelben, Anftrengung erhöht fie. ur * x 

Die gute Wirkung diefer Uebungen auf den. Körper 
und fo mittelbar auch auf den Geift der jungen A 
unverfennbar. Sie werden rüftig, gewandt und 
ihr Körperbau gewinnt Fefligfeit, ihre Haltung und. 
Schritt Sicherheit; dad Gedeihen ded ganzen — 
durch dieſe Uebungen befördert. 

Möchte ihr Werth allgemeinere Anerkennung — 
Möchten in jeder Stadt (dad Land bedarf: ihrer nicht) bie. 
nöthigen Vorrichtungen und ‚die gehörige Leitung. 
fih finden! Bald würde: man A⸗ Einfluß an unſern 
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Jünglingen gewahren. Warum iſt die Jugend unferer wohl: 
habenden Stände, warum ſind unſere ſtädtiſchen Knaben ſo 
ſchwach? Zu einer ſitzenden Beſchäftigung, zu ewigem Stu— 
diren in's Zimmer gebannt, fehlt es ihnen an Gelegenheit, 
ihre Körperkraft zu entwickeln; der Körper kann bei dieſer 
Lebensart feine gehörige Ausbildung nicht erhalten; Förper- 
liche Thätigkeit, Uebung und Bewegung ift ed, was ihm 
fehlt. Die Kraft verzehrt fich in fich felbft, und läßt, ftatt 
ber vollen, ausgebildeten Blume,, ein kraftloſes, von jeder 
Veränderung der Witterung heftig afficirted Zreibhaus : Ge: 
wächs zurüd. 

Zu diefen Körper» Uebungen ift dad Zanzen, fo wie das 
Fechten und Weiten zu zählen. Xebtere haben nicht nur 
denfelben Werth), den jede gumnaftifhe Uebung für ven 
Körper hatz fondern fie find außerdem ald Unterrichtägegen- 
flände für die Anftalt Bedürfniß, da manche der Böglinge 
zum Militairftande beftimmt find. So auch gehören hierhin 
die militairifhen Erereitien. Mit leichten Gewehren, vier 
Zrommeln und einer hübfchen Fahne verfehen, halten die 
Größern Samdtags Nachmittags, geleitet vom Fechtmeifter, 
einen militairifchen Auszug, wobei fie Handhabung ber 
MWaffen und die militairifchen Wendungen lernen. Gewöhn— 
lich auch campirt man im Sommer eine Nacht unter Zelten 
auf einem benachbarten Hügel. Diefe Uebungen find theils 
als Selbſt-Zweck, theild als Beluftigung der Zöglinge an: 
zufehen. 

Sehr wichtig auch für die Gefundheit, Stärfung und 
Abhärtung der Zöglinge ift dad Baden, wozu hier ganz 
treffliche Vorrichtungen getroffen find. Ein großes, ftufen: 
fürmig vom Boden aus bid zum Rande auögemauertes Be: 
Een in Girfelform, 90 Fuß im Durchmeffer, in der Mitte 
mit einem Springbrunnen Falten Quellwaſſers, liefert zu 
diefem Zwecke die befte Gelegenheit. An der einen Seite 
ift dafjelbe von einem Säulengange umgeben, wo man die 
nöthigen Bequemlichkeiten zum Auskleiden findet. In einer 
Höhe von etwa zehn Fuß über der Mafferoberfläche ift ein 
Brett angebracht zum SHerunterfpringen. Die Tiefe des 
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Beckens ift fo groß, daß fie einen foldhen Sprung erlaubt; 
auch ift daffelbe fo geräumig, daß ed zwanzig Knaben hin- 
länglih Pla zum Schwimmen barbietet. In der Fältern 
Sahredzeit, wenn dad Baden nicht mehr Statt finden Fan, 
wird wöchentli ein warmes Fußbad genommen. 

Erholung und Beluftigung, verbunden mit Anftren= 
gung, gewährt auch die Schifffahrt auf dem nahe gelegenen 
See, wozu zwei Nachen vorhanden find. Auch die Be- 
fchäftigung in ihren Gärten, wozu jedem ein Stüdchen 
Land angewiefen ift, deflen Bearbeitung und Benukung 
ihm überlaffen bleibt, fo wie die Arbeiten in der Tiſchler⸗ 


und Buchbinderwerfftätte begünftigen diefen Zwed. 


Das find Furz die Hauptmittel, das Förperliche Gedei— 
ben der Knaben zu fürdern. Daß ed die rechten, die ein» 
zigen find zu dem beabfichtigten Zwede, wird jedem denken⸗ 
den Erzieher einleuchten. Daß ihre Anwendung nicht ohne 
Grfolg bleibt, zeigt Hofwyl. Die Knaben haben durchgän- 
gig ein friſches, gelundes Ausfehen; felten kommen Krank: 
heiten, faft nie welche von Bedeutung vor. Auch verfäumt 
man in folchen Fällen nicht, Tchleunige Hülfe anzuwenden. 
Der SInftituts Arzt flattet dem Borfteher täglih Bericht 
über den Gefundheitszuftand der Zöglinge ab. Die Anzahl 
derer, die ald ſchwächliche, Fränkelnde Kinder nah Hofwyl 
famen, und die Anftalt als Fräftige Sünglinge mit dauer- 
bafter Gefundheit verließen, ift nicht Elein. 

Wenn man erwägt, welchen Einfluß die Gefundheit 
und Ausbildung ded Körpers auf dad Gedeihen des ganzen 
Menfchen, auf fein Wohlfein und fein Wirken hat: fo muß 


die Wichtigkeit der Pflichten, die der Erzieher gegen den 


Körper ded Zöglingd bat, einleuchten. Eine Anftalt leiftet 
daher ſchon fehr viel, erfüllt eine ihrer wichtigften Pflichten, 
wenn fie diefen Anforderungen entfpricht. Daß Hofwyl 
diefe Pflicht erkannt habe, und fie zu erfüllen wifje, gebt 
aus dem Gefagten hinlänglich -hervor. 

Für die intelectuelle, wiffenfchaftliche und Kunftbildung 
der Zöglinge wirken Lehrer, aus beinahe eben fo verfchiede: 
nen Nationen, ald die Zöglinge; doch machen die Deutſchen 
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die Mehrzahl aus. Ihre Anzahl, die übrigens fehr bem 
Wechſel unterworfen ift, beträgt außer den Auffehern ge: 
wöhnlich 18 bi @. Großen Nachtpeil für den Unterricht 
beingt der beftändige Wechfel derfelben. Ein Zögling, der 
feit neun Jahren in der Anftalt ift, hatte, nach eigener Auf: 
zählung, in diefer Zeit 21 Lehrer der Mathematik. ft es 
zu verwundern, daß berfelbe, nad) diefem Heere von Leh— 
ren, im Stande ift, wie fein Lehrer in einem Urtheile über 
ihn fagte, Schlüffe zu machen, die folgendem ganz ähnlich 
fehen: „Ich binıgroß, und Sie find groß; folglich haben 
wir beide Hunger?” Bon Ende Auguft bis Anfangs De: 
zember 1831 kamen für die Anftalt nicht weniger ald neun 
neue Lehrer an: ein Fatholifcher Pfarrer, ein Zeichenlehrer, 
ein Lehrer der Iateinifchen Sprache, ein Lehrer für Deutfch 
und Geographie, ein evangelifcher Pfarrer, ein Mufiklehrer, 
ein Lehrer der englifchen Sprache und zwei Lehrer für Ma- 
thematif und Deutſch. Dabei blieb die Stelle des Arztes 
feit Ende October unbefest. d 

> Daß diefer beftändige Lehrerwechſel nothwendig großen 
Nachtheil bringen muß, ift leicht einzufehen. Meiftens find 
ed junge Männer, die eben ihre Studien vollendet haben, 
und bier alfo ihre erften Verſuche im Unterrichten machen. 
Ihr erſter Uebungsftoff find die Zöglinge der Anftalt. Ha— 
ben fie fi einige Gewandtheit im Unterrichten erworben, 
und ſich mit den Zöglingen und der Anftalt gehörig befannt 
gemacht, fo verlaffen fie diefelbe gewöhnlich; fei es nun, 
daß der Vorfteher findet, fie entfprechen dem Bedürfniß der 
Anftalt nicht; oder fei es, daß den Lehrern der fernere Auf: 
enthalt in der Anftalt nicht zufagt, oder auch andere Ums 
ftände und VBerhältniffe fie veranlaffen, einen andern Wir: 
kungskreis vorzuziehen. Auch muß ed dem, der es weiß, 
daß Unterrichten eine Kunft ift, die nicht in drei Tagen 
und nicht durch's Hospitiren einiger Lectionen erlernt wird, 
vorkommen, ald ob Fellenberg nicht die befte Auswahl treffe, 
wenn er zu feinen Mitarbeitern meift folhe wählt, die eben 
die Univerfität verlaffen. Sollten diefe Mifverhältniffe und 
ihr Nachtheil dem fcharfen Auge Fellenbergs entgangen fein? 


Sollte er, der fo manches möglich zu machen wußte, nicht 
‚Mittel finden, denfelben abzuhelfen? Unftreitig würde er 
dadurch, daß er fich mit feinen Mitarbeitern auf eine län: 
gere Dauer zu vereinigen wüßte, feinem Inſtitute fehr wich 
tige Vortheile gewähren, oder, was gleich gilt, große Nach: 
theile aufheben. 

| Die Unterrichtögegenftände für die wiffenfchaftliche und 
Kunft:Bildung der Zöglinge find: alte und neuere Sprachen, 
Mathematif, Naturkunde, Geographie, Geſchichte, Zeichnen, 
Schönfchreiben und Mufif. Da die Methode, in der die 
meiften diefer Gegenftände betrieben werden, nicht Beſon⸗ 
deres, Eigenthümliches hat, fo wollen wir hier nur einzelne 
Bemerkungen über diefelben machen. 

Bon den alten Sprachen wird Griechiſch und Latein 
gelehrt; erſteres hat jedoch nur wenige Schüler; Latein da— 
gegen lernt die größere Anzahl. Viel Zeit und Fleiß wird 
dieſem Gegenſtande gewidmet, und faſt durchgängig bringen 
es die Knaben zu guten Kenntniſſen in demſelben. Man 
hat Verſuche gemacht, das Latein in der Weiſe der neuern 
Sprachen, von denen ſogleich die Rede fein ſoll, zu behan- 
bein. Doc haben die Lehrer diefes Faches, Männer, die 
der Sache Fundig find, fich nicht Überzeugen können, daß 
der Unterricht im Lateinifchen zur Feftigkeit und Sicherheit 
führen fünne, ohne die Kenntniß der Kormen und der Gram: 
matif, behauptend: die lateinifche Sprache fei von den neu— 
ern zu ſehr verfchieden, das Berftehen derfelben beruhe zu 
fehr auf der Kenntniß der Formen, ald daß man ohne 
Grammatik hoffen dürfe, zum Ziele zu gelangen. Man bat 
fi) daher veranlaßt gefühlt, den Weg der Grammatif wies 
ber eihzufchlagen, wobei man durch MWeglaffung alles Spe— 
ciellen die Sache weniger troden macht, und doch zur Si: 
herheit im Berftehen und Ueberfegen führt. 

Bon den neuern Sprachen werden die beutfche, franzd- 
ſiſche, englifche, italienifche und ſpaniſche gelehrt. Die 
ſchnellen Fortſchritte der Knaben in denſelben ſind theils 
eine Folge der Anwendung zweckmäßiger Methoden; theils 
auch ſind ſie dem begünſtigenden Umſtande zuzuſchreiben, 
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daß die Schüler, da es hier Zöglinge aus allen diefen Na: 
tionen giebt, Gelegenheit haben, die Sprache zu fprechen 
und fprechen zu hören; ein fehr wichtiger Vortheil für die 
Erlernung einer Sprahe. In Betreff der Methode weicht 
man von dem gewöhnlichen Wege ganz ab. Mit Regelwe— 
fen und Grammatif befhwert man die Knaben anfangs gar 
nicht. Wozu foll die Regel dienen, fo lange ed an Stoff 
fehlt, Ddiefelbe anzuwenden! Man forgt erft dafür, daß fie 
fich Wortvorrath erwerben. Zu diefem Zweck lief’t man mit 
ihnen ein Stück in der zu erlernenden Sprache, in mög» 
Lichft einfachem Style, überfegt ed wörtlich mit ihnen, wo: 
bei man da, wo eine foldhe Ueberfegung den Sinn bunfel 
läßt, die nöthige Erklärung zufügt. Wenn auf diefe Weife 
bie Schüler jedes Wort verftehen, läßt man fie dad Stüd 
auswendig lernen und dann frei herfagen. Sie gewinnen 
dadurch nicht nur Wortvorrath, fondern werden zugleich mit 
der Conftruction befannt. Deftere Wiederholung des Gelern- 
ten prägt dem Gedächtniß die Wörter ein, und giebt Ge: 
wandtheit in ihrer Verbindung. Dad Gelernte wird jedes⸗ 
mal gefchrieben und entweder vom Lehrer, oder auch von 
ben Schülern unter einander durch Bergleihung mit bem 
Bude corrigirt, und fo fommen fie zugleich) zum orthogras 
phiſch richtigen Schreiben. Auch Dictir-Hebungen thun zu 
diefem leßtern Zwede gute Wirkung. Sobald man findet, 
daß dad Auswendiglernen nicht mehr nöthig ift, lieft man 
mit ihnen ein Stüd mehrere Male und läßt fie ed wieber 
erzählen und auffchreiben. So fteigert man die Uebungen, 
bis man die Schüler zum flüffigen Leſen, richtigen Schrei: 
ben und Sprechen bringt. Gelegentlih wird, wenn bie 
Schüler zum hinreichenden Verſtehen der Sprache gekommen 
find, dad Grammatifche angefnüpft, was dann weder tro: 
den noch ſchwierig erfcheint. Auf diefe Weife lernen die 
Schüler in kurzer Zeit eine Sprahe. Dad Deutfhe und 
Sranzöfiihe zZ. B., lernen die Engländer und andere ge: 
wöhnlicy in einem, bis ein und einem halben Jahre münd: 
lich und fchriftlich ohne bedeutende Fehler anwenden. Da 
Fertigkeit in ihrem Gebrauch der nächfte Zweck des Unter 
MN. 5. Mb. Bl. 6m. Bds. 18. Heft. > 
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richts in einer Sprache ift, fo verdient bie angeführte Me: 

thode Beifall, da fie zu diefem Ziele in kurzer Zeit führt. 
Im mathematiſchen Felde gefchieht für das Theoretiſche 
mehr als für dad Praftifche, welches lestere fall ganz ver: 
nachläffigt wird; was, da der größte Theil der Zöglinge zu 
Sutöbefigern, Kaufleuten, Banquierd und dgl. beftimmt ift, 
durchaus verkehrt erfcheint. Knaben von vierzehn, fünfzehn 
Sahren können nicht nur die einfachften arithmetijchen Ope⸗ 
rationen nicht begründen; nein, nicht einmal mechaniſch mas 
hen. Vom Kopfrechnen hat man noch weniger eine Bor» 
ftelung.. Statt duch Anfchauungs= und Formenlehre das 
Fundament zur Geometrie zu legen; beginnt man mit eilfs, 
zwölfjährigen Knaben die reine Geometrie felbft. Algebra 
treibt man mit folchen, die mit Brüchen nicht gehörig ope⸗ 
riren können. Was kann das Nefultat fein? Auch bat auf 
feinen Unterrichtögegenftand der häufige Lehrerwechfel einen 
fo nachtheiligen Einfluß, ald eben auf ben mathematifchen. 
Mer nur einigermaßen mit dem Fache befannt ift, wird eins 
fehen, wie fchwierig es ift, eine Klaffe auf dem Stand: 
punkte aufzufaflen, auf den ein Anderer fie gebracht hat; 
wenn man nicht mit des Vorgängers Gang gehörig bekannt 
iſt. Jeder Lehrer hält ed daher für's Beſte, wenn die Klaffe 
noch nicht weit vorgerüdt ift, mit ihr von vorne anzufans 
gen: woher man denn von den Knaben fo oft die Klage 
hört: „Mit ‚jedem neuen Lehrer müfjen wir wieder von 
vorne anfangen.’ Es finden da Mißverhältniffe Statt. 
Es fehlt in diefem Fache an der gehörigen Leitung und Be 
auffichtigung, vielleicht auch an ber gehörigen Einficht in die 
Sache von oben her. 

Für Naturgefhichte hat man angefangen, mineyalogifche 
und zoologifhe Sammlungen anzulegen. Gewöhnlich er: 
theilt der Arzt den Unterricht in diefem Face. Die Augufts 
reife, fo wie Eleine Ausflüge, die man in der fehönen Jah— 
reszeit macht, wirken mit für diefen Gegenftand. Den Mo: 
nat Auguft hindurch find nämlich Ferien, in welcher Zeit 
alle Zöglinge, die Heinften ausgenommen, in mehrere Haus 
fen getheilt, jeder mit einem Führer, eine Reife machen, 
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gewöhnlich in die Hochgebirge, ober in * einen andern 
Theil der Schweiz. Außer manchen andern Vortheilen für 
die Knaben hat dieſe Reiſe auch ihren Gewinn für das na— 
turhiſtoriſche Fach. Mit Steinen und Verſteinerungen und 
andern Naturprodukten beladen, kehren fie gewohnlich von 
ihrer Wanderung zurück, und wiſſen von ben geſehenen 
Merkwürdigkeiten nicht genug zu erzählen. 

Ein gründlicher Unterriht wird auch in Chemie und 
Phyſik ertheilt. Ein ſchöner chemifcher und phyſikaliſcher 
Apparat ift vorhanden, fo daß die Zöglinge Gelegenheit has 
ben, eine Menge Erperimente anzufehen. . 

Geographie und Gefchichte bieten nichts Beſonderes dar. 
Man benupt diefe Fächer mit für den Unterricht im Deut: 
fhen, indem man Ausarbeitungen und Auffäße über das 
Borgetragene machen läßt. Da die größte Anzahl der Leh— 
rer Deutfhe find, fo werden die meiften Unterrichtägegen: 
fände in deutfcher Sprache vorgetragen, und dieſer Neben: 
zwed wird daher auch bei andern Fächern angeftrebt. 

Für Gefang und Inftrumental: Mufit find drei Lehrer 
angeftelt. Der größte Theil der Zöglinge lernt irgend ein 
Snftrument fpielen. Der Klavier=Unterricht wird nach der 
Logierfhen Methode getrieben, fo daß ſechs, acht und 
oft mehr Schüler zugleich fpielen, und jeder befondere No: 
ten. Drei fchöne Flügel und mehrere Klaviere find dazu 
vorhanden. Jeden Monat wird ein Goncert in ber Anftalt 
gegeben, wobei jedoch nur wenige der Zöglinge anders, als 
bei Sefang: Chören, thätig auftreten. Die Mufiklehrer felbft 
mit denjenigen des Lehrerperſonals, welche mufitalifche Fer: 
tigfeiten befigen, fo wie die Fähigern aus der landwirth: 
fehaftlichen Schule und einige wenige der Zögiinge find ge 
mwöhnlih die handelnden Perfonen. Diefe Goncerte wirken 
ſowohl für die Bildung des mufikalifhen Geichmads der 
Zöglinge ald zur Belebung und Aufmunterung des GStrebend 
nach mufikalifher Ausbildung, wie auch zur allgemeinen 
Unterhaltung vortheilhaft mit. 

Im Schönfchreiben erreichen wenige einen hohen Grad; 
im Zeichnen dagegen, ſowohl Landichaft vr Kopfzeichnen 
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erwerben fich die meiften hübfche Fertigkeiten. Ein ſchönes 
Gabinet Gypsfiguren, fo wie andere Unterrichtömittel befist 
die Anftalt zu diefem Behuf. | 

Wenn der Unterricht im Allgemeinen nicht die Früchte 
trägt, die man von ihm erwarten follte; wenn man häufig 
bei ven Knaben die rechte Lern und Arbeitöluft und die 
rechte Aufmerkfamfeit vermißt: fo ift die Urfache davon wohl 
zum Theil in ihrem Stande und in ihren frühern Verhält- 
niffen zu fuchen, die fie meiftend nicht zu regelmäßiger, 
ernfter, geiftiger Tchätigkeit gewöhnt haben. Xheild aber 
auch bringt die Ueberzahl von Unterrichtöftunden und Unters 
vichtögegenftänden, mit denen die meiften beladen find, diefe 
Lernunluft und Scheu vor geiftiger Anftrengung hervor. 
Kann man von einem Knaben, der von ſechs Uhr bis eilf 
aus einer Unterrichtöftunde in die andere gefchidt wurde, 
um eilf Uhr noch Snterefie am Unterricht, Aufmerkfamteit 
und ernfte Thätigkeit erwarten? Kann eine gehörige Ver: 
bauung des Aufgenommenen Statt finden, wo eine Speife 
fih auf die andere häuft? Der Schüler verhält fih bloß 
receptiv, wird zu einem Gefäß, in das die. Lehrer, einer 
nad dem andern, ihre Wiſſenſchaften hineingießen. Zur 
Selbftthätigkeit fehlt ed den Zöglingen an Zeit. Knaben 
von 13 bi 14 Jahren haben von Morgens 6 Uhr bis 
Abends 7 felten mehr als eine Stunde zur freien Belchäfti- 
gung. Wil der Lehrer eine Aufgabe für die nächſte Stunde 
geben, fo legt der Schüler ihm feinen Stundenplan vor: 
„Sehen Sie zu, ob ich heute eine Stunde frei habe!‘ 
Die Knaben follen Alles zugleich und bloß durch Unterrich 
ten lernen. Es ift nichts Ungewöhnliches, daß ein Knabe 
brei neuere Sprachen, Latein, und dabei eine Menge Wil: 
fenfchaften und Fertigkeiten zugleich lernt. Daß bei diefer 
Einrichtung ein wefentlicher Zweck des Unterrichts: Befähi- 
gung zu geiftiger Selbfithätigkeit nothwendig verloren gehen 
müſſe, iſt einleuchtend. Es mag ſein, daß dieſe unzweckmä— 
ßige Einrichtung nicht ganz auf Rechnung des Vorſtandes 
kommt, daß die Eltern häufig von ihm verlangen, ihre 
Söhne in kurzer Zeit mit einer Menge von, Gegenſtänden 
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zu befchäftigen. Aber doch follte das nicht zur allgemeinen 
Regel werden. 


Hiermit fchließen wir umfere Bemerkungen über bie 
Wirkſamkeit der Anftalt für die intellectuelle Entwidelung 
ber Zöglinge und fprechen noch kurz von ihrem Beftreben 
für die fittlich =religiöfe Erziehung. | 


Sn einer Eleinen Schrift hat der Stifter und Vorſteher 
der Hofwyler Anftalten feine religiöfen Anfihten und Ueber 
zeugungen mitgetheilt, die mit den Lehren ber heiligen 
Schrift in völliger Harmonie ftehen. Bei der Wahl der 
Pfarrer und Religionslehrer fieht er mit Vorſicht darauf, 
daß diefelben in Grundfägen und Anfichten mit ihm über: 
einftimmen, und daß er nur mit würdigen und tüchtigen 
Männern die Sorge für die ihm anvertrauten Seelen theile. 
Den Religiondunterricht ertheilen diefe; die Abendverfamm: 
lungen dagegen am Schluffe jedes Tages leitet der Vorſte— 
ber in der Regel felbft. Die Ereigniffe ded Tages befpricht 
er gewöhnlich in diefen VBerfammlungen mit den Knaben, 
macht fie auf ihr Betragen und Handeln und deſſen Folgen 
aufmerkfam, ermahnt, warnt und ftraft, wie es ihm nöthig 
erfcheint, und befchließt die Verfammlung mit einem Gebet. 
Auf dad Betragen der Knaben haben diefe Verfammlungen 
großen Einfluß. Weberhaupt wird ber Worfteher von den 
Knaben geachtet und gefürchtet; fein Beifall oder Mißfallen, 
fein Lob oder Tadel ift ihnen nicht gleichgültig. — Sonn» 
tags früh hält der Fatholifche Pfarrer mit feinen Confeſſions⸗ 
genoffen Gottesdienft in der gewöhnlichen Weife, und um 
41 Uhr ift Sefang und Predigt in der Weife der Evangeli- 
fhen, zu dem die Zöglinge der beiden Knabenſchulen ſich 
vereinigen, und den auch die Katholiken gewöhnlich mit bes 
fuchen. Auch hält der Fatholifhe Pfarrer oft die Predigt. 
Ueberhaupt fieht man nichts von Gonfeffionshaß unter den 
Knaben, oder Abneigung gegen die einer andern Kirche An: 
gehörigen; obwohl manche aus Gegenden fommen, wo nur 
ihre Gonfeffion gewöhnlich, oder gar nur geduldet if. Man 
fieht fie in der Wahl ihrer befondern Freunde in biefer Be 
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siehung durchaus Feinen Unterfchied machen. Keiner findet 
im Glauben des Andern irgend einen Anftoß. 


‚. Dad Bufammenleben der Knaben, ihre gemeinfchaft- 
lihen Spiele, gemeinfhaftlihen Beſchäftigungen in ihren 
Gärten u. ſ. w., die fittli reine Umgebung, in ber fie 
leben, der Ton und die ganze Haltung der Anftalt, Alles 
muß dahin wirken, bürgerlihe und häusliche Zugenden: 
Verträglichkeit, Nachgiebigkeit, Gemeinfinn, Befcheidenbeit, 
Gefälligkeit u. ſ. w. ihnen zur Gewohnheit zu machen, 
ihnen Liebe für das Gute und Rechte einzuflößen, ſo daß 
die jungen Leute, wenn die Anſtalt ſie mit ihrem 18ten 
oder 19ten Lebensjahre entläßt, für ihren ſittlichen Lebens— 
wandel zu den beſten Hoffnungen berechtigen. 


Wir ſchließen hiermit unſere Bemerkungen über eine 
Anſtalt, die in der pädagogiſchen Welt Namen und Wich— 
tigkeit erlangt und zu verfchiedenartigen Urtheilen Anlaß ger 
geben hat. Auf Vollftändigkeit machen biefelben keinen Ans 
foruch; doch glauben wir hinreichend gejagt zu haben, um 
Eltern und Erziehern zu einem Urtheile über biefelbe zu be: 
fähigen, und ihnen gezeigt zu haben, welche Hoffnungen 
und Erwartungen fie von der Anftalt hegen dürfen. Mans 
che Verhältniffe und Einrichtungen find nur berührt, man= 
che andere ganz übergangen worden, weil bdiefelben nicht 
hieher gehörten, da hier unfer Zwed nur war, eine Darftels 
lung der pädagogifchen Thätigkeit der Anftalt und ihrer Eins 
richtungen zu diefem Behuf zu geben. Aus gleichen Grün: 
den ift von der Perfon des Stifterd und Vorſtehers derfel: 
ben nur fo viel die Rede gewefen, als jener Zwed es ver 
langte; da wir weder eine Charafteriftif noch eine Biogra— 
phie fchreiben wollten. Seine pädagogifhe Wirkfamkeit ift 
dad Einzige, wad wir den Lefern darzuftellen oder anzudeus 
ten und bemühten. Biel Gutes ift aus der Anftalt ent: 
fproffen, viel Großes und Züchtiged hat Fellenberg zu 
Stande gebracht. Und wenn feine Stiftungen nicht frei von 
Mängeln find: fo theilen fie darin ja nur dad Schidfal aller 
menfhlichen Produktionen. Vollkommenes trägt die Erde 


nicht. Möge die Anftalt im Streben nad) Verbefferung und 
Bervolfommnung fortfchreiten und gebeihen! 

Bon Fellenbergs Wirfamkeit für Verbeſſerung bes 
Schulweſens feined Cantond und der ganzen Schweiz bürs 
fen wir noch große Hoffnungen hegen. Stetd hat er dahin 
gewirkt, die Volksbildung feines Baterlandes zu heben, dem 
Volke beffere Schulen zu verfchaffen, wenn auch bis jest 
ohne glüdlihen Erfolg. Die neuen politifchen Geftaltungen 
der Schweiz, und dad fich Überall regende Streben nad) 
Berbefferung im Schul: und Unterrichtäwefen, hat feinen 
Eifer und feine Thätigkeit für dieſen fchönen Zweck von 
neuem belebt und verfpricht endlich glüdlichen Erfolg.*) 

Elberfeld, im März 1832. 

| G. Kriedhaus. 
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Beſchreibung des Volksſchulweſens und 
des Lehrerftandes, beſonders im 
Bergiihen, während meiner durch— 
lebten Sage (von Daniel Schürmann in 
Remſcheid). 


Eine, in aller Hinſicht ſehr merkwürdige und thatenreiche 
Zeit habe ich von 1752 bid zum gegenwärtigen Zeitpunkte 


In Bern hat Pürzlih der große Rath die Einrichtung eines 
Schullehrer : Scminard decretirt. 


1832 durchlebt; einen Zeitraum, der ſich durch wichtige Bes 
gebenheiten und Beränderungen in der Politik, durch bewun—⸗ 
derungswürbige Erfindungen, und durch eine in allen Klaf- 
fen der Menfchheit erhöhete Geifteöfultur, in den Jahrbü— 
chern ber Gefchichte ganz befonders, wohl gar ohne Gleis 
chen audgezeichnet. 

Wenn ich mir biöweilen diefe einflußreichen Ereigniffe 
durch Zurückerinnerung wieder vergegenwärtige, fo unterhält 
mich dabei nichtd angenehmer, ald wenn ich dad Volks— 
ſchulweſen und ven Lehrerftand vor etwa 50 oder 60 
Sahren, mit dem erlebten jetigen Zuftande beffelben ver: 
gleiche. Denn dabei geht mir, nad) meinen bisherigen Be: 
obachtungen, der auffallendfte Unterfchied zur Werbeflerung 
hervor. Auch pflege ich gern davon, befonderd meinen jün- 
geren Amtöfreunden, zu erzählen, weldhe dann oft den 
Wunſch äußern, daß ich das Schulmefen hiefigen Landes, 
feit meinem Gedenken, nad) meinen Anfichten umftändlich 
befchreiben möchte, wozu ich auch einmal öffentlich in der 
Zeitfchrift Herrmann von einem ehrwürbigen Einfender aus 
dem Predigerftande (wie ich nachher nicht undeutlich erfahren 
habe) bin aufgefordert worden. 

So fol mid) denn diefe Aufgabe nody am fpäten Abend 
meined Lebens und meinem bereit zwölfjährigen Ruheſtande, 
angenehm befchäftigen. Im folgenden zwei Abſchnitten 
werde ih dad ehemalige Außere und innere 
Schulwesen; die Fähigkeiten der Lehrer, ihre Verhält— 
niffe zu den Schulgemeinen und Vorgeſetzten, und wie fie 
von diefen angejehen und behandelt wurden, wie ich dies 
Alles in einem weiten Umfange unferd Landes Fennen zu 
lernen Gelegenheit gehabt habe, der Wahrheit getreu, nöthis 
genfalld auch perſönlich und örtlich beweisbar, befchreiben. 
Eben jo werde ich im zweiten Abfchnitte auch die all mäh— 
lige Verbefferung des Volksſchulweſens und 
des Lehrerſtandes, wie und wodurd dieſe zuerft ent: 
flanden und bis auf die gegenwärtige Zeit weiter gefördert 
worden ift, vortragen. 
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Erſter Abſchnitt. 
Schulgebäude. 


Bor und in den ſiebziger Jahren des vorigen Jahrhun⸗ 
bert3 wurde der Werth und Einfluß der Volksſchulen wenig 
geachtet und gering gefchäßt. Dies läßt fih zum Theil 
fhon aus der damaligen Befchaffenheit der Schulgebäude, 
der Befoldung der Lehrer und den Verhältniſſen derfelben 
fchließen. 

Die Schulwohnungen waren, nicht nur auf dem 
Lande, ſondern auch in manchen Städten gegen andere 
Häuſer, meiſtens elende Hütten, nur nothdürftiges Obdach, 
die ſich alſo auch im Aeußern, als öffentliche Gebäude, ſel⸗ 
ten erfreulich auszeichneten; ebenſo waren auch die Schul: 
fiuben dunkle, enge, niedrige und unbequem eingerichtete 
Zimmer, welche daher auf die Gefundheit der Lehrer und 
" Schüler ſchädlich, und felbft auf den Unterricht hinderlich 

einwirften, indem, an beiden Seiten gedrängt befesten Ti: 
ſchen, die Kinder gegen einander faßen, und die Schreibbü- 
cher, ihre eigenen Dintenfäffer und Federn mitbrachten, wo» 
bei denn Plauberei und Unordnung um fo weniger zu vers 
hindern waren. 
Shulbüder. 

Sp zweckwidrig diefe Einrichtung war, fo waren es 
auch die Lehrmittel zum Unterricht, die von ber Zeit 
der Reformation her, immer diefelben geblieben find, näm⸗ 
lich: ein altes Abc⸗Buchl, mit dem Gebet ded Herrn ans 
fangend, der Katechismus, ein Evangelienbud, 
das N. Veftament, die ganze Bibel, und ein Ge» 
fangbud, alfo fämmtlih, außer einem Exempel-Re— 
chenbuch, religiöfen Inhalts. 

Dies waren die Mittel und Werkzeuge, bie zum Le: 
fenlernen, leider! durch bie langwierige und geiftlofe 
Buhftabirmethode, nachher auh zum Auswendig— 
lernen, meiftentheild unverftändlicher Sachen, ferner zum 
Singen, Beten und Rechnen dienen follten. Als 
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Zugabe Fam fpäter noch ein altes Titelbuch mit gebrud:- 
ter Schreibfchrift in den Schulgebrauh; auch brachten die 
Schreibſchüler allerlei unlesbare Brieffhaften, mit 
unter gar unfittliche Prozeßakten, in die Schule, um fie 
lefen zu lernen. 

Hieraus ift fehon zu ſchließen, was man in fo langer 
Vorzeit für Forderungen an die Lehrer machte, von denen 
jedoch die Wenigiten die Fähigkeit hatten, diefe Gegenftände 
begreiflih und mit Kunftfertigkeit zu. lehren. Wie konnte 
died auch anderd möglich fein, da weder von der Kirche 
noch vom Staate, VBorbildungs» Anftalten für künftige Leh— 
rer vorhanden waren! Man war daher genöthigt, erledigte 
Schulen mit großgewachfenen Schülern zu befegen, die es 
dann gewöhnlich, als gedankenlofe und fteife Nahahmer 
ihrer Meifter, gerade fo machten, wie fie es von dieſen ge 
ſehen und gelernt hatten. 


Lehr: urfus. 

Die Schule wurde der Vorſchrift gemäß mit Gefang 
und Gebet angefangen. Dad Singen der Kirchenmelo- 
dien wurde nur durch dad Vor: und Mitfingen erlernt und 
eingeübt, und dad Gebet beftand in auswendig gelernten 
Stoßgebeten, die felten für Schulkinder pafjend und ver» 
ftändlich waren. — In Leufcheid hatten wir eine betagte, 
aber treufleißige Magd, welche bei dem Melken der Kübe, 
nach dortiger Gewohnheit, alle erlernte Gebete laut herfagte, 
unter andern auch: „D Gott ich bin ein junger Knab’, ver: 
leih mir deines Geiftes Gab'“ u. ſ. w. Ad ich ihr hier 
über fchonende Bemerkungen machte, fagte fie zur Entfchuls 
digung: Ich habe es fo in der Schule gelernt. — Nah) Ge: 
fang und Gebet lafen die größern Schüler ohne Auswahl 
ein Kapitel aus der Bibel; nur bisweilen das erfte Bud 
der Chronifa ganz durch, der ſchwer auszufprechenden bes 
braifhen Namen wegen, und wer ed darin zur Fertigkeit 
gebracht hatte‘, das galt damals für ein Meiſterſtück. — 
Während diefer Lefeübung fertigte der Lehrer für jeden 
Schreibſchüler die Vorfchrift an, und alle Andern mußten 
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etwas auswendig lernen, oder ohne nügliche Befchäftigung, 
müßig, ftil und ruhig da fißen. Mach dem Leſen fchrieben 
die Größeren die Vorfchrift nach, jedoch mehrentheils nur 
die Knaben, denn die meiften Mädchen lernten, nach dem 
Willen ihrer Eltern, gar nicht fchreiben, um bei diefen einft 
Gecksbriefe zu verhüten. In der Schreibitunde Famen 
die Kleineren etwa paarweife an den Lehrtifch und wurden 
in Namenkenntniß der Buchftaben, im Buchftabiren und 
Lefen geübt, und das mußte in jeder Schulzeit wenigftens 
zweimal, der Nachfrage wegen, gefchehen. In der letztern 
Stunde fing dad Tafelrechnen an, denn an das Möthigere, 
fogenannte Kopfrechnen, wurde nicht gedacht. Der Rechen: 
fhüler waren gewöhnlich nur wenige, weil diefe etwas mehr 
Schulgeld bezahlen mußten. — Died war fo ungefähr ver 
beftändige Lehrfurfus, befonders in den vollgedrängten Win: 
ter: Schulmonaten; denn zur Sommer» und Herbftzeit wurde 
in vielen Landgemeinen entweder gar nicht, oder doch mit 
fo wenigen Eleinen Kindern Schule gehalten, daß die Lehrer 
kaum das trodene Brod dabei verdienten. 


Leiftungen folder Schulen. 

Frägt man nun, was bei einem folhen Sculhalten 
fei geleiftet worden, fo liegt die Antwort fchon theilweife 
und zunächft in der befchriebenen örtlichen Beſchaf— 
fenheit der Schulen, ferner in der Untauglichkeit der vor: 
geihhriebenen und eingeführten Lehrmittel, dann auch 
von Seiten der Lehrer in dem Mangel gründlidher 
Kenntniffe und in der nicht fürderfamen Lehrart felbft. 
Denn,-bei dem Leſen wurde weder auf die Unterſcheidungs⸗ 
zeichen, noch auf eine richtige Betonung, und auf dad Ber: 
ftehen noch viel weniger geachtet. Die Uebung im Schrei: 
ben beftand nur im Nachfchreiben einer meift felbft ſchlech— 
ten Borfchrift; denn an Rechtfchreibung und Stylübung war 
nicht zu denken; weil deutſche Sprache in jenen Zeiten noch) 
fein Lehrgegenftand in unfern Schulen war. Man begnügte 
ſich daher nur mit einer ledbaren Handfchrift nach damali« 
gem Geſchmack. Um indeß noch diefen geringften Theil bev 
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Schreibfunft zu befördern, war es in manchen Pfarrfchulen 
gebräudlih, daß die Schreibfchüler das fonntägliche Evan: 
_ gelium auf einem Bogen Papier abfchrieben, wozu dann 

der erfte Buchftabe von dem Lehrer mit großen ſchnörkelhaf— 
ten Zügen vorgemacht wurde, um darin bei diefer Gelegen- 
heit feine eigene Meifterhaftigfeit zu zeigen. Diefe foge 
nannten Anhänge wurden dann, nachdem fie vom Herrn 
Pfarrer nummerirt waren, in der Schule, der Rangordnung 
gemäß, aufgehangen. Der Lehrer durfte diefe Rangordnung 
nicht machen, weil man ihn dazu für zu parteiifch hielt. — 
Vom Rechenunterricht mag ich hier nichts erwähnen, 
obgleich diefer Lehrgegenftand das vorzüglichfte Mittel ift, 
die eigene Denffraft der Schüler zu weden und zu flärfen. 
Genug, man fand felten eine Schule, in der die Rechen- 
ſchüler unfer fchönes Zahlenſyſtem Fannten. 


Einfünfte der Lehrer. 

Nach einem ſolchen nußlofen Schulhalten war denn auch 
das Einkommen der Lehrer Farg und unanftändig genug ab: 
gemefien und beftimmt. Bei den Pfarrfhulen hatten 
die Kehrer, außer einem geringen Schulgelde, aud von 
Nebendienften, als Küfter, Vorſänger oder Orga— 
niften einige Einfünfte, weldhe zum Theil mühfem und 
unangenehm zu erheben waren; dabei gemwöhnlid auch einen 
Garten und etwas Land zu bewirthfhaften. Hierzu gehörte 
auch noch ein entehrender Umgang bei Neujahr oder Faſt⸗ 
nacht, da nämlich der Zehrer mit den Knabenfchülern in der 
Gemeine umberzog, und fi vor den Häufern fingend eine 
wilfführlihe Gabe berufsmäßig erbetteln mußte. Als Bor: 
fänger war er, meiftend für eine Kleinigkeit, zu dem be 
fhwerlihen Leichenfingen verpflichtet, und das Orgelgehalt 
betrug jährlich felten mehr als 12 Rthlr. bergifh. An man- 
chen Gemeinen brachte der Küfterdienft mehr ein, als die 
Schulbedienung; dafür war aber der Lehrer, ald Küfter, 
des Paftord Knecht, wurde auch von Manchen als ein fol: 
cher behandelt, weßhalb oft unangenehme und ärgerliche 
Berührungen ſtatt fanden. — Bei den Neben: ober 


Hoffhulen fielen zwar dergleichen Nebendienfte und Ein: 
fünfte weg; dafür hatte der Lehrer aber den Wandeltiſch 
ebenfo wie der Kuh- und Schweinehirt, die dann bisweilen 
Tiſchgenoſſen waren. — Das monatlihe Schulgeld betrug 
in einigen Gemeinen nur 3, fage drei Stüber, felten 
mehr ald ſechs Stüber, welches feit uralten Zeiten, faft 
Durch ganz Deutfchland, der Normalfas war. Wenn daher 
eine Schulftelle, mit. ihren Nebendienften, jährlich 300 bis 
400 Thl. bergifch einbrachte, fo ſchätzte man ſich fehr glüd: 
lich, zu einer folhen Stelle berufen zu werden. Nimmt 
man nun an, daß diefer Normaljag erft im Sahre 1650 be: 
flimmt worden fei, zu welcher Zeit die Mark feines Silber, 
nach einem Düffeldorfer Münzfuß, nur 9 damalige Reichs— 
thaler galt: fo betragen jene 6 Stüber jebt, gegen den Ber: 
linerthaler zu 78 Stüber, ſtark 12, Stüber, Folglich fteigt 
hiernach ein vormaliges Einfommen von 400 Thl. jest ſchon 
über 800 Rthl. ES war daher Feine Freigiebigkeit, fondern 
recht und billig, daß man im gegenwärtigen Jahrhundert, 
da das Geld im Werth gefunfen, die Lebensbedürfniffe aber 
im Preife geftiegen waren, das Schulgeld und andere Ein: 
Fünfte überall freiwillig erhöhete. 


Wahl zu erledigten Schulen. 

Die Beſetzung erledigter Pfarrfchulen gefhah von den 
Eonfiftorien und Predigern. Man berief einige Subjecte 
zur Probe, um in der Kirche vorzufingen, oder den Ge- 
fang mit der Orgel zu begleiten, aud wohl einen Berg 
allein zu fingen, wobei denn. auf eine flarfe Stimme vor: 
nehmlich geachtet wurde. Nachher wurden fie in Gegenwart 
ded Confiftoriumd vom Prediger über Religionsfenntniffe 
geprüft, mußten auch im Leſen, Schreiben und Rechnen 
Proben. ablegen. Drei von folhen Subjecten wurden dann 
in die Wahl geſetzt, und Einer von ihnen, entweder ein: 
bellig oder dur) Stimmenmehrheit, erwählt und berufen. 

Erſt in der zweiten Hälfte des vorigen Jahrhunderts, - 
verordnete die lutheriſche Synode im Herzogthum 
Berg, daß fih die Pfarrfhullehrer nach abgelegter 
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Probe auch noch von dem Synodal: Infpector mußten era 
miniren laffen, der dann den Fähigften zur Berufung em: 
yfahl. Daß die Subjecte zur Befehung erledigter Hof: 
fhulen diefer Synodal-Verordnung nicht unterworfen 
waren, war auffallend; denn diefe wurden nur von den 
Scholarchen und den Schulbetheiligten nad ihrem Gut: 
dünfen geprüft, gewählt und einfeitig angeftelt. Nach einer 
gelegentlih angebrachten Bemerkung, daß die Lehrer an 
Hofihulen, ihrer Mehrzahl wegen, einen größern Einfluß 
auf die vaterländifhe Schuljugend ausübten, erwirkte erft 
im Sahre 1800 der damalige Infpector Gerhardi zur 
Burg bei der Kurfürftl. Bairifchen Regierung zu Düffeldorf 
folgendes Mandat: 

„Daß die Schullehrer der lutheriſchen Religion 
bei ihrer erften Berufung zu Hof» oder Nebenfchulen 
fi) der Prüfung und Unterfuchung wegen ihrer Fähig: 
feit und ihres fittlihen Betragens, unterwerfen, und 
ohne Vorwiffen und Genehmigung des zeitlichen In: 
foectors, und ohne von demfelben geprüft und für tüch— 
tig erfannt worden zu fein, nicht angeftellt werden 
ſollen.“ 


Dies wurde in den Kirchen von der Kanzel öffentlich 
bekannt gemacht. Der nachherige Inſpector Elbers zu 
Lüttringhauſen veranlaßte hierauf im Jahre 1802 von 
der Düſſeldorfer Regierung auch noch folgende zuſätzliche 
Verordnung: 

„Daß hinführo keine lutheriſche Schule ohne Zuſtimmung 
des Conſiſtorii und des Predigers errichtet, noch ein 
Schullehrer erwählt werden ſollte, indem dies der Bil- 
ligkeit und den Grundſätzen ber Erziehung angemeſſen,« 
und daher dieſer Verordnung alle mögliche Publicität 
zu geben ſey.“ 

Dieſe Verordnung war deßwegen nöthig, weil man Bei: 
fpiele von angeftellten Subjecten hat, von denen einer cris 
minell bezeichnet, und ein anderer, wie ed fich nachher bet 
einer Prüfung auswies, Fatholifcher Religion war. 
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Eine andere, gelegentlich geäußerte Bemerkung, veran: 
laßte die Synode, ein Schema zur Prüfung deut: 
her Schullehrer anzufertigen, und befannt machen zu 
lafjen, und fie beauftragte damit paarweife 6 Prediger und 
6 Schullehrer. Im Jahre 1806, als der hiefige Paftor 
Bunge Infpector war, wurden diefe, von einander ab: 
weichenden 6 Entwürfe, da Einige in ihren Anforderungen 
von den Eraminanden zu wenig, Andere aber vielleicht zu 
viel verlangten, der Synode zu Kronenberg vorgelegt. Die 
Synode fand es für gut, mir diefe Entwürfe mit dem Auf: 
frage zu übergeben, um daraus ein mobderirted Prüfungs: 
Schema zur öffentlihen Bekanntmachung zu verfertigen. 
Eine Abfchrift davon wurde nur an die Prediger der Sy: 
node zur nochmaligen Beurtheilung und Genehmigung, in 
Umlauf gefett. Es Fam aber mit fo vielen widerfprechenden 
Bemerkungen zurüd, daß man ed nicht in allgemeinen Ge: 
brauch kommen ließ; dennoch ift ed nachher durch Beranlaf: 
fung einiger Prediger, jedoch ohne Namen, im Drud er: 


fchienen. 
Berufdurfunden. 

Diefe wurden von den Konfiftorien und Predigern, zu 
Hofihulen aber nur von den derzeitigen, und vorhin gewe- 
fenen Scholarchen, alle aber meiftens nach einem alten, nicht 

‚ehrenden Formulare, auögefertiget. Diefe enthielten ge: 
wöhnlich die oben befchriebenen Lehrgegenftände nad) den 
dort genannten und eingeführten Schulbücdhern, und die zum 
öffentlichen Unterrichte beftimmten Stunden; ferner die Ne: 
benbedienungen der Kirche, ald Organift und Küfter, und 
wie bdiefelben zu verrichten feien. Dann folgte audy das 
Verzeichniß der. Einkünfte für diefe dreierlei Dienfte*), wo 
und wie der Berufene diefelben zu empfangen und zu erhe— 
ben habe. Zulett wurde ihm die genaue Beobachtung aller. 
dieſer verfchiedenen Obliegenheiten, befonderd auch noch dad 
zur unnadläßlihen Pfliht gemaht: „dem Prediger 
und feinen übrigen VBorgefegten den gebüh— 





*) 3.2. ob er auf freie Schuhfhmiere rechnen Fönne, oder nicht. 
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renden NRefpect und Gehorfam zu leiften, wie 
er es einft vor dem Richterſtuhle EChrifti ver: 
antworten könne.“ War etwa fein Vorgänger darin 
nachläffig gewefen, oder hatte berfelbe durch Nebengewerbe, 
wozu ihn vielleiht Sorge und Noth veranlaßten, etwas 
verfäumt, oder fih fonft Unanftändigfeiten zu Schulden 
kommen laffen: fo wurde dem Nachfolger bei angedrohter 
Strafe der Abfegung, dies alles in ber Vokation verboten. 
Sa, in einigen Gemeinen bezog man fich auc noch dabei 
auf ein beigelegtes, von der Synode ausgewirftes Kurs 
fürftlihes Mandat vom Jahre 1709, nad) welchem 
der Berufene jährlih, an einem beftimmten Tage, vor ber 
in der Kirche verfammelten Gemeine, den Kirhenfhlüf: 
fel auf den Altar hinlegen, und bamit fein Amt in die 
Hände des Gonfiftoriums und des Predigerd abgeben mußte. 
Nach gefprochenem Segen blieb dann die Gemeine- ftehen, 
um die Anklagen und Rügen gegen ihn, und feine Berthei- 
digung mit anzuhören. Die dabei oft vorgefallenen ärger: 
lichen Auftritte find mir manchmal in ihrer Schauberhaftig- 
feit erzählt worden. Gewöhnlich wurde ihm jedoch, nach 
verfprochener Beflerung, Schlüffel und Amt noch einmal 
auf ein Jahr aus Gnaden wieder zurüdgegeben. Und biefe 
Unfitte war in den legten Decennien des vorigen Jahrhun⸗ 
derts in einigen Gemeinen noch im Gebrauch! 

Auch die reformirte Synode machte um diefe Zeit 
eine Schulmeifter: und Küfter-Ordnung bekannt, 
die eben fo hierarchiſch und herabwürdigend war. Hierauf 
folten nicht nur alle fünftigen Lehrer berufen, fondern auch 
die damald Angeftellten unterfhreibend verpflichtet werden. 
Doc diefe, und namentlich der Lehrer Hund zu Gräf: 
rath, traten dagegen fo kräftig auf, daß fie nicht in Ge 
brauch gefommen ift. 

So zurüdftoßend und geringfchäsgig dad Schulamt in 
jenen Zeiten war, und fo entehrend der Kehrerftand behan— 
delt wurde, fo fanden fich dennoch immer GSubjecte, die 
folhe Schulftellen fuchten, auch angeftelt wurden; fie waren 
aber auch nichts beſſeres werth. — Andere hingegen, bie 
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Talent, Kraft und guten Willen hatten, ſich ſelbſt zum 
Schulamt tüchtiger zu machen, ließen fich folche fhmachvolle 
Anträge nicht gefallen. Man war daher gezwungen, wenn 
man die Anfolge ded Gewählten wünfchte, oder ihn gegen: 
feitö gerne beibehalten wollte, jene fchändlichen Gebräuche 
und unwürdigen Behandlungen abzufchaffen, überhaupt befs 
fere und annehmbarere Einrichtungen zu machen. Und fo 
erwachte denn zuerft unter den Lehrern der bdeutfche Wahl: 
ſpruch: „Laßt uns nur beffer werden, fo wird's 
bald beffer fein!” 





Zweiter Abſchnitt. 
Lehrer: Gefellfbhaften. 


Es kann nicht geläugnet, vielmehr felbft durch das Ans 
erfenntniß der Schulgemeinen bewiefen werden, daß die 
erftien VBerbefferungen unſeres Schulwefend 
ganz allein von den Lehrern ausgegangen find. 
Ohne died würde es vielleicht noch lange in dem befchriebes 
nen traurigen Zuftande, und bei dem uralthergefommenen 
Schlendrian geblieben fein, da weder der Staat, noch andere 
Behörden etwas Erfprießlihes dafür thaten, ja felbft die 
öffentlihe Meinung wohl gar in dem Wahne fland, als 
könne durh den Unterriht in der Elementarfchule nichts 
Brauhbares für chriftliche und bürgerliche Erziehung erftrebt 
und geleiftet werden. 

Alfo die Lehrer find ed, die aud eigenem Antriebe zu⸗ 
nächſt über einen zwedmäßigen Unterricht nachdachten und 
dazu allerlei Hülfsmittel erfanden, und ſich einander gegen» 
feitig mittheilten. Zu dem Ende entftanden in den vorigen 
neunziger Zahren in Remfcheid, im Wupperthale, 
in Solingen und mehr andern Orten, zahlreihe Lehrer» 
gefellfihaften, die Anfangs ein ſolches Auffehen erreg⸗ 
ten, daß fich die näheren Behörden darüber berichten ließen. 
Ais ich bei dieſer Aufforderung nachwies, daß der Zweck 
derſelben darin beſtehe, um ſich die —— —— 
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Schul: und Erziehbungd:Schriften zu erleichtern; 
ferner fich durch gegenfeitigen Austauſch, beffere Lehrmetho—⸗ 
den und dahin gehörende Erfindungen zu vervollfommnen: 
da wurden diefe Zufammenkünfte genehmigt, auch felbft von 
der Volksſtimme gut geheißen. 
Diefe Gefellihaften wirkten im Stillen, theild durch 
die umlaufenden Schriften, theils auch durch eigene Arbei: 
ten nach ertheilten Aufgaben, auf den beſſern Unterricht, 
zugleich auch auf die Fortbildung der Lehrer ſehr er— 
freulich. Selbſt auch das perſönliche Zuſammenkommen er— 
zeugte unter ihnen eine collegialiſche Freundſchaft und Liebe, 
wogegen ſonſt in früheren Zeiten nur ein mißtrauiſches Zus 
rückhalten“), und ein pedantifches Weſen bei diefen Amts— 
genoffen waltete, indem einer auf Koften ded Andern fich 


zu erheben fuchte. 


Zwedmäßige Schulbüder. 

Diefen Lehrergefellichaften ift ed auch zum Theil zuzu: 
fchreiben, daß jest beffere Lehrbücher für alle Klaffen 
in unfern Schulen find, obgleich deren Einführung als eine 
fhädlihe Neuerung angefehen wurde, und daher Anfangs 
ftarfen Miderftand fand. Zuerft war es der geftorbene, doch 
in rühmlichem Andenten noch lebende Lehrer Tops zu 
Mülheim am Nhein, welcher das fogenannte Berliner Abe: 
Bud) einführte, nachher auc fein Lefebuch herausgab, das 
noch jest in manchen Schulen mit Nugen gebraudht wird. 
Demnächſt erfchienen von dem nunmehr auch verewigten 
Conrector Holthaus in Schwelm ein brauchbares 
Abe-Buch und ein ſtufenweiſe abgefaßtes Leſebuch für die 
untern Klaſſen, die ſich bisher in unſern Schulen auch noch 
erhalten haben. Der Lehrer Vogel zu Langerfeld 
beforgte ein Brief- und Leſebuch mit gedruckter Schreib» 
fhrift in Quartformat, welches anftatt jenes alten Zitel 
buchs willige und verdiente Aufnahme fand, fo wie fein 
nahheriges Lehr: und Leſebuch. Vom Lehrer Hürrs 
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thal in Radevormwald beſitzen wir ein Choralbuch 
mit Noten, für die Verbeſſerung des Schul- und Kir 
hengefangd, das fich weit verbreitet hat. Bald nad) der 
Erfindung, das Singen nad Ziffern zu lehren und zu ler; 
nen, erfhienen vom Lehrer Wilms in Elberfeld 
Kirhenmelodien in Ziffern gefegt, nebft Anleitung 
zum Gebrauh. — Wie fehr man auch um den Borzug, 
nach Noten oder Ziffern zu fingen, geftritten hat, fo ift und 
bleibt e8 doch ausgemacht, und die Erfahrung beftätigt es, 
daß die letztere Methode für die Elementarfchule die weit 
leichtere ift, und zu deren Aufgabe vollfommen binreicht. 

Da man indeg auch den Mangel eined zeitgemäßen 
und für den Elementar :Unterriht brauchbaren Rechen» 
buchs fühlte, fo verfammelten fih die Mitglieder jener 
oben erwähnten drei Zehrergefellichaften, 74 an der Zahl, zu 
Solingen, in der Abfiht, um zur Anfertigung eines folchen 
Rechenbuchs ſechs Mitglieder audzumwählen. Unter diefen fiel 
mir auch noch befonderd die Aufgabe zu, vorerft eine, mit 
ben nöthigen Unterabtheilungen 'verfehene Dispofition zu 
machen, von ber ich felbft den größten und fchwierigften 
Theil freiwillig übernahm und das Uebrige den Andern zue 
theilte. 

Als wir nach ſechs Wochen zufammen famen, ergab es 
fi, daß zwei von und noch nichts an ihrem Theil gearbeis 
tet, und wad wir andern in rohen Entwürfen mitgebracht 
hatten, ſchien unferm Gollegen Bingen in Wald nicht ges 
hörig zufammen paflend zu fein, und er erklärte dad Unters 
nehmen, in der Weife für unaudführbar und der Sache 
felbft nicht entfprechend, und fo blieb dad Vorhaben um fo 
mehr liegen, da um diefe Zeit die Kriegsunruhen hier allge 
mein ausbracyen. 

Obgleich ich die alleinige Ausführung verweigert hatte, 
fo arbeitete ich doc am meinem übernommenen Theil im 
Stillen fort, nachher audy weiter, fo viel mir Zeit Dazu 
übrig blieb, bi der ganze Entwurf auch in der Reinſchrift 
fertig war. Da erft machte ich died auf bie vielen. Nachfra⸗ 
gen bekannt, kündete dad Werk auf — an und 
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gab ed im Jahr 1801 auf meine Koften im Drud heraus. 
Dies ift die Entftehung meines praftifhden Schul: 
bub8 der gemeinen Rechenkunſt und Geome: 
trie mit Figuren ıc., welches nun bald nad achtmali- 
gen Auflagen, in zwei getrennten heilen, mit einigen Ber 
änderungen und Zufäßen, neu aufgelegt erfcheinen wird. 

Damit aud) in den Volksſchulen die höhere Rechenkunſt 
befannt und durch diefelben verbreitet werben möge, ließ ich 
meine Turzgefaßte Anweifung zur Algebra x. im Jahre 
1805 druden. Seitdem habe ich ed zu meiner Freude erlebt, 
daß ich diefe meine Abficht Dadurch erreicht, Luſt und Liebe 
jur Algebra erwedt habe, indem diefe Anweifung noch fort 
während Abgang findet. 

Zuleßt lieferte auch der Kehrer Holthaus zu Lüt— 
tringhaufen ein geographifches Lehr- und Leſe— 
buch für Elementarfihulen in Rheinland und Weftphalen, 
das vornehmlich für den Zwed der preußifhen Vaterland 
funde als brauchbar erfannt, und in mehrern Schulen ein 
geführt worden ift. 

Daß diefe und Ähnliche Lehrbücher, in Verbindung ber 
auch erworbenen beffern Lehrart, den Unterricht in allen 
Klaffen unferer Schulen erleichtert und gefördert haben, bes 
weifen ſchon eined Zheild.die gründlicheren Kenntniffe und 
geregelteren Sertigkeiten der ſeitdem aus den Schulen entlafs 
fenen Schüler und ihre praftifchen Leiftungen im bürgerlis 
chen Leben; anderntheils auch die Eltern felbft, die das ers 
fennen, und daher auch der Einführung nüßliher Schul 
bücher nicht mehr hinderlich, vielmehr bereit und willig find, 
diefelben für ihre Kinder anzufchaffen. 


Lehrer, als Schhriftfteller. 

Hier nehme ich Gelegenheit, beiläufig eined Umftandes 
zu erwähnen, wozu ein NRecenfent in der Senaer Literaturs 
Zeitung Veranlaffung giebt, indem er die aufgeftellte Frage: 
„Sollen Elementar:Schullehrer ſchriftſtel— 
tern?” in jeder Beziehung mit feinem Nein! beantwortet. 
Diefe Frage, und was der Necenfent dabei weiter Abfpres 
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chendes ſagt, wird von einem Ungenannten in Nr. 27 bes 
worjährigen Rh. Weftphäl. Anzeigerd nicht nur mitgetheilt, 
fondern auch von ihm in Nr. 45 durch „einen dreifas 
ben Ruf aud voller Bruſt“ mit verneint; der zus 
gleich auf einen fehr befcheidenen Entgegner, welcher fich in 
Nr. 39 ald Elementarlehrer darftelt und mit — 8 zu ©. 
unterzeichnet, fo ſtolz, gelehrt, vielleicht auch neidifch, her» 
abfieht, als hätte er ein Monopol zum Bürhermachen, und 
fich felbft das Recht erworben, über die Elementarlehrer und 
ihre fchriftlichen Werke abfprechend und verächtlich zu urtheis 
ben. Biel eher wäre man befugt zu behaupten, daß diefer 
auf die Lehrer fo bitterböfe Menfch nicht einmal im Stande 
fei, auf feiner hochgelehrten Studierftube ein brauchbares 
Abe: Bud) für unfere Schulen zu machen. 

So lange nur die Lehrer bei ihrer Schrifrftelferei in. 
dem Fache ihrer Lehrgegenftände bleiben, und taugliche Bü: 
cher für ihre Schulen machen, follte man über fie und ihre 
Schriften nicht fo unverſchämt herfallen; denn feine von den 
vorbefchriebenen ift bis jegt noch als Mafulatur herabgefun: 
fen. Man follte fich vielmehr über ihre Kortfchritte freuen, 
wodurch fie fähig geworden find, brauchbare Lehrwerkzeuge 
für ihre Schulen felbft zu verfertigen; denn nur fie allein 
Tennen die Eigenfhaften eines guten und brauchbaren 
Schulbuchs — die Religionsbücher etwa re — 
am beſten. 


Noch andere Umſtände die beſſernd einge: 
wirkt haben. 

Zu dieſen Umſtänden zähle ih in unſerer Nähe vor: 
nehmlich bie Ründerotber Schule Der Schul: und 
Zehrerfreund, Pfarrer Goes (lied Goos) dafelbft, den 
wir fo gern unfern rheiniſch-weſtphäl. Rochow nen: 
nen, gab zur Einrichtung diefer Schule den erften Anklang. 
Er erzog vorher felbft den damal jungen talentvol> 
len Mollerus zu einem tüchtigen, gefchidten Lehrer her: 
an; verfegte nachher deſſen Vater in den Ruheftand, und 
ven Sohn an feine Stelle. Eben berfelbe wurbe unter fei- 


ner Leitung ber praftifche Ausführer feines entworfenen 
Schul: und Erziehungsplaned. Diefe Schule erblühete bald 
zu einer berühmten Anftalt, die aus der Nähe und Ferne 
zahlreich befucht wurde, aus der auch viele, gut vorbereitete 
und tüchtige Lehrer hervorgegangen find — von denen id 
hier nur meinen alten Freund und Jubilar-Collegen Hürr: 
thbal in Radevormmwald nenne, die nicht allein in ihrem 
eigenen Wirkungsfreife, fondern auch unter den Lehrern ihrer 
Umgegend, viel Gutes verbreiteten und zur Verbefferung des 
Schulweſens beitrugen. Ebenfo hat fpäterhin auch die Wils 
bersfihe Schule in Elberfeld dahin mitgewirkt; bes 
fonders hat fi) Herr Dr. Wilberg durch feine uneigen- 
nügigen Unterhbaltungd-Stunden, die von vielen 
Lehrern gern befucht wurden, wie durch feine Schulfäriften, 
anerkannte Verdienſte erworben. 

Zu ben beffernd einwirfenden Umftänden 
rechne ich auch noch die Öffentlihen Shulprüfungen, 
die, vornehmlich von Ründerroth her, vor und nach in Ges 
braudy famen. Denn dabei hatten die Kehrer Gelegenheit, 
ihre verbefjerte Lehrart, und die Leiftungen ihrer Schüler 
in den mit deutfher Sprachlehre, Geograpbie, 
Mathematik ıc. vermehrten Lehrgegenftänden, die vors 
mals nicht gebräuchli waren, aus den, dem öffentlichen 
Auge verfchloffenen vier Wänden hervorzurüden, und den 
Sculbetheiligten darzuſtellen. Solchen Prüfungen wohnten 
gewöhnlich auch viele Amtögenoffen bei, die davon dad Nach 
ahmungswerthe in ihre Schulen mit hinüberbrachten. Diele 
Sculfeierlichkeiten erhöheten nun dad Lehrerbedürfniß, und 
erwedten in manchen Eltern einen wohlthätigen Sinn für 
das deutſche Schulwefen und Achtung für die Lehrer. 


Neue geräumige Schulgebäude. 
Nachdem ed nun dur die Lehrer in dem dunkeln 
Innern der Schulen heller, und von, den Schulgemeinen 
auch dankbar anerfannt wurde, da befferten fi auch bald 
die äußern Verhältniffe des Schulweſens. Die Schu: 
len wurden zahlreicher befucht, und daher vollends zu Klein. 
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Man erweiterte ſie oder baute neue, geräumige, hohe und 
belle und geſunde Lehrſäle, mit bequemer, den Unterricht 
fördernder innerer Einrichtung, und gab freiwillig die nöthi— 
gen Koften aus eignen‘ Mitteln dazu her. Den Lehrern er: 
höhete man freiwillig dad geringe Schulgeld und andere 
Einkünfte. Dazu kam auch zur Zeit der franzöfifhen Re— 
gierung noch das jährlihe Normal:&ehalt von 350 
Sranfen, welches vachher bei der preußifchen Beſitznahme 
des Landes in 65 Thlr. 18 Sgr. I Pf. verwandelt wurde, 
damit die Lehrer ſich defto forgenfreier ihrem wichtigen Amte 
widmen follten; aucd räumte man ihnen mehr Lehrfrei— 
beit ein. 


EChrenerweifungen gegen die Lehrer. 

Bei der Berufung der Lehrer, wurden die Bern: 
fungd:Urfunden nicht mehr nach jenem alten Formu— 
lare, fondern fo auögefertiget, daß man fic nicht zu ſchä— 
men brauchte, fie von Andern Iefen zu lafien. Auch Fam 
ed in Gebrauch, den Berufenen in zahlreiher Begleitung 
abzuholen, und mit öffentlicher Feierlichkeit amtlich einzu 
führen, was dann dem Redner Gelegenheit gab, über bie 
Wichtigkeit der Elementarjchulen und der Wirkfamkeit der 
Lehrer fhöne Worte zur Belehrung und Aufmunterung zu 
fagen. Auch bemerfe ich hier noch, daß ed im gegenwärtie 
gen Jahrhundert bei den Schulgemeinen faft allgemeine Sitte 
wurde, verdiente Lehrer, die 50 Jahre im Amte geftanden, 
mit einem feierlichen Subelfefte theilnehmend zu erfreuen, 
und fie in den Ruheftand zu verfegen, auch wenn es 
nöthig war, ihnen ein anftändiges Ruhegehalt zuzuerkennen. 
Sa, man hat mehrere Beifpiele, daß diefelben bei folcher 
Gelegenheit von ded Königs Mäjeftät mit dem Verdienſt— 
Orden II. Klaffe find beehrt worden, 


Borbereitung Fünftiger Lehrern 
Als man fo dad Schulamt zu-achten, und den Lehrers 
ftand zu würdigen anfing, da wählten denfelben auch ſolche 
Sünglinge, die nicht nur Anlage und Neigung, fondern auch 


dad Vermögen hatten, ſich dazu die nöthigen Kenntnifje und 
Fertigkeiten im Lefen, Schreiben und Rechnen und andern 
Theilen der Mathematik: ferner in der Geographie, in Ge 
fang und Muſik, in beutfcher und fremder Sprachkunde x. 
zu erwerben. Zu diefem Zwed wurden fie nad) ihren Schul: 
jahren, von den Lehrern ald Gehülfen angenommen, und 
unter deren Anleitung zum Schulamte praktiſch vorbereitet 
und gebildet. Died war denn auch das einzige Mittel, Fünf: 
tige Lehrer für unfere Schulen zu erziehen; und daß aud 
auf diefe Weiſe tüchtige Schulmänner hervorgegangen find, 
davon find noch heutiges Tages lebende Beifpiele vorhanden. 


Die Regierungen.. 

Nachdem fi dad Schulmwefen hiefigen Landes auf ben 
biöher befchriebenen Standpunkt gehoben hatte, da wurde 
auch die Aufmerkfamkeit der Regierungen auf bdaffelbe 
hingezogen. Vornehmlich geſchah diefed zur Zeit der preußi: 
fhen Befitznahme der Rheinprovinzen. 

Die Königl. Regierung zu Düffeldorf verordnete zuerft, 
daß alle Lehrer in diefem Bezirk, vor dem dafelbft angeords 
neten Schul: Infpector Hirsch (Fatholifcher Religion) 
in der Abſicht erfcheinen mußten, um mit demfelben gegen» 
feitig perfönlich befannt zu werden, und fi mit einander 
über dad Schulweſen zu befprechen. — Bald nachher er: 
nannten fie auch verfchiedene Prediger zu Schulpflegern, 
als WVorfiger bei Lehrerfonferenzen, wozu fi die 
Lehrer des Pflegekreifes von Zeit zu Zeit verfammelten. 
Diefe Schulpfleger waren nun gleihfam das Organ ber 
Lehrer bei der Regierung; denn als ſolche ermangelten fie 
nicht, die Angelegenheiten des Schulwefend und des Kehrer: 
ſtandes in ihren Berichten der Regierung wohlwollend, und 
oft dringend vorzutragen, worauf doch felten geachtet wurde. 
— Späterhin ließ die Regierung durch die Schulpfleger den 
Lehrern befannt machen, daß fie fich bei der Schulzucht nur 
der gelindern Mittel bedienen, und fich Feiner erfichtlich koͤr⸗ 
‚ perlihen Strafen, viel weniger Mißhandlungen follten zu 

Schulden kommen laffen. — Dies erzeugte eine böfe Schul 
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zeit. Eltern und Kinder vernahmen dies bald als eine an—⸗ 
genehme Kunde. Jene wırden nun bei nicht zu vermeiden- 
den Eörperlichen Strafen ihrer Kinder eher empfindlich und 
“ leichter aufgebracht, und diefe um fo mehr ungehorfam, un: 
bändig und trotzig; daher alfo körperliche Schulftrafen defto 
nöthiger. 

Bon mehrern Folgen bie daher entftanben, erzäble ich 
bier nur eine. Ein damaliger Lehrer N. N. auf den Haften 
biefelbft, belehrte und ermahnte im Frühjahre feine Schüler, 
wie fie fich gegen die Nefter der Wögel und ihre Jungen zu 
verhalten hätten. Schon während diefes Unterrichts fagte 
ein frecher Junge zu feinen Nebenfigenden: „Mir hat N. N. 
darüber nichts zu befehlen, ich darf Wogel:MNefter fuchen 
und damit anfangen, was ich will.” — Der Lehrer, dem 
dieſes fogleich gefagt wurde, ließ ed nur bei einer angedroh⸗ 
ten Strafe zur Warnung bewenden. Dennoch klagten die 

Schüler nach einigen Tagen den Jungen an, daß er junge 
Vögel an einen Stock gebunden, und ſo lange bamit umber 
geſchwenkl habe, bis fie todt gewefen, und zeigten den Ort 
auch an, wo fie noch zu fehen wären. — Nachdem fih N. 
N. felber davon überzeugt hatte, flrafte er eined Tages den 
Bogelmörder mit einigen Streichen auf den Rüden, die um 
fo mehr zu fehen waren, weil ber Junge an ben warmen 
Tagen nur leicht gefleidet war. 

Anftatt nun, daß der Schulvorftand und die Ortsbe— 
hörde, diefen Vorfall hätten unterfuhen, und den Lehrer 
gegen die erboßten Eltern rechtfertigen follen, ließen dieſe es 
zu, daß diefelben einen Wundarzt auffuchten und fanden, 
der ihnen ein visum repertum auöfertigte, wie fie es raches 
fühtig wünfchten, und darauf den Lehrer bei dem Tribunal 
correctionel in Düffeldorf verklagten, welches ihn in Ge 
genwart des Jungen und feines Vaters mit drohenden Ber: 
weifen und der Bezahlung aller Koften beftrafte. — Solcher 
Beifpiele find mehr aufzuweifen. 

In denjenigen Gegenden, wo biefe Xhatfache, ober 
ähnliche Beiſpiele, bekannt wurden, da hatten die Lehrer 
große Noth, ihr Anfehen unter ihren Schülern zu behaup⸗ 
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ten und in den Schulen, wo einer mit dem Andern laut 
genug davon redete, Aufruhr und Empörung zu verhüten. 
Auch auf den öffentlichen Straßen und Pläben wurde diefes 
verwilderte Unmefen frecher Jugend bald fihtbar, wo felten 
jemand ungenedt vorbei fommen konnte. Klagen der Art 
liefen bei der Regierung von allen Seiten fo zahlreich ein, 
daß fie die Herren Schulpfleger aufforderten, durch die Leh⸗ 
.rer gegen folche Zügellofigkeit und Frechheit der aufwachſen⸗ 
den Jugend kräftig einzuwirken, weil man ſich fonft 
vor der fünftigen Generation fürchten müffe. 
An einer Gonferenz, bei der diefed vorfam, war auch Schreis 
ber diejeö gegenwärtig, wo die Lehrer dringend verpflichtet 
wurden, die Schüler zur Sittlichkeit zu ermahnen, und alle 
Mittel anzuwenden, diefem fehredlichen Uebel abzubelfen, 
die aber darauf entgegneten: Wir wagen es nidt, 
und dadurch der Gefahr auszufegen, unfere 
amtlihe und bürgerlihe Ehre zu verlieren, 
und und correctionell behandeln zu laffen. 


Das Seminar zu Mörs. 

Erft im Sahre 1820 wurde für den Regierungdbezirk 
Düffeldorf das Schullehrer- Seminar zu Mörs auf Königl. 
Koften errichtet. 

Seitdem müffen fich diejenigen, die fich dem Lehramt wid» 
men wollen, nach erlangten Borkenntniffen, zur Aufnahme 
in dafjelbe melden, und dem zweijährigen Lehr: Eurfus zum 
Theil auf eigene Koften beimohnen. Diele Anftalt leiftet 
nun den wirkfamften Einfluß auf die Verbeſſerung unferes 
Volksſchulweſens, denn feit 1823 bi Ende 1831 find aus 
diefem Seminare fhon 150 kenntnißreiche und wahlfähige 
Schulamtskandidaten entlaffen worden, die bereitd 
an eigenen Schulen, theild auch noch ald Schulgehülfen 
bei den unteren Klaſſen angeftelt find. Letztere haben bei 
ben Lehrern Wohnung, Tiſch und Aufwartung frei, und 
aus der Gemeine: Kaffe erhalten fie ein beflimmtes Gehalt; 
daß fie aber dafür nur ihre Klaffe in den öffentlihen Schul 
ſtunden bedienen, und übrigens felbfifländig, von allen an- 
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dern Fachdienſtleiſtungen unabhängig fein wollen, kann nicht 
gebilligt werden. 





IM. 


Ueber Natur: und Eulturgemäßbeit in 
dem Unterricht. 


Naturgemäß, culturgemäß. Weber dieſe beiden 
Begriffe, welche zur Feſtſtellung ihres abfoluten und relatis 
ven oder gegenfeitigen Werthes eine eigene Abhandlung vers 
dienen, will ich vorerft nur einige Bemerkungen nieberfchreis 
ben, als Anreger zur Aufmerkfamteit auf dieſe wichtigen 
Gegenſtände. — 

Man fol naturgemäß erziehen, naturgemäß unterrich 
ten, naturgemäß verfahren. Dieß ift fehr richtig, und ed 
bleibt richtig, wenn man den Begriff der Naturgemäßheit 
im weiteren oder engeren Sinne nimmt, auf die Natur ber 
Dinge auddehnt, oder, wie es beffer if, auf die Natur des 
Menſchen beſchranki Das Princip der Naturgemäß— 
heit fteht in der Erziehung feſt. Was ald naturgemäß 
nachgewiefen worden, ift dadurch als richtig, als beifalls- 
werth, ald gut dargeftellt worden. Denn die Natur bes 
Menfchen ift gut, ift aus der Hand des Schöpfers hervor 
gegangen, damit fie fih auf Erden nach den ihrer Natur 
gemäßen, durch fie audgefprochenen Gefegen entwickle und 
ausbilde. Das Princip der Naturgemäßpeit ſteht für alle 
ewige Zeiten an dem ypädagogifhen Himmel, wie ein heil 
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ſtrahlender, nie verlöfchender, nie feine Stelle verändernber 
Firftern; es ift der Pol und der Angelpunft, um welden 
ſich alle andern pädagogifchen und methodifhen Regeln her: 
umdrehen und ſich auf ihn beziehen. Diefe bilden den Um— 
kreis und die Vielheitz jened den Mittelpunkt und die Ein 
heit. Es hält und ein Ideal vor, dem wir im Leben, wie 
in der Erziehung und in dem Unterricht entgegen ftreben 
follen, ohne daß wir daffelbe, bei der Endlichfeit und Uns 
volltommenheit aller menfchlihen Erfenntniß und Einridy 
tungen, iemals vollfommen und ganz erreichen werben. 
Denn eine ganz naturgemäße Einrichtung, Verfaſſung, Er- 
ziehung zc. wäre eine ganz vollfommene Aber auf Erden 
ift nichts vollkommen, Tann nicht? Vollkommenes werden. 
Dadurch aber verliert ein Princip nicht feinen Werth, fon: 
bern es bleibt eben dadurch ewiger Leitftern. 


Sp richtig diefed nun Alles ift, fo entfteht dennoch die 
Frage: Sol man Alles, wad man ald naturgemäß erkannt, 
oder felbft nachgewiefen hat, auch einführen, gleich und uns 
ter allen Umftänden einführen, oder nicht? 


Es ſcheint ungereimt ober parabor zu fein, dieſe Frage 
noch aufzumwerfen, nachdem man obige Säbe zugegeben bat. 
Es fcheint, ald habe diefe Frage denfelben Sinn, wie bie: 
Soll die Erde fih auch um die Sonne drehen? Sol der 
Menih auch ein Menfh fein? Sol der Menſch au der 
Tugend nachfireben? Aber dennoch muß fie, ift fie einmal 
gethan, auch beantwortet werben, befonder& wenn die Ant: 
wort fo lautet, wie fie lautet. Denn die Antwort darauf 
wird feine andere ald bie fein: Mit nichten. — Wenn 
diefed wahr ift, fo muß ed noch ein zweites Princip geben, 
durch welches dad Princip der Naturgemäßheit befchränkt 
wird, obgleich ed demfelben untergeorbnet ift. Dieſes ift das 
Prineip der Culturgemäßheit, deffen Anfprühe nicht 
abgewiefen werben können, obgleih ed auf fo allgemeine 
Gültigkeit, wie das erftere, nicht wird Anfpruch machen 
können. Wir wollen und darüber in der Kürze zu verſtän⸗ 
digen ſuchen. 
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Ein jeder Menſch, welcher geboren wird, trifft feine 
Umgebung, fein Bolt, unter dem er zu leben beftimmt ift 
oder unter welchem er wenigftend: erzogen wird, auf einer 
gewiffen Stufe der Cultur an, die er nicht zu machen und 
zu beſtimmen hat, fondern die eben ift, und die darum ein 
Recht hat zu fein, weil fie if. Alles, was ift, ift durch 
einen zureichenden Grund und hat darum Anfprüche auf das 
echt der Eriftenz. Behüte der Wille, damit fagen zu wol- 
len, daß Alles, was fei, gut fei. Aber dad bloße Dafein 
gibt auh im Allgemeinen ein Recht auf dad Dafein. 
Streiten zwei eriftirende Dinge in ihrem Dafein mit einan- 
ber, fo muß unterfucht werden, welches von ihnen dem ans 
bern den Vorzug einzuräumen oder auf fernere Eriftenz ganz 
zu verzichten hat. Doc wir dürfen dieſen Gedanken nicht 
weiter verfolgen, weil wir fonft von unferm Wege und Ziele 
zu weit abfommen. 

Zu jeder Zeit fteht das Menfchengefchlecht, ein jedes 
Bolt, eine jede lebende Generation ꝛc. auf einer beftimmten 
Stufe der Eultur, welche ald dad Erbtheil der Vorfahren, 
ald das Product ihrer ganzen erlebten Gefchichte und aller 
Momente, die auf fie eingewirkt haben, angefehen werben 
muß. Ein jedes Volk ift das geworden, was ed unter den 
gegebenen Umftänden werden konnte. Der jedesmalige Cul⸗ 
turzuftand muß ald ein Naturerzeugniß angefehen werden, 
welched mit derfelben Nothwendigkeit auftritt, wie der Chas 
rakter der Pflanzen» und Thierwelt in einer beftimmten Zone 
oder auf der ganzen Erdoberfläche. Der Eulturzuftand einer 
Nation zu einer beftimmten Zeit ift gegeben, liegt vor und 
bildet den Zuftand, in den jeder einzelne, unter diefen Ums 
ftänden geborne Menfch eintritt. Er macht ihn nicht, fon- 
bern er findet ihn vor, und berfelbe wirft auf ihn nach der 
Natur feined Seind. Darum ift jeder Menfch ein Product 
feiner Zeit. Unter andern Verhältniffen wäre jeder Menfch 
ein anderer geworben. Aber unter diefen Umftänden wird er, 
bei feinen Anlagen ıc., fo, wie ed der Natur der Umgebung 
ober des ganzen Culturzuftandes gemäß ifl. Wir würden 
diefes, hätten wir eine Ducchfiht der Grundanlagen bed 
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Einzelnen und des wahren Weſens der exiſtirenden Welt 
nach ihren inneren und äußeren Verhältniſſen, mit Sicher 
beit voraus beftimmen können. Aber dazu gehörte Allwiffen- 
heit. Nur annäherungdmeife und nah Analogien läßt fi 
über die Zufunft eines Einzelnen oder eines ganzen Volkes 
etwas beftimmen. 

Aber fo viel wiffen wir mit Sicherheit, daß ber jeded» 
malige folgende Zuſtand ein Probuct ift des vorhergehenden. 
Wie in der Entwidlung des einzelnen Menfhen, fo gibt 
ed auch in dem Proceß des Werdend einer Nation Feine 
Lüden, feine Sprünge. Alles auf Erden wird nah dem 
Gefeb der Stetigfeit. Darum müf’ten wir auch jede fols 
gende Stufe der Entwidlung an bie vorhergehende anzus 
fliegen, aus ihr felbft zu entwideln fuchen. Das beißt, 
der jedesmalige Gulturzuftand eined Volks ift die Baſis, der 
Grund, dad Vorhandene, Gegebene, Reale, von dem aus 
und aus weldhem das Nachfolgende erzeugt werben muß. 
Die gegebene Cultur macht alfo bie Anforderung, daß wir 
ihr gemäß verfahren, wenn wir etwas wirken wollen; d. h. 
wir müffen culturgemäß verfahren. Diefed Gulturges 
mäße ift auch dad Zeitgemäße, und wir willen Alle, 
wie groß deſſen Anfprüche find, wie wir unfer Lebenswerk 
rein vernichten, auf Null rebuciren, wenn unfer Wirken 
nicht in die Zeitverhältniffe paßt, fich nicht an dad Gegebene 
anfchließt, daſſelbe nicht vefpectirt ober. in der Anficht ver 
nichtet,, ideale Verhältniffe vorausſetzt, Die nirgends ſich vor⸗ 
finden. Alle fruchtbare Einwirkung auf ein Individuum 
oder ein Bolt muß zeitgemäß fein ober fich nach dem Stand» 
punkte ded Einzelnen und nach der Gulturftufe ded Ganzen 
richten. ”) 


9 „Man ift fo gut Zeitbürger, ald man Gtaatöbürger ift, und 
wenn ed unſchicklich, ja umerlaubt gefunden wird, ſich vom dem 
Sitten und Gewohnheiten ded Zirkeld, in dem man lebt, aus 
zuſchließen, warum folte ed weniger Pflicht fein, in Der Wahl 
feined Wirkens dem Bedürfniß und dem Geſchmack ded Jahr: 

hunderts eine Stimme einzuräumen?‘ 


Stiller über aͤſthetiſche Ergichung. 
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Dad Princip der Zeit- oder Gulturgemäßheit iſt der 
Grundſatz aller praftifchen Menfchen, aller Köpfe, welche 
die Melt Fennen oder mit dem realen eben vertraut find, 
Das Mort der Naturgemäßheit hören wir, nicht aus ihrem 
Munde, während fie immer von zeitgemäßen Wirken, zeit: 
gemäßen Erfcheinungen und von den Bedürfniffen der Zeit 
fprechen. So ber verftändige Handwerker, der einfichtövolle 
Kaufmann, der denfende Lehrer, der Gefebgeber und der 
Diplomat. 

Dad Princip der Gulturgemäßheit iſt ein wahrer, rich— 
tiger, unabweisbarer Grundſatz. Was in der Melt von 
großer Bedeutung und bleibender Einwirkung gefchehen ift, 
war zeitgemäß. Ohne diefe Borausfegung fieht man in der 
Gefhichte nur Unbegreiflichkeiten; fie aber bringt Licht in 
die ohne fie ganz unfaßbaren Erfheinungen und Thatſachen. 
Ale Menfhen, deren Einwirkung von großem, weitreichen- 
bem Erfolge begleitet gewefen ift, haben ſich an die Korde- 
rungen und Bedürfniffe ihrer Zeit angefchloffen. Wer fich 
berfelben entgegenftellte, mochte fie wohl, wenn die Anfors 
derungen feiner Zeit noch nicht mächtig und ausgefprochen 
genug - waren, einige Zeit aufhalten oder auch ihnen eine 
andere Richtung geben; aber vernichten und von allem Ein: 
fluß fie ausfchließen konnte auch der Mächtigfte nicht. 

Auch der Erzieher und Lehrer hat darum die Bebürf- 
niffe und Anforderungen feiner Umgebung, feiner Zeit, zu 
berüdfichtigen. Denn der Menſch fol in feine Zeit paffen. 
Sonft ift er ein fremdartiges Glied, welches der Drganis- 
mus ded Ganzen abftößt und ifolirt. Der Einzelne fol aus 
der Zeit und ihren Verhältniffen als ein ihren Einwirfungen 
gemäßes Glied hervorgehen. Man muß daher auf die Sit: 
ten und Gewohnheiten, auf dad Beſtehende und das Her: 
fommen, auf das in der Zeit, in der man lebt, Geltende 
und Herrfchende Rüdfiht nehmen. 

Anders follte und mußte ein beutfches Kind in dem 
achten, anders im fechözehnten und anders muß es im neuns 
zehnten Jahrhundert erzogen werben. Anders find die Ans 
forderungen ber Zeit in China, ald in Penfilvanien, in 


Portugal, in England, Frankreich und Deutfchland zu une 
ferer Zeit, im vierten Zahrzehend des neunzehnten Jahrhun⸗ 
derts. Solches bedarf feines weiteren Beweifes. 

Wir wollen darum die Anforderungen des Princips ber 
Eulturgemäßheit durch einige einzelne Beifpiele erläutern, 
um zu zeigen, wie fehr weit fie fich erfireden. 

Wer fich in gewiffen höheren Lebenskreiſen bewegen will, 
muß die franzöfifche Sprache inne haben. Wer vor zwei 
oder mehr Jahrzehnten fich zu einer höheren Bildung ems 
porarbeiten wollte, mußte den Weg der alten klaſſiſchen is 
teratur einfchlagen. Wer überhaupt mit den Gebildeten heus 
tiger Zeit Umgang pflegen und an dem gefelfchaftlichen Le 
ben (thätigen) Antheil nehmen will, darf nicht alle Kennt 
niß ber Zeitverhältniffe entbehren, muß daher Zeitblätter 
lefen. Sonft paßt er nicht in die Gefellfchaften, das Leben 
diefer Zeit. Wer vor zwanzig Sahren ald Student unter 
und mit deutfchen Studenten leben und auf fie einwirken 
wollte, mußte, wenn er zum Duell heraudgeforbert wurde, 
fi) dem beftehenden Comment unterwerfen, Will der chrift: 
lihe Miffionar unter einem heidnifchen Volke etwas wirken, 
fo muß er auf den Standpunkt deffelben, feine Sitten, Ge 
wohnheiten, Anfihten, Gefchichte ꝛc. Rüdficht nehmen und 
dad Pfropfreid ded Baumes des Chriſtenthums auf den alten 
Stamm pfropfen, damit ed aus demfelben hervorwachſe und 
die edleren Säfte jenes diefen das Leben und Gedeihen 
fihern. Gerade alfo verfuhr auch der Stifter ded Chriften- 
thums, indem er fein Wirken an dad, aus dem Alterthum 
feines Volks ftammende Beffere und an die Sprüche ber 
Propheten der Nation anſchloß. Wer im Jahre 1832 auf 
die franzöfifche Nation nur wirken will, darf nicht in den 
Anfichten und Worurtheilen, welche in dem Zeitalter Ludwig 
XIV, berrfchend waren und durch welche man damals fein 
Glück machen konnte, erzogen werben. Will ein Lehrer, der 
in eine längſt beftehende Anftalt tritt, gleich von Anfang an 
feinen Saamen nicht auf den harten Weg ausftreuen, fo hat 
er den Zuſtand der Anftalt zu erforfchen und datnach fein 
Thun einzurichten. In Wien verlangt man Andereö, als 
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in Berlin; in Berlin Anderes, als in Mörd. Kinder ver 
bildeter Stände wollen und müffen anders behandelt wer: 
ben, ald die Kinder reicher und gebildeter Landbewohner 
und Gutöbefiger. Und fo weiter. Diefes Undfoweiter läßt 
fi fehr weit ausdehnen. Die Anfprüce des Principd der 
Gulturgemäßbeit find unabweislih; das Princip 
ſteht feft. 

Aber welches ift nun fein Verhältnig zu dem Princip 
der Naturgemäßheit? Stehen fie neben einander, oder 
fteht das eine über das andere und beherrfcht es? 

Dad Princip der Naturgemäßheit ift ewig und unwan⸗ 
delbar, wie die Beflimmung und die Natur des Menfchens 
geſchlechts. Es kann in den verfchiedenen Perioden und Eul- 
turzuftänden ander und anderd erkannt werden, aber es 
behält feinen unbedingten, abfoluten Werth. Ald Ideal 
nähert man ſich ihm nur, ohne ed zu erreichen. Es ift ber 
ewige Zielpunft alled Streben: und Wirkens. Mag bie 
Bildung des Menfchengefchlechtd dad Ziel nie erreichen; 
nähern fol fie fih ihm fteld, wie die Afymptote der Hypers 
bei. Nach ihm richtet der vernünftige Gefeßgeber feine Ber: 
orbnungen, ber Lehrer feine Ideen, wie bie ann 
ewig nad Norden weif't. 

Alles aber mit Berüdfichtigung des Orts, wo man fich 
befindet, ded Standpunkte, den man erreicht, ber Cultur, 
die man gewonnen hat. Dadurch begreifen wir, wie in der 
gegenfeitigen Berüdfichtigung und Abwägung der Anforbes 
rungen beider Differenz und Streit der Anfichten entftehen 
fann, der Streit der Sdeologen mit den Realiften, die Dif- 
ferenz des Bernunftreht3 und des hiftorifchen Rechts, der 
Kampf der Idee mit dem Herfommen. Die puren Hiftoris 
fer und praftifchen Realiften richten fich einfeitig nach dem 
beftehenden, herfömmlichen Recht, nad den Gerechtfamen ; 
die abftracten Ideologen einfeitig nach der Idee. Beide has 
ben in ihrer Einfeitigfeit Unrecht. Huldigt man allein dem 
Herkommen, ſo ſtellt man die Zeit ſtill, und aller Fortſchritt 
hat ein Ende; will man Alles nach den reinen Anforderun⸗ 
gen des ideellen Vernunftrechts geſtalten, ſo begeht man 
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gleichfalls die höchſten Ungerechtigkeiten und ftellt die Pyra— 
mide der Entwidlung auf die Spitze. Darum gibt ed fein 
anderes Heil, ald Berföhnung und Bermittlung der hiſtori— 
fhen Anfprüche mit den ewigen Anforderungen der Bernunft 
und ber allgemeinen Gerechtigkeit; Berüdfihtigung des Be 
: flehenden, das in der Geſchichte der Vergangenheit wurzelt, 
und allmählige, ftufenweife Fortfchreitung gegen das Ziel 
bin. Nie darf der Lenker der Welt und der Geſchichte die 
Idee aus dem Auge verlieren, aber auch nie die Anforderun: 
gen der Zeit gleih Null fegen. 

Sn den Gebieten der Erziehung :und des Unterrichts 
firebe man darum ewig darnach, dad Princip der Natur: 
gemäßheit allgemein gültig und herrfchend zu machen; aber 
mit Rüdfiht auf den Standpunft, den man bereits gewons 
nen hat; alfo Streben nad) der Naturgemäßheit unter Be: 
rückſichtigung deffen, was die Cultur und die Zeit erheifchen. 
Ohne jened vergreift man fih an den heiligen Forderungen 
der Menfchheit; ohne diefes wird man ein Phantaft, oder 
ein Despot und ein Zyrann. Ohne das Eine giebt es kei⸗ 
nen Kortfchritt der Menfchheit, wie in China; ohne das 
Andere geräth man in die Fluthen- der Revolution. 


Mer wäre fo Furzfichtig, die Schwere der Aufgabe zu 
erfennen, die daraus für die Lenker der Geſchichte und 
Staaten erwächft; wer fo befhränft und einfeitig, fe und 
übermüthig über die BVBeftrebungen und Anfichten Anderer 
vorfchnell aburtheilen zu wollen! 


Darum Vermittlung der Anfichten und Anforderungen, 
damit der Stillftand in Bewegung, die Bewegung in Ber: 
befferung audfchlage, und eine heilfame Reformation nicht in 
eine heillofe Revolution ausarte! Wer fi) den Anforderun: 
gen der Vernunft urd der aus ihr entfpringenden Ideen 
entgegenfeßt, will die Erflarrung und den Tod; wer Alles 
zu aller Zeit und urplöglid den ewigen Ideen gemäß um: 
geftalten will, wird ein Radical: Neformer und ein Revolus 
tionär. Beide Parteien find Ultra's und beide faft gleich 
gefährlich und haſſenswürdig. 
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Wie der aufgeftellte Gegenſatz zwiſchen Vernunft und 
Herkommen, Ideologen und Realiſten ein ganz eigenthüm— 
liches Licht auf die erſte franzöſiſche Revolution und deren 
Folgen bis zum heutigen Tage wirft, indem ſich nachweiſen 
läßt, daß ſich alle niederen Gegenſätze und Kämpfe auf 
den angegebenen, allgemeinſten zurückführen laſſen, ſo wird 
dadurch auch mancher pädagogiſche Streit in vorzüglichem 
Maaße beleuchtet. Um ein Beiſpiel anzuführen, citiren wir 
den Kampf der Humaniſten mit den Realiſten. Um was — 
anderes dreht fi der Streit als um den Vorrang des Prins 
cips der Zeit» oder Gulturgemäßheit über das Princip der 
Naturgemäßheit! 

Die Humaniften haben den Beweis des Satzes vers 
firht, daß nur durch das Studium de fogenannten Flaffis 
ſchen Alterthums wahre menfchliche, gediegene Bildung mög— 
lich fei; aber ift ihnen diefer Beweis gelungen? Wenn ja, 
fo wäre der Streit für immerdar gefchlichtet. Aber fo ift es 
nicht. Wenn man die Apologien ded Humanismus, wie fie 
3. B. von Niethbammer, Thierfh, Bifhof (in 
Weſel) und Ribbek (in Berlin) gefchrieben worden find, 
lief’t, fo lernt man ebenfo viele verfchiedene Beweife 
für denfelben Gedanken kennen. Schon diefer Umftand flößt 
einiges Mißtrauen in die Sade ein, die auf fo verfchiedene 
Meife vertheidigt wird, da fie nicht zu den mathematifchen 
Gegenftänden gehört. Aber noch hat Feiner diefer Beweiſe 
die Beftimmung denfender Leſer erzwungen, wie es doc 
geihehen würde, wenn einer von ihnen auf wahrer, uners 
fchütterliher, d. h. pſychologiſcher Grundlage ruhte, 
oder mit andern Morten, wenn dad Princip der Naturges 
mäßheit auf den Humanismus, oder der Humanismus auf 
daffelbe zurüdgeführt werden könnte. Solches aber fcheint 
ungeachtet fo vielfacher Verſuche von Seiten der gelehrteften 
Männer nicht gelingen zu wollen. Nach unferer Anficht 
fann ed nicht gelingen. Wenigftend ift bis jest nichts wei: 
ter geleiftet worden, ald der Beweis oder der Verſuch 
der Nachweiſung, daß die Blüthe unferer heutigen europäis 
fchen, deutfchen Gultur auf der Grundlage ded wieder er« 
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wedten Studiums des Flaffifchen Alterthums bafire und daß 
es daher ganz zeit oder culturgemäß fei, diefe Bafıs 
bei der Bildung der Jugend der höheren Stände. nicht zu 
verlaffen, fondern für alle Zeiten darauf fortzubauen. — 
Dffenbar liegt darin nun fihon eine Uebertreibung. Denn 
wenn nichtd weiter für die Beibehaltung des alten Huma⸗ 
nismus fpricht, ald die Gulturgemäßheit (wad wir hiermit 
einen Augenblid zugeben wollen), fo drängt fich gleich der 
Zweifel hervor, ob nicht die Zeit diefer Gulturgemäßheit be: 
reits abgelaufen fei, und ob nicht dad Zeitbebürfniß eine an- 
dere Art der Bildung neben oder über dem alten Humaniss 
mus erheifhe. Es ift nicht zweifelhaft mehr, daß die Ge 
genwart diefe Frage wenigftend in der Art entichieden hat, 
daß ed noch außer jener Bildung eine andere Art willen 
Ihaftlicher, gründliher Bildung gebe, welche fi) mehr und 
eigentlich allein für den praftifchen Gefchäftsmann eigne, 
ald das bevorzugte Studium der Philologie und deffen, mas 
damit zufammenhängt. Sehen wir ja die Betätigung dies 
fer Anficht von der Nothwendigfeit ded Realismus in dem 
Unterrichtöwefen ſchon in der Errichtung vieler Real« oder 
höheren Bürgerfchulen verwirkliht. Sie find eine Folge des 
von Bafedomw und den übrigen Philanthropen begonnenen 
Kampfs für das Princip der Naturgemäßheit gegen das 
Princip der Culturgemäßheit, eined Kampfs der Idee mit 
dem Herkommen, der Vernunft mit dem hiftoriihen Necht. 
Daß man alle höheren Schulanftalten im 16ten Sahrhuns 
dert, von wo aus fich die neuere Zeit Datirt, zu lateinischen 
Schulen machte, läßt fih vielleicht durch dad Princip der 
Gulturgemäßheit vertheidigen; aber gegen das Ende des 
18ten Jahrhunderts erhob fich die Anfiht, daß das einfeitig 
betriebene philologifhe Studium nicht mehr zeitgemäß fei, 
und daher entjpann fich ber noch nicht ganz ausgefochtene 
lange Streit. Anfangs fah man mit großer Erwartung auf 
die neuen Anftalten hin — Beweid genug, daß die Idee 
einer Umgeftaltung des Schulwefend vorbereitet war, — 
aber bald gerieth die Sache, theild weil man von ihren Urs 
hebern zu fanguinifche Hoffnungen gehegt hatte, theild weil 
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dieſelbe auch nicht in die allerbeſten Hände gerathen ſein 
mochte, wenigſtens wie es ſchien, in Vergeſſenheit. Dieſes 
Ereigniß konnte den Fortſchritt deſſen, was in der Idee der 
Philanthropiniſten Wahres enthalten war, wohl aufhalten, 
aber nicht vernichten, und in den letzten Jahrzehnten ſind 
die Anſprüche des Realismus fo energiſch und unabweislich 
aufgetreten, daß jetzt ſchon der Baum der Bildung ſich in 
zwei verſchiedene Aeſte verläuft, deren verſchiedene Früchte 
es nachweiſen werden, daß ſich auf dem Wege des Natur— 
ſtudiums eben ſo gründliche Bildung gewinnen läßt als 
auf dem des Studiums des Geiſtes. Alsdann hat 
dad angefochtene Princip der Naturgemäßheit einen neuen, 
foftbaren Sieg über dad Princip der Gulturgemäßheit davon 
getragen, deffen hohe und wichtige Anfprüche wir Feines: 
wegs verfennen wollen, das ſich aber befcheiden muß, dem 
höheren Princip der Naturgemäßheit untergeordnet zu 
werden. 

Indem bier zulegt dad Streben der Philanthropiniften 
ald mit der Bertheidigung ded Principd der Naturgemäßheit 
gegen die zum Theil veralteten Anfprüche der Culturgemäß— 
beit und des Herkommens zufammenfallend angenommen 
wurde, habe ich meine Anficht dahin ausgefprochen, daß Die 
realiftifche Bildung weit allgemeinere Anſprüche mache, als 
die hümaniftifhe und aus der Berüdfihtigung allgemein 
menfchlicher Verhältniffe hervorgehe, wo hingegen die An: 
fprüche ded Humanismus fih nur auf einen verhältnigmä- 
Big Eleinen Theil der Erdoberfläche, nämlih auf Europa 
befchränfen und ihr Gewicht gewiß nicht für alle ewige Zei> 
ten geltend zu machen haben. Ueberall auf der ganzen weis 
ten Erde fteht der Menfch mit der Natur im weiteften Sinne 
des Wortes in Verbindung, und überall bietet fie darum 
dem Menfchen die Gelegenheit und die Mittel zur Bildung 
dar. Die Abhängigkeit der Bildung von Griechen und Ro: 
mern erſtreckt fich dagegen nur auf wenige Völker und wird 
ſich, je felbftftändiger, freier und nationeller deren Bildung 
fich geftaltet, mehr und mehr von diefer Abhängigkeit bes 
freien und zur Selbfiftändigkeit gelangen. Die Anſprüche 
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der Natur auf Erforſchung und Bildung durch ihr Studium 
find weder auf Raum, noch auf Zeit beſchränkt, ſind in 
dieſer doppelten Hinſicht ganz allgemein. Darum erſcheint 
das Streben der Philanthropiniſten als zuſammenfallend mit 
der Vertheidigung der Naturgemäßheit im Kampfe mit dem 
Herkommen, das entweder zu unſerer Zeit noch berückfichtigt 
werden muß, oder wenigftend einmal ganz culturgemäß war. 

In anderer Beziehung kann man dad Streben der Phi: 
Ianthropiniften auch ganz in den Dienft der Gulturgemäß: 
beit felbft ſtellen. Alsdann erwächft für fie die Aufgabe, 
nachzuweiſen, daß fie dad wollen, was Zeitbedürfniß gewor— 
den ift. Diefer Beweis läßt fich leicht führen, indem er auf 
der Hand liegt. 

In jedem Falle fällt diefer pädagogifche Streit der Zeit 
und dem Weſen nad) mit dem großen Gegenfate, der die 
Gonflicte der Gefchichte der europäifhen Völker neuefter Zeit : 
herbeigeführt hat, zufammen, mit dem Gegenfabe der Idee 
und der Mirklichkeit, des Vernunftrechts und des biftorifchen 
Rechts. Verſöhnung und Vermittlung zum Zwede einer all 
mähligen, aber geficherten, nie ruhenden Fortbildung wird 
auf dem pädagogifchen Gebiete, wie im Allgemeinen, der 
zu befolgende Grundfaß fein. 


Indem ich die vorftehenden Bemerkungen zu fließen 
gefonnen bin, fehe ich fehr wohl ein, daß durch fie der große 
Gegenfag in den neueren Beftrebungen des Schulwefens 
nicht vollends in's Reine gebracht worden ift. Solche war 
auch nicht meine Abficht, indem ich nur Gedanken: Bruch 
ftüde über diefen wichtigen Gegenftand liefern wollte. In 
gleicher Abficht will ich denn auch meine Anficht noch über 
einen anderen, fehr wichtigen Streitpunft zwifchen den Ber: 
fehtern des alten und neuen Schulwefend hier mittheilen. 
Darüber kann unter Beobachtern der-Zeit und ihrer Bedürf⸗ 
niſſe kein Streit mehr ſein, ob für die nicht = ftudirenden 
Stände, die auf eine höhere Bildung Anfpruch machen, 
eine andere Art des Unterricht3, als die Gymnaſien liefern, 
einzurichten fei, oder nicht. Diefe vor zwei Decennien faft 
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allgemein, neuerdings noch von Thierſch verneinte Frage 
findet jest überall eine bejahende Antwort. Aber darüber ift 
man nicht einig, ob die Bürgerfchulen, welche defhalb ein: 
gerichtet werden, mit den Gymnafien verbunden, ald Zweige 
derfelben betrachtet werden follen, ober ob fie durchaus und 
überall von ihnen zu trennen find, fo wie Darüber, ob in 
Betreff des Sprachunterrichtd die lateinifche Sprache fort: 
während den Mittelpunkt der fpradhlihen Bildung der 
Schüler der Bürgerfchule abgeben folle, oder nicht. Won 
der Art der Beantwortung diefer zweiten Frage wird die der 
erften zum Theil und zwar größtentheild abhangen. Klump 
bat fich für die erfte Anficht erklärt, von dem Gedanken aus; 
gebend, daß in einer und derfelben Anftalt die humaniftifche 
und realiftifche Bildung erftrebt werden könne und folle; 
Harnifch geht von der zweiten Anfiht aus, will aber den 
Unterricht in der lateinifchen Sprache von dem Gebiet der 
Bürgerfchule, wenigftend für den Augenblid, nicht audges 
ſchloſſen wilfen, ohne fich darüber zu erflären, in wie weit 
der übrige Sprachunterricht auf den in der lateiniſchen 
Sprache bafirt werden folle. Meine Meinung über biefe 
Gegenftände ift diefe: 

Diefelben Schüler in gleichem oder harmonifchen Grabe 
bumaniftifch und realiftifh, d. b. durch die Kunde der alten 
Haffiihen Literatur und durch die Naturfunde und Mathe: 
matif in Verbindung mit einem ausgedehnten Unterriht in 
der deutfchen Sprache zu bilden, halte ich für ein Werk der 
Unmöglichkeit. Dazu reicht weder dad mittlere Maaß der 
menſchlichen Anlagen in den Sünglingen bis zu einem Alter 
von 19 Zahren, noch auch die Kraft und Anzahl der an 
einer folhen Anftalt anzuftellenden Lehrer hin. Mit einzel: 
nen ausgezeichneten Schülern mag ſich ausnahmweife eine 
folhe umfaffende Aufgabe löſen laſſen; im Allgemeinen und 
im Durchſchnitt aber gewiß nun und nimmermehr. Unb 
felbft in diefem Falle dürfte ed noch zu beffreiten fein, ob 
Solches den Einzelnen und dem Ganzen zum Bortheil aus— 
fchlagen werde. Wenigftend wollen Gymnaftallehrer die Er: 
fahrung gemacht haben, daß folhe Jünglinge, die zu allen 
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drei Zweigen der Gymnaſialbildung eine gleiche oder ungefähr 
gleihe Befähigung zeigen, fpäterhin gerade nicht durch wol 
fenfchaftliche Leiftungen ercelliren. Unfere Meinung wen: 
det fich daher dem Vorſchlage einer vollftändigen Trennung 
der Gymnaſien und Bürgerfhulen zu. 

Was die zweite Frage betrifft, jo muß vorerſt zugege 
ben und beftimmt feftgefegt werden, daß allerdings auch in 
der Bürgerfchule die Bildung durch Sprachunterricht, neben 
ber durch Religion und Geſchichte auf der einen, und durch 
Naturkunde und Mathematif auf der anderen Seite, als ein 
Haupttheil des zu erftrebenden Ganzen angejehen werben 
müffe, und daß die in diefer Beziehung zu macenden Ans» 
fprüche mit nichten durch einen einfeitig praftifchen Unter: 
richt im Lefen und Verſtehen Elaffifcher Schriften und in 
Geläufigkeit ded mündlichen und fchriftlichen Ausdruds voll: 
ftändig befriedigt werden. Vielmehr ift die wiflenfchaftliche 
Begründung wenigftend einer Sprache zu jeder wahren 
Bildung eine unerlaßlihe Bedingung Es fragt fih nur, 
welche Sprade bei aller Sprahbildung in der Bürger: 
fhule den Mittelpunft abgeben, von welcher man ausgehen, 
auf welche alles Andere bezogen werden fol. In diefer Be 
ziehung hat man ſich entweder für die lateinifche, oder für 
bie deutſche Sprache zu erflären. 

Für die erfte pflegt man geltend zu machen: die Ent: 
widlung der heutigen europäifchen Bildung auf dem Grunde 
ber alten Elaffifchen Bildung; den vollftändig ausgebildeten 
Lehrgang mit anerkannt vorzüglichen Lehrmitteln und Mes 
thoden von Anfang bid zu Ende der Bildung des Schülers; 
eine Auswahl für den Unterricht in der lateinifchen Sprache 
vorzüglich befähigter Lehrer, — was Alle für den Unter: 
richt in der deutfchen Sprache entweder gar nicht, oder nicht 
in gleihem Grade behauptet werden Fönne. 

Darüber und dagegen läßt fich begreiflicher Weife fehr 
viel fagen. Wir befchränfen uns auf Einiges. 

Zugegeben, daß alle diejenigen, welche ſich bisher zu 
wiffenfchaftlicher Bildung emporarbeiteten, des Studiums 
der alten Sprachen nicht entbehren fonnten, fo folgt daraus 


doch nicht die ewige Gültigkeit diefes Lehrverfahrens. Aber 
auch das läßt fich beftreiten, daß die Blüthe deutfcher Volks: 
bildung und deutfchen Lebens, wobei nicht an die verhält: 
nißmäßig geringe Klaſſe eigentlicher Gelehrten gedacht mer: 
den kann, vorzugsweife von dem Unterricht der höheren Zu: 
gend in der alten Eaffifhen Literatur hervorgerufen worden 
fein fol. Wenigftens läßt fi) Solched gewiß nicht in Be 
treff der fhönften Entwidlung deutfchen Gemeinfinnes in 
der neueren und neueften Zeit behaupten. 

Der zweite Grund für die (wenigftens einftweilige) Bei: 
behaltung der lateinifchen Sprache in den neuen Bürger: 
fehulen ift wichtiger. „Wir haben für den Unterricht in der 
Mutterfprache bid jetzt feinen allgemein anerkannten Lehr: 
gang; über die Art der anzumendenden Methode findet Feine 
Uebereinftimmung ftatt; die überhaupt und auf den einzel: 
nen Stufen zu gebrauchenden Lehrmittel find nicht feftge: 
ſtellt; es fehlt an tüchtigen Lehrern für den deutfchen Sprach— 
unterricht; es herrfcht im Allgemeinen in bdiefer Beziehung 
eine unendliche Verſchiedenheit wo nicht chaotifche Werwir- 
rung, bisweilen an derfelben Anftalt, indem der eine Lehrer 
fih nah Kraufe, ein zweiter nah Herling, ein dritter 
nah Beder oder Schmitthenner, ein vierter nach 
einem fünften oder fechöten richtet ꝛc.“ Alles die ift, wenn 
auc etwas übertrieben, doch nicht ganz unwahr. Aber Da= 
raus folgt noch immer nicht, wad man daraus herleiten 
will. Haben wir auch noch nicht die beften Lehrmittel für 
den Unterricht in der deutfchen Sprache, fo haben wir body 
darin fchon fehr bedeutende Fortfchritte gemacht; macht auch 
die Wahl und Beftimmung der Methode in diefem umfaf: 
fenden Gegenftande große Schwierigkeiten, fo kann man fid) 
doch über die Grundgedanken leicht einigen, und eine Ber: 
fchiedenheit der Anficht unter den Lehrern derfelben Anftalt 
über untergeordnete Punkte fchadet fo viel nicht, findet übri- 
‚gend auch bei allen andern Gegenftänden ftatt, und darf nie 
davon abhalten, den Lehrplan nach beftimmten Grundfägen 
feftzuftellen und Lehrmittel und Penfum für jede ber ver: 
fchievenen Bildungsftufen anzuordnen; überdieß wird es 
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nicht allzu ſchwer werden, aus dem Reichthum der deutſchen 
Literatur für jede Altersperiode der Schüler wenigſtens eben 
ſo paſſende klaſſiſche Schriften aufzufinden, als dieß für den 
Unterricht in der lateiniſchen Sprache behauptet werden kann; 
endlich aber würden wir, falls man jetzt die lateiniſche 
Sprache zum Mittelpunkte der Sprachbildung auszuwählen 
für nöthig erachten ſollte, niemals aus dieſem proviſoriſchen 
oder interimiſtiſchen Zuftande herauskommen, weil ganz voll: 
fommene Lehrfchriften -fi) nur auf dem Boden ber — 
ſelbſt und aus der lebendigen Praris heraud erziehen und 
erzeugen laffen.*) 

Doch alles dieß find nicht die Hauptgründe, die ich 
für die Wahl der Mutterfprache ald Bafid und Mittelpunkt 
des ganzen Sprachunterrichts in beutfhen Bürgerihulen 
geltend machen möchte. Nach meinem Bedünken ift ed eine 
Berfennung aller Gefebe der Entwidlung des menfchlichen 
Geiſtes, wenn man bad Element der Bildung durch Sprad: 
unterricht in einer fremben Sprache ſucht. Es heißt dieß, 
den Mittelpunft zur Peripherie machen und umgekehrt; 
beißt, des gegebenen, befannten, naturgemäßen Mittels fich 
entäußern, um die Kunft oder die Künftelei, die Unnatur 
und die Verenkung an deflen Stelle ſetzen; heißt, fich feiner 





*) Zu Obigem ein Wort von dem Haren Denker und patriotifch- 
gefinnten edlen Möſer (aus dem dritten Theile feiner vatrioti— 
fhen Phantafien ©. 129): „„Diefer üblen Folge (Dem zu großen 
Andrange zu den Imiverfitaten) kann nicht anderd ald durch 
Realfhuien vorgebengt werden, und ich bin verjichert, die Halfte 
von den Kindern, welde von den Eltern im den lareinifchen 
Nothſtall gefhidt werden, werden mit Freuden bicher geben, 
und nachdem fie Borkenntniffe anderer Art erhalten baben, ſich 

' anderwärtd ohne Zwang zu müglihen Künften und Handwerken 
beftimmen, befonderd wenn Ew. Durchlaucht dieſe Realſchulen 
Dero gütigfter Aufwerkfamkteit würdigen und in deuſelben nicht 
bloß den Kaufmann und Handwerker, fondern auch, wie zu 
Berlin gefchieht, einen tüctigen Dfficier und einen gefcidten 
KRammerrath bilden laffen. “ 

Run, mein lieber Kanzler, fo mach’ er die Anſtalt dazu. — — — 

„Ih werde ein Proiect entwerfen — — — (abgehend für fh): 
D, wenn ſich gr . durch Befehle zwingen oder durch Pro 
terte audführen U 
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Denk- und Empfindungsweiſe entäußern; heißt, dem leben⸗ 
digen Geiſte des Menſchen und des ganzen Volkes miß— 
trauen und das natürliche und nationelle Gefühl entwurzeln 
und ausrotten. Mag Einer Latein reden, wie Cicero, und 
Griechiſch wie Demoſthenes; es iſt und bleibt ewig eine 
fremde Form, in der der Menſch nimmermehr empfindet und 
denkt. Lebendig, ergreifend, befruchtend und bildend wird 
der Gedanke und dad Gefühl nur durch die Form der Mut: 
terfprahe und durch ihre Vermittlung. Ale fremden 
Spraherfcheinungen und Formen müfjen darum dem Geifte 
durch die bekannten Formen und Erfcheinungen der Mutter: 
fprache nahe gebracht und durch fie erläutert werden, und 
eben darum müſſen fih alle fremden Sprachen, die ber 
Menſch erlernen fol, an die Sprache, in der er empfindet 
und denft, anfchließen und mittelbar ihm zur Klarheit 
und Deutlichfeit gebracht werden. Es giebt fein anderes 
Mittel, fih wahrhaft durch Sprachen zu bilden, als die 
Mutterfprahe. Darum fol in deutfchen Bürgerfchulen die 
deutfche Sprache zur Bafid und zum Mittelpunfte des ge- 
fammten Sprachunterricht3 gemacht werden. 

Dieß ift meine Meinung; fie weiter zu verfolgen und 
zu begründen, ift gegenwärtig nicht meine Abſicht. Noch 
weniger gehört hieher die Darftelung eined Lehrpland für 
die Bürgerfchule über den bdeutfchen oder den gefammten 
Sprahunterriht. Ein folher würde auch, getrennt von dem 
ganzen Lehrplan für eine ſolche Anftalt, für fich nicht ver: 
ftändlicy fein, da dad Einzelne und der Theil nur in Be: 
ziehung zum Ganzen feine Würdigung und fein Verſtändniß 
finden kann. Seden Falls aber darf ed für zeitgemäß erach⸗ 
tet werden, vor der Aufftelung des Ganzen einzelne Streit: 
punfte einer näheren, wenn auch nicht erfchöpfenden und 
definitiven, Erörterung zu unterwerfen. 
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IV. 


Neue Unterrichtsweiſe im Leſen. 
Aufgeſtellt von Neumann, Lehrer in Crefeld. 


Vorwort. 


Sehr oft wurde ein unbedeutendes Etwas, ein Ungefähr, die 
erſte Veranlaffung zu einer für die menſchliche Gefellichaft mehr 
oder weniger nüglichen Erfindung, und fo wurde auch zw dieſer 
Unterrichtsweife im Lefen, eine momentane Aufmerkfamfeit die 
erſte Veranlaffung. | 

Wie gewöhnlich der Water feinem erfien Kinde die meifte 
Aufmerkfamfeit widmet, wie er jede Regung und Aeußerung 
deſſelben belaufcht und beobachtet, und dadurch oft fehr interefs 
fante und in Bezug auf allgemeine Sprache wichtige Erfahrun— 
gen macht, oder fchon von andern gemachte und mitgetheilte bes 
fläriger finder; fo war auch mir mein erſtes Kind eine neue Welt, 
in welcher ich täglich Neues zu entdecken ausging. Da ich meis 
fiens in den Stunden der Muße mir dieſem Töchterchen mich 
beichäftigte und, als Lehrer, bald diefes bald jenes fpielend ver 
fuchte, fo wurde diefelbe dadurch früher, als gewöhnlich, geweckt 
und aufmerkffam. Daher machte ich derfelben fchon in ihrem 
zweiten Jahre ein Bilderbuch, bei deffen Anlegung ich mir vor: 
nahm, jedesmal den Gegenftand, den die Kleine im ihrer Umge— 
bung wahrgenommen und aufgefaßt hatte, einzutragen. Auf ſol⸗ 
che Weife wuchs die Zahl der Gegenftände bis zu 300, uud es 
machte mir und jedem recht viel Freude, der Kleinen zugubören, 
wie fie diefe Gegenftände benannte, und mach ihrer Weile er; 
Härte. Zwiſchen diefe Bilder zeichnete ich mum auch die Fleinen 
Druckbuchſtaben, ohne jedoch au eine gewiffe Reihenfolge oder 
fouft etwas Anderes zu denken, als durch oͤfteres Vorſagen ber 
Laute dem Kinde allmählig auch diefe beizubringen. Hier trai 


es fich, daß der Buchſtabe ſch und einige von einer Frau ver 
fcheuchten Hühner auf derfelben Seite fanden. Bei Vorſagung 
des Lautes fch deutete ich zugleich auf diefes Bild umd dies 
machte dem Kinde folche Freude, daß es immer diefe Seite aufs 
fhlug, und, mit feinem Fingerchen das fch zeigend, den Laut 
deffelben hervorbrachte, da es die übrigen Laute auch zwar nach⸗ 
machte, aber ſtets wieder vergaß. 

Diefe Beobachtung ſchien mir wichtig, und von dieſem Aus 
genblicte flieg in mir der Gedanke auf, ob es wohl möglich fei, 
für alle Laute unferer Sprade ſolche entfpres 
cheude Bilder aufzufinden, und auf folhe Weife 
dem Kinde die Erlernung der Laute und Buchs 
tuben zu erleichtern und angenehm zu maden. 
Wiewohl immer mit diefem Gedanken umbergehend, und durch 
die damals in den Zeitungen von Sranfreih aus mitgetheilte 
Nachricht, daß es einen Franzofen gelungen fer, jedesmal in 
ſechs Wochen einem Kinde das Lefen beizubringen, —— 
auch fuͤr die Deutſchen eine Schnelligkeit in dem ſo muͤhſamen 
Geſchaͤfte des Leſeuuterrichtes aufzuſinden, wollte es mir doch 
nicht gelingen, dieſe Aufgabe zu loͤſen, und nach langem vergeb⸗ 
lichen Nachfinnen wurde die Sache von andern Berufsgefchäften 
verdrängt, und das Aufgefundene für fpätere Zeiten aufgefchos 
ben. Seit meiner neuen Stellung bier in Erefeld, mo ich biss 
weilen die Abendfchulen für Armenkinder befuchte, trat mir aber 
dieſer Gedanke wieder lebhaft vor. 

Hier nämlich machte ich die traurige Beobachtung, daß viele 
erwachfene Kinder von 10 bis 16 Jahren auch in Monaten, 
ja Jahren, wicht zum Lefen gebracht werden, wovon mir die 
Vrfachen bald Ear wurden. Einmal befuchen diefe Kinder theils 
aus Mangel an Zeit, theild aus Mangel an Kaum zu unters 
brochen die Schule; dann hat es der Lehrer mit zu vielen Abs 
theilungen zu thun, indem nur wenige auf bderfelben Stufe ſte⸗ 
ben. Endlich aber, — und das ift gewiß die Haupturfahe, — 
find diefelben zu abgemüdet und zu flumpf, um noch am fpäten 
Abende fich mit dem trocdenen Buchfiaben lebhaft und mir Nugen 
zu befchäftigen.. Bon Morgens 7 bis Abends 7, anhaltend koͤr⸗ 
perlich befchäftigt, zu Haufe in dem drücendfien Umftänden ems 
porwachfend, fehr felten, faft nie eine Freude genießend, find 
Diefe armen Kinder, deren Loos jeden menfchenfreundlichen Beob⸗ 
achter mit Mitleiden erfüllen muß *), gar nicht in dem Zus 


*) Ja wohl. Aber die Herren Menfchen find fhredtiih hart. Im 
diefer Beziehung lebe St, Simon! Möchte man nur über 
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flande, worin ein Kind fein muß, wenn der ausgefireute Samen 
des Unterrichts anfchlagen und gedeihen fol. Gaͤhnend umd mit 
halb zugefallenen Augen fprechen die meiften berfelben die ihnen 
von Lehrer vorgemachten Laute nach, und mit dem Nach ſprechen 
bört gewöhnlich alles feruere Denken, alle geiflige Thaͤtigkeit auf. 

Diefes veranlaßte mich, neuerdings obige Aufgabe in's Auge 
zu faffen, und reiflicher zu überdenken, indem dadurch Der Un— 
terricht lebendiger, angenehmer und um Vieles leichter gemacht 
würde, was für diefe Schulen, wie überhaupt auch für die Klein 
Einderfchulen ein Haupterforderniß if. *) 

Wie troden aber ift bis jene der erfle Unterriche im Lefen, 
wie wenig ift bei demfelben die Anfchauung zu Hülfe genommen! 
Die Heinen Kinder fehen nichts, ais ihnen unverkändliche, michts 
fagende Zeichen, und follen damit eben fo todte nichts bedeuten; 
de Laute verbinden. Will der Lehrer daher mit Nutzen arbeiten; 
will er wicht eine bedeutende Zeit auf die Beibringung und Be: 
feftigung dieſer noͤthigen Materialien zum Lefen verwenden: ſo 
muß er’s fi vor Allem angelegen fein laffen, Lebendigkeit hin⸗ 
einzubringen. Da hört man denn, wie der eine Lehrer dieſes, 
der andere jenes Mittel dazu anmwender, wodurch jeder deutlich 
zu erkennen giebt, daß es Noth thue, dem Kinde die Sache auf 
irgend eine Weiſe zu erleichtern. Diefe allgemein befaunte Thats 
fache fpricht offenbar für meine Sache; denn ich gebe einig 
darauf aus, dem Kiude aus der Umgebung folde 
. Bilder vorzufellen, die ibm gleihfam ohrne 

Zutbun des Lehrers den Laut zurufen. 

Obwohl ich nun auch zum pwweiten Male bei diefer Auffus 
hung meine Schwäche fühlte, fo drang es mich doch zu fchr, 
diefe Aufgabe beſtmoͤglichſt **) zw Löfen, als daß ich diefelbe aber⸗ 
mals hätte zuruͤcklegen koͤnnen. 


dem Phantaftifhen, jept nicht Zeitgemäßen feiner Lehre das 
Wahre und Edle, dad fie enthalt, nicht überfehen! Dazır ge 
hört unleugbar, was auh von Raumer und Earove' zuge 
ftehen „der Beweis für die Nothwendigkeit einer erzichenden 
Gefepgebung, die gemüthvolle und nachdrückliche Erörterung des 
Elends der niederen Klaſſen und der hieraus nothwendig ber: 
vorgehenden Webel ꝛc.“ A. D. 

*) Befonderd, wenn die Kinder mit vollendetem fünften Jahre zur 
Schute geführt werden, und gleich mit dem Lefeunterricht und 
namentlich in Stephbanifher Weife mit den Buchſtaben 
begonnen werden fol. A. D. 

) ⸗Beſtmoͤglichſt oder möglichftbeft" — „höchſtmöglich oder mög⸗ 
lichſthoͤchſt“ ꝛe. Ich halte alle dieſe gewöhnlichen Ausdrücke für 
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Rah langem Nachdenken und Beobachten Fam ich dennoch 
endlich fo weit, daß ich mich im Stande glaubte, alle Laute in 
einer Stunde dem Kinde feſt einzuprägen, und zu meiner eiges 
sen Beruhigung machte ich den Verſuch. Aus einer der befags 
ren Abendfchulen wählte ich 12 Kinder, von welchen Feines mehr 
als 2 Laute Fannte, aus, und begann den 15. November Abende 
7 Uhr. Da bdiefelben aber auch bei aller meiner Anftrengung, 
den Unterricht fo lebhaft als möglich zu machen, ſich des Gaͤh— 
nens nur mit Mühe enthalten konnten, fo feßte ich den Aufang 
auf den folgenden Abend eine Stunde fpäter, damit fie von 
7 bis 8 ausruhen, und fich etwas erholen fünnten. So wie ih 
mir es nun gedacht hatte, gefchah es. In der erſten halben 
Stunde erlernten fie 12 Laute, und Abends darauf im der zwei⸗ 
ten halben Stunde die übrigen Laute. Am dritten Abende Fonnte 
ich fchon ohne Bild einen Sag an die Tafel fchreiben, der von 
zwei zwar langfam, doc richtig gelefen wurde. Nun faßte ich 
Muth und fleckte mir fechs Wochen als Biel, das Leſen beizus 
bringen. Alle Abende von 8 bis etwa 9 Uhr feste ich den Un—⸗ 
terricht fort, und zu meiner größten Freude machten fünf diefer 
Kinder (die übrigen fieben waren theils verhindert, theils faums 
felig und blieben zulegt ganz aus) die fchönften Zortfchritte, 
Obwohl fih mitunter noch manche Schwierigkeit in den Weg 
fiellte, 3. 3. daß die Fabrifleute die für fie befchäftigten Kiuder 
entweder gar micht oder nicht pünktlich entließen u. f. w., mas 
immer bei der kurzen Friſt hoch im Anfchlag zu bringen it, fo 
kam ich doch fo weit, daß ich am 12. Januar eine Probe ables 
gen Fonnte, die zur allgemeinen Zufriedenheit der dazu eingela⸗ 
denen Herren ausfiel. - Rechne ich die Samflage, einige Sonn⸗ 
tage und Feiertage, an melchen meiftens nichts vorgenommen 
wurde, ab, fo haben diefelben alfo in kaum ſechs Wochen es fo 
weit gebracht, daß zwei derfelben beinahe geläufig, zwei ziemlich 
geläufig und eins langſam leſen Fönmen, worüber beiliegende 
Atteke.*) 

Was nun die Bilder ſelbſt angeht, vermitteld melcher ich 
die Laute fo ſchnell beibrachte und befeftigte, fo geſtehe ich von 
vorne herein, daß ich ſelbſt mit denfelben noch micht ganz zus 
frieden bin, und wie ich fchon früher bemerkte, die Aufgabe zum 
größten Theile, doch noch nicht ganz geldfet if. Gleichwohl Fam 


fprahmidrige Bildungen. Nach meinem Bedünken find fie mit 
„möglichgut oder möglichſtgut“ „möglichhöchſt“ — ie 


*) Diefelben befcheinigen die Angaben. A. D. 
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ich fo weit, daß ich für den Laut eines jeben Buchfiaben ein 
Bild auffiellen konnte, zwei ausgenommen, die ich jedoch einf- 
weilen auf eine andere Weife bildlich darzuſtellen ac 


Erflärung der Bilder 


a. Diefen Laut bringen fchreiende Krähen bervor. 
Auch Fönnte zu demfelben ein fchreiender Säugling ald Bild 
dienen. 

&. Zanflaut, der bier und im Regierungd-Bezirf Aachen 
ganz allgemein ift; daher wählte ich als Bild mehrere Kna— 
ben, welche einem auf dem Eife gefallenen zanfend zuru> 
fen: ä, ä. 

vo. Diefes Lauted bedienen fich die Fleinen Kinder, ihr 
Leidwefen und Bedauern über ein vereitelted Unternehmen 
auszudrüdenz deswegen ald Bild, Kinder, welche über den 
zufammengefallenen Schneemann ihr Bedauern ausdrüden, 
etwa mit den Worten: o, das ift ja Schade, 

8 ift ganz dad Stöhnen eined Kranken oder Ermübeten, 
daher wählte ich einen ermübdeten Holzhader, der vor Mü: 
digkeit feine Bürde hinwirft, und einen, welcher d — Ö 
ftöhnend herankömmt. 

e. Diefen Laut gebrauchen wenigftend hier und im Res 
gierungd Bezirk Xaden die Kutfcher, um muthige Pferde, 
welche bereitö ftehen, aber unruhig mit den Füßen fcharren 
oder fih bäumen, zur Ruhe zu bringen, "etwa mit ben 
Worten € pfui, pfui e. 

u. Ift ganz der Laut einer girrenden und brütenden 
Taube; deswegen zeigt das Bild ein Paar Tauben. 

ü. Ueberall, fo viel mir bekannt iſt, bedienen ſich die 
Fuhrleute diefed Lautes, um dad Pferd aufzuhalten. Das 
Bild enthält daher einen vor dem Pferde fiehenden: ü rus 
fenden Fuhrmann. 
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i. So rufen die Kleinen, wenn etwas in der Umge—⸗ 
bung ihre Bewunderung erregt. Das Bild zeigt darum ein 
Kindchen, welches einen Regenbogen bewundert, die Aerm— 
hen ausſtreckt und etwa ruft: i wie ſchön! 

at. Der Name und zugleich dad Gefchrei oder vielmehr 
das Geſtön eines Faulthiers. 

ei. Das Ei. Dieſen Laut, doch etwas kürzer gefpros 
hen, gebraucht man auch in den Redensarten: ei wie klug, 
ei wie fhön, wie nett, — wozu man auch leicht ein Bild 
finden Fönnte. 

eu. Zu diefem Laute ein Bild zu finden, wollte mir 
noch nicht gelingen. Bei meinem Verſuche bediente ich mic) 
des bei eu gezeichneten Bildes eined Lehrers, welcher zwei 
Mädchen an der Schultafel Unterricht im Leſen ertheilt, mit 
ungefähr folgender Erklärung: Seht, Kinder! hier ertheilt 
ein Lehrer zweien Mädchen Unterricht, bdiefelben find aber 
fehr unaufmerffam und können daher nicht einmal den Laut 
eu behalten. Ahr werdet dieſes doch wohl fönnen, nicht 
wahr? Auf diefe Weife behielten fie den Laut ganz feft, 
und fobald nur die Frage geftellt wurde: Welchen Laut 
Fönnen diefe unaufmerffamen Mädchen nicht behalten? hie 
ed gleih: eu, äu. Ä 

au tönet dad Horn eined Nachtwächters oder Hirten; 
au, jedoch fürzer, dad Bellen einiger Hunde. Das Bild 
enthält daher einen auf dem Horne blafenden Kuhhirten, 
und einen bellenden Schäferhund. 

f. Den Laut des f giebt die gepreßt in's Feuer außftrö: 
mende Luft eined Blafebalged. Aus diefer Urfache nahm ich 
eine Schmiede zum Bilde, wo jedesmal, fo oft der Balg-: 
zieher niederziehet, diefer Laut deutlich vernommen wird. 

f. Warnungdlaut, welcher ganz allgemein if. Dad Bild 
ftellt einen Lehrer vor, welcher, fich raufenden Knaben mit 
audgeftredtem Zeigefinger warnend zuruft: f, ſ. 

fh, macht man beim VBerfcheuhen der Vögel; deöwes 
gen zeichnete ich ein Paar Kinder, welhe Tauben wegijagen. 

r. Diefer, wie bekannt, den meiften Kindern fehr ſchwer 
Aubzufprechende Laut, wird durch dad ſchnelle Fahren eines 
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Magens auf dem Pflafter hervorgebracht. Nebft dem SPoft: 
wagen ftelt dad Bild auch nod) die Uhr dar, welche eben 
falls beim Aufziehen den Laut des r hervorbringt. 

I. Die Auffindung eines Bildes zu dieſem Laute, machte 
mir nicht wenig Mühe, bis mir endlich ein auf I ftammeln- 
des Mädchen aufftieß, welches ich auch als Bild wählte. 

m, madht die Kuh mehreremal beim Anfange. des 
Schreiens, welches dann in mu übergeht. Das Bild ſtellt 
deswegen einige fhreiende Kühe dar. 

n. Da ich feit mehreren Sahren ald Lehrer nahe bei ber 
Kirche wohne, fo tönt mir Ddiefer Laut meiftens am Bor: 
abende eines Fefttaged beim Stimmen der Orgel in bie 
Ohren. Sch zeichnete daher zu diefem Buchftaben einen die 
Orgel ſtimmenden Drganiften. 

g. Ein Laut, zu dem mir ebenfalls lange Zeit Fein Bild 
erfcheinen wollte, endlich bemerkte ich ihn am Schwane, der 
gereizt diefen Ton hervorbringt; daher das Bild, welches ich 
auch für ch brauchte. 

h. Ein reiner Hauch, den z. B. ein müder Menſch, 
oder ein ſchnell athemſchöpfender Hund hervorbringt. Das 
Bild ſtellt demnach einen Schreiber dar, welcher einen mit 
Obladen zugemachten Brief vor den Munde hält, das Pa— 
pier durch dad Anhauchen mehr anzufeuchten, um das Sie: 
gel beffer und deutlicher auforüden zu Eönnen, und zugleich 
einen Boten, deſſen Hund vor Müdigkeit Feuchend auf der 
Erde liegt. 

w. Nach langem Beobachten fand ich diefen Laut bei 
einem in Aachen und der Umgegend gebräuchlichen Spiele 
der Knaben. Diefe befefligen nämlih an einem dünnen 
Seile eine hölzerne Dachſchindel oder ein platted Linial, und 
fhwingen felbige fo fchnell im Kreife herum , daß die durch— 
fchnittene Luft den Laut des w hervorbringt. Hier in Gre 
feld fand ich diefen Laut auch beim ſchnellen Umdrehen der 
Flügel einer Windmühle. Deöwegen. wählte ic) beides zur 
bildlichen Darftellung. 

3. Unter den vielen Arten zu nieſen, iſt wohl die. häu⸗ 
figſte diejenige, wo der Laut des z gehört wird. Daher ſtellt 
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das gewählte Bild einen Mann dar, welcher nach einer ge— 
nommenen Priſe Tabak nieſet. 

k. Unter allen Lauten entdeckte ich dieſen zuletzt, und 
zwar, ganz rein, beim Huſten des Hundes, beſonders eines 
fetten Mopſes; welcher zuerſt in rau, rau, rau bellt, und 
zuletzt gewöhnlich in E nachhuſtet. 

b. Wenn man ohne Anſtrengung ein kleines Licht aus: 
blafen will, fo macht man häufig den Laut des b, wiewohl 
auch einige den Laut ded w machen, welcher beim Ausbla- 
fen eines großen Lichtes, dad mehr Anftrengung erfordert, 
immer gebraucht wird. Diefed Bild kann der Lehrer den 
Kindern in der Wirklichkeit deutlic) machen. 

p. Gehört auch zu denjenigen Zauten, die ich bei mei: 
nem erften Verfuche nicht finden Fonnte. Erft hier im bau: 
luftigen Grefeld gab mir ein Mann, welcher die zum Ver: 
mengen des Kalfes nöthigen Kuhhaare auseinander Flopfte . 
und dadurch eines in den Mund befam, dieſes Bild; denn 
beim Ausfpeien des Haares machte er mehreremal p, p. 

d. Iſt der andere von den beiden Lauten, wozu ich bis 
jest noch Fein Bild auffinden fonnte, welchen ich aber, wie 
erftern, darzuftellen fuchte, nur daß ich hier zur befjern Un: 
terfcheidung und zur Genugthuung für die Mädchen, ein 
Daar unaufmerkfame Knaben wählte, die nicht einmal den 
Laut d hervorbringen und behalten können. Endlich finden 
wir den Laut. 

t ebenfo wie I bei den Stammlern ; daher bier ein 
flammelnder Bettler denfelben den Kindern entgegen ſtam⸗ 
melt. Schlieglih muß ich noch bemerken, daß ich die Laute 
für x und fu Anfangs nicht aufnahm, deshalb auch Fein 
Bild aufzuftellen nöthig hatte, obwohl erfterer durch Kna— 
ben, welche Hunde zum Beißen aneinanderhegen, dargeftellt 
werden könnte. Erft als die Kinder fchon etwas leſen konn⸗ 
ten, führte ih qu — fw und x — ks auf. 
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Um die mit dieſer Unterrichtsweiſe verbundenen Bor 
theile defto deutlicher darzuftellen, will ich zuvor die Hin 
derniffe angeben, welche bis jegt bei dem erften Lefeunter 
richte fich ftetd in den Weg ftellen. Es find unter vielen 
andern vorzüglich folgende. 

Erftens fält e3 dem Kinde zu ſchwer, die tobten Zeb 
hen in Verbindung mit den Lauten aufzufaffen und feſtzu—⸗ 
halten, weshalb der Lehrer zu unzähligen, zeitraubenden 
Wiederholungen genöthigt if. Hieraus entſpringt nun 

zweitens der Nachtheil, daß nicht nur beim Lehrer die 
fo fehr nöthige Lebendigkeit allmählig erfaltet, fondern auch 
vorzüglich beim Kinde eine Unluft eintritt, eine Abneigung, 
die nothwendig dad Gefchäft erfchwert und das Gedeihen 
hindert: 

brittens ift dad Kind, fobald der Kehrer felbiges auf 
feinen Plab zurüdtreten läßt, um dad Vorgenommene nun 
für fich zu wiederholen, nit im Stande, fobald ihm ein 
Laut entfallen, felbigen fich felbft auf's neue zu fchaffen: 
Dann ift 

vierten biefed noch beim Fortfchreiten des UnterrichtS 
ein fehr großes Hinderniß, daß faft alle Fibeln den bier 
gewiß genau zu befolgenden pädagogifhen Grundſatz: 
„Schreite immer vom Leichteren zum Schwereren mehr over 
weniger gröblich verlegten.“ 

Zuerft, fage ich, fällt e& dem Kinde zu ſchwer, bie leb⸗ 
lofen Zeichen aufzufaffen und mit ihren Lauten zu verbins 
ben; daher ift es nichts feltened, wenn viele Kinder Wo: 
henlang die Schule befuchen, che fie die Buchftaben aufge: 
faßt und mit Sicherheit jedesmal angeben fönnen. Die 
meiften Lehrer fuchen zwar durch Hülfsmittel dem Kinde 
die Sache: zu erleichtern. Einer nimmt, ftatt zuerft alle 
Selbſtlaute, bald einen GSelbftlaut, bald einen Mitlaut, um 
fo dur den Gontraft fchneller diefelben einzuprägen. Der 


BE 


andere erklärt die Zeichen, ftellt Wergleiche zwifchen benfels 
ben und andern befannten Gegenftänden an; z. B. dad a 
vergleicht er mit einem Häuschen; das k mit einem Schlüſ— 
fel u. f. w. Ein dritter wendet wieder ein andered Mittel 
an. Allein noch immer wollte ed nicht gelingen, in ganz 
Furzer Frift die Buchftaben dem Gedächtniffe feft anzuvers 
frauen. Diefed erfte Hinderniß aber verfchwindet bei ber 
neuen Unterrichtöweife ganz; denn bier erlernt das Kind in 
höchftens zwei Stunden alle Buchſtaben auf die angenehmfte 
und leichtefte Weife, gleichfam fpielend und ohne alle An; 
firengung,, indem dad Bild, wenn ed nur einmal erklärt ift, 
ihm jedesmal den Laut zuruft. Der Lehrer braucht ferner 
gar nicht zu wiederholen, und wie bis jest, wenn ein Laut 
vergeffen war, denfelben wieder vorzumachen; dad Kind bes 
fieht nur dad Bild und bringt, auch wenn ed auf feinen 
Platz zurücdgetreten ift, felbjtthätig den Laut wieder hervor, 


Zweitend, fage ich, entfteht beim Kinde burch ben 
langfamen Fortfchritt Unluft und Abneigung, die dem Lehrer 
dad Geſchäft erfchwert und das Gebeihen hindert, Woher 
kömmt ed anderd, daß die Kinder, welche die erften Tage 
oft gerne in die Schule eilen, fpäter fo ungern hingehen, 
und daß die Eltern diefelben gleihfam dazu zwingen müß 
fen? Eben daher, weil fie fo lange mit den trodenen Buch» 
ftaben zu thun haben, die ihr lebendiges Weſen nicht ans 
ſprechen; weil fie ferner: heißt e& zu Haufe: was haft du 
gelernt? höchſt wenig ober gar nicht aufzuweifen haben, 
und dann von unvernünftigen Eltern oft Dummtöpfe oder 
Faulenzer betitelt werden. Diefed Hinderniß fällt aber bei 
der neuen Weife wieder ganz weg. Dad Kind befchäftigf 
fi hier mit den bunten Bildern, die ihm gefallen; es freut 
fi) beim Lernen, und weil ed gleich im Anfange fchon eine 
Menge Buchſtaben erlernt, fo wächſt der Muth, es fühlt 
feine Kraft, und tritt dem Water oder der Mutter zu Haufe 
froh entgegen, um ihnen zu zeigen, wie viel es gelernt hat. 
Es empfängt Lob, wohl gar Belohnungen, und wird da= 
durch noch mehr gefpornt. Bei folher Stimmung fält «6 
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dem Lehrer dann noch einmal fo leicht, die Beichwerniffe, 
welche fpäter beim Unterrichte vorfommen, zu befiegen. 
Ferner ftellte ih auch ald Haupthinderniß die meiften 
Fibeln auf, welche den Grundſatz: „Schreite vom Leichtern 
zum Schwerern fort“ zu wenig befolgen. Hier könnte ic 
nun alle mir befannten Fibeln anführen, und deren Fehler 
in befagter Beziehung nachweifen. Doc) würde diefed zu 
weit führen; deswegen will ih nur im Allgemeinen fpre 
chen. Einige Fibeln geben von vorne herein ale Buchſta— 
ben ohne Ausnahme, zugleich große und kleine, ja fogar 
Dehnungds und Schärfungdzeichen dazu, fchreiten dann von 
planlos durcheinander geworfenen Silben zu Wörtern, Die 
wieder ungeordnet durcheinander liegen, und bald leicht, 
bald fihwer find. Diefes Springen kann unmöglich fo ſchnell 
und leicht zum Ziele führen, ald wenn immer das folgende 
um etwad fchwerer ift, ald dad Vorhergehende, welches aber 
nit von der Silbenanzahl eined Worte abhängt; denn 
feisge ift dem Kinde leichter auszufprechen, als kalt; 
auch nicht von der Anzahl der Buchſtaben; denn zeug iſt 
leichter ald bad, und zeug viel leichter ald treu, obwohl 
bier die Anzahl der Laute gleich ift, fondern immer von der 
Art und Stellung der Laute. Es ift alfo die Hauptfache, 
bei Anlegung des erften Buches eined Kindes, alfo einer 
Fidel, genau zu erwägen und zu beftimmen, mas leicht und 
ſchwer auözufprechen ift, und dann nad diefer Beftimmung 
genau zu ordnen. Alle anderen NRüdfichten dürfen ald Ne: 
benfachen nicht der Hauptfache, nämlich: „ſucceſſive Fort— 
fchreitung vom Xeichtern zum Schwerern " hinderlich werben. 
Sobald daher entfchieden ift, was dem Kinde leicht und 
was ihm fchwer audzufprechen fällt, fo ift damit zugleich 
auch der Gang der Fibel bezeichnet. Ein jeder Lehrer wird 
nun wohl mit mir darin übereinfiimmen, daß beim Xefen 
die tönenden und anzuhaltenden Raute den Kindern leichter 
mit den Selbftlauten zu verbinden find, ald die ftummen; 
alfo die Raute f, g, I, m, n, r, ſ, fh, w, z leichter als d, t, 
p, 5b, E, mithin auch die aus erftern beftehenden Silben und 
Wörter leichter, als die aus letztern beftehenden; ſchule, 
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glas, fham, fhaum find alfo keichter, ald bald, 
bild, blut, arzt u. ſ. w. Daher orbnete ich die Silben 
und Wörter firenge nach der Art und Stellung der Bud: 
ftaben, und ließ zur Ermunterung bei jedem Abfchnitt da: 
bin gehörende Sätze lefen. Der Sat fu:che mir ei-ne 
ſchö⸗ne ro⸗-ſe, ift leichter als die einzelnen Wörter 
fhimpfft, firäubft, ſprachſt u. f. w., kann alfo aud) 
fchon früher vorgenommen werden. Zur nähern Erläuterung 
diefed Gegenftandes folgt der Entwurf einer in biefer Be: 
ziehung fireng georbneten Fibel. Was die Bilder anbelangt, 
fo bemerfe ich, daß diefelben von einem hiefigen Anftreicher 
verfertigt find, und noch vieles zu wünfchen übrig laffen. - 


Zuſätze vom Herausgeber diefer Blätter. 
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Der Entwurf einer von Herrn Neumann beigefügten 
Kibel wird weggelaffen, weil derfelbe zur Veranſchaulichung 
der Hauptfache nicht beiträgt. Auf diefe richten wir unfer 
Augenmerk. Diefelbe befteht, um e& kurz zu fagen, darin, 
Daß Bilder aufgeftellt werden, welche unmit: 
telbar die einzelnen Laute der Sprade bar: 
ftellen, und daß die Budhftaben, welde die 
einzelnen Laute bezeihnen, mit denfelben 
räumlich und gleichzeitig in Verbindung ge: 
fett werden. Ein Bild z. B. zeigt einen Schwan, ber 
von einem Knaben gezerrt wird. Diefe Darftelung ſpringt 
in die Augen, und erinnert dad Kind an die bereits ge: 
machte Erfahrung, oder der Lehrer giebt ihm diefelbe, daß 
ver Schwan alddann den Laut des ch hervorbringt. Inner: 
halb des Bildes oder unter demfelben fteht in Drud: oder 
Schreibfchrift (wie man eben will) dh. Leicht bringt daher 
dad Kind das aufgeftellte Bild und den dadurch dargeftell: 
ten Laut mit den Buchſtaben ch in Verbindung, und um: 
gekehrt mit dem ch den Laut und dad Bild. Dieſes ift das 
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Ganze. Nur eine Eurze Uebung gehört dazu, damit fich das 
Kind der Laute der Buchftaben, auch wenn ed diefe, ge 
trennt von dem Bilde, erblidt, wieder erinnere. Zu bem 
Ende werden die Buchſtaben auf einer Tafel dargeftellt, 
welche weiter nichtd enthält. Im Rüden der Kinder mag 
die Bildertafel hängen. Erinnern fie ſich nicht augenblicklich 
ded Lautes eines Buchftaben, fo ruft ihnen die Erinnerung 
doch gleih dad Bild wieder hervor, mit welchem jie bie 
Form des Buchftaben auffaßten, und dadurch den Laut def 
felben. Die Sache ift höchſt einfach und darum beachten 
und empfehlenswerth, befonderd für Fleine Kinder. 

In der mit dem biefigen (Mörfifhen) Seminar verbun- 
denen Klein» Kinder» Schule haben wir noch jedes Jahr eine 
Erfahrung gemacht, welche bieher gehört. Wir beginnen 
mit den Eleinen Kindern, die nach vollendetem fünften Jahre, 
in ber Regel 40 bis 50 zugleich, in die Schule aufgenom: 
men werben, glei von Anfang an bie VBorübungen zum 
Lefen, ungefähr in der Weife, wie Kamwerau biefed in 
dem zweiten Abfchnitt feiner Zautlehre darftelt. Die Sache 
geht ganz gut, die Kinder löfen die vor» und nachgefproche 
nen Säge in Wörter, die Wörter in Silben und Laute auf, 
und fie fhreiten ungefähr gleihmäßig fort. 
Eobald aber die Buchſtaben vorgenommen und die Laute 
mit ihnen verbunden werden, zeigt fich ein auffallender Un: 
terfehied unter den Kindern. Einige lernen täglich ohne An: 
firengung mehrere Buchftaben kennen, befchreiben und lauti- 
ven; anderen aber macht ed große Mühe, täglich auch nur 
einen Buchftaben aufzufaffen und zu behalten, ungeachtet 
diefelben auf mehrfache Art zergliedert und gefchrieben wer: 
den. Kurz, diefe Stufe des Lefeunterrichts ift jedes Jahr 
eine Prüfung der Köpfe gewefen, und wir mußten, wollten 
wir nicht die fchneller fortfchreitenden Kinder zurüdhalten, 
eine Eintheilung der ganzen Motte in zwei Klaffen vorneh: 
men, von denen die beffere rafche, die fchlechtere fehr lang: 
fame Fortfehritte im Lefen machte. Wahrfcheinlich hilft das 
Mittel des Herrn Neumann über die angedeutete Klippe 
hinüber. Intereffant aber würde es mir fein, zu vernehmen, 
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ob andere Lehrer, die fich derfelben Methode beim Leſen be: 
bienen, biefelbe Erfahrung gemacht haben, oder ob in. uns 
ferer Schule vielleicht in irgend einem Stüde ein Verſehen 
begangen worden if. 

Fragen wir, in was für (pfochologifche oder pfuchifche) 
Zhätigfeiten dad Kind durch Herrn Neumann’d Manier 
verjeßt wird, fo ift die Antwort diefe: Das Ganze ift Af: 
ſociation (Bergefellfchaftung) der WBorftellungen. Das 
Bild ftellt unmittelbar eine Thätigkeit dar, deren Ausdrud 
der Laut iftz diefer Laut wird durch Raum und Zeit (Fünfts 
lich) mit dem Buchftaben ded Lauted in Verbindung geſetzt. 
Alfo fommen hier die Gefege der figürlichen Verknüpfung 
dur) Raum und Zeit bei den DR: Affociationen in Ans: 
wendung. 

Ob Herr Neumann damit eine neue Sache auf⸗ 
geſtellt habe, ich glaube es. Allerdings kommt in Fibeln, 
welche ſich der bildlichen Darſtellung bedienen, Aehnliches 
einzeln vor; aber mir iſt es nicht bekannt, daß dieſe 
Sache ſo durchgeführt worden ſei, wie ſi ie hier vorliegt. 
Den Leſern wird es hier beifallen, daß in vielen Fibeln 
figürliche Darſtellungen zur Einübung des A-B-C vorkom⸗ 
men: Affen (die Aepfel freſſen), Bären, Bäume ꝛc. mit 
Beifügung der Buchſtaben AA, BB, Au au ic. Na 
mentlich werden dergleichen Fibeln in den holländiſchen 
Schulen gebraucht. Aber dieſe Darſtellungsweiſe iſt von der 
obigen weſentlich verſchieden. Das Bild des Affen z. B. 
erinnert an dad Wort Affe, dad Bild des Baumes an 

dad Wort Baum. Nun hat dad Kind von den Wörtern 
Affe und Baum die Laute a und au abzulöfen. Diefes 
ift eine viel fchwierigere, künſtlichere Thätigkeit. Um beide 
Arten noch näher zu vergleichen, fteht die Sache fo: 
Die holländischen Fibeln ftellen 
1. ein Bild bar. 
2. Das Kind erinnert fi ded Namens ded Bildes, 


3. Es löftt den Namen (dad. Wort) im feine Laute auf 
und hält den einen Laut feſt. | 


' 
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4. Es verknüpft denſelben mit dem Buchſlaben. der bei 
dem Bilde ſteht. 
Die Neumann’fhe Bildertafel ſtellt 
1. eine Thätigkeit durch ein Bild dar. 
2. Dieſe Thätigkeit ſpricht ſich durch einen Laut aus. 
3. Das Kind verknüpft denſelben mit dem Buchſtaben. 
Folglich iſt dieſe Weiſe einfacher, leichter; ſie erſpart 
dem Kinde die Abſtraction. Die Verknüpfung der Laute 
mit den Buchſtaben iſt und bleibt etwas künſtliches, weil 
die Buchſtaben aus willkührlichen Zeichen beſtehen. 
Die ganze Darſtellungsweiſe kann in's Lächerliche gezo— 
gen werden. Aber welcher Gegenſtand wäre davon ausge— 
ſchloſſen? Göthe ſagt: Jeder Verſuch, jede Idee iſt gut 
und zu unterſuchen. Darum auch die vorliegende. Zuge— 
geben muß werden, daß Herr Neumann nicht überall 
ſolche Bilder aufgefunden bat, welche den barzuftellenden 
Laut rein verfinnlichen. Aber dieß ändert an ber Sache we 
ſentlich nichts, wenn diefelbe anders gut if. Durd den 
Gebrauh wird man endlich die allerbeften finden. Auch 
fommt dabei Manches auf örtliche, provincielle Erſcheinun— 
gen an. An einer Seefüfte wird man andere Bilder wäh- 
len Eönnen, ald auf Höhen und in weiten Ebenen x. 
Kurz, ich empfehle die Sache der Aufmerkfamfeit der Leſer, 
und wünfce, daß Herr Neumann feine Bilder dur den 
Steindrud, ſchwarz und gefärbt, dem pädagogifhen Publt- 
kum vorlegen möge. Einer befonderen Befchreibung dazu 
bedarf e3 kaum; mwenigftens kann diefelbe fehr kurz fein. 
AD. 


Ueber die Pagenftecher’fche Unterrichtö- 
methode, in dem Sprachunterricht. 


Es⸗ iſt in Wahrheit ſpaßhaft, naiv und lehrreich zugleich, 
wie der Herr Paſtor Pagenſtecher in Lemförde im Weſt—⸗ 
phäliſchen, nach den Berichten der „Weſtphäliſchen Provin— 
cialblätter, Sahrgang 1828, Heft 3"*), die deutfche Sprach? 
in Bolköfchulen behandelt. Derfelbe hat feine Unterrichts: 
weife fowohl in Minden ald in dem Schullehrerfeminar in 
Hannover an Kindern von 8 bid 12 Jahren vor, zu dem 
Ende zufammengetretenen Gommiffionen probirt und günftige 
Refultate nachgewiefen. Auch bezeugen ihm in dem genann: 
ten Hefte diefe Commiffionen, unter welchen fih namhafte 
Männer (Grotefend, Thierbach u. X.) befinden, daß 
fie die Methode des Herrn Pagenſtecher für neu, beach: 
tenswerth und nüslich hielten. Auch fpricht fi) Herr Paftor 
Redeker in einem größeren Aufſatze über die Eigenthüm- 


*) Die Hefte, welche von obiger Zeitfchrift mir vorliegen, erregen 
eine große Borftellung von der Thäatigkeit und den Kräften 
ver Gefellihaft. Es iſt doch fonderbar, daß in Weftphalen und 
am Rhein dergleihen Unternehmungen nicht gedeihen wollen. 
Welche herrlihe Sachen liefern die Schleſiſchen Provincialbiät- 
ter! Welche Zeitfchrift äbmlicher Tendenz am heine oder in 
Weſtphalen könnte fih damit vergleiben! Freilich ift es kein 
Wunder; im den Gchlefifchen Blättern arbeiten die tüchtigften 
Männer mit; unſere Zeitfchriften aber werden meift von unge 
nannten und unbekannten Menfchen geichrieben, Sie find au 
darnach. gi: 
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lichfeit derfelben günftig aus, befchreibt fie näher und fügt 
zur erforderlihen Anfchaulichkeit eine Kupfertafel bei. 

Der Lebtere läßt fich zuerft über die Nüslichkeit und 
Nothwendigkeit der Anfchaulichkeit ‚beim Elementarunterrichte 
aus, und befhreibt, was in diefer Beziehung bisher haupt: 
fählich geleiftet worden ift, von Amos Comenius an 
in feinem weltbefannten orbis pictus, dann durch die bild» 
lihen Darftelungen der Fibeln, hierauf von Bafedow 
in feinem jest noch belchrenden Glementarwerfe, darauf von 
Campe z. B. in feiner intereffanten Seelenlehre für Kin: 
der, dann von Peftalozzi, Bell und Lancafter, 
endlihb von Pagenfteher. Herr Pagenftecher will bie 
beutfhe Sprahe durch Bilder lehren. Zu dem Ende 
bat er zur Beranfhaulihung der Sprachformen Bilder ers 
fonnen und diefelben auf Tafeln gezeichnet, welche in ber 
Schule gebraucht werden. . 

Jeder neue Verſuch muß und willfommen fein. Es 
wird viel zu wenig verfuht. Man lernt immer etwas. 

Die Zeichnungen ded Herrn Pagenftecher find auf einem 
großen Bogen in Felder vertheilt, deren jeded einer Morts 
art gewidmet if. Um nämlich die Wortformen und ihre 
Bedeutung den Kindern ganz anſchaulich vorzuführen, bat 
er irgend einen Vorgang, ein Ereigniß ꝛc. erfonnen, deſſen 
Bedeutung dem Auge leicht verftändlich iſt und welches zus 
glei ald Sinnbild der einzelnen Beziehungen der Wortklaffe 
dienen Fann. 

Im eriten Felde der vorliegenden Zafel fehen wir 3. B. 
einen Herrn vor einem Garten figen, auf welchen ein Hand» 
werksmann losfchreitet, der einen Zifh auf dem Kopfe trägt. 
Dieſes Bild fol den Satz veranfhaulihen: Der Tifchler 
bringt dem Herrn des Gartens den Tifh. In 
dieſem Sage kommen alle Fälle (casus) ber Dingwörter 
in der Einzahl ded männlichen Geſchlechts vor. 

Der Nominativ (Zifchler) befindet fich im fortfchreiten: 
ber Stellung; der Accufativ (Zifch) befindet ſich darüber, 
wird getragen; der Dativ (Herr) ift in der Mitte ſitzend ans 
gebracht, figend und tiefer, um feine geringere Thätigkeit 
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bei der Handlung anzuzeigen. Der Genitiv (Garten) befin⸗ 
det fich hinter der Figur des Herrn, von dem er abhängt. 

Das zweite Feld ftelt ein Bild dar, zur Veranſchau⸗ 
lichung der Sätze: Die Frau bringt die Krone der 
Königin der Stadt; die Frauen bringen die 
Kronen den Königinnen der Städte Drittes 
Teld: Das Kind bringt dad Kind dem Kinde 
des Kindes. Alſo hier die Fälle des fählihen, dort 
bie des weiblichen Geſchlechts. 

Nr. 4 dad Sinnbild des Fürworted. Die erfte, auf 
ſich weifende Figur fagt: ich habe einen Stod; die gegen: 

überfiehende: du haft einen Stod, eine dritte: er (ein 
Mann), fie (eine Frau), ed (ein Kind) hat einen Stod. 
In einem Nebenfelde weifen Männer mit kurzen und langen 
Armen auf Thürme, Uhren und Kreuze hin: die ſer Thurm, 
diefe Uhr, diefed Kreuz ıc. 

Nr. 7 zeigt dad Sinnbild der Steigerung ber Adjective, 
Stufen, in drei Beiſpielen. Sie heißen: ſchnell, 
ſchneller, am ſchnellſten; dick, dicker, am dick— 
ſten; leicht und ſchwer, leichter und ſchwerer; 
am leichteſten und ſchwerſten. Deßwegen ſehen wir 
in dieſem Täflein: 1. einen Knaben auf einem Steckenpferde 
mit einer Peitſche auf ebener Erde; auf einer höheren Stufe 
einen größeren Knaben in gleicher Beſchäftigung mit weiter 
auseinander gefpreizten Beinen; auf der höchſten Stufe einen 
noch größeren Knaben, ebenfalls auf einem Stedenpferde 
mit noch weiter von einander entfernten Beinen, alle vor: 
wärtd fchreitend, laufend oder fpringend. 

Die drei Stufen von did werden durch ein bides, 
dann auf höherer Stufe durd ein didered, auf der höchften 
Stufe dur ein didfted Männlein dargeftellt ıc. Iſt das 
nicht ſpaßhaft? 

Das Sinnbild für die Zahlbezeichnungen ift das Kegel: 
foiel. Zuerft wirft ein Knabe feinen, dann einen, dann 
alle, endlich etliche Kegel. 

Zur Darftellung der verfchiedenen Arten der Bindewör: 
ter find allerhand Figuren gewählt. Man erblidt unter 
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ihnen zur Bezeichnung der disjunctiven Bindewörter die 
trennenden Werkzeuge: Meſſer und Scheere, und das, 
Verſchiedenes zu einem Ganzen vereinigende Band. 


Bei den Bindewörtern der Vergleichung erſcheinen als 
ſymboliſch theils die ſchon bekannten Stufen, theils eine 
ſtufenartige, pyramidaliſche Zuſammenſtellung. Die Bedeu— 
tung der Bilder iſt (ſoll ſein), wie folgt: 1. Striche, die 
einen Wind vorſtellen, gegen einen geſenkten Baum hinge— 
richtet: „Je ſtärker der Wind bläſt, je mehr bewegt ſich 
der Baum.“ 2. Eine Sonne und daneben ein mit Früch— 
ten beladener Baum: Je höher die Sonne ſteigt, deſto 
beſſer reifen die Früchte. 3. Ein Schnellläufer und hinter 
ihm eine geſchwungene Peitſche: „Er läuft, als wenn 
einer mit der Peitſche hinter ihm wäre ıc. 

Die Verhältnißwörter find alfo verfinnliht: Auf einer 
Seite ein Tiſch, aufihm ein Buh, über ihm ein Bild, 
neben ihm ein Stuhl, unter ihm ein Buch ıc., alfo 
Verhältnigwörter mit dem Dativ; auf der andern Seite 
legt ein Mann ein Bub auf den Tiſch, hängt ein Ge 
mälde über den Tiſch, fpringt em Hund unter den 
Tiſch ꝛc.; alfo Verhältnigwörter mit dem Accufativ. 


Die Lefer erfehen, was mit diefen Bildern in der Schule 
geichehen fol: Genaue Betrachtung derfelben; Aufmerkfam- 
mahung auf die Darftelung; Ausfpruch des Dargeftellten 
in richtigen Wortverbindungen und Sägen; demnähft Kennt: 
niß der einzelnen Wortformen. 


Wahrfcheinli haben die Xefer bei einzelnen Angaben 
biefed Furzen Auszugs aus der Befchreibung der Pagen: 
ſt ech er'ſchen Methode gelächelt. Es läßt fi) in der That 
nicht leugnen, daß Manches an bad Lächerliche ftreift, und 
an jenen feichten Peftalozzianer erinnert, der den Grundſatz 
ber Veranſchaulichung der Unterrichtögegenftände fo verftan 
‚ben hatte, daß er 3. B. zur Erläuterung des Sprichwortes: 
„ba ftehen die Ochfen am Berge” einen Berg auf bie 
-Schultafel und an den Fuß defjelben einen Ochſen zeichnete. 
Dadurch mochten wohl die Schüler ven Wortfinn und 
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eigentlichen Verſtand des Sprichwortes, nimmermehr aber 
die eigentliche Bedeutung deſſelben kennen lernen. 

Alſo wird es auch zum Theil den Schülern ergehen, 
welche nach der Pagenſtecher'ſchen Bildermethode unter: 
richtet werden. Was follen fie durch dieſelbe eigentlich Ier- 
nen? Etwa, daß der Schreiner einen Tiſch macht, ein Herr 
einen Garten befist, Königinnen Kronen auf dem Haupte 
tragen, ein Menſch dider ift als ein anderer und dergleichen, 
oder was font? Das Ganze ift eine Spielerei. 
Was dadurch erzielt werden fol, dafür befinden fich in der 
Hand des lebendigen Lehrers andere und weit audreichendere 
Mittel, und Herr Pagenfteher täufcht fich, wenn er 
glaubt, daß feine Bilder Symbole oder Sinnbilder der 
Sprachformen feien. Diefe Behauptung läßt fich mit Weni- 
gem in's Licht ftellen. | 

An den Lehrer des Sprach», wie jedes andern Unter: 
‚ richts ergeht die Forderung, daß er den Schülern den In: 

halt der Worte und Sätze, die in dem Unterricht vorkom— 
men, verdeutlichen folle. Diefes geſchieht entweder dadurch, 
daß der Lehrer den Schülern einzelne Dinge, Thatſachen, 
Erfcheinungen, Verhältniſſe ıc. in der Schule felbft vor die 
Sinne führt, ihnen zeigt oder vormacht, oder dadurch, daß 
er fie an dasjenige, was fie bereits zu Haufe oder auf der 
Straße oder in der Schule erlebt haben, erinnert. Sn bei 
den Fällen unterrichtet und verfährt der Lehrer anfchaulich, 
weil die Schüler die einzelnen, concreten Fälle auffaffen, die 
zu weiterem Unterrichte, 3. B. zu Schlüffen, Abftractionen, 
Auffuhung von Regeln ıc., benußt werden follen. 

Das angegebene Mittel, Schülern zu Anfchauungen zu 
verhelfen, ift weit ausreichender, ald die Bilder von Pagen: 
ftecher. Diefe find, wie alle Bilder, auch wenn fie noch fo 
ſchön gezeichnet find, ohne Bewegung und Leben und ein 
ſchlechter Erſatz für diefes felbft. Anftatt daher den Kindern 
einen Tiſch und auf demfelben ein Buch gemalt vorzuhal: 
ten, zeigt der lebendige, wahrhaft anſchaulich unterrichtende 
Lehrer ihnen einen wirklihen Tiſch und ein wirkliches Buch) 
auf demfelben, und anftatt ihnen ein Bild vorzulegen, auf 
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dem ein Menſch nach einem Thurme zeigt, zeigt er ſelbſt 
oder auf fein Geheiß ein Schüler nah einem Gegenſtande 
Das Leben felbft in der Schule macht daher jene Bildchen 
ganz entbehrlih, und jenes dadurch verdrängen laffen, hieße, 
dad Beffere durch das Schlechtere, dad Natürliche durch ein 
Künftlihes erſetzen. 

Aber Herr Pagenftecher täufcht ſich auch darin, daß er 
feine Bilder für Sinnbilder der Wortformen hält. Auf der 
erften Zafel fehen die Kinder 5. B. einen Schreiner einem 
Herrn einen Tifh bringen. Eine folhe Thatſache Fennen 
fie, und wenn fie diefe nicht Fennen, fo können fie diefelbe 
allenfalls aus dem Bilde erlernen. Aber was weiter? Etwa 
auch, daß diefe Begebenheit dur den Sat: „der Schreis 
ner bringt dem Herrn des Gartens einen Tiſch“ ſprachrich⸗ 
tig ausgedrädt wird? Solches fagt ihnen doch die Zeich: 
nung nicht. Entweder wiffen fie diefed ſchon, oder fie wif 
fen ed nicht. Iſt jenes der Kal, fo find die Kinder fon 
fo weit, als fie dur dad Bild gebracht werben können; 
kennen fie aber den rechten Ausdrud nicht, oder machen fie 
Sehler (3. B. wie bier in Mörd: den Schreiner bringt 
ben Herrn ded Gartens einen Zifh), fo muß ihnen Herr 
Dagenftecher, fo wie jeder andere Kehrer, den richtigen Aus⸗ 
drud fagen. Was ift nun mit dem Ganzen gewonnen? 
Kein nichts. Daffelbe gilt von allen andern Darftellungen, 
3. B. von den Berhältnißmwörtern. Daß ein Buh auf, 
unter und neben einem Xifche liegen, auf, unter und 
neben einen Tiſch gelegt werden kann, brauchen die Schü 
ler nicht durch ein Bild zu lernen. Weiter aber giebt und 
zeigt die Pagenftecherihe Darftelung nichts. Daß in jenem 
Halle der Dativ, in diefem der Accufativ gebraucht werden 
müffe, davon enthält das Bild Feine Spur, Fein Zeichen. 
Und doch wäre dad Bild nur unter biefer Bedingung ein 
Sinnbild einer Wortform. 

Aus diefen Gründen wird dem Unterricht aus biefen 
Berfuchen im Allgemeinen fein Heil erblühen. 

Aber, wie zu Anfang gefagt wurde, ift jeder folche 
Verſuch nicht ganz unnüg. Einmal wird derjenige, welcher 


ne. WE Ze 


ihn unternimmt, zu mancherlei Refultaten geführt, und An: 
bere, denen er biefelben mittheilt, werden zur Beurtheilung 
ber Sache veranlaft. Nie wird auch ein Lehrer einen wahr: 
haft erregenden und belebenden Unterricht ertheilen,, der nicht 
felbfteigene Verſuche mancherlei Art angeftelt hat und fort: 
während anftelt. Führen Holzwege und Sadgaffen auch) 
nicht zum Ziele, fo bringt man doch aus jedem Streifzuge 
. von ber Heerftraße ab immer etwad mit nad) Haufe. Ja 
man erhält fich eben durch die Unterfuchung des Einzelnen 
die zum anfchaulichen Unterricht erforderliche Lebendigkeit 
‚und geiftige Srifhe. Ohne fie wird man felbft nach wenig 
Sahren ein ganz lederner, miferabeler Menfch, deffen Wange 
nicht mehr geröthet wird, deſſen Herz für nichts ‚mehr leb⸗ 
haft fhlägt und der von einem Nürnberger Automaten fehr 
gut erfeßt werden könnte. Ä 

Das Princip der Anfchaulichkeit ift noch verhältnigmä- 
fig in wenig Schulen eingedrungen. Der Himmel weiß es, 
wie fchwer ed wird, die Lehrer von ihrer todtmachenden Pes 
danterei zu entwöhnen. Steifheit halten fie für Würde, 
Abftraktheit für Bildung, todtes Begriffswefen und Wort: 
Thäle für Bildung. Bor Baſedow herrfhte in ven 
Schulen der Gedächtnißkram und dad MWortwefen. Dur) 
ihn und durh Peftalozzi fam man auf beffere Wege, 
ging aber in manchen Stüden, indem man z. B. die Eultur 
des Gedächtniffes zu fehr vernadhläßigte, zum andern Er 
trem über. Aber, wie gefagt, die meiften Lehrer haben von 
diefen Zeitbewegungen entweder gar feine, oder nur in Bü- 
chern Notiz genommen. Alles ift noch bei Vielen beim Al: 
ten in ihren Schulen; fie gehören noch in die Mitte ded 
vorigen Jahrhunderts. Lauter, Gedächtnißkram; man follte 
es nicht glauben. Und welcher! In einer folhen geifitöd: 
tenden Schule lernt ein Schüler wöchentlid 1) ein Lied 
aus dem Gefangbuche von 6, 8, 12 und mehr Strophen, 
und was für Lieder mitunter! 2) Zwei Abfchnitte aus dem 
Katehismus, meift ohne vorhergegangene und nachfolgende 
Erklärung, die freilich in der Negel die Sache dem Kindes: 
berzen und folglich auch feinem Kopfe nicht nahe bringen 

N. 5. MH. Bl. 6m. Bds. 18. Heft. 7 
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fann; 3) eine gute Portion Bibelſprüche, Denkverfe, Ge 
fangterte u. f. w. Dazu kommt, baß aller andere Unter 
vicht in der Regel gebächtnigmäßig behandelt wird. Und 
ſolch eine jammervolle, entehrende Quakſalberei und Salbe: 
derei, Geifleötyrannei und Sclaverei und anderes O Wai 
— ſoll die liebe Jugend — bilden! Daß fi) Gott darüber 
erbarmen: 


Solche — ‚ ſtroherne und ausgebeutelte Lehrer 
— die Angft, der Schreden und der Sammer aller Kinder 
von lebhaften Gefühl, von angebornen Talenten und hoben 
offnungen — können fi von der Geifteödürre ihres Wer 
8 und Wirkend überzeugen, wenn fie ſich in folhe Ans 
ſchaulichkeiten, wie die obigen von Herm Pagenftecher, hin⸗ 
einftudiren und dieſes und Aehnliches nachzuahmen fich bes 
mühen. Denn es ift doch taufendmal beffer, daß ein Kind 
einmal ein Bild fieht, als ewig ben ledernen — 
Schulmeiſter —— deſſen Schule eine Geiſteswüſte bil⸗ 
bet, die an Dürre die Steppen der Sarah übertrifft; taus 
fend Mal beffer, daß ein Kind einmal über die Schnur 
pfeifereien eines Hafenfußes lacht, als daß das Fleine Feuer 
feined Kopfes und Herzens gänzlich verlöfcht. 





VI. 


Lehrplan für den Zeichen-Unterrricht 
in den Gymnaſien und hoͤheren 
Buͤrgerſchulen. 


Vorwort. 


Der nachfolgende Lehrplan ift von dem Hohen Minifterio ber ꝛc. 
Unterrichts s Angelegenheiten ausgegangen und dient als Vorſchrift 
für den Zeichenunterricht im dem genannten Anftalten. Auch die 
Elementarfchulen werden davon Gebrauch machen können; befon- 
ders eigen fich die beiden erften Stufen bau. Den Leh⸗ 
rer, welche die Elemente der Formenlchre mit den Elementen 
des Zeichnens, was recht paffend if, verbinden wollen, kann 
man die dahin einfchlagenden Schriften von Sidel und Stein 
empfehlen. 

Meber die Anftellung der Zeichenlehrer an Gpmmafien und 
Bürgerfchulen find von Seiten des Minikterii neue Beſtimmun⸗ 
gen erlaffen worden. Diefelben müffen fich entweder bei der koͤ⸗ 
niglihen Akademie der Künfte im Berlin oder bei der Eöniglichen 
Kunftafademie in Düffeldorf einer Prüfung unterwerfen. Dazu 
gehört, daß fie entweder ein- Gymnaſium bis Secunda befucht 
oder eine höhere Bürgerfchule ganz durchgemacht oder mit dem 
Zeugniß der MWahlfähigkeit aus einem Sculiehrer » Seminar ent- 
laffen worden find. Der Aspirant muß im Stande fein: 

a) nach einem im Perfpeetive geftellten Gypskopf eine fchattiete 

Zeichnung ausjuführen; 

b) nach einem Borbilde einen fanberen Riß mit Zirkel und 

Lineal anzufertigen ; 

c) in einer mündlichen Anterredung darzuthun, daß er über 
eine bei dem Unterricht zu befolgende ineckmäßige Methode 
. 7 
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nachgebacht habe und fähig fei, fich durch Fleiß und Uebung 

‚eine ſolche anzueiguen. 

Kein Gpmmafium und Feine Bürgerfchule darf in der Folge 
den Zeichenunterricht als Nebenfache betrachten oder ganz vers 
nachläffigen. Als Zweck ift demfelben geftellt, das Auge des 
Kuaben und Juͤnglings zu üben, die Dinge um ihm ber im dem 
Sparakteriftifchen ihrer Form beftimmt und richtig aufzufaflen, Die 
Gertigkeit für die Darftellung derfelben zu gewähren und zugleich 
den Sinn für die Schönheit der Formen zu beleben und ausjus 
bilden. Es iſt demnach das reine Naturzeichnen der Vorwurf 
des Zeichenunterrichts in den Gymmafien und andern ähnlichen 
Schulanfalten. Was darüber hinausgeht, die Anleitung und 
Ausbildung des Fünftigen Künftlers, liegt nicht im feinem Bes 
reich, ſondern bleibt den für diefen Zweck befonders organifirten 
Anfalten, den eigentlichen Kunftfchulen, vorbehalten. > 

Eine Ähnliche Beichränfung thut auch, wie vom felbk er: 
belt, für die Elementarfchulen, im welchen Zeichenunterriht er; 
theilt wird, oder für die für Elementarfchüler errichteten Privats 
oder Nebenfchuten für's Zeichnen Noth. Hier bat der Zeichens 
unterricht noch viel weniger den Zweck, dem Echüler irgend eine 
kuͤnſtleriſche Ausbildung zu geben; vielmehr muß fich der Unter 
sicht darauf befchränfen, obige Zwecke in niederer Sphäre zu er 
reichen, und überall find die Eünftigen praftifchen Werbältniffe 
der Schüler und Schuͤlerinnen zu .berücfichtigen. Wenn daber 
in einer Elementarfchule oder mit Elementarfchülern die beiden 
erſten Stufen bes nachfolgenden Lehrplans volltändig durchs 
genommen und eingeübt werden, fo if der Aufgabe, welche der 
Zweck des Zeichenunterrichts für diefe Schulen und ihre Schüler 
aufftellt, vollfommen Genüge geleifter. MD. 


Erſte Stufe 


Elemente des Linear-Zeichnend, verbunden 
mit der Formenlehre. 





Auf dieſer Stufe des Zeichnen-Unterrichts ſoll der Schüler 
mit ben Elementen der Form vertraut werden, bie Linie 
in verfhiedenen Richtungen, Maafverhältniffen und Werbin 
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dungen richtig auffaffen, und fie ſowohl nach, als ohne 
Vorbild darſtellen lernen. 

Mit dieſem Unterrichte, wird die Formenlehre verbunden, 
theils um bei demfelben zugleich den Geift der Schüler zu 
befchäftigen und zu bilden, theils um durch die beftändige, 
augenblidliche Anwendung der zu erlangenden Fertigkeit zu 
einem beftimmten Zwede ihre Theilnahme für ben Zeichen» 
unterricht immer rege zu halten. 

Die Einleitung bildet den Anfang der Formenlehre. 


$. 1. 

Flächen, Kanten und Eden am Körper für fich betrach- 
tet, zu unterfcheiden und zu zählen. Ebene und gebogene 
Klächen, serabe und krumme Kanten, ſpitze und aa 

den. 


2 
Flächen, Kanten und Gin des Körpers nach dem Ge 
ſichtspunkt zu beftimmen. Oben, unten, vorne, hinten, 
rechts, links. 


$ 3 
Punkt und Linie. — Die Elemente des Beichnens, 
Gerade, krumme Linie. 


Zwei Punkte beftimmen die Richtung einer geraben 
Linie, und wenn ed die äußerften find, ihre Länge: Enb- 
punfte, 


I. Bon der geraden BEE 


$. 1. 

Richtung der Linie, gegen die Erde. Senkrecht, wage⸗ 
recht, fchräg. Der Lehrer zeichnet die Linie, fo wie er fie 
nach ihrer Richtung benannt hat, an die Tafel vor; bie 
Schüler zeichnen fie nad). 

Um das falſch Zeichnen und beftändiged Auswiſchen zu 
verhüten, darf anfangs Feine Linie ohne vorherige Setzung 
der Endpunkte von den Schülern gezogen werben. 

Die Schüler zeichnen anfangs auf ber Schiefertafel; 
nachdem fi e einige Sicherheit erlangt haben, auf Papier 
mit Blei. 
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Der Schüler muß von Anfang an bazu angehalten wer 
den, nicht übereilt und nachläffig zu zeichnen, damit nicht 
öftered Auswifchen nöthig werde. Iſt Died, nachdem er an- 
gefangen hat auf Papier zu zeichnen, doch der Fall, fo muß 
er zur Schiefertafel zurüdfehren. 

Niemals aber darf diefelbe Hebung zu lange fortgefest, 
fondern ed muß, obwohl mit Berüdfihtigung der Eigen: 
thümlichkeit der einzelnen Schüler, mit ähnlichen abgewech⸗ 
felt werben, indem fonft leicht Ueberdruß und Nachläffigkeit 
eintreten, völlige Sicherheit und Richtigkeit der Zeichnung 
doch aber nur in feltenen Fällen erreicht werden würbe. 

. ER 

Rihtung der Linien gegen einander. Gleich— 

laufend, ungleihlaufend, fih fhneidend u.f.w. 


$. 3. 
Durchſchnittspunkte. Zwei gerade Linien können 
nur einen gemeinfchaftlichen Durchſchnittspunkt haben. 


§. 4. 
Winkel. Zwei Schenkel, Spitze, Deffnung, Schei— 
telpunkt. 
| §. 5. 

Lage der Winkel gegen einander. 

EINEN: Schenkel, gemeinfhaftlicher Scheitel: 
punft. 

Nebenwinkel, auf einer geraden Linie, in einem 
Winkel, um einen Winkel. | 

Gegenwinkel, innere, äußere, Wechſelwinkel, 
innere, äußere Scheitelwinkel, 


. 6. 
Größe der Winkel. Rechter, ſpitzer, flumpfer. 


§. 7. 
Figur. Seiten, Ecken. Wenigſtens drei Linien. So 
viel Seiten, fo viel Eden. Dreieck, Viereck, Fünfeck ꝛtc. ıc. 
Bei der Zeichnung der Figuren finden die oben gemach— 
ten Bemerkungen Anwendung. Es wird aber mehrfachen 
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Nutzen haben, wenn ber Lehrer nicht nur bie Figuren, von 
welchen er fpricht, und welche er befchreibt, an ber Tafel 
vorzeichnet, fondern wenn er auch Körper vorzeigt, Wür- 
fel, Dreiede u. f. w. an ihnen die gerade zur Bildung ber 
Figur nöthigen Linien bemerflih macht, und fie vor den 
Augen der Schäfer auf die Tafei, natürlich in geometrifcher 
Anficht, überträgt. Demnächft werben vorgezeigte gerablinige 
Figuren von den Schülern theild an der Tafel, theild auf 
ihrem Papiere aud der Erinnerung gezeichnet, gerablinige 
zufammengefegte Figuren werben mach dem vorgefprochenen 
Berhältniffe oder nach gegebenen oder erwählten Punkten 
von den Schülern gezeichnet; einfache Figuren durch Thei⸗ 
Iungslinien in verlangte Figuren getheilt. 

Wenn die Schüler die geforderten und an ber Tafel 
vorgezeichneten Linien nachzeichnen, muß auf ihre verfchie- 
dene Fertigkeit die erforderliche Rüdficht genommen und 
darauf gehalten werben, daß fämmtliche Schüler möglichft 
. genau und richtig nachzeichnen. Den Schluß machen ſym⸗ 
metrifhe Verbindungen gerader Linien, welche zuerft ber 
Lehrer an der Tafel vorzeichnet und von dem Schüler nad): 
zeichnen läßt, zuletzt fie den Schülern theild in ber Klaffe, 
theild zu Haufe zu eigener Erfindung überläßt. 

Bei diefer lebten Uebung wird fich zeigen, wie weit bie 
einzelnen Schüler zu einer freiern Auffaffung und zu richti- 
ger, genauer und freier Darftelung vorbereitet und fähig find. 


Während diefer Uebungen wird die Zormenlehre, en 
ben Stoff zubietet, fortgeſetzt. 


$ & F 
Vom Dreied. Nah den Seiten, gleichſeitig, 
— ungleichſeitig. 
Nach den Winkeln: rechtwinklig, ſtumpfwinklig. 


$. 9 
Bom Bierel. 
Nach der Länge der Seiten, nah ber Richtung 
ver Seiten, nach ven Winteln. 
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1. Quadrat 
2. Oblongum Rechteck 
an Parallelogramm. 
5. Trapez ö 
Diagonale - 


$. 10. 

Vielecke. Regelmäßige Figuren. Anzahl der Diago- 
nalen bei verfchiedenen Figuren. Anzahl und Namen ber 
daburch entftehenben Figuren. 

$. 11. 
Symmetrie 
Mittellinie. Symmetrifche Figuren. 


U. Bon ben krummen Linien, 
| §. 1. 
Einfahe Bogen. Audbiegung. Einbiegung. 


$. 2. 
Verhältniß der geraden Linie zum — 
Bogen. 

Durchſchnittspunkte einer geraden Linie mit einem ein 
fahen Bogen, Sehnen, "Tangenten, Berührungspunft, 
Maag der Krümmung. 

| 8. 3. | 

BVerfchiedene Arten der Frummen Linien. Einfahe Bo: 
gen; gefchloffene Linien (in ſich zurücdlaufend), fi ſchneiden⸗ 
de Linien, Schenkellinien, Schlangenlinien, Wendepunkt. 


$. 4. 
Verhältniffe der geraden Linie zu ben ver 
fhiedenen frummen Linien. 
Anzahl der Durchſchnittspunkte; bei ber gefchloffenen 
Linie; bei der fich einmal fchneidenden Linie; bei der Schen: 
Fellinie; bei der Schlangenlinie. 


$.5 
Krummlinie : Winkel, Audbiegungs: Winkel; Einbie 
gungs Winkel; gemifchte Winkel, 
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Symmetrie. 
Welche krummen Linien können fommetrifh gebogen 
fein, und welche nicht? - Symmetrifche Figuren. 
5% 
Der Kreiß. 
Entftehung; Mittelpunkt; Durchmeſſer; Halbmeffer ; 
Zangente; Segmente; Sehne, Ausfchnitt, asien 
umgefchriebene Figuren. 





Zweite Stufe 


Elemente des perſpektiviſchen Zeichnens und 
der Schattirung. 

Auf dieſer Stufe ſoll der Schüler die erſten Verfuche 
machen, theils die Veränderungen der Geſtalt, welche die 
Körper durch die Veränderung des Geſichts- oder Sehpunf: 
ted erleiden, theild die verfchievdene Beleuchtung und Be: 
fhattung der Körper aufzufaffen und darzuftellen, 

Die Umriffe 2 Körpern werden gezeichnet 

1. in geometrifcher 

2. in eg | Anſicht 

1. ohne Rückficht der 

2. mit Rüdfiht auf die | Beleuchtung. 
und mit Andeutung ded Schattens. 

a. Würfel und Parallelepipeden in verfchiedener Anficht 
und Zufammenftellung. 


gebung. 
c. Der Kreid in perfpeftivifcher Anficht. 
d. Einfache Körper mit Frummer Oberfläche. 
e. Dergleichen Umriffe mit Andeutung des Schattens, 
Bemerkungen. Zur Auffindung der perfpeftifchen 
Punkte wird den Anfängern dad Viſiren mit der Spike 
des Bleies und der Gebrauch des Fadens geftattet. 


b. Eben begrenzte einzelne Gegenftände aus der Um: 
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Fehler dürfen die Schüler nur unter Zuziehung der 
Lehrer verbeſſern. 

ad a. Hierzu dient bie Walze im verſchiedenen Lagen, 
Kugel, Abfchnitte und dgl. - 

Bei der Andeutung des Schattend bleiben bier noch ber 
Schlagſchatten und Reflexe unbeachtet. Ebenfo wird et: 
gentlihe Schattirung noch nicht angewendet, nırr bie 
Linien erhalten die Dunkelheit, welche der Fläche die 
fie begrängen, zulommen würde. 

Auf die höchfte Sauberkeit und Präcifion muß ganz be 
fonderd gehalten werben. Es verfteht fi von felbft, 
daß auch in diefem Lehrabfchnitte Aufgaben ohne Bor: 
bild aus der Erinnerung gegeben werden müflen. Sehr 
fördern. wird es die Schüler, wenn der Lehrer den auf 
gegebenen Gegenftand, nah dem die Schüler feine 
Zeichnung verfucht haben, vor ihren Augen an bie Ta⸗ 
fel vorzeichnet. 





Dritte Stufe 


Ausdgeführtes Zeihnen von Körpern und 

Naturgegenftänden. 
Nachdem der Schüler auf der vorigen Stufe die Wir: 
fung des Vor- und Zurüdtretend der Körper oder einzelner 
heile derfelben auf Schatten und Licht wahmehmen und 
andeuten gelernt hat, fol er hier dad Gelernte in vollftän- 
diger Ausführung anwenden lernen. Außerdem wird er zur 
freiern Behandlung der krummen Linien angeleitet, indem 
er an einer ſtufenweiſe georbneten Reihe von Naturgegen: 
ftänden, welche immer zufammengefegter werben, im Zeich⸗ 

nen geübt wird, 
A. Ausführung nah Schatten und Licht 

Hier wird mit fchwarzer Kreide auf weißem Papier ge: 
zeichnet. Die Körper werden ganz ausfchattirt. Dabei wird, 
ohne zu wifchen, nur mit freien Strichen gearbeitet, welche 
nicht fichtbar bleiben dürfen. Reinheit und Präcifion ift auch 
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bier eine Haupt Aufgabe. Vergebliche Verſuche find nicht 
zu geftatten; die erfte Aufgabe muß gelingen und wird alfo. 
nicht wiederholt. Der Schüler muß gewöhnt werben, mit 
Ueberlegung zu arbeiten und darf daher nur mit Berüdfic: 
tigung feiner Eigenthümlichkeit zu raſcheren Arbeiten ange: 
trieben werben. 
a. Einfache, eben begränzte Körper. 
Bb. Einfache Körper mit krummer Oberfläche. 


B. Fortgeſetztes dei mit Schatten s Andeutung., 

a. Conchilien. 

b. Lebende Pflanzen. 

c. Anfichten von Gebäuden, ganzen Zimmerfeiten und 
bergleichen. 

Für die verftändigen Lehrer bedarf e3 nicht der Erinne- 
rung, daß die Webungen mit volftändiger Ausichattirung 
mit dem Zeichnen der Umrifle abwechfeln müffen. 


Bierte Stufe 


Zeichnen nah Gyps und Gopieren gut ausge— 
führter Zeihnungen 
A. Beichiten nach Gyps. 
a. In Umriſſen. 
b. Vollſtändig ausſchattirt. 


B. Abwechſelnd Copieren gut ausgefuͤhrter Zeichnungen. 

Der Anfang wird am zweckmäßigſten mit architectoni⸗ 
ſchen Verzierungen gemacht, dann wird zu Thieren, einzel: 
nen Theilen des menfchlihen Körperd und ganzen menfch: 
lichen Figuren fortgefchritten. Webrigend wird auch hier noch 
abmwechfelnd nach guten Worlegeblättern gezeichnet, wobei 
auch die Veränderung bed Maafftabes vorzunehmen ift. 

Auf diefer Stufe lernt der Schüler auch auf gefärbtem 
Papiere zeichnen, die Lichter mit weiß auflegen, die Wifcher 
(estompe) gebrauchen u. f. w. 





vol. 
Anzeigen und Beurktheilungen, 


1, MPaktiſch⸗ theoretiſche Rechnenſchule (Rechenſchule). Ein 
Handbuch für Lehrer, ſo wie für Aeltern, die ihre 
Kinder ſelbſt in dieſem Zweige des Unterrichts anlei- 
ten wollen. Erſtes Bändchen. Enthaltend: die erſten 
Grundbegriffe und Grundübungen zu einem gründ⸗ 
lihen Rechnen, in Fatechetifcher Form, dem fchrift: 
lichen Rechnen vorangehend und zugleich als Denk: 

übung dienend. Entworfen von 5. Schlüter, Lehrer 
in Wohlde, Schleöwig, 1830. 83 Seiten. Zweites 
Bändchen. nthaltend 3400 Uebungsaufgaben im 
eigentlichen Kopfrechnen, für drei Schülerabtbeiluns 
gen, in möglichft genauer Stufenfolge. Für Schüler 
vom achten bid zum eilften Sahre. 3526 1Thl. 


Ich habe die langen Titel diefer Schriften fchen abgekürzt. 
Mie die Titel, fo it auch der Inhalt: fehr ausgedehnt, breit, 
langſtylig. Man muß fich anftrengen, im Lefen nicht alsbald zu 
ermüden. »In Eatechetifcher Form“, mas aber zum Glüd auf 
den zweiten Theil nur beifpielmeife angewandt ift, heißt: in breis 
ten, lang gedehnten Gefprächen, wie man fie feinem, ich fage 
Teimen Lehrer vorzumachen braucht. Denn foll einer diefelben 
fo gebrauchen, wie fie abgedruckt find, fo ftelle man lieber einen 
Schulknaben als Lehrer an; und follen fie nur im Allgemeinen 
Mufter abgeben, fo war es mit einem Beifpiele genug. Aber 
auch der Gang gefällt mir nicht. Die erften Gefpräche behau—⸗ 
bein bie Themata: 1) »Was if eine Einheit? D Erflärung und 
Verdeutlichung der Begriffe: Eigenfchaft, Haupteigenfchaft, Eius 
beiten einer Art ꝛe.« Wozu anfangen mit folchen abfiraften 
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Sachen? Laſſet rechnen; deunun durch Rechnen lernt 
man das Rechnen, nicht aber durch langſtylige ſogenannte 
Katechiſationen. In ihnen liegt das Geiſtbildende des Zahlunter⸗ 
richts nicht. 

Der zweite Theil enthält viele Aufgaben. Alles ſehr weit 
und breit. Solche Ausführlichfeit kann allenfalls dem wüsen, 
der felbk gar Feine Aufgaben mach einen Schema’ oder einer 
Regel machen kann. Aber wie weit wird der auch feine Schüler 


im Kopfrechnen führen. Das Ganze ift Feine Bereicherung der 
Literatur, 


2. Kopfrechen : Aufgaben in natur> und zwedmäßiger Stus 
fenfolge.. Zum Gebrauche für Lehrer an Clementar 
fhulen. Gefammelt und herausgegeben von €. Cor⸗ 
nelius, Privatlehrer in Dortmund. Dortmund, bei 
Chr. 2. Krüger. 1831. (VIU und 190 ©. 10 Ggr.) 


»Naturs und zweckgemaͤß.« Sch follte denken, »naturge⸗ 
mäß« fei genug; demm das fchließt das »zweckgemaͤß« ohne Zweis 
fel ein. Aber diefen Pleonasmus laffen wir uns auf dem Titel 
wohl gefallen, wenn nur der Inhalt recht gut gerathen ift. | 

Die Vorrede fpricht fich über den Nugen und die Manier 
des Kopfrechnens aus. Man kaum dem Herrn Berfaffer im Alls 
gemeinen beiftimmen. Aber daß fich die »Kopfrechen : Aufgaben: 
fammlung in Hinficht der Ordnung den Tafelrechenbüchern zu 
fügen habe«, glauben wir nicht. Solches mag zu entfchuldis 
gen fein, wenn das Buch zum fchriftlihen Rechnen, das die 
Schüler in Händen haben, einmal feffteht oder der ‚Bang defs 
felben überhaupt fehr beifallswerth ift; aber font richtet fich das 
Kopfrehens, wie das Zafelrechenbuh nach höheren Gründen, 
und wenn eins aufs andere befiimmend einwirken fol, fo muß 
es vom erſten ausgeben, weil, auch nach der Forderung des 
—— das Kopfrechnen dem Tafelrechnen vorherge⸗ 

en ſoll. | 

Zweitens gefällt es uns nicht, daß das Buch Feine Werans 
fhaulichungsmittel angeben und Erklärungen und fogenannte Vor⸗ 
theile nur einftreuen will. Bei einer Anleitung zu einem ratio— 
nellen Unterricht ift doch das erklärende Wort mit eine Haupts 
fahe. Und gewiß würde es jeder Lehrer dem Verfaſſer Dank 
wiffen, wenn er durch Beifpiele felbft alle wahren Nechenvors 
theile hätte finden und fie in Worten hätte ausfprechen laffen. 
Das ſchnelle Kopfrechnen — und wer es nicht schnell kann, 
kann es noch gar micht recht — beruht zum Theil auf Vortheilen, 
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Wir wollen diefelben daher ja nicht verwerfen. Mit Vergnügen 
würde ich eine praftiihe Darftellung über die Vortheile beim 
Rechnen in den Rheinifchen Blättern aufnehmen. 

Drittens flimmen wir barin dem Herrn Berfaffer nicht bei, 
daß es nöthig fei, das Kopfrechnen am Vormittage vor 
nehmen, weil Nachmittags der Geiſt der Kinder dazu nicht anfı 
gelegt ſei. Solches it nicht wahr. Es Fommt auf den Lehrer 
an. Deſſen Geift iſt freifich manchmal am Nachmittage aus mas 
türlichen Urfachen etwas träge. Aber im Kopfe zu rechnen, ko— 
fier dem Kinde nicht mehr Anftrengung, als mit Ziffern zu red 
nen. Alles kommt auf Uebung an. 

Das Buch ſelbſt if indeß ungeachtet diefer Ausftellungen 
gar nicht uͤbel gerathen. Beſondere methodifche Anordnungen x. 
darf man zwar micht erwarten; aber in der befannten Weiſe vom 
Einfachen und Leichten zum Zufammengefegteren iſt der Gang 
gewählt, und das Ganze ift recht brauchbar 

Bei einer zweiten Auflage müßte der Herr Verfaſſer bei ber 
Vertheilung des Stoffe und bei der Anordnung des Ganzen 
firenger zu Werke gehen. Auch find Neuerungen mie dieſe: 
2 = <10,5 = > 2, melde Bezeichnung Niemand in dem 
Sinne nimmt, wie der Herr Werfaffer, forgfältig zu vermeiden. — 


3. Die Elemente ded Kopf: und Rafelrechnend, nach emer 
neuen, durch die Erfahrung bewährten Methode be 
arbeitet. Ein Leitfaden für Lehrer an Elementarfchu: 
len und zum Gelbftunterricht von 3. BRaifer und 
Sr. Georgi in Langenfalza. Sondershauſen, 1830. 
Bei Eupel. (VI u. 190 ©.) 


Die verfprohene nene Methode beficht laut der Wors 
rede darin, daß jeder einzelnen Rechnungsart in ganzen Zahlen 
diefelbe mie Brüchen folgt, um dadurch das Rechnen mit Brüs 
hen, das vielen Lehrern Schwierigkeiten mache, zu erleichtern. 

Aber das kann man doch noch Feine neue Methode nennen. 
Eine andere Anorduung eines Lehrmaterials — eine neue Mes 
thode! In folcher Weife dürfte jedes Buch mit der Aufſchrift 
»nach einer neuen Merhode« prablen. Ueberhaupt haben die 
Herren Verfaſſer eine eigene Anficht von Methode. »Das Bud 
ift methodiſch bearbeitete, fagen fie, »weiſt alfo Überall den Gang 
nach.« Alſo wenn man den Gang nachweiſet, fo verfähret man 
methodiſch? Auch dann, wenn man einen unmerhodifchen Gang 
nachweiſet? — Liegt das Methodifche in der Behandlung der 
Sache, oder in der Nachweifung ? 
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Aber die neue Anordnung ber Webungen wird fi Leinen 
Beifall erwerben. Nachdem die Schüler bis S. 43 mündlich 
und fehriftlich die Addition, welche im dem befannten, guten 
Gange vorgetragen ift, erlernt. haben, wird, bevor zur Subtrac, 
tion fortgefchritten wird, auf 24 Seiten die erſte Lehre vom dem 
Brüchen mitgetheilt. Und nun folgen erſt die leichteften Aufgas 
ben über das Abziehen. Die einfachhen Grundfäge der Methodie 
find aber die, daß man das Leichtere voranfchide und das Zus 
fammengehörige, einander Ergänzende und Beleuchtende zufams 
men laffe. Darum vereinigen die neueften und beften Schriften 
über den Zahlunterricht die erfien fogenannten Cpeeies mit eins 
ander und laffen an den Zahlen im Fleinften Zablenraume von 
1 bis 10 oder von 1 bis 100 addiren und fubtrahiren, oder auch 
multiplieiren und dividiren. Solches verlangt das methodifche 
Verfahren. Die Anorduung des vorliegenden Büchleins mag das 
her new fein; aber diefes Neue ift eine Neuerung, d. h. zu vers 
werfen. Zugeben will ich übrigens gern, daß die Echüler der 
Herren Verfaffer auch nach diefem Gange gut rechnen lernen. 
Nur ift beſſer — beffer. 

Auch find die Herren DVerfaffer nicht überall genau genug 
im Erflären. »Gleiche Theile der Eins nennt man einen Bruch). 
Was enthält alfo ein Bruch? Gleiche Theile des Eins.« Und 
imei Seiten nachher heißt es: »Wir bezeichnen durch ‘den Bruch 
einen oder mehre gleiche Theile der Eins.« 

Manches, mas Beweis fein foll, erinnert an die Anekdote, 
die Dinter im feinen Leben erzähle, daß er, ich weiß micht 
mehr, mie viele Minuten, ob 10 oder 15, gezählt habe, bis 
ein Schüler einer ofipreußifchen Schule die leichtefle Operation 
angeblich gründlich bemwiefen habe. Man höre (&. 51): 

»Lehrer: Beweiſe mir, dab 2/4 größer it als '/,! Schüler. — 

Lehrer. Was it 7 

Schuͤler. iſt der dritte Theil vom 1. 

Lehret. Aiſo 2; —? 

Schuͤler. 2/7; if der dritte Theil von 1 zweimal. 

Lehrer. Was it %,? 

Schüler. 3/, ik dreimal der vierte Theil von 1. 

Lehrer. as müffen wir alfo thun, wenn wir Einem von 
einem Apfel %, geben mollen ? 

Schüler. Wir müffen den Apfel in vier Theile theilen; 
von biefen befommt er 3. 

Lehrer. Was bedeutet der Bruch. 5%? 

Schüler. iſt fünfmal der ſechste Theil von 1. 
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Lehrer. Welche Zahl von Fuͤnfteln iſt größer als %, % 
Schüler. % > br — 

Anmerkung. Dieſe Uebungen koͤnnen, nach Bedarf, leicht ers 
weitert werden. 

Wie? Und das ſoll der Beweis fein, daß groͤßer if als 
42 — Wozu bedurfte. es denn noch eines folhen Mifchmafches, 
wenn ed, was ©. 42 fchon behauptet wird, wahr ift, daß es 
den Schülern »gleich gelten kann, ob man ihnen das Erempel 
giebt: Wie viel find 1 Apfel und 2 Aepfel? oder: Wie viel find 
1 Drittel und 2 Drittel?« 


4. Darftelung meiner Verfahrungdart im orthographifchen 
Unterrichte; oder die wichtigften Regeln der Recht: 
fhreibung, nebft der Lehre von der Interpunftion 
mit beigefügtem Lehrftoffe zur Erlernung diefes Un: 
terrichtögegenftandes. Für Volksſchulen entworfen von 
©. Geppert, Lehrer an der Bog’fhen Privat: Lehr: 
anftalt. Breslau, bei Aderholz. 1830. (AH und 
155 ©. 12 Gar.) 

In dem Vorworte giebt der Herr Verfaffer folgende Regeln: 

4) Als Voräbung zum Rechtſchreiben fehe man auf eine deut 
liche und richtige Ausfprache der Laute und Wörter. 
2) Auswendiglautirem if das zweite Mittel. 

3) Mau gebe dem Kinde zuerft die orthographifche Megel ehe 

die fchriftliche Arbeit beginnt. - 

4) Man befefige die Regeln durch Werbefferung vorgelegter 
fehlerhafter Beifpiele. 

Diefe Regeln mögen richtig fein, Pr. 1 ift wohl am wich- 
tioften. Denn wenn die Schüler fcharf arcentuiren, ſo hören fie 
auch richtig, wodurch die erfte Hauptregel: Schreibe, wie bu 
richtig ſprichſt! begruͤndet wird, Nr. 3 if darum zu billigen, 
weil die Rechtichreibung hauptfächlih Webung und Nachahmung 
if. Biel Verftand kann dabei micht angewandt werden. Auch 
Pr. 4 if zulaͤſſig, wenn es hinten drein folgt. 

Endlich wünfcht der Here Verfaffer, daß fein Werfchen mit 
Liebe aufgenommen werde. Heutzutage foll Alles mit Liebe 
gefcheben. Es if eine etwas Harfe Zumuchung. Bei einem 
neuen Buche if es mit Worurrheilsfreiheit und WParteilofig- 
feit genug. 2 

Das Buch zerfäle in A Abfchnitte: 1) Vorübungen; 2) 
Rechtſchreibung der Wörter; 3) Aehulich⸗lautende Wörter; M 
Interpunktionslehre. 
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In den Vorübungen follen die Schuͤler bie Kurrentfchrift 
lernen, fehlende Laute und Silben ergänzen und ih im Abs 
fhreiben von Sägen üben. Alſo ein Mehrfaches. Bo liegt bier 
die Verbindung, der Zufammenhang, die Einheit? 

Der Gang ift in den SS. im Allgemeinen diefer: 
Zuerſt wird die Regel genaumt, vder dasjenige, worauf es 
bei den nachfolgenden praftifchen Vebungen ankommt ; dann folgt 
das Material; hierauf Fragen, die ſchriftlich zu beantworten find; 
dann Berbefferung fehlerhafter DBeifpiele. Lauter Uebungen, viel 
Schreiben, Abfchreiben und Machen. Im allgemeine Regeln bes 
kümmert fich der Herr. Verfaffer nicht. 

Das Ganze ift nicht übel; aber viel zu weitlaͤuftig. Schü: 
ler, die das ganze Buch, das fie im Händen haben müffen, 
durcharbeiten follen, werden Jahre damit zubringen. In Pris 
vatanſtalten mag das moͤglich ſein; nicht aber in Volksſchulen. 
Lehrer am ſolchen koͤnnen das Buch benutzen, um Materialien 
zu einzelnen Uebungen daraus zu ſchoͤpfen. — 


5. Neue Schreib- und Lefefchule, oder: geordneter Stoff zu 
ben erften Schreib» und Leſeübungen, welche gleich: 
zeitig beginnen, ftufenweife mit einander fortfchreiten 
und den Sprachunterricht zweckmäßig vorbereiten und 
unterflügen. Bon 8. R. Offinger, Volksſchullehrer. 
Vierte, verbefferte Auflage. Bamberg, bei Dreſch. 
1831. (XVI u. 96 ©. — 6 Ger.) ' 


Die früheren Auflagen diefer Schrift find mir nicht befannt 
geworden, da diefelben nicht im den Buchladen gekommen find. 
Deßwegen babe ich über die Unterfchiede und Worzüge Diefer 
sierten Auflage vor dem drei vorhergehenden Fein Urtheil. Aber 
= beachtenswerch ſcheint mir diefelbe in doppelter Beziehung 
iu jein: 

1) für diejenigen Lehrer, welche der Graf er’fchen Unter— 
rihtsanweifung folgen; denn mach derfelben if die Schrift 
bearbeitet; 

2) für die Lehrer, welche die Methode, das Lefen durch das 
Schreiben oder beides gleichzeitig zu lehren „kennen lernen 
wollen. Daß diefes die marurgemäßete Weiſe fei, iſt Feis 
nen Augenbli zu bezweifeln. Auch bringt die Verbindung 
beider gar mwefentliche Werbefferungen des Unterrichts hervor. 
Zwar wird dann Fein Kind mehr binnen einem halben Jahre 
lefen lernen; aber was iſt auch daran gelegen? Zulegt aber 
fommen Bortheile, auch Gewinn an Zeit berans, 

N. 8. Me. DL. 6m. Bob. 18. Heft. 8 
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In der fehr gut gefchriebenen Morrede theilt der Herr Ver⸗ 
- faffer feine Anfichten über das Schreiben und Lefen und bie 
Sründe mit, mach welchen die vorliegende Schrift bearbeitet if. 
Man hört überall den erfahrenen Schulmann fprechen, der ebems 
fo fehr von der Nochwendigkeit mannigfaltiger Uebungen übers 
zeugt, als er bemüht ift, die Uebungen nach anerfannt richtigen 
Grundſaͤtzen einzurichten, die Fortfchritte der Schüler zu fichern 
und fie mit Liebe zu dem Gegenftande zu erfaffen. 

Die erfien 16 Seiten des Büchleins find auf Schreibpapier 
lithographirt, welche zur Hebung im Schreiben und Lefen ganz 
einfacher lateinifher Echrift dienen follen. Auf den erften 11 
Seiten ſtehen die lateinischen Buchftaben; erft auf S. 12 tres 
ten fie im ihrer gewöhnlichen Form und Lage auf. Solches ik 
ganz dem Gefer vom Leichteren zum Schmwereren gemäß. Ein 
Kind, das fo weit gekommen, kann fchon viele einfilbigen Woͤr⸗ 
ter lefen und fchreiben. Nun folgen in der zweiten Abtheilung 
Uebungen im Lefen der deutfchen und lateiniſchen Drudicrift. 
Zu dem Ende find Anfangs die Buchklaben im dreifacher Form: 
in der bisher gebrauchten, im der deutfchen und in der lateini- 
fchen Drudfchrift über einander gefellt; und num folgen in weck⸗ 
mäßiger Stufenfolge bis S. 68 Wörter und Eäge fomohl in 
deutfcher, als in lateinifcher Druckſchrift. Die daran fich reis 
henden Uebungen follen zur Keuntniß und Beobachtung der Ju— 
terpunftionszeichen und zur Fertigkeit im der richtigen Betonung 
einzelner Wörter ꝛc. führen. Der gewählte Stoff ift lehrreich 
und anziehbend. Nun erft lernen die Schüler die deutfche Kurs 
sentfchrift, wozu auf dem legten Bogen von ©. 81 bis 96 
lithographirte Buchllaben, Wörter, Säge und Feine Auffäge fols 
gen. Das Ganze ik ein fehr gelungenes Büchlein. 


5. Sammlung von Lefe: Aufgaben zur Uebung des Lefens 
nah Sinn und Inhalt ded Gelefenen. Preis: ungeb. 
4 Kr.; geb. 6 Kreuzer. München, 1830. In dem 
Königl. Gentral: Schulbücher :Berlage. (64 ©.) 


Nah Vorausſchickung des großen und Fleinen lateinischen 
Alphabers und der Sapzeichen eine Cammlung von profaifchen 
Erzählungen und einigen poetifchen Stüden für Kinder, melde 
bereits lejen koͤnnen, aber darin zu größerer Fertigkeit geführt 
werden follen. Die Auswahl iſt im Allgemeinen zu loben, ob: 
> fie fih auch micht durch befondere Vorzüge vor andern 
bnlichen guten Sammlungen auszeichnet. Zuverläflig bätte auch 
auf die verfchiedenen, beim Iogifchen Leſen zu berückfichtigemden 
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nn. die verfchiedenen Haupttonarten und auf ſolche Säge 
und Auffäge, welche durch den Reichthum des Inhaltes ober 
durch darin vorkommende Gegenfäge die Aufmerkfamkeit vorzuͤg⸗ 
lich feſſeln und den Geiſt mehrſeitig anſprechen, Ruͤckſicht genom⸗ 
men werden ſollen. | 


6. Erſtes Lefebuch für die Elementarfchüler der Realfchulen 
von E. W. ©. Bagge, Direktor der höheren Volks⸗ 
ſchule zu Frankfurt a. M. und Herzogl. Sachſen⸗ 
Coburg : Gothaiſchem Educationsrath. Frankfurt a. M. 
in ber Andreäifchen Buchhandlung; 1829. (XVI u. 
248 ©. gr. 8.) 

Ju dem Vorwort fpricht der Herr Verfafler folgende Haupts 
gedanken aus: , 

41) Das Lefen wird micht durch das Lefen des Dielen und 
Mannigfaltigen, fondern durch Öfteres Lefen des Einzelnen ers 
reicht, und fo lange ſoll man bei einem Stüde fichen bleiben, 
bis möglich Höhfte Geläufigkeit im Lefen des einzelnen Ab: 
ſchnitts erzielt und er allen Uebungen, die im Bereiche der 
Entwiclungsftufe des Kindes liegen, binlänglich gedient hat. — 
Diefen Gedanken habe ich auch fchon mehrmals wegen feiner 
Wichtigkeit in diefen Blättern ausgefprochen. 

2) Durch folhe Pehandlung wird das Buch, faft ohne weis 
teres Zuthun, ein Gedaͤchtnißbuch. Ale Lefeküde follen, 
fobald alle Uebungen im Lefen und Verſtehen derfelben geübt 
find, zum Ausmwendiglernen aufgegeben werden. —  Alfo zu er ſt 
Verſtehen, dann Behalten. Sehr richtig. Aber man hat die 
ausgefprochene Forderung cum grano salis zu verfiehen; denn 
manche Stücke, auch des vorliegenden Lefebuches, eignen fich 
zum Auswendiglernen nicht. 

3). Das Lefebuch fol auch bie erſte Handreichung für bas 
Wiffen der Kinder thun, indem es auf die einfachften Formen 
der Sprache aufmerffam macht, faßlichen Sprachſtoff liefert, fo 
duch Worte zu Begriffen, und umgekehrt, durch Vorführen und 
Zergliedern der einfachſten Begriffe zu Wortvortath und Sprech⸗ 
fähigkeit führt. — Unter dem Wiffen ber Kinder wird alfo 
bier nur Keuntniß leichter Sprachformen, nicht Sachgehalt, pofis 
tive Keuntuiſſe ꝛc. verftanden. m 

45) Bei einem folhen Buche fpielt. die Form bie bebeus 
tendfie Rolle. Durch Einkleidung und Juhalt muͤſſen ſich bie 

Leſeſtuͤcke dem Kinde empfehlen; ber Vortrag muß leicht ver 
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ſtaͤndlich, Eindlich, treubersig fein und darf des poctifchen Mor 
ments nicht ermangeln. — er 

5) Soll das Lefebuch aber, naͤchſt dem Ueben der GSeife— 
und Gemuͤthskraͤfte, auch für das eigentliche Wiſſen Handreichung 
thun, fo muͤſſen die erfien Elemente der Sprache, der Patur 
lehre, Geographie, Gefchichte rhapfodifch im ibm enthalten fein. 

Aus diefen Mittheilungen erfahren die Lefer geuau, was fie 
im dem vorliegenden Leſebuche zu erwarten haben: Leſeſtuͤcke, 
welche das Herz und Gemüth des Kindes anfprechen, mit befons 
derer Beruͤckſichtigung einfacher Sprachformen und paffenden, be: 
haltlichen Sadinhältes. 

Das Buch ift zuerft eine Fibel; demm es beginnt mit den 
einfachiten Lauten, die allmahlig zu Lauten und Wörtern jufams 
mengejegt werden. Auf S. 8 beginnen einfache Säge mit ein— 
filbigen Wörtern und lauter kleinen Buchſtaben. Der Juhalt iſt 
ganz populär, aus dem Leben des Kindes genommen. Bon 
S. 21 an find auch große Anfangsbuchitaben gebraucht in kuͤrze— 
ven und längeren Erzählungen. Auf ©. 33 beginnt der abwech— 
felnde Gebrauch der Tateinifchen Schrift. Die Lefeflüde von 
©. 54 bis ©. 76 follen hauptfächlich zur Auffaffung der Ableis 
tungsfilben der Dingmwörter dienen; fie find durch Zufammenftels 
lungen z. B. der Tiſch — der Tifchler zc., wie fie in Tillich's 
Lefebuch vorfommen, eingeleitet. In ähnlicher Weife find von 
&. 77 bis S. 104 die Befkhaffenheitswörter und von ©. 105 
bis ©. 115 die eitwörter behandelt. Nun folgt die Zuſammen⸗ 
fegung der Wörter, zuerſt Wortfamilien, dann Erzählungen und 
Geſchichten. Nun erfcheinen Wörter und Eäge, im welchen dies 
felben oder doch Leicht zu vermwechfelnde Laute mit verfchiedenen 
Buchſtaben bezeichnet find: Homouymen und darauf beziehliche 
Säge und Erzählungen. Darauf Wörter und Säge yur Erfens 
nung der Dehnung und Schärfung, zuerſt einzelne Beifpiele jur 
Uebung, dann Erzählungen. Daran fchließen fich zur Einübung 
ber Nachfilben Lich, ig, icht Cuicht Licht und nicht igt) ein: 
ielne Säge, datın Erzählungen; defigleichen über wider umd 
wieder; dann über die verfchiedene Schreibweife der zufanmens 
gefegten Wörter; Veränderung des Sinnes durch veränderte Bes 
tonung der Sagtheile; zur Hebung im der Modulation der Stims 
me bei'm Lefen. 

Es läßt fich nicht leugnen, daß diefes Lefebuch gar maıts 
cherlei Vorzüge im fich vereinigt. Zuerſt, um mit der dußeren 
Erfheinung zu beginnen, iſt es Außer ſchoͤn und fplendid ge: 
drudt, mit großen, schönen Lettern auf ſehr ſchoͤnes, dauerbafs 
tes Papier. Zweitens find die Hauptmomente, melche mach der 
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gewöhnlichen Anficht der Abfaſſung eines Leſebuches zu Grund 
gelegt werden follen, berückfichtigt: Fortfchreitung vom Einfachen 
zum Zufammengefegten; Berückfichtigung fprachliher Uebungen 
und der Mannigfaltigkeit der Tonarten; anziehende Erzählungen, 
belehrend für Geift und Herz. Die gleichmäßige Berücfichtigung 
diefer verfchiedenen Forderungen ift dem Herrn Verfaſſer im vors 
züglihem Grabe gelungen. Das Buch iſt eim fehr anzichendes 
und zugleich lehrreiches Leſebuch. Es feffelt die Kinder und fie 
kehren gern zu demſelben zuruͤck. Auch har der Lehrer Gelegens 
beit, mancherlei am die Uebungen deffelben paffend anzufnüpfen, 
Es fördert Findlihen Ton und Findlihen Sinn. Auch der Scherz, 
ber anftändige, fehle wicht. Es ift ein Buch für wohlhabendere, 
vornehmere, ich möchte fagen, fein erzogene Kinder; auch nach 
dem Titel ein Buch für Realſchuͤler. Rohom fchrieb für Bürs 
ger: und Bauernfinder. Die Literatur muß jebem vorhandenen 
wahren Beduͤrfniß abhelfen. — In einer zweiten Auflage dürften 
bie deutfchen Sprichwörter nicht zu überfehen und noch mehr 
Aufmerkfamkeit auf die verfchiedenen Tonarten möchte zu em⸗ 
pfehlen fein. 


7. Die Anfangdgründe der Formenlehre für den wiſſenſchaſt—⸗ 
lichen und Glementar s Unterricht für Lehrer an Volks— 
fhulen bearbeitet von W. Seße. Erfter Theil. Mit 
ſechs Steintafeln. (VI u. 244). Zweiter Theil, Mit 
vier Steintafeln. (IV u. 124). Mainz, bei Kupfer: 
berg. 1831. 


Der erfte Theil diefer Formenlehre enthält die Anfangs 
gründe der ebenen und Förperlichen Geometrie und zugleich deren 
Anwendung auf den Elementar s Unterricht in Volksſchulen. Er 
zerfällt im zwei Abtheilungen. Die erfte umfaßt die Anfangs; 
gründe der ebenen Formenlehre und ift im zwei Abfchnitte ges 
theilt, wovon im erſten Abfchnitte die wiſſenſchaftlichen Anfangss 
gründe der ebenen Geometrie, im zweiten deren Anwendung auf 
deu Elementar s Unterricht in Volksſchulen oder die Formauſchau⸗ 
ungslehre behandelt find. Die zweite Abtheilung behandelt die 
SKörperlehre im ähnlicher Vertheilung. — Der zweite Theil ent⸗ 
hält die Aufangsgruͤnde der Feldmeßkunſt, eine Sammlung von 
Aufgaben Über die Verwandlung und Theilung der Figuren und 
eine Anleitung zum Nivelliren. 

Neues, was den Gegenſtand betrifft, iſt im dieſer Schrift 
nicht enthalten. Solches gu liefern war auch ber Zweck bes. 
Hera Berfaffers nicht. Derfelbe ging vielmehr dahin, Welke 
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ſchullehrer 1) mit der Sache; dann 2) mit einer t 
Methode zur Behandlung diefer Sache befanut zu machen. D 
fer Swe muß unfere Aufmerffamkeit in Anfpruch nehmen \ 
unfer Urtheil beftimmen. 

In den wiffenfchaftlichen Abtheilungen des Buches folgt der 
Herr Verfaffer der Anordnung des Etp Me welche fich im um 
über Geometrie gefchriebenen Werfen des Hrn. Prof. Schwein 
in Heidelberg, die vor mehr als 20 Jahren erfchienen und 
befammt find, befinden. Diele Anordnung befieht darin, baf 
von einzelnen und einfachen Objeeten aus die Anzahl derfi 
vermehrt umd jedes Mal Alles im Betrachtung gezogen wird, 
mas dabei nur in Betrachtung gejogen werden kanu. So tritt 
in der ebenen Geometrie erft eime Linie auf, dann wei, dan 
drei, daun vier ꝛe., in der Körperlchre erfi eine, 
dann zwei, dann drei ze. In folcher Weife wird jede 
bindung aus verfchiedenen Gefichtspunften betrachtet und 
Merkmale aufgefucht, die dabei fich ergeben mögen. Die 
erſehen, daß der Gang combinatorifch ik. Dagegen 
fich micht viel fagen; im Gegentbeil empfiehlt fich biefe Auerd⸗ 
wung durch ihre leichte Auffaßbarkeit. 

Aber dadurch entiteht eine Reihenfolge der Säge, melde 
eine volftändige Strenge in der Bemweisführung, eine Euchdifhe 
Schärfe, ausfchliefr, oder man muß zu Beweisarten feine Zus 
flucht nehmen, welche für dem erften Unterricht nicht zu empfeh⸗ 
len find. Diefen Fehler theilt die vorliegende Schrift mit ihren 
Mufterfchriften von Herrn Schweins. 

Der erfte geometrische und überhaupt der ganze Elementar- 
unterricht im der Geometrie muß in allen Schulen anfchaulich 
ertheilt werden, d. b. die innere Anfıhauung, geleitet durch 
äußere in paffenden Bildern, muß die Betrachtung und die aufs 
suftellende Schlußkette leiten; anfchaulich müffen die Wahrheiten 
gefunden und die Erfennung und Reducirung auf Bearife muß 
von der Anfchauung geleitet werden. Alſo verlangt es der Zweck 
ber Geiftesbildung des Anfängers. Darum muß alfo die redis 
nende, aualytiſche Bemweisführung, der Gebrauch der Gleichungen 
und die abftrafte Behandlung, die fie erheifchen, durchaus vers 
mieden werden; überall hat man fich au die Anfhauung zu balz 
sen. Solches aber thut die vorliegende Schrift nicht. Wie ih 
mich daher gegen die im ähnlicher Art behandelte Zahleulehre 
des Herrn Verfaſſers erklaͤrt habe, fo muß ich mich auch gegem 
diefe Formenlehre ausfprechen, und zwar im verftärftem E 
In der Zahlenlehre iſt wegen ihrer abftrafteren Natur noch * 
eins analytiſche Behandlung zulaͤſſig als in ber Geometrie, bie 
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auf dem Grunde der Aufchauung ruht und diefem, ihrem matürs 
lichen Boden, wenigſtens für deu erfteg Unterricht, micht entzos 
gen werden darf. Ohne fie fehlt ihr eigentlicher Charakter, die 
Anfchaulichkeit, die Flare, dnrchfichtige Erkenntniß, die Evidenz, 
und damit das natürliche Jutereſſe des Schülers und die Frucht⸗ 
barkeit am bildender Kraft. Es entfiebt dadurch eine Art wiſſen⸗ 
fchaftlicher Behandlung, aber nicht die rechte; für bem Elemens 
garunterricht eignet fie fich gar nicht. Denn der Elementaruns 
terricht ift eben im dieſer Beziehung der Gegenfag des wiſſen⸗ 
fchaftlichen Unterrichts, mie. Kennern z. B. aus den Behandluns 
gen der Formenichre von Denzel, Harniſch, Sidel, 
Grafmanm, wie and meiner Formen- und Größenlehre bes 
kaunt if. Daher dürfen Elementarlehrer, welche ihre geomtetris 
fches Wiffen in ihrem Unterrichte. auwenden follen, nicht in deu - 
Weife des Hera Schweins unterrichtet werden. 

Diejenigen Abfchnitte der vorliegenden Schrift, welche bie 
Anwendung der Formenichre auf den Elementarunterricht zeigen, 
oder, mach dem Ausdrude des Herren Verfaflers die Formenan⸗ 
ſchauungslehre enthalten, fiehen auch mit den ihnen vorhergehen⸗ 
den Abfchuitten der wiffenfchaftlihen Darftellung im. einem fonts 
berbaren Kontraſte. Hier if, vom der Art der vorhergehenden 
Bemweisführung meift ganz abgegangen, ohne Zweifel, weil ber 
Herr Verfaffer fühlte, daß fich diefe Behandlungsart für den 
Elementarunterricht gar nicht eigne. Hier wird amfchaulich vers 
fahren. Aber auch diefes koͤnnen wir wieder nicht billigen. Eins 
mal nicht, weil der Lehrer, der durch die wiffenfchaftlichen Abs 
fohnitte mit der Sache bekannt geworden ift, num im ganz ats 
derer Weife verfahren foll; zweitens nicht, weil dieſer anfchaus 
lichen Behandlung alle Schärfe und Eonfequenz fehlt. Das naͤm⸗ 
ch ik eim ſehr großer Irrthum, im dem viele befangen find, 
daß das aufchauliche Verfahren die Strenge und Conſequenz auss 
fchliege und man fich dabei mit einiger, meiſt finnlicher Gemwiß- 
heit begnügen muͤſſe. Solches ift gar nicht nöthig und durchaus 
falfch. Giebt man die mathematifche Strenge daran, fo versichz 
tet man auf den Hauptvorzug des mathematifchen Unterrichts, 
und man geräth in folche feichte Breite und Verflahung, an der 
3. B. die Anfangsgründe der Geometrie von 3. 3. 3. Hoffs 
manı erkrankt find. Geber marhematifche, alfo auch ber erſte 
mathematifche Unterricht foll durchaus abfolute Gewißheit und 
firenge Beweiſe liefern. Nur muß man fih in dem, Elementars 
umterrichte überall von der Auſchauung leiten laſſen. Verlaͤßt 
man diefelbe, indem man allgemeine Begriffsbezeichnungen wähle 
und mit demfelben rechnet und fie in Gleichungen bringt, welche 
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fih von der unmittelbaren Anfchauung Insreifen, fo geräth mar 
auf das Feld abſtraeter Begriffe, melche dem Standpunkte des 
Elementarſchuͤlers — und jeder Anfänger iſt ein Elementarfchüs 
ler, gleichviel von welchem Alfer — zuwider find. Das 
hatte Peſtalozzi und fein größter Schüler Schmid auf eim 
ſehr tiefe, fruchtbare Weife begriffen, und der dadurch entfichen 
ben Behandlungsmeife der Geometrie hat das befanırte, jest aber 
aus andern Gründen zu autiquirende Buch. von Schmid den 
geoßen, verdienten und gerechten Beifall zu verdanken, Dein 8 
unter den Lehrern Deutfchlands fand. Zu antiquiren, fage id. 
Denn wir find weiter gefommen und ftehen auf deu 
von Schmid, mie ;. B. die mufterhafte Behandlung der Fer⸗ 
menlehre von Graßmann bemeilen Fan, Wenn daher be 
zu Tage, mach “allen andern wichtigen Erfcheinungen in 3. 
elementarifchen Gebiete der Literatur, ein Werk zu der br 
lozziſchen Behandlung der Raumlehre zurücfeher, auch nicht ı 
mal den im feiner Art muſterhaften Weg Euelid's einfi 
or muß man eine ſolche Ericheinung für einen | 
ren. & 8 


Darum kaun ich den Elementarlehrern, für weiche 
Schrift von Herrn Hefe beſtimmt if, den Gebrauch derſelben 
nicht rathen. Sie werden im der Regel ſehr große ’ 
ten finden, dem Herrn Berfaffer zu folgen; und wen ihnen 
diefes gelingt, fo haben fie einen Weg eingefchlagem, dem fie 
bei dem Umterrichte Anderer micht verfolgen koͤnnen; uud werlafs 
fen fie ihn, wie ibm Here Heße bei der Anwendung auf deu 
Elementarunterricht felbjt verläßt, was haben fie dans für dem 
naͤchſten Zweck felbit gewonnen? Auch ift es nicht bloß eine 
theoretifche, fondern mach ſo vielen Vorgängen, Erfahrungen 
und Verfuchen eine Erfahrungsgewißheit, daß mau auf dem anar 
lytiſchen, abitracten Wege junge Leute für dem Unterricht in ber 
KRaumlehre nicht gewinnt. Nie würde in diefer Weiſe der felige 
de Laspee in Wiesbaden die erſtauneuswuͤrdigen Nefultate bei 
feinen für Geometrie begeiterten Hausgenoffen erzielt haben. 
Aber er verfuhr, zwar in der Einfeitigkeit Schmid’s, aber 
durchaus anfchaulich. Und bei diefer bewährten: Methode mmäffen 
wir in dem Elementarunterrichte immerdar verbleiben: a4 


Weit entfernt, der vorliegenden Schrift durch dieſe Bemer; 
fungen allen Werth abfprechen zu wollen; halte ich Tie nur für 
den Zweck, für den fie ausgearbeiter wurde, aus dem angegebe⸗ 
nen Gründen nicht geeiguet. 
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8. Europa und vornehmlidh Deutfchland in feiner neueften 
Geftalt. — Ein geographifches Lehr» und Lefebuch 
für Schule und Haus. Zur nützlichen Unterhaltung 
und Beförderung echfer Waterlandöliebe verfaßt von 
J. 5. Müller, Rector in Lennep. Elberfeld und 
Barmen, 1831. Weifefhe Buchhandlung. (VI u. 
322 ©.) 

Diefes Buch ift eine gewöhnliche Geographie Europa’s in 
etwas ausführlicherer und breiterer Darftellung ala die gewoͤhn— 
lichen geographifchen Lehrbücher, welche auf demfelben Raume 
oder noch beichränfter die ganze Erde umfaſſen. Daffelbe ſoll 
einen Commentar oder felbft eim Leſebuch liefern zu dem von 
Herrn Müller herausgegebenen Fürzeren Lehrbuch der Erdkunde, 
Dazu mag es fich denn auch ziemlich gut eignen, obgleich beſon⸗ 
Dere Vorzüge und Eigenthümlichkeiten an ihm nicht zu rühmen 
find. Sch bin im Allgemeinen Fein Freund einer ſolchen Bes 
handlung der Geographie, Wie kann ein junger Menfch al’ die 
tanfend einzelnen Notizen, die in diefem Buche ftehen, behalten, 
im feinem Kopfe ordnen und anwenden? Es ift nicht möglich, 
Was nüst ihm die Namenkenntniß von fo viel Städten, wie viel 
Einwohner fie haben, was für Etoffe in denfelben verarbeitet 
werden und wie die Hauptpläge und Straßen beißen, die in 
ihnen vorfommen? Das Alles intereffirt doch nur den, der diefe 
Orte felbit zu ſehen befommt, und eim folcher kann wieder mit 
einer fo allgemeinen Befchreibung nicht zufrieden fein. Es ift 
ein Lernen für die Schule, nicht für's Leben. Ein Anderes if 
es noch, wenn ein Lehrer dergleichen Notizen und Kenntniffe 
feinen Schülern mit der Lebendigkeit und Anfchaulichkeit, mit 
der er diefe Dinge felbft gefehen bat, erzähle und dadurch ein 
lebendiges Bild der Erdoberfläche oder eines Theils derfeiben in 
ihnen erzeugt. Aber im einem Buche find alle diefe Dinge wie 
Hol; und Stroh. Ein geographifches Lehrbuch, das als Leitfa- 
den gebraucht werden fol, muß ganz kurz fein, mie denn das 
Lehrbuch des Heren DVerfaffers, jegt im der britten Auflage er: 
fchienen, wirklich recht empfehlenswerth ift; und ein Hands oder 
Lefebuch muß nur die merkwürdigen Gegenftände der Erbe, die, 
welche von allgemeinen, bildendem Intereſſe find, ganz ausführs 
lich behandeln. Das vorliegende Buch hält fich im einer, wie 
es mir vorkommt, fehr ungenügenden, unglücklichen Mitte. Und 
was die echte Vaterlandsliebe betrifft, die es erwecken foll, wie 
Titel und Vorrede befagen, fo bat es damit eine eigene Bes 
wandniß. Wie fol die durch ein geographifches Lehrbuch erregt 
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werden ? Etwa durch Darſtellung der großen Vorzuͤge Deutſch⸗ 
lands vor andern Ländern? Herr Müller ſpricht davon wirklich. 
Aber die Bewohner anderer Länder follen doch auch ihr Vater: 
land lieben. Etwa wegen anderer Vorzüge? Aber das mürde 
fih gegen einander aufheben. Warum denn nun? — Es if 
sut, daß die Vaterlandsliebe einen andern Grund und Boden 
bat, — Auch weiß man nicht, ob es Herrn Müller rechter Ernf 
it, wenn er das Klima Europas und Deutfchlande befonders 
preift. Denn im dem morbweftlichen Deutichland z. B. Fanu 
man doch wahrhaftig von fchönem, freundlichen Klima wicht 
fprehen, wo man fechs ganze Monate einheizen muß und jäbhr 
lich kaum fünfzig heitere Tage erlebt. Und mas das Lob ber 
beutfchen Gefchichte und .der großen Thaten unſerer Vorfahren 
betrifft, fo läßt fich auch darüber viel fagen. Wir find eitel auf 
manche Erfcheinungen und Begebenheiien, die bei Lichte beichen 
und aus höherem Standpunkte betrachtet, allen Glanz verlieren. 
Auch fehlt es der deutſchen Gefchichte an der Eigenfchaft, ohne 
die ein Kunftwerf nicht erifiiren Faun, an der Einheit. Wir 
wollen daher auch bei dem Lobe deutfcher Wortrefflichkeit die 
Gränzen der Befcheidenheit nicht überfchreiten. Dem auch bier 
iſt nicht Alles Gold, was glänit. 


9. Leitfaden zum methodifchen Unterricht in der Geographie 
oder erfter geographifcher Curſus zum Gebrauch in 
untern Klaffen der Gymnaſien und für Bürgerfchu: 
len von %. ©. 5. Tannabih, Pfarrer. Eisleben, 
1830, bei Reichardt. (XXX u. 309 ©. — 9 Ger.) 


Nah Verhältnig des Umfangs ein fehr wohlieiles Buch. 
Sein Titel fcheint anzudeuten, daß der Herr Verfaffer die Aus 
fiht babe, entweder daß der Imterricht in der (neueren) Gens 
graphie nur im die unteren Klaffen der Gymmafien oder in diefe 
Anftalten im weit größerem Umfange gehöre, als im die Bürger: 
fchulen. Beides kann man nicht billigen. Und wenn das vors 
liegende Buch mit feinen 309 Seiten als erfter Eurfus be 
trachtet werden foll, fo möchte ich wiffen, welcher Umfang einem 
zweiten oder dritten gegeben werben fol. Nach meinem Dafür: 
haften muß ein erfier Eurfus nur kurz und klein fein. Sonſt 
beendigt man ihn erft im langer Zeit, und bie Weberficht, die 
Einheit und Reis und Vergnügen gehen verloren. 

Was diefes Buch vor manchem feiner Gefellfchaft auszeich: 
net, iſt dieß, daß der Here Verfaſſer vorzüglich auf das Topi⸗ 
fche Ruͤckſicht nimmt. Auch in dem Rheinifchen Blättern ift es 
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mehrmals auseinander gefegt worden, daß die Geographie zuerſt 
und zunähft Raummiffenfchaft fei. Aber doch fcheint es, 
Daß diefes noch micht befammt geung if. Herr Cannabich aber 
hält fehr darauf, daß die Schüler alsbald ein getreues Bild der 
Form und Lage der größeren und Eleineren Theile der Erdobers 
fläche gewinnen. Wil man die Probe machen, ob die Schüler 
in diefer Hinficht gut unterrichtet find, fo fielle man ihnen die 
Aufgabe, aus dem Kopfe die Äußere Form und die innere Ge» 
flaltung eines Erdtheiles oder einzelnen Landes gleich auf der 
Schiefertafel zu entwerfen. Gelingt dieß, fo verdient der Inter: 
richt Lob; fonft nicht. F 

Im Uebrigen befolgt das Buch bes Herrn Cannabich ben, 
gewöhnlichen, befannten Gang. | 


10. Erfter Unterricht in der Naturlehre. Ein Keitfaden für 
Elementar: Klaffen von J. U. Herr, Gymnafialleh> 
rer in Weblar ıc. Zweite, vermehrte und verbefferte 
Auflage. Neuwied, bei Lichtferd. 1831. (VI und 
64 ©. 3%, Sgr.) 

Auf dem Kitel ſteht: Zweite vermehrte und verbefferte Auf- 
lage, ohne Komma nach Zweite. Das Büchlein ift aber jegt erft 
in der zweiten Auflage, folglich zum erften Male verbeffert ers 
fhienen. Es ift alfo die zweite und die erfie verbefferte, alfo 
die zweite, verbefferte Auflage. Worin diefe Verbefferung bes 
ſteht, kann ich nicht angeben, weil. die erfte Auflage mir nicht 
zu Geficht gefommen if. 

Beſtimmt iſt das Büchlein für Schüler, deren Lehrer das 
größere Werkchen deifelben Werfaffers als Leitfaden gebrauchen. 
Seine Einrichtung ift der allbefannten, alten gewöhnlichen Lehr: 
bücher der Phyſik gleich. Es beginnt mit den allgemeinen Eis 
gennfchaften der Körper und fchlieft mit den Lehren von der Elec; 
trieität und dem Magnetismus, und liefert als Anhang Einiges 
von dem Weltgebäude und dem Lufterfcheinungen. Auch der Vors 
trag oder die Behandlungsart des Stoffes ift die gewöhnliche, 
Der Gegenftand wird abgehandelt und dogmatifch vorgetragen, 
nicht bloß wo empirifche Dinge mitzutheilen waren, fondern auch 
in den rationellen heilen der Phyſik. Befondere, anziehende 
oder auszeichnende Eigenthümlichfeiten befigt das Büchlein daher 
in Feiner Beziehung. Es wird daher weder den Schüler befon:- 
ders zur Lernluſt und Forfchbegierde, noch den Lehrer zur Dar: 
ſtellung und Erregung reisen. Für jenen Zweck fehlt ihm die 
anzegende Darftellung, das Weckende, Heurififche; für diefen 
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it es zu weitläufig und breit, Ein geifiwechender Leitfaden im 
den Händen eines Schülers muß entweder nur Aufgaben, oder 
nur Furze Andeutungen, Winfe und Fragen enthalten, fo dbaf 
der Inhalt beffelben einem Näthfelbuche gleicht, zu dem der Leb- 
rer im feinem gebildeten Verſtande den Schlüffel befigt, und 
Durch den er dem Schüler allmählig in den Befig eines ähnlichen 
Dieterichs fest. Solche Künfte und verborgene Schönheiten fucht 
man vergeblich im dem vorliegenden Leitfaden. Der Bortrag defs 
felben ift übrigens geläufig und fluͤſſſg. — Das größere Büchlein 
bat die Ehre genoffen, von einem Hohen Minikterio empfohlen 
zu werden. | 

Unfere Elementarfchulen ſtehen wicht auf dem Standpunkte, 
dag man die Schüler für die Naturlehre allein ein eigenes Buͤch— 
Iein anfchaffen laſſen Fönne. Auch verlangt die Behandlung der: 
felben in Volksfchulen eine befondere Sorafalt in der Auswahl 
der Materien, Befchränfung auf das MWefentlichfie und Wichs 
tigfte, um eben diefes Weſentlichſte und Wichtigfte ganz genau, 
nicht obenhin und global, wie jener Holländer ſich ausdrüdkte, 
fondern fpeeiell und genau betrachten zu koͤnnen. Auch im diefer 
Beziehung läßt der vorliegende Leitfaden Manches zu mwünfchen 
brig. 
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Lehrftunden habe ich bier gegeben in den verfchiedenften 
Fächern des Unterrichtd. Wie viele fchöne, erhebende Au— 
genblide tauchen in meiner Erinnerung auf, wenn ich alle 
diefe Zünglinge, alle diefe Gegenftände an mir vorüberzie: 
ben laffe! 

Doch, wie könnte es einer Aufzählung ber Gründe und 
Urfachen bedürfen, um es natürlich zu finden, daß ich mit 
den Gefühlen der Wehmuth und des Schmerzed von bier 
Abfchied nehme; wie der Andeutung, daß ich meine Kraft 
aufrufen muß, ihn zu unterdrüden, um in der That Ab: 
fchied nehmen zu können. So laßt mid denn zu den let 
‘ten Worten, die bier zu fprechen mir vergönnt ift, über 
eben. 

s Ich habe mein Nachdenken gefchärft, was ih Euch 
heute noch fagen follte. Sch möchte Euch gern noch ein 
Andenken, ein Wort ernfter Bedeutung, zurüdlaffen, ein 
Wort, einleuchtend dem Geifte und fruchtbar für Herz und 
Leben. Aber mein Wunfch blieb ohne Erfüllung. Ich fand 
feinen wichtigen Gedanken, den ic Euch nicht früher fchon 
vorgelegt hätte; was mich bewegte und belebte, fei es im 
dem Gebiete der Religion oder in dem Reiche des Willens, 
der Erziehung und des Lebens, ihr wißt es. Denn was 
will das Wort, dad Falte und nüchterne, bedeuten, wenn 
es nicht aus dem Geifte hervorquillt, wenn feine Bedeutung 
nicht in dem Leben fi) wiederfpiegelt, wenn e$ nur den 
Begriff, nicht die Gefinnung bezeichnet und andeutet ? 
Leerer Schall tönt dann in die Luft, der den Kopf nicht 
fruchtbar erhellt und dem Herzen nichts fagt. Solchen in 
den vergangenen Tagen hervorzubringen, — ich habe dieß 
nicht für meine Aufgabe gehalten; folchen heute ertönen zu 
laſſen, wie könnte ih, untreu mir felbft, dazu übergehen? 
— Darum find die Worte, die ich noch zu Euch fpreche, 
leer und bedeutungslos ohne die Verbindung mit dem Leben, 
in bem wir geflanden; darum fpreche ich nicht über ein 
Thema, um den Verſuch zu wagen, es zu einer Eunftgerech: 
ten Rede oder Abhandlung ausbildend; darum nehme 
ih heute nur Abfchied und ſpreche — denn die 


| 
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Liebe hält Feine Reden — einige Worte des Abs 
ſchieds. 
Zuerſt nehme ich Abſchied von Euch, ihr Jünglinge, 
die ihr jest noch in dieſer Anſtalt verweilet, ihr älteren und 
jüngeren! Scheidend fage ih Euch ein berzlich Lebewohl. 
Möge es Euch ftet3 gut gehen! Möchtet ihr eured Herzens 
ebelfte Wünfche, nüsliche Glieder der menfchlichen Gefell: 
Ihaft, wahrhaft: bildende Lehrer zu werden, im ganzen 
Umfange des Wortes erreihen! Solches wird, unter Got: 
tes Beiſtand und treuer Lehrer Wirken, in fo weit als mög: 
lich, wahr werden, wenn Ihr auf den rechten Wegen zu 
wandeln nie unterlaffet, d. bh. wenn in Eurem Herzen Got: 
teöfurcht und Menfchenliebe, in Eurem Willen Thatfraft 
und Anftrengung, in Eurem Kopfe Licht und Wahrheit 
wohnet. Ihr wißt diefes fo gut, wie ich. Aber vom Wifs 
fen zum Thun ift oft, leider! eine weite Kluft. Darum 
muß der Menfch, will er das Ziel nicht verfehlen, wachen 
und beten. Der Menfch irrt mannigfaltig und Mangelhaf— 
tigkeit ift ein Merkmal feines Weſens. Darum gilt es, 
wohl zu bedenken, was zu unferm Frieden dient. Der 
Weg, den die Menfchen zum Ziele wandeln, wird fo leicht 
Ihief und krumm. Nicht Alles, was ich hier an Euch 
wahrgenommen habe, hat mir Freude gemadt. Eine Er: 
fheinung hat mich mit dem tiefften Schmerze erfüllt. Ich 
habe Euch dad nicht verhehlt. Sch habe gegen Ungeregelt: 
heiten und Mängel mancherlei Art angefämpft. Nicht im: 
mer ift Alles mir gelungen. Das ift dad Loos des Erzie: 
hers. Ich Flage darum nicht. Aber doch bleibt der Schmerz 
darüber, daß ich hinter meinen Hoffnungen und Erwartun: 
gen zurüdblieb. Nicht jedes Samenkorn fällt auf guten 
Boden. Aber auch nicht alle, die nicht gleich fröhlich em» 
porfchießen, find darum im Keime erftidt. Oft erfreuen fie 
noch den fpäten Enkel mit ihren Früchten. Manches Wort, 
das ich zu Euch gefprochen, wird noch nach Jahren in Eu: 
ren Herzen wieberklingen. Möge ed Euch dann, wenn Ihr 
die Hite des Lebend empfindet, beleben und erfrifchen! 
Möchtet Ihr dann noch Euch gedrungen fühlen, der Stuns 
9 * 
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den, die wir zuſammen verlebt haben, Euch in Hochgefühl 
und Dankbarkeit zu erinnern. Möchtet Ihr ſie zu den beſ— 
ſeren Stunden Eures Lebens zählen können! Ob Ihr dabei 
meines Namens gedenken werdet, darauf kommt weſentlich 
nichts an, wenn nur in den Worten Wahrheit liegt, in der 
Erinnerung Ermunterung, in dem vergangenen Leben Auf— 
regung zu gutem Handeln. Doch iſt es auch dem guten 
Herzen Bedürfniß, ja Seligkeit, Menſchen kennen gelernt 
zu haben, die uns Vorbild wurden zum Streben nach den 
höheren Dingen. Welcher Lehrer ſollte ſich dieß nicht zum 
Ziele geſetzt haben! Und wie ſüß iſt die Erinnerung des 
Lehrers an ſtrebende, Gutes mit Kraft wollende, der Wahr: 
heit nachjagende, edle Sünglinge, die unfere Schüler gewe— 
fen und fpäter zu unferen Sreunden herangereift find! Wie 
einen köſtlichen Schag bewahrt diefe Erinnerung das Lehrer: 
herz, die ihn fchadlos hält, wenn aud ihn nach dem dem 
Sterblihen befchiedenen Koofe Unbill trifft und Verkennung 
und Mangel der Liebe. Laßt uns, theure Sünglinge, ver: 
‚bunden bleiben in der Liebe zum MWahren und Guten! Kaft 
und Gutes wirken, fo lange Gott und Kraft und Gelegen: 
heit dazu verleiht! Wie will ih mich, ferne von Eud, 
freuen zu hören, der und der hat die fchöne Hoffnung, die 
er erregte, befriedigt; der und der hat die mäßigen Erwar— 
tungen, zu welchen er berechtigte, übertroffen; der und der 
ift ein ächter Lehrer geworden, ein väterlicher Erzieher feiner 
Kinder, geachtet von Allen, die ihn Fennen, ein Menich, 
durch den die Menfchheit ſich fortpflanzt. Gott, der ewig: 
Gute, die ewige Liebe, die heilige Vorfehung, nehme Euch 
in feinen Schuß, bewahre und behüte Euch vor allem Uebel 
und fegne Euch für und für! 

Sch nehme Abfchied von Ihnen, treue Mitarbeiter an 
dem Werke diefer Anftalt, hochgeſchätzte Collegen, theure 
Freunde! Sie, lieber Schürmann! gehörten zu den Erſt— 
Iingen dieſer Anftalt in der zwiefahen Bedeutung vieles 
Mortes, und feit zwei Jahren waren Sie mein, in Liebe 
zu dieſer Anftalt mit mir verbundener Freund. Won der 
Zugendbegeifterung an, welche die erften Zöglinge diefer | 
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Anftalt, mir ſtets unvergeßlih, vorzugsweife ausge: 
zeichnet hat, bis zum heutigen Tage, haben Sie, fern und 
nah, Alles mit erlebt, was hier geworden und gefchehen ift. 
Wenn irgend etwas von gutem Geifte hier gewaltet hat, 
Sie können, Sie werben diefed fefthalten und vollenden. 
Sn Ihrem Wirken fehe ich mein Wirken fortgefest. Darum 
fcheidet nicht nur meine Erinnerung nicht, auch der Geift, 
der mich trieb, fcheidet nicht von diefer Anftalt. Verklären, 
veredeln Sie diefen Geift! Schaffen Sie ihn um, wo er 
deſſen bedarf, läufern, reinigen Sie ihn! Halten Sie fort 
und fort in Liebe mit Shren alten Freunden zufammen, und 
fügen Sie neue zu den alten! Erhalten und fördern Sie 
das Merk der Ofterconferenz, das fich bis jetzt bereits einer 
neunjährigen Dauer erfreut! Der Genius der Kinder be: 
gleite Sie in Ihrem Wirken, die Liebe derfelben ohne 
Shrer Treue, und mir erhalten Sie Ihre Freundfchaft! In 
unwandelbarem Bertrauen zu Ihnen fcheide ich von hier. 
Einft, wenn id, fo Gott will, wiederfehre, werde id) mich 
Ihres Werkes, Ihres und der Ihrigen Wohlfeins und 
Shrer dauerhaften Gefinnung gegen mich freuen. Wir ha: 
ben zu viel, zu lange mit einander gelebt, ald daß wir uns 
vergeffen, einander fremd werben fönnten. Die Leiber der 
Menſchen find fterblih; Achtung und Liebe aber leben fort, 
auch jenfeitS des Grabes. 

Sie, lieber Better, — ed war dieß ja der Name, 
mit dem ih Sie nannte — behalten in gleihem Maafe 
mein Andenten, meine Erinnerung. Sechs Sahre haben 
Sie mir zur Seite geftanden. Was fol ich Ihnen darüber 
fagen? Was Sie hier gewirkt haben und wie, es wilfen 
diefed die gegenwärtigen und abweſenden Zöglinge Ddiefer 
Anftalt. Hat Einer ein ſchweres Lehramt, einen fchweren 
Beruf, fo der Muſiklehrer und der Lehrer der technifchen 
Sertigkeiten an einer Anftalt, auch an einem Seminar. Ein 
gewöhnliches Maaß von Liebe zur Sache und zu den Per: 
fonen, von Gefchif und Ausdauer reichet da nicht hin. 
Sie haben diefe Kiebe, diefe Zreue bewährt. Süß ift «8 
mir, dieſes bier ausſprechen zu können. Manchmal habe 
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ih im Stillen an die ſchwere Aufgabe, die Sie zu löſen 
haben, gedacht und fie mitempfunden; und mich gefreut, 
bag Sie nidht ermüdeten. Möchten Sie fih. auh an den 
Früchten Shres Wirkens laben fünnen! Und Sie fönnen 
es! Reiſen Sie in dem Regierungsbezirk Düffeldorf umber 
und vernehmen Sie es mit Wonne, wie der Gefang in den 
Schulen durd Ihre Schüler an Würde und Wohlklang zu: 
genommen hat, wie der Kinder Kopf und Herz durch in 
haltreiche, ſchöne Gefangterte auögebildet, wie ihr Gefühl 
durch fhöue Melodieen veredelt wird, zur Freude und Won: 
ne für die Eltern der Kinder, deren häuslicher Kreis das 
durch gehoben wird, zum Entzüden für jeden Kinder» und 
Kunfifreund. Die Lieder, die Sie hier den Seminariften 
und den Kindern eingeübt haben, fie Elingen wieder auf den 
Höhen und in den Ziefen; heimziehende Schulfinder, Kins 
der, die die Kühe und Schafe hüten, fingen die Er k'ſchen 
Lieder, in taufend Lehrer Händen find Ihre Arbeiten und 
in taufend Schulen ift zu finden die Frucht Ihres Wirkens. 
Das kann, dad muß Sie erfrifchen und beleben; denn wel 
chen größeren Lohn giebt ed auf Erden für den Lehrer, als 
wenn er gewahrt, daß feine Arbeit hundert» und taufend: 
fältige Früchte bringt! Gott lohne Ihnen dafür! — Sie 
find der Freund meined Haufes, meiner Familie gewelen, 
Wenn der Better Erf kam, fo freuten fich die Kinder, 
Ihre Befuche brachten Erheiterung und Belebung in unſe— 
ven Kreid und meine Mädchen verdanken Ihnen angenehme 
und bildende Fertigkeiten. Nehmen Sie dafür die Verſiche— 
rung meiner Dankbarkeit, meiner Hochachtung, meiner Liebe 
bin! Könnte ich Ihnen Höheres darbieten, ich würde es 
thun. Shrer und Ihrer Kamilie, der Sie ein Vater gewe— 
fen find, werde ich mit Anhänglichkeit, mit Liebe gedenken 
bis in die Ewigkeit hinein. — 


Ich nehme Abfchied von Ihnen, Her Thalheim, 
in anerfennender Hochſchätzung Ihres Strebend und Wir: 
kens. Als ich Sie hieherzog, hoffte ich, dadurch einen ern: 
fien, religiös gefinnten, unermübeten Kinderlehrer, einen 
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väterlichen Erzieher der Armenkinder für unfere Stabt zu 
gewinnen. Diefe Hoffnung ift in Erfüllung gegangen. Gie 
erwarten und bedürfen nicht des äußeren Dankes, noch we: 
niger des Lobſpruches und der Ehre. Aber bekennen muß 
ich, daß mich bei der Anfchauung der Schwierigkeit der 
Aufgabe, die Sie, nicht Wochen und Monate, fondern 
Sahre und ein Leben lang zu löfen berufen find, Ihre 
frifche Luft zur Thätigkeit ftets mit Achtung erfüllt hat und 
daß ich es zu einem Gefchäfte machen zu müffen glaubte, 
dazu mitzuwirken, daß Ihnen dafür eine geficherte äußere 
Lage werden möchte.r Denn der treue Arbeiter ift feines 
Lohnes würdig, und ed heißt fchlecht für die Kinder forgen, 
wenn man den Lehrer und Erzieher derfelben darben läßt. 
Sahren Sie fort, würdiger Mann! in Ihrem Kreife an den 
Herzen der Kleinen des Guten viel zu wirken, fie zu nüßs 
lichen Sertigfeiten, wie zu äußerem, gefitteten, ftilen Be: 
tragen, und zu den Gefinnungen der Tugend und Fröm— 
migfeit ohne geiftbeengende Formen in dem reinen, einfachen 
Sinne der Evangelien anzuleiten und ihnen dad belebende 
Beifpiel der Arbeitfamkeit und praftifhen Tugendübung zu 
geben. Mein Andenken ift Shnen gewidmet. Erhalten Sie 
mir auch das Shrige! 


Ich nehme Abfchied von allen frühern Zöglingen diefer 
Anſtalt. Sm Geifte fehe ich fie alle um mich herum, jeden 
an dem Plate, den er hier inne gehabt hat. Da faß jener 
feurige, für möglichft tiefe Begründung der Wahrheit begeis 
fterte Süngling; dort der, dem die Freude auf dem Gefichte 
firahlte, wenn von religiöfen und fittlihen Grundfäßen die 
Rede war; hier der innige, zarte Kinderfreund; da der edle, 
trefflihe, dankbare Menſch. Möge es ihnen wohl gehen in 
ihrem Lehrerberufe, in ihrem Wirken! Möge es ihnen nie 
auch an den äußeren Bedürfniffen fehlen! Möge der Geift 
eines Peftalozzi, eined Salzmann,. eins Campe 
auf ihnen ruhen! Möchten fie in Geift und Wahrheit ächte 
Sünger des größten Lehrers auf Erden fein! 
Und in diefen Räumen fehle es nie an fo tüchtigen Jüng— 
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lingen, nie an der Kraft eines N.“), nie an dem Fleiße 
eines N., nie an der Hingebung eines N., nie an der Kin— 
derfreunmdlichkeit eines N., nie an der umfaffenden, vielfeiti 
gen Entwidlung eines N., nie an Sünglingen, die nad 
bem Edlen hinaufftreben, deren, Gott Danf! diefe Anftali 
fo Manchen befeffen hat! 

Sch nehme Abfchied von den hochwürdigen und bod- 
verehrten Borgefesten diefer Anftalt. Mit Dankbarkeit und 
Hochachtung gebenfe ich der Männer, die in dem ehemals 
gen Konfiftorium in Köln, in Eifer für Volfsbildung dieſe 
Anftalt in’d Leben riefen und ihre erfle Einrichtung und 
Degründung ficherten; mit Liebe und Werehrung jenes ver: 
ehrten Superintendenten in Budberg, der auch diefe Anftalt 
und ihre Lehrer mit der umfaffenden Liebe feines reichen 
Herzens ergriff und mir mit Rath und That beigeftanden 
hat; in gleicher Gefinnung jened ehemaligen, in feinem 
Wirkungskreiſe allgemein hochgeachteten, von allen Lehrern 
hochverehrten Schulrathd ber Königl. Regierung in Düffel 
borf, der die Lage der Kehrer und die Bebürfniffe biefer 
Anftalt mit wahrer Theilnahme erwog, half und rieth, wo 
er helfen und rathen konnte; gedenke mit Dankbarkeit der 
Humanität und ded MWohlwollend ded hochlöblichen Provin: 
cal: Schul: Collegiumd in Coblenz, welches dad Streben der 
ihm untergebenen Lehrer anerkennt und fie durch ehrendes 
Vertrauen zu heben verfteht; gedenke mit Ehrfurcht und 
Dankbarkeit ded hohen Sinnes, womit die höchften Staats— 
behörden Erziehungs» und Schulangelegenheiten pflegen und 
beglüden, Möchten alle diefe würdigen, edlen Männer durch 
immer feftere Begründung wahren Volkswohls, durch Ber: 
breitung der Wahrheit und der Zugend, der Sittlichkeit und 
des chriftlichen Sinned den Kohn ihrer hochherzigen Beſtre⸗ 
bungen im reichften Maaße einärndten, und möge es auch 
ihnen — was dem Herzen des Menfchen fo wohl thut — 
an der Anerkennung und Dankbarkeit der Mit: und Nah: 

*) Die Namen bleiben billig weg. Meine ehemaligen Schüler ken 


nen fie. Ein freundliches Wort ihnen von ihrem fie micht ver: 
geſſenden Lehrer! 
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welt niemals fehlen! Gott fegne ihre treue Bemühungen 
an Ihnen und ihren Kindern! 

Ich nehme Abſchied von dir, du freundliches Mörs 
und deinen gaftfreundlid) gefinnten Bewohnern! Wie oft 
habe ich deine ftillen Fluren begrüßt, wie oft mich bes lieb: 
lihen Geſanges der Frühlingsvögel gefreut, wie oft auf 
deinen Auen gewandelt! Du gabft mir Stärkung zur Ar: 
beit und Zabung nach derfelben, und du haft auf und in 
beinen Gewäflern Körper und Geift mir erfrifcht. Unver⸗ 
geßlich find mir diefe ftillen, ländlichen Fluren, und mans 
her Hain und manche Stelle ift mir geweiht durch Tiebliche 
Erinnerungen. Als ich im Jahr 18%, ein Fremdling, bier 
einzog, fprach ich heimlich und öffentlich den Wunfh aus, 
daß ich wohlgefinnte, gaftfreundliche Menfchen hier finden 
möchte, ernfte Lehrerbeftrebungen nad Gebühr würdigend 
und für dad Gute empfänglih. Weit mehr ald dieß habe 
ih bier gefunden: treu gefinnte, biedere Leute, wahre 
Sreunde und edle Menfchen. Manche fchöne Stunde hat 
mir bier geblüht und manch' Blümchen hat mir gebuftet - 
und in der Freunde Kreis habe ich manchen Föftlichen Au— 
genblid genoffen. Wohl hätte ich gewünfcht, mehr für diefe 
Stadt thun zu können, ald mir möglich gemwefen. Zwar 
babe ich mich, meiner nächften Pflicht gemäß, um die Vers 
befierung des Schulwefend bemüht und vielleicht ift uns 
Einiged gelungen; zwar habe ich an andern gemeinnüsigen 
Beftrebungen Theil genommen und zur befleren Begrün: 
dung deined Armenwefens — denn der bedrängten Men: 
fchenflaffe fi) anzunehmen, ift überall erſte, heiligſte Pflicht 
— mitzuwirken geſucht; aber viel bleibt in dieſen und an- 
bern Beziehungen noch zu wünfchen übrig. Begünftige, 
gütige Vorfehung! die Schritte, die edle Menfchenfreunde 
dafür thun mögen, und follte ich, heut und morgen, für 
dad Wohl der Bewohner von Mörs Einiged beizutragen 
vermögen, ich würde mir ein Geſchäft daraus machen. 
Hier habe ich eine zweite Heimath gefunden, und, abfcheis 
dend von hier, glaube ich das geliebte Heimatland zu ver: 
laſſen. Unvergeglihe Erinnerungen Tnüpfen mich an dich 
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. an; eins meiner Kinder fchlummert in deiner Erbe und für 

viele der hier Lebenden fchlägt in mir das Herz der Freund: 
Ihaft und Liebe. Blühet und grünet fort und fort, ihr 
freundlichen Fluren, unter dem Schatten des Friedens durch 
den Fleiß eurer Bewohner! Und ihr, gute Menfchen uud 
Freunde, genießet die Segnungen des Himmels! Vor Al 
len ihr Lehrer diefer Stadt, abwefend und anwefend, mit 
welchen dad Band der Eintracht mich verbunden — du 
geiftesverwandter, hochfirebender Freund, — du, menfchen: 
freundlicher Arzt — und ihr Freunde und Freundinnen des 
wöchentlihen Umganges, lebet wohl! Vergeſſet des fchei- 
benden Freundes nicht! Menn meine heißen Wünfche für 
diefe ganze Stadt in Erfüllung gehen, fo werden fih für 
den gefunfenen Wohlftand diefer Stadt neue, ergiebige, nie 
verfiegende Quellen eröffnen, dad Schul: und Kirchenwefen 
wird fich zu immer fchönerer Blüthe entfalten, es wird uns 
ter den Bewohnern Feine Armen mehr geben und Bürger: 
tugend und Bürgerglüd wird fich unter allen Bewohnern 
ausbreiten und nimmer von ihnen weichen. Gott fegne diefe 
ganze Stadt und alle, die an ihrem Glüd arbeiten! 

Ach nehme endlich Abfchied von den Lehrern der preußifchen 
Rheinlande, insbefondere von denen des Regierungsbezirks 
Düffeldorf. Als ich im Jahr 1818 nad) Elberfeld und 1820 
nad) Mörd verfegt wurde, war ich euch, ihr meine Mitar: 
beiter an bdemfelben Lebenöwerfe, fremd. Sch brachte die 
Sehnſucht mit, für das Schulmefen diefer Lande irgend 
etwas wirken zu können. Diefer heiße Wunſch ift befriedigt 
worden. — Meine Arbeit war nicht ohne Kampf. Die Er: 
richtung des Schullehrer: Seminars in Mörd wurde nicht 
von allen Lehrern gern gefehen. Manche werden fich ver 
Antaftungen, die dad Seminar und ich mit, geheim und 
öffentlich, zu dulden hatte, gewiß noch erinnern. Ich mußte 
ed mit Schmerz erfahren, daß man zum Theil in der neuen 
Anftalt eher eine Beeinträchtigung des Schulweſens, denn 
eine Förderung deffelben erblidte, und meine, doch nur auf 
dad Beſte der Sache gerichteten Bemühungen mit Mip: 
trauen beobachtete. Aber ich hegte das Vertrauen, daß, wie 
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Gott jede gute Abficht zu fegnen pflege, fo, auch das Gute 
fi) von felbft herauöftelen und endlich auch die Lehrer für 
das Seminar gewinnen werde. In biefer feften Zuverficht 
babe ich hier gelebt und gewirkt. Treu meiner Ueberzeu: 
gung fortarbeitend wollte ich die ſchmerzlich vermißte Ge: 
meinfchaft mit den Lehrern mir zufallen fehen, oder ich 
wollte darauf verzichten. Aber nun freue ich mi), daß die 
letztere Prüfung mir nicht befchieden gewefen und diefer bit: 
tere Kelch an mir vorübergegangen if. Mit wahrer Her 
zensbefriedigung ift mir die Gewißheit geworben, daß mans 
cher Lehrer mir feine Theilnahme widmet und mir Gutes 
wünſcht. Wohl muß der Menfch auf der höchſten Höhe des 
Lebens auf die Anerkennung deffen, was er Guteö wollte 
und nad) lauterfter Ueberzeugung übte, felbft von allen 
Sterblihen Verzicht leiften können; aber mit Freudigkeit 
wirft man doch nur, wenn nidht Alles verfannt wird, 
Diefe Befriedigung habe ich in den letzten Jahren reichlich 
genoffen. Es ift mir Bebürfniß, diefer Umbildung nach den 
Jahren ded Kampfes Erwähnung zu thun, zumeift in der 
Abfiht, um dadurd) aucd Andere zur Annahme und Befol: 
gung ded Grundfaßed: 

„Gutes gewollt mit Vertrauen und Beharrlichkeit ! 
anzufeuern und dann des endlichen guten Ausganges gewiß 
zu fein, Einft gelobte id mir in meinem Inneren, falls ic) 
Kehrer eined Seminard werben folte, für die Sache der 
Lehrer, d. h. für dad Erziehungs» und Schulmwefen und für 
die diefe große Sache mit bedingenden Sntereffen ihres 
Standes thätig zu fein. Welcher Menſch könnte am Ende 
einer Laufbahn ſagen, daß er erreicht, was er erfirebt, daß 
er gethan, was er zu thun vermocht habe! So ift auch 
mir gar fehr Vieles unerreicht geblieben und noch weit find 
wir vom Ziele. Aber laßt und nur nicht müde werden, nur 
dad Vertrauen zu den oberften Lenkern unferes Staates, 
nicht dad Vertrauen zu ber befferen Menfchheit, nicht das 
Vertrauen zu den großen Kräften der Zeit, nicht dad Ber: 
trauen zu uns felbft und zu unferer edeln Sache verlieren! 
Es geht gewiß mit ihr vorwärtd, fo gewiß, als bie Erzie— 
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bung des Menfchengefchlechts und die Bildung des Wolfs 
zu den wahren Heiligthümern gehören. Große Hindernifle 
find noch für die Sache des Volkserziehungsweſens zu be 
‚wältigen: unfichere, unbefeftigte, fchwanfende Stellung ber 
Schule gegen Staat, Kirche und Haus, und die damit zu: 
fammenhängende mangelhafte Schulgefeßgebung und Schul: 
leitung; ſchwankendes Verhältniß der Lehrer der Schulen 
gegen die Kreife und Menfchen, mit denen fie in Berüh— 
rung kommen; unfichere® und ungenügendes Einkommen 
derfelben und wie weiter die VBerhältniffe und Erfcheinungen, 
die auf mandy’ eined braven Lehrerd Haupt Gentner= und 
Berge: fchwer laften, und dem Glück und der Zufriedenheit 
der Perfonen und dem Gedeihen der Sache unüberfteigliche 
Hinderniffe in ven Weg legen. Wer, der ein Kenner der 
Sache, ein Freund der Volkserziehung und darum der Leh— 
rer zu fein fich anmaßte, erfennete das nicht! Wer, als 
ein folcher, follte das nicht tief in feinem Herzen erwägen! 
Mer, der helfen kann, follte Anftand nehmen, mit. der von 
Gott ihm verliehenen Kraft, fei ed Macht und Anfehen, 
Rang und Stellung, fei ed Verftand, Einfiht und Klug 
beit, fei ed Beharrlichkeit, Muth und Kraft, mitzuwirken 
für Ddiefen edeln Zwei! Gewiß, „noch viel Verdienft ift 
übrig; auf, hab’ es mur, die Welt wird's anerkennen. ’ 
Auch die Lehrer werden ed anerkennen. Diefelben find 
fo undankbar nicht. Wie habe ich nicht auf meiner legten 
Reiſe faft in aller Lehrer Mund den Namen jenes unver: 
geßlihen Schulraths vernommen, weil berfelbe die Sache 
der Lehrer mit Liebe umfing, und mit Humanität fie behan: 
delte! Denn das Schulwefen gedeiht nicht hauptſächlich 
durch Verordnungen, Befehle, Briefichaften. Nur wo Liebe 
für die Sache „ein Herz voll treuer Liebe zu dem Bolfe 
und feiner Bildung”, wie noch jüngft fo wahr und edel 
einer der Lenker ded Schulmefend unferes Staates ſich aus 
gefprochen hat, die Vorgeſetzten der Lehrer durchdringt, und 
zwar, wegen ber fchwierigen, zufammengefesten Verhält— 
niffe, unüberwindliche Liebe, wie fie, um nur einen Ber: 
ftorbenen zu nennen, einen Dinter befeelte, fage be: 
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feelte, da blühen bie Säulen, da fühlen Lehrer fich 
glücklich. 

In dieſem Geiſte als Lehrer des hieſigen Seminars 
und als Schriftſteller zu wirken, es hat dieſe Aufgabe an 
dem Horizonte meines Lehrerlebens geſtanden; denn wer für 
die Lehrer wirken will, muß ihre Sache zu der ſei— 
nigen machen. Ein anderes Mittel giebt es nicht. Möchte 
ein tüchtigerer, kräftigerer Mann an meine Stelle kommen, 
dem mehr Geſchick und mehr Glück zu Theil werden wird, 
als mir geworden. Heil und Segen über ihn, ſchon zum 
voraus, er ſtamme nun aus Oſten, oder Weſten! Heil und 
Segen auch den edeln Männern, die, gleih Schürmann 
und Wilberg ein Leben lang dem Bolköfchulmefen und 
der Sache der Kehrer ihre Kräfte widmen! Heil und Se: 
gen über den Schulrath, der bei der Führung feines wichti- 
gen Amtes von der Liebe zur Volfsbildung und von Ach— 
tung gegen den Xehrerftand geleitet wird! Heil und Segen 
den Superintendenten und Schulpflegern, die, dem Qubel: 
fenior Bad in Simmern gleih, in der That Pfleger 
find der Lehrer, ihrer Wittwen und Waifen! Heil und 
Segen dem ganzen rheinifchen Schulwefen! Ein großer 
Theil defielben ruht, ihre Lehrer! ſtets in eurer Hand. 
Tüchtigkeit der Ausbildung, eifriges, raftlofes Wirken, ein- 
facher, befcheidener Sinn, Gemeinfchaft der Lehrer zur För— 
derung berfelben Sache, Xheilnahme an allen höheren Be: 
firebungen der Gemeinden und derer, die fie vertreten oder 
als die lebendigen Kräfte in ihnen anzufehen find — fehet 
— ihr wißt ed! — dieſes find einige der Mittel, durch 
welche wir unfere Sache weiter führen.‘ „Jeder in feinem 
Kreiſe!“ — dieß fei die Lofung. Es giebt heut zu age 
Menfhen, die fih um Alles befümmern und Alles beur: 
theilen. Gewiß bin ich fehr weit entfernt davon, dad Er: 
wachen der Theilnahme der Menfhen an Gegenftänden, die 
nicht unmittelbar in den Kleinen Kreis ihrer Thätigkeit hin- 
einreichen, tabeln zu wollen; vielmehr rühme und preife ich 
dieß und betrachte es als ein viel verfprechend Zeichen der 
Zeit. Aber dad Erfte und Nächte ift überall, um mit 
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Luther zu reben, bieß, baß Seder feine Lection lerne, 
und demnädhft, daß er fie übe. Fürwahr thäte derjenige, | 
der feinen eignen Haushalt nicht in Ordnung zu halten ver: 
mag, beffer, über den Staatöhaushalt gar nicht zu urtheilen, 
und fih nur um dad, was ihm obliegt, zu befümmern. 
Darum Schmah und Hohn, ewig und immerdar, dem 
Lehrer, der mit Trägheit in feine Schule ſchleicht, ohne An: 
firengung darin die Stunden verbringt und nicht begierig 
ift nach Weiterbildung und Erhöhung feiner Gefchidlichkei: 
ten und Fertigkeiten! Solches ift und bleibt ewig das Erfte, 
die Hauptfache. Daß ed damit gut ftehe, fehet, Freunde! 
das ift unfere Aufgabe, das ift größtentheild in unfere Hand 
gelegt. Kommet, wir wollen und die Hand darauf geben, 
ed foll an und nicht liegen, wenn ed nicht geht. Wir wol: 
len das Unfrige thun. Zweifelt ihr dann noch, daß unfere 
anderen, billigen Wünfche befriedigt werden? Sch zweifle 
nit. Nun, Gott gebe jedem Lehrer den rechten Sinn, 
und er fegne jeden Mann, der für die gute Sache thätig 
ift, und er fröne jede Bemühung für dieſelbe mit feinem 
Segen!*) | 





*) Lefer! Du willft doch nicht umfonft (umfonft!) gelebt haben, 
wilft darum irgend einen Wirkungskreis mit Ehren ausfallen, 
wilft die Sache der Menſchheit wenigftend um einen Schritt, 
mit einigen Menfhen, fortführen! Ohne dieſen glühenden 
Wunfh und dad daraus bervorgehende Streben ift fein Mann, 
zumal Bein Lehrer, Der ed ehrlich meint und nad mehr ftrebt, 
ald er hat und ald man fehen und mit Händen greifen kann. 
Du willſt mit einem Worte unfterblich fein, nämlich im dem 
Sinne unfterblih, wo man durch Thätigkeit und Streben das 
Wahdtkum ded Wahren und Guten auf Erden vermehrt. Denn 
Solches ift ja (irdiſche) Umfterblichkeit. Wie gelangt man dazu? 
— — — Dft fhon babe ich mih im meinem Leben im dei 
Schriften Herder's erbaut und erfrifht. Mein ganzed Leben 
bindurdh werde ih feinen Namen mit Dankbarkeit und Vered— 
rung nennen. Es it fo füR, Männer zu kennen, die man 
wahrhaft und innig hochſchätzt und liebt. Diefer (unfer) Her: 
der kann ed Dich lehren, wenn du ed noch mict weißt, wie 
man zu der genannten Art von Unfterblichkeit gelangt, (Siehe 
8. Iheil feiner fammtlihen Werte ©. 76: „Ueber die menid: 
tie unſterblichkeit.“ Laß mich den Schiuß diefer kurzen, aber 
inhaltfchweren Abhandlung für Dich heriegen!) „Theil nehmen 
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Nehmet, Freunde! dieſe Worte als die des ſcheidenden 
Freundes. Derſelbe braucht euch die Verſicherung nicht zu 
geben, daß er ſich glücklich ſchätzen wird, ſollte ihm Kraft 
und Gelegenheit werben, der Sache der Lehrer einen Bor: 
fchub leiften zu können. Das Geſchick ded einzelnen Men: 
chen und ganzer Stände ruht, wie dad der Nationen und 
der Menfchheit, in Gottes Hand. Seiner Weiöheit fei Al— 
les in Vertrauen und Hoffnung empfohlen! 

Shm, dem Geber alles Guten, auch meinen Danf! 
Nicht ausreden würde ich, wollte ich erzählen, was Alles 
ich hier von ihm empfangen, wie viel er mir gefchenft, was 
er an mir gethan hat. Ich kann ed nicht ausreden, ich kann 
ed nur empfinden. Möchte mein Leben ihn dafür loben und 
preifen! 

Und nun, du Seminar in Mörd! mit Allem, was du 
mir gebracht, mit Allen, die ich in dir und durch dich ken⸗ 
nen, ſchätzen und lieben gelernt habe, Dir ein herzliches 


müſſen wir (nämlich an der Fortbildung der Menfgheit). Wir 
ftehen im Strome der Zeit, wo eine Welt Die sr treiber; 
nützlich oder ſchadlich müſſen wir alfo auf die Zukunft wirken, 
wie die Vergangenheit auf uns wirkte, der Kampfpreis des Le— 
ben ift, daß wir auch in Nacht und Nebel das Ziel treffen, 
wo der Kranz hängt, daß wir die Gaite treffen, wo wohlklin— 
gende Konfonanzen in’d Unendliche hinauf- und hinunter töneı. 
Wären dieſe gleich dem gemeinen Ohre unhörbar; fie find den: 
noch da, fie tönen weiter und wirken neue, harınonifche Mit: 
laute. Nicht durch Schriften wirken wir allein auf die Zu: 
funft; viel mehr können wir ed durch Anftalten, Reden, The: 
ten, durch Beifpiel und Lebendweife. Dadurd dDrüden wir un: 
fer Bild lebendig in andere ab; Diefe nehmen’ an und pflan— 
zen ed weiter. Go erhob fih der Baum der Humanitat über 
die Völker; unzählige Hände trugen zu feiner Wartung und 
Dflege bei: wir genießen feine Früchte und müſſen zu feiner 
weiteren Kultur mithelfen, Wie weit diefe reiche, umfaßt unfer 
Blick nicht; aber unfere Hand fei emfig,. unfer Purzed Leben 
werde durch Theilnehmung und Theilgebung verlängert und ewig. 
Mich dünkt, in diefem hoben und richtigen Gefühl werde man 
teicht des Namens vergeffen, mit dem unfere Perſon bei Lei: 
beöteben genannt ward; ‚nicht unfer Bild wollen wir unfern 
Mitgenofien und der Nachwelt vermachen, fondern unfern Geift, 
unfer Herz, die beiten Beitrebungen unferd Dafeinsd, die edelite 
Form, die wir von andern in und, auf andere aud und brad: 
ten,“ — Wer ſagte dazu nicht: „In und Amen!” — 
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Lebewohl! Eine lange, reihe Aerndte eutwidle fi) aus dem 
guten Samen, ber biöher in dir auögeftreut wurde, und 
die liebende Borfehung lenfe, was nicht gut in dir geftaltet 
gewefen fein mag, zum Guten und Beften! Ueber bir 
Gotted Hand! In deinem Inneren wohne Liebe und 
Friede! Aus dir und durch dich verbreite fi) Segen über 
die Gegend, der bu die Lehrer bereiteſt! Ewiged Heil dir! 
Amen! 





11. 


BR orte 


zur Eruͤffnung des Berlin’fchen Seminars für 
Stadtichulen am 15. Mai 1832, geipro- 
chen von A. D. 


Wenn Menſchen zuſammentreten und ſich vereinigen zu 
einem gemeinſamen Geſchäft, das die Kräfte Aller in An: 
fpruch nimmt und deflen Gelingen nur dann gefichert ift, 
wenn Alle nach gegenfeitiger Verftändigung und nad dem— 
felben Plane arbeiten, wenn Jeder die Art der von ihm er 
warteten Thätigkeit aufgefaßt hat und zugleih die Wir: 
kungsſphäre der anderen Theilnehmer anerkennt; fo liegt e3 
gewiß jedem für die Sache, der es gilt, im Herzen Be 
theiligten nahe, fich über diefelbe mit den Genoffen zu vers: 
ftändigen und dadurch die Hoffnung des Gelingend der Ar: 
beit möglichft zu fichern. Darum ift e8 eine alte, ehren 
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werthe, ſchöne Sitte, bei folchen Gelegenheiten eine offene 
Gedankenmittheilung ftatt finden zu laffen, damit dad Wort 
und die Rebe ded Sprecdhenden die Gedanken der Hörenden 
entzünde und Alle für die Sache und für einander gewinne, 
damit das gemeinfame Werk eines guten Anfangs fich zu 
erfreuen habe, und der gute Sortgang dadurch nach Mög: 
lichkeit gefichert werde. 

In diefer Anficht habe ich bereitd angefangen, vor und 
zu Ihnen, geehrte Anmwefende! einige Worte zu fprechen 
zum Beginn und zur Eröffnung des mit dem heutigen Tage 
volftändig in’d Leben tretenden Berlin’ihen Seminars für 
Stadtfhulen. Was feit fünf BVierteljahren für dafjelbe ges 
Shah, muß ald ein hoffnungsreicher, fchöner Anfang ans 
gefehen werben; die fefte Begründung der Anftalt wird man 
von dem Tage, an dem fie in ein ihr eigend angehöriges 
Local verlegt und mit hinreichenden Lehrer verfehen wurde, 
alfo von diefem Tage an datiren. Wenn ed nun eine ein» 
fache Wahrheit ift, daß dad Wirken jedes Lehrers weit in 
dad Leben hineinreiht und eine Saat fäet, deren Früchte 
noch nach Generationen auf den Markt des Lebens gebracht 
werden, fo eröffnet fich und bei der Gründung einer neuen 
Lehrerbildungsanftalt die Ausfiht auf ein beinahe 
unendliched Feld. Was wird fich dereinft nicht nach menjchs 
liher Anfiht an diefe Anftalt anfchließen; was wird man 
nicht aus ihr, als der Duelle, für das Schulweſen diefer 
Stadt und anderer Gegenden ableiten; wie viele Zünglinge 
werden noch nach Sahrzehnten, noch lange nach unfer Aller 
Leben, mit Herzensderregung auf diefe Anftalt hinbliden; wie 
vieler taufend Kinder Leben wird nicht zum Theil durch die 
Wirkſamkeit diefer Anftalt mit beftimmt werden! — Es des 
darf diefe Wahrheit nur des leifen Anklanges, nicht, um 
den Ernft des Augenblidd zu fleigern, fondern damit ed als 
der Sache entfprechend erfcheine, wenn ih, der Borfteher 
diefer Anftalt, beim begründeten Anfange derfelben einige 
Worte zu den hier Verfammelten zu reden fortfahre.. 

Selbft bei der größten Gedanfenarmuth muß fich meis 
nem Geifte in diefer Lage und unter folchen Umftänden eine 
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Mehrheit von Anſichten, Gedanken, Wünſchen und Empfin- 
- dungen barftellen, und ich muß befennen, daß ich wegen 
der Wahl ded Gegenftandes, Über den ich Iprechen wollte, 
in einiger Berlegenheit gewefen bin, und felbft jest, nad: 
dem ich denfelben beftimmt habe, muß ich der ernftlichen 
Beforgnig Raum geben, daß meine Worte, mit dem um 
endlihen Reichthum der Zukunft, die fih unfen Bliden 
enthüllt, verglichen, inhaltöleer und bedeutungslos erfcheinen 
werden. Aber der Gedanfe ermuthigt auch, daß fich an 
diefe Anfangsworte hoffentlih eine lange Reihe von Zagen 
ähnlicher Wirffamkeit in demfelben Lebenäfreife anfchließen, 
und daß dadurch dasjenige, was jetzt entweder gar nicht be 
rührt oder nur angedeutet wird, feine Ergänzung und Ber 
volftändigung erhalten werde. Darum wähle ich ohne wei- 
tere Berlegenheit einige wenige Gebanfen aus, um mid 
über diefelben, wie eö der Drang der Gefchäfte in ben zu 
legt vergangenen Tagen nur erlauben wollte, vor Ihnen 
offen und unummwunden, wie ed dem reblichen Lehrer ge 
ziemt, auszuſprechen. Damit ficy aber in dieſem Augenblide 
unfere Aufmerkfamfeit wenigftend mit einer wichtigen, wenn 
auch Feineöwegs neuen, Anficht befhäftige, richten wir uns 
fern Blid auf eine in diefer Anftalt und in den ihr überge 
benen Zöglingen zu erzielende, anzuregende und zu möglich 
fier Vollendung zu fleigernde Geiftesbefchaffenheit, auf die 
Gelbftthätigkeit. In fehr verfchiedener Weife wird, wie 
Shnen bekannt ift, der Zwed der Erziehung aufgefaßt. und 
beftimmt. Der Eine nennt ald Endzweck des Lebend und 
der Erziehungsthätigkeit die Selbftzufrievenheit, ein Anderer 
die Frömmigkeit oder Gottähnlichkeit, ein Dritter die Ver 
nünftigfeit im Denfen und Handeln, ein Vierter die bar: 
monifhe Entwidlung aller Anlagen und Kräfte oder das 
Streben nad dem Wahren, Guten und Schönen. Wir 
wollen hier nicht in eine Kritik diefer verfchtedenen Anfichten 


und Bezeichnungsmweifen eingehen (ed wird dieſes zu anderer 


Zeit gefchehen); aber nach meinem Bedünken kann man als 
den Zmed der Erziehung, folglih auch als den Zweck der 
Lehrer» Erziehung die Selbftthätigfeit nennen. Der 
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Menih fol — dieß ift mein Gedanke — zur Gelbftthätig: 
feit erzogen und gebildet werben; der Menſch ift in dem 
Grade erzogen und gebildet, in weldhem er zur Gelbft: 
thätigfeit erzogen und gebildet ift, und er ift in dem 
Grade unerzogen und ungebildet, in welchem es ihm an 
Selbftthätigkeit gebricht. Gleich wie wir einem organifchen 
Weſen der niederen Ordnung einen höheren Rang anwei— 
fen, wenn wir einen gefteigerten Grad der Kraftentwidlung 
in ihm gewahren, fo ftellen wir den Menfchen, der fich vor 
Andern durch Steigerung feiner Kräfte und dur Gebrauch 
derfelben auszeichnet, über Andere, und derjenige, der den 
geringften Grad der Selbftthätigfeit offenbarte, würde auch 
die unterfte Stufe in der menfchlichen Gefellichaft einnehmen. 

Der Menih ift zur Thätigkeit berufen. Ohne fie ge: 
ftaltet fi nichts im Leben; ohne fie bleibt die Natur, wie 
der Geift, eine Wüſte. Mo fie herrfcht und Alles durch» 
dringt, da grünen und blühen die Sluren, da werden Eins 
öden und Sümpfe zu reizenden Landfchaften, da erheben ſich 
aus Haiden und dürren Steppen volfreiche, blühende Städte. 
Sft der menfhlidhe Geift zur Thätigkeit erregt, fo gewinnt 
er denfend die Wahrheit; für dad Schöne ergriffen, fördert 
er Kunftwerfe zu Tage und im Dienfte des Edeln und 
Guten übt er Thaten, der Unfterblihfeit würdig. 

Alled Große und Herrliche, in Gotted unendlicher Schö: - 
pfung, wie im Leben und in der Gefchichte der Menfchen, 
verdanfen wir der Thätigkeit lebendiger Kräfte. 

Auch die Schule gedeiht nur durch die Thätigfeit der 
Lehrer und Schüler. Wo Unfleiß und Faulheit, Zrägheit, 
Stumpffinn und Denkſcheu herrfhen, da findet man den 
Tod aller wahren Schulbildung. Darum ift ed die Haupts 
aufgabe des Kehrers, die ihm übergebenen Schüler zur Thä— 
tigkeit anzuregen und ihnen diefelbe zur Charaktereigenſchaft 
zu machen. Und zwar fol die Thätigfeit des Menfchen, 
alfo auch des Schülers, Selbftthätigfeit fein. Es gab 
Zeiten, wo man wähnte, in paffivem Verhalten, buldend 
und hingebend, im Befige oder in Belhauung müßiger Ges 
- fühle feine Beftimmung erreichen zu können. Es gab Zeis 
10 * 
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ten, wo man den Wahn predigte, daß der Menfch in reiner 
Paffivität dad, was man für Wahrheit ausgab, in blinden 
Glauben anzunehmen habe und durch paffiven Glauben felig 
werden fünne. Es gab Lehrer, die alfo lehrten, als wäre 
die Wahrheit gleich einer Speife, die man, wie dieſe dem 
Magen, dem Geifte beizubringen habe, damit fie in dem: 
felben -ficher ruhe und fpäterhin dem folgenden Menſchen un: 
verändert und zu gleicher Bewahrniß übergeben werden 
könne. Es gab Schulen, in welchen die Schüler ftilfigen, 
zuhören und Wortfhälle fich einprägen lernten, um mit den: 
felben, wie jener Wilde mit Blechpfennigen, fih und An: 
dere, bewußt und unbewußt, zu täufchen. Sene Zeiten und 
diefe Schulen find, wo nicht vergangen, doch am Vergehen, 
und wir wollen dazu beitragen, daß fie ganz vergehen. 
Heut zu Rage loben alle BVerftändigen nur ben thätigen 
Mann, den, der alle feine Kräfte anftrengt, damit ſich in 
ihm und durch ihn das Leben ſchön und edel geftalte, den, 
der fich durch Thätigkeit dazu für berufen erklärt, daß er in 
dem ihm von Gott angewiefenen Wirkungskreiſe dazu bei 
trage, daß die Menſchheit durch Thätigkeit eine höhere 
Stufe der Vollendung erfteige. 

Wie im Leben überhaupt, fo in der Schule. Nicht ein 
den lebendigen Menfchengeift entwärdigendes Auswendigler- 
nen der Wahrheit muthet der bildende Lehrer feinem zu gei— 
fliger Thätigkeit zu erwedenden Schüler zu, fondern er ver: 
langt von ihm, daß er fich zu diefer Thätigfeit erregen laffe, 
in gemeinfamer Thätigfeit die Wahrheit erforfche und, was 
für wahr ausgegeben wird, felbftthätig prüfe und unterfuche. 
Denn nicht blind und todt Angenommenes erwedt den Men: 
fchen zum Leben und bildet ihn; nur was man lebendig 
d. h. felbftthätig erfaßt hat, greift geftaltend und bildend ein 
in dad Leben ded Geiſtes und erzeugt feine Entwidlung von 
innen heraus nad) den Gefegen des Organismus. In ber 
Schule, wie im Leben, gilt nur fo viel, als wir felbft wirf: 
ih gedaht und empfunden, gewollt und erfirebt haben. 
Den Preis unfered Lebens beftimmt nicht, was Andere gedacht, 
gefühlt, geglaubt und gewirkt haben; unfer find nur unfere 
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Gedanken, unſere Gefühle, unſere Willensbeſtrebungen. 
Darum verwerfen wir alles paſſive Auswendiglernen, es 
mag Namen haben, wie es wolle; darum ſind wir allen 
todten Wortſchällen, die den Kopf nicht aufklären und dem 
Herzen nichts ſagen, gram; darum halten wir es für eine 
den Geiſt des Menſchen entwürdigende Behandlungsweiſe, 
wenn demſelben blindtodtes Fürwahrhalten zugemuthet wird; 
darum preiſen wir einzig die Lehrart, welche den Lehrling 
zur Selbſtſtändigkeit des Geiſtes und des Lebens heranzu— 
bilden fähig iſt. Der Menſch wird mit einer großen Zahl 
von Anlagen und Kräften geboren, die ſich, unentwickelt 
und ſchlummernd, den Pflanzenkeimen gleich, in ihnen vor: 
finden. Diefe zu erregen, durch Thätigkeit zur Thätigkeit 
zu erregen, damit fie fih, den ihnen inmohnenden ewigen 
Geſetzen gemäß, entfalten und entwideln und zu möglichft 
dauernder Energie gelangen: Solches ift die Aufgabe bes 
Erzieherd, des vernünftigen Menfchengeiftee. Die Selbft: 
thätigkeit der Zöglinge ift das legte, höchſte Ziel aller wah— 
ren Thätigkeit der Erzieher, ift das eigentliche Princip ber 
Menfchenerziehung. 

Diefed Princip ift formaler Art und Natur; es ift ein 
Formalprincip. Sie werden mir einwenden, daß diefes nicht 
audreiche, indem ed ja nicht allein darauf anfomme, daß ber 
Menſch thätig fei und in feiner Thätigkeit einen möglichft 
hohen Grad der Energie offenbare, fondern. darauf, daß 
feine Thätigkeit die rehten Ziele erftrebe. 
Eie haben Recht. Das formale Princip der Selbftthätigkeit 
ift einfeitig und unzureichend. Es muß ein materiales Prin: 
cip hinzutommen. Die wiffenfchaftliche Erziehungslehre kann 
nicht auf einem einfachen Grundfage erbaut werben, und es 
kommt im Leben eben fo fehr darauf an, daß man das 
Rechte wolle, ald daß man überhaupt wolle. Es giebt 
energifch fchlechte Menfchen, es giebt Lafterhafte und Böſe— 
wichter, welche zwar eine ungeheure Kraft anwenden, aber 
im Dienfte des Böfen ſtehen. Alfo kommt ed auf diefes 
Rechte an, dad man durch Selbfithätigfeit zu erftreben hat. 
AS Erziehungsprincip oder als Erziehungsprincipien ftelle 
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ich darum auf: Entwicklung der Selbſtthätigkeit im Dienſte 
des Wahren und Guten, oder zur Hervorbringung des Wah—⸗ 
ren und Guten im öffentlichen Leben in der Gemeinſchaft 
der Menſchen. Dieſer oberſte Grundſatz der Erziehungswiſ— 
ſenſchaft vereinigt ein formales und ein materiales Element 
in ſich und bezeichnet den Kreis der Wirkſamkeit des Men— 
ſchen. Ueber dem Horizonte des Lebens ſoll ihm die Sonne 
ber ewigen Wahrheit und Tugend in ewiger Schönheit 
leuchten und das bleibende Ziel feined Strebend ausmachen, 
und mit Anftrengung aller feiner Kräfte fol er ihrer Ber: 
wirklihung nachjagen, im edeln Dienfte der Menfchbeit. 
Die Geftaltung des Lebens nach den Grundfägen der Wahr: 
beit, Schönheit, Güte in höchfter Energie der Selbfithätig: 
keit ift die Aufgabe, die der Menfch zu löfen hat. 

Sehet, Freunde! diefes iſt auch unfere Aufgabe, unfer 
Biel, als Menfchen und Lehrer, und dazu und zu beleben: 
Solches ift auch die legte und höchſte Aufgabe diefer Anftalt. 
Die Zöglinge derfelben zu wahren Menfchen zu bilden, bie 
ald Lehrer fi) das Ziel ftellen, zu möglihft energifcher 
Selbftthätigfeit zu gelangen, um diefelbe dem Dienfte des 
Mahren und Guten zu widmen, damit das öffentliche Leben 
fih möglihft volfommen geftalte: Solches ift der höchfte 
Beruf diefer Anftalt, Von Abrichten, Eintrichtern, Bei: 
bringen einer Maffe unverflandenen Wiffend und leerer 
Wortſchälle kann daher in einer Menfchen» und ehrerbil: 
dungsanftalt nicht die Mede fein; fie erfült nur dann ihre 
Aufgabe, wenn fie ihre Zöglinge wahrhaft menſchlich bildet, 
db. h. überall zum wirklichen Selbftvenfen anleitet, fie mit 
lebendiger Liebe zum Guten und Schönen erfüllt, ihren 
Fräftigen Willen zur Erftrebung des Guten hinlenkt und fie 
zu bildenden Lehrern in diefem Sinne des Wortes erzieht. 
Wohl ift ed etwas Großes und Herrliches, vollftändigere 
Lehrgänge aufzuftellen, Lehrmethoden zu verbeffern, und das 
ſchwere Gefhäft der Unterweifung und Belehrung zu ver: 
volllommnen; aber ewig find jene Ziele der wahren Men- 
ſchenbildung auch des erziehenden Xehrerd ewiges, höchftes 
Augenmerf, Ihr Zöglinge diefer Anftalt denket darum nicht, 
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daß wir hier zufammengefügt find, um Euch nügliche Kennt⸗ 
niffe und Fertigkeiten anzueignen und Eud in die Schuls 
meifterfunft einzuführen, oder gar, um Euch einzelne Künfte 
bed engen Lehrerzunftgeiftes mitzutheilen. Wir halten uns 
viel mehr und viel höher für Erzieher von Jünglingen und 
jungen Männern, denen es darum gilt, fi zu Menfchen 
im edelften Sinne bed Wortes auszubilden und ald Lehrer 
zur gemeinfamen Veredlung bed öffentlichen Lebens mitzus 
wirken. Solches erkennen wir ald euer, als unfer Biel. 
Solches ijt die Aufgabe aller Erziehungsanftalten auf dem 
weiten Erdenrund; Solches ift au die Aufgabe des Ber 
Iim’ishen Seminars für Stabdtfchulen. Nie wird, fo Gott 
will, diefe Anfiht den Lehrern diefer Anftalt entfchwinden. 
Wer ein wahrer Zögling derfelben werden und bleiben will, 
erhebe fich zu derfelben und fie verlaffe ihn nie, und ewig 
wirfe diefed Seminar in diefem Sinn und in diefem Geifte, zur 
Bildung der Selbftthätigfeit im Dienfte ded Wahren und Gu— 
ten zur vollfommneren Geftaltung des öffentlichen Lebens. — 

Um, geehrte Anwefende! Ihre geneigte Aufmerkſamkeit 
nicht zu ermüden und noch Raum zu behalten für einige 
fpeciellere Beziehungen, breche ich den Faden der vorherge— 
benden Öffentlichen Angelegenheit ab, obgleich berfelbe einer 
weiteren Auseinanderfegung nicht nur würdig, fondern auch 
bedürftig if. Der Drang der Gefchäfte und die Unruhe der 
Tage erlaubte es mir nicht, den angeregten Gegenftand aus» 
führlicher zu erörtern. Sch mußte mich darum mit einer 
flüchtigen Andeutung begnügen, Shrer Einſicht vertrauend, 
daß Sie dem Princip der Selbfithätigfeit in dem Syſtem 
der Erziehungdwiffenfchaft und in den Strebzielen diefer Ans 
ftalt die -gebührende Stelle anweiſen werden. Zu anderer 
Zeit wird fich paffendere Gelegenheit zu vollftändigerer Be: 
gründung des aufgefiellten oberften Princips der Erziehung 
finden. — 

Zuerſt fpreche ich dad Gefühl der Verehrung und des 
Dankes gegen ein Hohed Minifterium aus, das in dem 
preiöwürbdigften, über meine Worte erhabenen Streben zum 
Beften des Volksunterrichts und der Volkserziehung auch 


— 10 — 


dieſe Anſtalt in's Leben gerufen hat. Nicht nur Preußen, 
ſondern ganz Deutſchland, ja ſelbſt das ſonſt zur Auffaſſung 
deutſcher Vorzüge nicht ſehr empfängliche Ausland, ſieht mit 
anerkennender Hochachtung auf zu den edelſten Beſtrebungen 
unſeres Staats, für wahre Intelligenz und die Erweckung 
ber Volkskraft zu moͤglichſt großer Selbſtthätigkeit, zum Ge: 
winn leiblicher und geiftiger Güter, und allgemein anerkannt 
ift die Wahrheit, daß Preußen in der Entwidlung und He 
bung des Schulmefens allen Staaten des Erdbodens mit 
dem preiswürdigften Beifpiele vorleuchtet. Wie follten wir, 
benen diefe humanen Beftrebungen fogar perfönlih zu gut 
fommen, uns entbrechen können, biefes überall und befon- 
berö an dem heutigen Sage laut und banfbar anzuerkennen 
und mit unferem Danfgefühl den innigften Wunfch zu ver: 
binden, daß e8 und gelingen möge, dieſer wichtigen Sache 
für unfer Theil in fegensreicher Wirkſamkeit unfere Kräfte 
widmen zu können, damit jene verehrten Männer auch in 
dem Gedeihen diefer Anftalt ihre edein Bemühungen mit 
dem reichften Segen gekrönt fehen möchten ! 

Demnächſt find unfere Gefühle des Dankes und ber 
Hochachtung gewidmet einem Hochlöblichen Schul» Collegio 
und dem geehrten Schulrathbe, unter deſſen fpecieller Bor: 
forge und Obhut dieſe Anftalt entftanden ift und zu wirfen 
begonnen hat. Genehmigen Sie ed, hochgeehrier Herr 
Schulrath! vor Ihnen hiermit die Werficherung danfbarer 
Hochachtung für Ihre Bemühungen zum Beten der Lehrer 
und Zöglinge und der ganzen Anſtalt hiermit auszjufprechen 
und den Wunſch anzureihen, daß wir auch fernerhin uns 
Ihres gütigen MWohlmollend zu erfreuen haben möchten. 
Sn meiner Herren Collegen und in meinem ‚Namen fpredhe 
ich die Verſicherung aus, daß ed und eine Angelegenheit 
fein wird, Ihren Erwartungen nach Kräften zu entfprechen, 
und daß und wohl ber Erfolg, niemals aber der gute Wille, 
nad) befter Einfiht das Wohl diefer Anftalt zu fördern, 
mangeln wird. Der fegenreichfte Erfolg kröne Ihre Bemü— 
hungen für die Förderung ber Unterrichts- und Erziehungs: 
angelegenheiten diefer Stadt! 
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Mit Ihnen, meine theuergefchäßten Collegen und Mit: 
arbeiter an demfelben Werke! verbindet mich der heutige Tag 
zu ber fchönften und erhebendften Wirkfamkeit. Das ge: 
meinfame erhabene Ziel einige unfere Kräfte, unfere 
MWünfhe und Gefinnungen! Wahrhaft collegialifched Ver⸗ 
trauen und edle Männerfreundfchaft, hervorgerufen durch die 
Einheit des Strebens für diefelbe Sache, verfnüpfe und auf 
dad engfte! Mit Vertrauen trete ih in Ihren Kreiß! 
Schenken Sie mir das Ihrige! Demfelben zu entfprechen, 
wird mir eine der theuerften Angelegenheiten fein. Heil und 
Segen ergießt fi) über eine Unterrichtdanftalt, an melcher 
die Lehrer und Leiter in Liebe und Hingebung für die Sache 
mit einander verbunden bleiben. Einzig dad Wohl diefer 
Sache leite unfere Schritte und beftimme das Ziel und den 
Meg unferes gegenfeitigen Verhaltens. Mit Nedlichkeit im 
Herzen und mit Ernft des Strebend herrfche Offenheit und 
Geradheit unter und, wie ed Männern geziemt, welche ber 
Sache, der fie dienen, überall und unbedingt den erften 
Rang einräumen, aber auch innerhalb diefer Schranken die 
freundlihe Stimme der Humanität und die Anforderungen 
perfönlicher Werhältniffe gern und mit Freuden berüdfichtis 
gen. Sie dürfen ſich überzeugt halten, daß ich jede Bemer; 
tung, jeden Wink und jede offene Mittheilung, welche das 
Wohl diefer Anftalt bezwedt, ſtets mit Aufmerkfamkeit em: 
pfangen und mit Danf berüdfichtigen werde, unb immerdar 
ſoll dad Beſte diefer Anftalt einzig ber geitftern meined Han: 
delns und Wirkens fein. Bleiben wir in gegenfeitiger Hoc)» 
ahtung und collegialifcher Freundfchaft mit einander ver: 
bunden! 

Demnädft heiße ih Euch, Ihr älteren und jüngeren 
Schüler und Zöglinge diefer Anftalt, hier in diefem Haufe 
und in diefem Lehrerfreife willfommen. Zum Xheil habt 
Ihr ſchon anerkennenswerthe Beweiſe des tüchtigen Stre: 
bens abgelegt, und mit belebender Hoffnung wiederhole ich 
mir das ehrende Zeugniß, welches Eure würdigen Lehrer 
über Euch ausgeſprochen haben. Daſſelbe iſt uns Pfand 
und Bürgſchaft für die Fortdauer Eures thätigen Eifers 
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und Eurer reblichen Gefinnungen. Darum glaube ich nicht 
auf eine Auseinanderfesung Eurer Pflichten in diefem Aus 
genblide eingehen zu müſſen. Die rechte Gefinnung bezeich— 
net dem Menfchen das Ziel, dad er zu verfolgen, den Weg, 
ben er zu wandeln hat. Wer fich gemöhnt hat, der Stimme 
feined Gewiſſens Folge zu leiften, ſchöne und eble Gefin 
nungen in fich zu beleben, die guten Sitten feingebildeter 
Menfchen fich anzueignen und beftehende Verhältniffe richtig 
zu würdigen, findet überall, fomohl ald Lehrer wie ald 
Schüler, auch ohne gefchriebened Gefeß, in dem Geifte fei- 
ned Lebens den ficherften Führer. Wir treten Euch mit dem 
Vertrauen.entgegen, daß Ihr Euch: befireben werdet, den 
wichtigen Zweck, um def willen Ihr in diefe Anftalt beru: 
fen feid, volftändig zu erreichen, und die Anforderungen, 
die die Lehrer, die gern Eure Freunde fein möchten, an 
Euch machen werden, zu befriedigen, und nur bie offenbar 
ſten, hoffentlich) nie erfcheinenden Beweiſe ded Gegentheils 
‚werben und (mit Schmerz) dieſes Vertrauen zu entreißen 
im Stande fein. Es ift ein füßes, erhebended Bewußtfein, 
Menfchen unbedingt vertrauen zu können. 

Sch gebe der Beforgniß nicht Raum, daß Ihr meine 
flüchtigen Worte über die Erziehung zur Selbſtthätigkeit, 
die für reifende Sünglinge die Aufgabe der Selbfterzies 
bung mit klarem Bewußtfein aufftelt, fo aufgefaßt haben 
Eönntet, ald gehe meine Anficht dahin, daß es bei der Er—⸗ 
ziehung, alfo auch bei der Bildung künftiger Lehrer, aus 
fehlieglih und allein auf die Entwicklung der Intelligenz in 
rationelem Verfahren anfomme. Ihr würbet mich alddann 
fehr mißverftanden haben. Allerdings ift die Bildung fünf 
tiger Lehrer, ald ſolcher, zunächſt und hauptſächlich Ber: 
ftandesbildung und Bildung bed Erfenntnißvermögens über: 
haupt; denn das Ziel feiner Erregungen (auch die Unter 
richtskunſt ift Erregungskunft, nicht Fertigkeit in der Mit: 
theilung,, in dem Vortrage ober gar im Diltiren), alfo das 
‚Biel der Erregungen ded Lehrers, in fo fern er unter: 
richtet, iſt das Grundvermögen ber Erfenntniß in ber 
Mannigfaltigkeit feiner Arten und VBerzweigungen. Darum 
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bat es der Lehrer von Anfang bis zu Ende der Schulzeit 
im Allgemeinen und an jedem einzelnen Tage mit dem 
Lehren und Lernen zu thun. Aber in fo fern er nicht 
bloß lehrt oder docirt und Kenntniffe mittheilt, noch mehr, 
in fo weit er durch dieſe Lehrerthätigkeit die Bildung des 
Erfenntnißvermögend und der anderen Vermögen des Geiftes 
bezwedt, ja fchon in fo fern dazu in dem Lehrer felbft eine 
geroiffe Gemüthsbefchaffenheit vorauszuſetzen ift, wie viel 
mehr, da er felbft durch al’ fein Wirken das höhere Ziel 
ber eigentlichen ‚Erziehung zu verfolgen hat: in allen diefen 
Rückſichten ift die rationelle Bildung, fo hoch fie auch ge: 
ftelt zu werben verdient, nicht das ausfchließliche, ja nicht 
einmal das hauptfählichfte Augenmerk des erziehenden Leh— 
rerd. Denn der eigentlihe Menſch, dad Bleibendfte, Tiefſte 
in ihm, die Urquelle der Art feiner. Natur und der ganzen 

Zendenz feines Streben ift nicht der Meifter Verſtand, 
fondern dad Gemüth oder das Herz des Menfchen. Alters 
dings follen die gewonnenen Einfihten auf dad Gemüth 
und dadurch auf den Willen ded Menfchen wirken und vie 
Sonne der Wahrheit fol ihn durchleuchten, die Wärme des 
Herzens entzünden und feine Handlungsweiſe beftimmen ; 
aber von noch größerer, umfaflenderer Bedeutung zur Bes 
flimmung ber Eigenthümlichkeit ded Individuums ift die 
Wirkung, welche die Wärme ded Herzens unmittelbar auf 
den Willen und den Verſtand ausübt; das Herz ift der 
eigentliche Mittelpunkt des Lebens der Seele, das Herz ift 
die eigentliche Seele des Menfchen. Wenn diefes wahr ift, 
wie ed ſich denn nicht unfchwer nachweifen läßt, fo wird es 
alfo auch bei aller Erziehung vorzugdweife auf die Erre: 
gung ber Gefühle des Herzens anfommen, und zwar darauf, 
daß der zu erziehende Menfch in -feinem Gemüthe für das 
anz=fich» Gute und Edle erregt und belebt würde, damit er 
fi fowohl mit dem Verſtande ald dem Willen, : forfchend 
und handelnd, dem Guten zuwende. Die höchfte Aufgabe 
der Erziehung des Menſchen ift die Herzensbildung. Diefe 
Anficht verträgt fi) aber auch fehr gut mit dem Princip der 
Selbſtthätigkeit, melde fih ja voraudgefeßter und 
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biermit ausbrüdlich erflärter Maßen über ven ganzen Geift, 
ja über den ganzen Menfchen, alfo auch über dad Herz des 
Menfhen zu erftreden hat, damit eben der werdende Menſch 
ein ganzer, vollendeter Menfch werde. Eben darum — und 
deßwegen berühre ich dieſes wichtigfte Ziel bei der Erziehung 
zur Selbftthätigkeit — wird es alfo auch bei der Würdigung 
der Erfcheinungsweife der Zöglinge diefer Anftalt und für 
das ganze Streben der Lehrer, die Eure Erzieher fein wol 
len, zumeift darauf anfommen, daß Eure Gefühle dem 
Edlen und Guten fich zuwenden und Eure Charafterbildung 
die rechte Richtung nimmt. Solches erfennt der erziehende 
Lehrer aber an den Eigenfchaften, welche ber. Zögling in 
aller feiner Thätigfeit, in und außerhalb der Lehrftunden, 
in feinem Berhalten gegen die Kameraden, wie in der Hal- 
tung gegen feine Lehrer und die ganze Anftalt offenbart; 
Solches erfennt man aus den Zugenden, welche der Ein- 
zelne fi) anzueignen weiß. Wenn daher in den Lehrfiunden 
befonderd auf die Erregung und Entwidlung der Denffraft 
und die Art ihrer Aeußerung gefehen wird, fo bleibt es 
boch bei aller Erziehung zur Selbftthätigfeit dad höhere, be 
deutfamere Augenmerk, daß dad Herz und der Wille des 
Zöglingd fi dem Edlen und Guten zumwende, und baf er 
darum die großen Zugenden des Schüler und Fünftigen 
Lehrers fich aneigne. Solche find und bleiben aber die Ges 
finnungen des Gehorfams und der Treue, der Hingebung 
und der Dankbarkeit, der Liebe und der Pietät. Wie künnte 
ed für Euch und die, welche dereinft ihre Erziehung zum 
Theil durch Euch empfangen follen, zum Gewinn ausfchla- 
gen, wenn wir hier mit aller Anftrengung Eure rationelle 
Bildung anftreben, aber darüber die Bildung ded Herzens 
und des Charakters verfüumen wollten? Solches ift febr 
fern von unferer Meinung und unferer Abſicht. Vielmehr 
fol die Bildung des Erkenntnißvermögens die andere, wich: 
tigere Art der Erziehung nicht nur nicht ausſchließen, fon- 
dern jene foll diefer dienen und fie erweden. Darum loben 
wir nicht einfeitig ben felbftdenfenden, fondern mehr und 
hauptſächlich den für dad Edle und Gute belebten und jede 
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Art fchöner und edler Erfcheinungsweife anftrebenden Semi: - 
nariften. Darum werden wir und nur Über intellectuelle 
Bortichritte freuen, in fo fern fie fi) mit den Gefinnungen 
der Liebe und der Pietät verbinden. Ahr werdet — mit 
diefem ehrenden- Vertrauen beginnen wir das Werk, zu dem 
wir bier berufen find — diefe Gefinnungen in Euch beleben 
und nähren; Ihr werdet fie durch Euer ganzes Verhalten 
in diefem Haufe an den Tag legen, und wir werben bie 
Aufgabe Eurer Erziehung zur Selbftthätigfeit nur dann für 
gelöfet halten, wenn fi die GSelbfithätigkeit Über Euer 
ganzes Sein und Keben erftredet. 

Endlich begrüße ich im Geifte die Lehrer und Hülfs⸗ 
lehrer der Volks- und Bürgerſchulen dieſer Stadt. Uns an 
jedes tüchtigen Lehrers Wirken anzuſchließen, in Gemein⸗ 
ſchaft mit ihnen das öffentliche Schul» und Erziehungswe— 
fen, zunächſt diefer Stadt, nah Kräften zu fördern, ift 
unfere Aufgabe. Eine Lehrer: Bildungdanftalt erreicht nur 
unvollfommen ihren Zweck, wenn fie fi) von dem Schul: 
wefen ber Gegend, für die fie zu wirken berufen ift, ab» 
fließt und wenn zwifchen ihr und dem Geifte der befferen 
Lehrer Feine Eintradht und Fein Einverftändniß befteht. 
Darum wird ed mir in diefem neuen, wie in dem früheren 
Wirkungskreife, eine recht ernftliche Angelegenheit fein, diefe 
Anftalt und die Zöglinge derfelben mit dem Streben wür« 
diger Lehrer diefer Stadt eng zu verbinden, damit es an 
der fo belebenden und erfreulichen Wechſelwirkung zwifchen 
den öffentlihen Schulen und diefer Anftalt nicht fehle und 
damit wir Lehrer des niederen und mittleren Schulwefens 
zur Entwidlung der und Allen gemeinfamen Angelegenheit 
unfere Kräfte in Einheit des Geifted und Strebens verei- 
nigen. Ich habe meine rheinifche Heimath verlaffen und bin 
in die weite, fremde Ferne gezogen, nicht, um bier in eit- 
lem Dienfte der Menfchen oder in Vergnüglichfeit des Sin⸗ 
nengenufjed, oder in fehnöder Sucht nah Ehre und Ruhm 
meine Tage zu vollenden, fondern um für die Entwidlung 
ded Erziehungdwefend biefer Stadt und ded Kreifes, der 
diefe Anftalt angewiefen ift, thätig zu fein. Ich habe eine 
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Wirkungsftätte verlaffen, wo id) zwölf Jahre lang nad) 
meiner beften Einficht für das deutſche Volksſchulweſen ge 
arbeitet habe. Mit Schmerz bin ic) geſchieden; noch habe 
ich ihn nicht bewältigt; aber ich trete mit Vertrauen und 
Hoffnung heute das mir verliehene Amt an. In der Wür— 
digung der verfchiedenen Verhältniffe, in welchen ich ftebe, 
befenne ich mich offen zu den Grundſätzen jenes Rittmet: 
ſters, der zuerft an feine Hufaren und deren Pferde, dann 
an Weib und Kind date, und der diefed ohne Vorwurf 
durfte, weil er an ſich zuleßt dachte. Die Blüthe biefer 
Anftalt zu fördern, ihr meine Kräfte zu weihen, ift ber 
eigentliche Zwed meines Lebens in diefer Stadt. Ohne das 
Gelingen diefer Aufgabe blüht und duftet mir an ben 
Ufern der Spree Fein Blümchen, und ich werde nur glüd: 
lich fein in dem Maaße, als die Löfung diefer Aufgabe und 
gelingt. 

Und fo verfnüpfe denn dad Band ber Gemeinfchaft im 
Dienfte für diefelbe Sache alfe Mitglieder diefer Anftalt! 
Verehrung und Dankbarkeit gegen die Vorgefegten derfel 
ben, belebe unfere Herzen! Ergieße fi) Heil und Segen 
aus ihrem Schooße über die Jugend diefer Stadt und alle, 
welche mit ihren Lehrern und Schülern in Berührung kom— 
men! Wirke auf fie Eräftigft fort und fort zur Entwidlung 
der Selbftthätigfeit für alles Wahre und Gute! 

Zu dem Ende empfehlen wir fie dem Schirm und 
Schuß unferer hohen Vorgefesten und dem gütigen Wohl: 
wollen unfers verehrten Königes! Heil und Segen über fie 
und Shn, den Mehrer der Volksbildung und der Volks— 
wohlfahrt, den Stifter des Berlin’fchen Seminard; unter 
feinem Scepter gedeihe in Frieden und Eintracht dad wahre 
Wohl unfered ganzen deutichen Waterlandes ! 

Zuoberft aber empfehlen wir und und unfere Anftalt 
ber allmädhtigen Hand des Schöpferd Himmeld und ber 
Erde! Ihm, der au) und in’d Dafein rief und nad def 
fen Willen wir vereinigt find, Gute zu wirken, fo lange 
ed ihm gefällt! Uns feiner ewigen Liebe werth zu bezeigen, 
fei unaudgefegt unfer Streben! Mit Huld und Gnade ſehe 
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Er, ber Allheilige, auf und herab und fegne unfere Arbeit, 
damit auch in dieſer Anftalt fein Lob verfündigt und er ges 
priefen werde von Ewigkeit zu Ewigkeit. Amen! 
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Freundſchaftlicher Briefwechſel uͤber 


ſtreitige Fragen in der jetzigen Er— 
ziehungs- und Schulwelt. 
W. Harniſch an F. A. W. Dieſterweg.H 


©. haben, mein theuerfter Freund, meine Aufforderung 
zu einer freundfchaftlichen Behandlung folcher Gegenftände 
ber jegigen Erziehungs: und Schulmelt, worin wir etwa 
von einander abweihen möchten, fo bereitwillig aufgenom- 
men und find mir thatfächlich gleich mit einer fo wichtigen 
Sache entgegen gefommen**), daſſ wir fchon mitten in der 
Verhandlung und befinden. Ich habe aber ein ſolches Wer: 
frauen zu unferer wechfelfeitigen Freundfchaft, daff, wenn 
unfere Anfichten auch noch weiter in einigen Gegenftänden 
des Erziehungs: und Schulweſens auseinander gingen, als 
dies der Fall ift, ich doch feft überzeugt bin, alle diefe 


*) € wird feiner Entſchuldigung bedürfen, dag ih am diefem 
Schreiben, auch felbit an den Aureden ıc., nichts ändere. 


A. D. 
*) Man fehe: Rheiniſche Blätter Nene Folge Band V., Heft ı, 
S. 109. / 
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Unterfchieve werben nie unfere Herzen trennen, weil wir 
gegenfeitig nach dem trachten, was Allen frommt, worin 
ſich unfere Berfchiebenheiten immer wieder vereinigen müflen. 
Wir werden deshalb ftetd nach alter Fechterweife zuerft die 
Hand auf Herz und dann an’ Schwert legen und jede# 
mal mit einem warmen Hänbedrud wieder ſcheiden. 

Die nächſte Veranlaffung, daſſ ih Sie, mein theurer 
Diefterweg, aufforderte, mit mir eine freundfchaftliche Lanze 
zu brechen, war Ihr Aufſatz im dritten Heft ded "zweiten 
Bandes der neuen Folge der Rheinifhen Blätter 
für Erziehung und Unterriht ©. 273, überfchrie 
ben: Was fordert die Zeit in Betreff der Sul: 
zucht? Der Auffab enthält fo viel Wahrheiten und fo 
wichtige, daſſ er gewiff jeden Lefer anfpricht, aber doch, 
fcheint ed mir, ift in der Hauptſache die Wahrheit etwas 
verbunfelt nur bervorgetreten, nämlich in dem Ausfprud, 
daſſ die weltlihe polizeilihe Gewalt folle (we 
nigftend auf eine Zeitlang) die Disciplin in den 
Schulen handhaben, fo baff der Lehrer nur 
lehre. Daff Ihr Vorſchlag viel Hülfe den Fämpfenden 
Lehrern verfchaffen würbe, das ftele ich gar nicht in Abrede, 
aber ed will mir denn doch vorkommen, als thue noch etwas 
anderes Noth. Auch fürchte ich mich faft vor dem ange» 
gebenen Mittel, um eine gute Disciplin in die Schulen zu 
bringen, weil es auf die Länge fehr nacıtheilig werden Tann 
und ein kurzer Gebraud defjelben gar nicht anſchlagen 
möchte. Dabei glaube ich, hat Ihr Borfchlag immer eine 
große Bedeutfamkeit, weil er fi auf eine fehr klare An: 
fhauung der Schulverhältniffe fügt, indem der Mangel der 
Disciplin in vielen Schulen (denn in allen kann id 
nicht fagen) ficherlih mit den Aufregungen in einer Wech— 
felmirkung fteht, melde jest vielfältig ftatt gefunden haben. 
Shre Anfichten über diefe Aufregungen kann ich nicht ganz 
theilen. Ich rede hier auch fo offen, wie Gie, offener als 
bie vielen Zeitungen ed wollten und als felbft manche Re: 
gierungen es Fonnten, und fage deshalb, die Aufregungen 
gingen nicht bloß von dem Pöbel (der populace ver 
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Franzofen) fondern auch von Leuten anderer Stände aus} 
wenn auch ich ganz Ihrer Meinung bin, daſſ feine Verab⸗ 
redungen dabei ftatt fanden, und dafj wir (Gott fei ed ges 
dankt) Feine eigentlichen Demagogen und Revolutionäre in 
Deutfchland, wenigftend Feine in Folioausgaben haben. 
Gewiſſ ift es aber, daff in Deutfchland auch Aufftände, 
Auflehnungen gegen die Obrigkeit ftatt gefunden, daſſ alfo 
auch bier der Geift des Ungehorfams fih gezeigt 
und Manches erlangt hat. Wundern kann ed uns alfo 
nicht, daſſ die Kinder, welche gerne das fpielen, was die 
Großen treiben, auch den Ungehorfam in Schulen: ererciren 5 
da fie wohl Zerftörungen von Häufern in wilder Wuth, 
Aufreißen von Straßenpflafter, Errichtung von Barricaden, 
Anziendung von Schlöffern, Kampf in den Straßen, und 
dad alled in Auflehnung gegen die Obrigkeit erlebt und ge 
fehben haben. Ohnehin ift die Jugend in ihrer frifchen 
Triebfraft zum Aufbraufen geneigt, weshalb fie Luther mit 
dem jungen Moft vergleiht. So unmittelbar möchte 
ic jedoch den Mangel der Disciplin in vielen Schulen nicht 
von den neueften Begebenheiten ableiten, indem diefer Mans 
gel ſchon feit einem Doppel: Zahrzehent befonders gefühlt 
ift, wie Sie dies ebenfalls andeuten, indem Sie Thatfachen 
von 1818 anführen. Sch möchte aber auch, mein lieber 
Diefterweg, nicht ein Mal behaupten, daſſ. die Disciplin 
jetzt überall ſchlechter ift, als fonfl. Es ging wahr: 
lich in älteren Zeiten oft greulich zu. Es kamen Fälle vor, 
dafj wirklich Lehrer von Schülern getödtet wurden, und 
ich jelbft erinnere mich noch eines Lehrerd, der alle Zage 
furchtbar geärgert ward. Diefe Gymnafial: Greuel find jest 
auf die ftädtifchen Bürgerfchulen übergegangen, und man 
kann mit Recht fagen, daſſ diefe Schulen nur im Unterricht 
vorgefhritten, in der Diöciplin aber ſtill geflanden, oder 
wenigftend niht genug vorwärts gefchritten find. Auf 
dem Lande fieht ed in der Negel beffer aus, wenigftens in 
den Gegenden, die ich kenne. Auch find mir viele Fälle 
bekannt, daff tüchtige junge Lehrer eine ganz verwahrlofete 
Schule haben in die befte Ordnung gebracht und wenn ic) 
N. 5 Rh. Bl. 60. Bdo. 28. Heft. 11 


— 160 — 


deshalb mich nach den verfchiedenen Mitteln umfehe, wo 
durch wohl dem Greuel des Schulungehorfams immer mehr 
abgeholfen werden könnte, fo möchte ich: 

1) die Lehrer nennen. Ich fage dabei, daſſ die Zeh 
ver nicht alles können, daſſ 3. B. ein Lehrer, der an 
einer mehrflaffigen Schule ftetd ungehorfame Kinder von 
feinem Bormann erhält, einen fehweren Stand bat, fo wie 
auch der Lehrer wird lange zu Fämpfen haben, der im einer 
Klaffe unterrichtet, ‘worin zugleih andere Lehrer unterrich⸗ 
ten. Aber der Lehrer kann viel für die Disciplin thun, 
ja er muff dad Meifte vollbringen. Darum will mir Ihre 
Schilderung einer Schule ©. 278, fo wahr fie auch in ein 
zelnen Zügen ift, im Ganzen nicht zufagen. Sie fängt an: 
„Bir finden größtentheil® wohlunterrichtete, gewiſſenhaft 
lehrende, kräftige Lehrer. Aber bei ven Schülern vermif 
fen wir die ftile Aufmerffamfeit, die refpectvolle Haltung, 
die Sammlung des Gemüthd und alle die Eigenfchaften, 
welche der würdige Lehrer follte vorausfesen können.“ 
— ‚Die weitere Schilderung ift ganz aus dem Leben gegrif- 
fen, aber in der vorftehenden Stelle wollen mir die Fräf: 
tigen Lehrer, und dad Vorausſetzen der guten Schü— 
lerhaltung nicht gefallen. Nur wenn der Lehrer die Schule 
erft eine Furze Zeit hat, paßt die Schilderung. Hat aber 
der Lehrer die Schule ein halbes Jahr und hat er eine 
wahre, ftille, orbnende, bildende Kraft, fo muff die Schule 
in einer befferen Berfafjung fein. Die Kinder richten fich 
bald nach dem Lehrer, und gewinnt er auch nicht alle, die 
meiften kann er gewinnen. Vorausſetzen aber darf Fein 
Lehrer eine gute Haltung in einem aus 50 bis 100 und 
mehreren Häufern zufammengefommenen Kinberhaufen; er 
muff die Haltung erft bilden. Das glaube ich, mein 
lieber Diefterweg , belegen Sie felbfl. Denn daſſ die Kin: 
der in der Mufterfchule in Franffurt a. M. gut discipli— 
nirt waren, das lag doch wohl in dem Geift und Sinn des 
Directors und dem Lehrer diefer Schule. Diefer Geift war 
gewiff weder vom Senat noch von der etwa auflebenden 
Geiftlichkeit gefchaffen; daſſ Sie es aber in der Eiberfelder 
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Lateinifchen Schule anders fanden, lag wohl in der ganzen 
Einrihtung und in dem Geifte der Schule.*) Verwundern 
muff ich mich aber darüber, daff Sie auch die Jugend in 
den Elberfelder Volksſchulen, fo wie in den Bergifchen 
Zandfchulen haben frech gefunden. Vielleicht würft die 
Fabriksthätigkeit alfo ein. Indeſſen ift zulegt auch hierbei 
zu bedenken, daſſ ja in allen Kindern mancherlei Sünden» 
keime fchlummern,, und daff deshalb auch der Lehrer einen 
täglihen Kampf mit der Jugend haben wird, weil fie aus 
Adamskfindern befteht. Noch füge ich hinzu, daſſ in 
neuern Zeiten gerade die Stimmführer in dem Erziehungs: 
und Schulwefen, im großen Eifer für den Unterricht, viel 
zu fehr die Hauptfahe, eine Gewöhnung an allerlei 
guten Sachen, überhaupt die Schulerziehung verfäumt 
haben. Mir felbft ift ed früherhin auf eine ähnliche Weife 
wie diefen Stimmenführern gegangen. Und deshalb fpreche 
ich fo recht aus inniger Ueberzeugung: 

2) bei der Bildung von Schullehrern und bei der Leis 
tung und Beauffihtigung von Schulen ift bei weitem mehr 
und fchärfer ald biöher die Schulerziehung in’d Auge 
zu faffen. Die Lehrer müffen nicht bloß dad Unterrich— 
ten, fondern das Schulhalten erlernen, die Schulauf: 
jeher möchten ein Mal hierauf ihr befondered Augenmerf 
richten, und die Schriftfteller über dad Schulwefen, wie 
Sie in jenem Auffas erfolgreich gethan, gerade befonders 
diefen Gegenftand hervorziehen. Ich möchte ed deöhalb, wie 
Sie ed zu thun fcheinen, nicht tadeln, daſſ man an einem 
Lehrer vor allen ed hochfchäßt, wenn er verfteht, die wilde 
Jugend zu didcipliniren. Wer dad verfteht, ſich 
weiß zum Meifter der Jugend in der Schule zu machen, 
das ift ein Schulmeifter; wer dad aber nicht kann, ber 
macht fih und der lieben Jugend dad Leben gar fauer;z 
denn wohl fühlt fich fehwerlich ein ſchwärmender Schüler: 
haufen, der ftatt zu lernen, Muthwillen treibt, und zuletzt 


*) Denn ih kann ſchwerllch glauben, daſſ die Elberfelder Jugend 
unbedingt follte undidciplinirter ald die Frankfurter fein. 
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— Schläge befommt. Ich möchte auch behaupten, daſſ der, 
welcher auf die rechte Weife, d. h. mit Ernft und Liebe 
fih ad Schulmeifter beweift, auch, wenn er fonft was 
gelernt hat, ein guter Lehrer fein werde. Wir haben alſo 
in den Seminaren Schulmeifter, und nit Unter: 
richter, noch viel weniger bloß wiffende Leute zu 
bilden. Doch wir haben beide wohl hinlänglic es erfahren, 
wie man an biefer Aufgabe zu nufffnaften hat. 

3) Iſt ed ganz gewiſſ, wie Sie mit Recht fordern, daſſ 
der Lehrer in feinem ganzen Amt, befonderd aber in der 
Handhabung der Disciplin müffe Schuß und Beiftand bei 
feinen Borgefegten finden, und mögen in ber That manche 
Obrigkeiten hierin nicht den rechten Ernft beweifen. Allein 
dad Geſetz ſchützt den Lehrer in Altpreußen fchon lange, 
in Rheinpreußen feit Aufhebung des franzöfifchen Gefeges, 
welches den Schüler dem Lehrer gleich ftelt; und wird das 
Gefe hin und wieder nicht recht ausgeführt, fo gehört das 
zu den allgemeinen Mängeln diefer Welt. Manchen Orts: 
obrigfeiten mag ed wohl unangenehm fein, daſſ ihnen die 
Schulen, befonders wenn fie die fäumigen Schulgänger fol: 
len in Ordnung halten und die reftirenden Schulgelder ein: 
treiben, gar viel Noth machen; doch wundern muff ich mich, 
dafj ed am Rhein wie Sie ©. 383 fchreiben, landfundig 
ift, daff die Bürgermeifter in der Regel den Schu— 
len und Lehrern gram find. Sch will es nicht was 
gen, dad Gegentheil auszufprechen; aber ich habe feit zwan— 
zig Sahren in verfchiedenen Provinzen des Preußifchen 
Staatd von den Oberbürgermeiftern der Nefidenzftädte herab, 
bis zu den Schulzen und Schöppen ganz Heiner Dörfer in 
den DOrtövorftehern fo viel warme Schulbeförberer gefunden, 
daſſ mich dies leicht verleiten könnte, die Behauptung aus: 
zufprehen: Die Drtövorgefegten find in der Re: 
gel den Schulen und Lehrern gewogen. — Und 
angenommen , mein theuerfter Freund, ich hätte Unrecht und 
Sie hätten Recht, was wäre von Ortövorftänden, die ja 
gewöhnlich die Polizei mit zu beforgen haben, für die Schul: 
disciplin zu erwarten, wenn 5; ie den Schulen und ihren 
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Lehrern gram wären? Möchten Sie foldhen Schulfreunden 
die Disciplin in Shrer Schule übertragen? Sie meinen 
zwar, es folle nur für eine Zeitlang gefchehen; ich aber be: 
fürchte, daſſ wenn ein Mal die Lehrer eingeftanden haben, 
fie könnten das Schul-Regiment nicht mehr führen, und 
wenn fie es ein Mal der Polizei in die Hände gegeben, fie 
dadurch fo tief in der Achtung der Jugend und des Alters 
finfen würben, daſſ fie fehwerlich wieder zu ihrem Anfehen 
tommen möchten. Sch flimme Shnen demnach nur darin 
bei, daſſ es wünfchenöwerth fein möchte, daff an manchen 
Orten die bürgerlihe Gewalt Eräftiger den Lehrer unter: 
flüßte, ald das biöher gefhah, wo leider noch wüthende 
Mütter und Väter mit Stöden in der Hand in die Schulen 
einzubrechen wagen, nicht um ihre ungerathenen Kinder, 
fondern den Lehrer zu züchtigen, der fie beftraft hat. Ich 
bin aber auch überzeugs, daſſ ſolche Sturmfchritte nicht fo 
leicht gegen einen Lehrer gewagt werben, beffen Disciplin 
felbft fern von Rohheit ifl. Wenn ed aber noch Lehrer 
gibt, die in ihrer wilden Wuth die Schüler mit Füßen tre: 
ten, ihnen die Haare audreißen, fie mit eignen Zähnen zer: 
beißen, und mit der furchtbarften Jauche von Schimpfwör- 
tern überfchütten, fo fann man ſich auch nicht wundern, 
daſſ rohe Eltern bisweilen ihre Rohheit gegen den Lehrer 
auslaffen wollen, wenn gleich died zu den größten Mifletha- 
ten gehört. 

4) Stimme ih Ihnen, mein verehrter Freund, auch 
darin bei, daſſ durch das Sinken der Kirche dem Lehrftande 
eine bedeutende Stüße genommen ift, und daſſ er deshalb 
eine weit fchwierigere Stellung jest habe als fonft es wohl 
der befonderen Hülfe bedürfe, die man ihm nicht eilig ger 
nug verfchaffen Fönne, da es ſich um die Fünflige Generation 
handelt, und daſſ es höchft wichtig fei, daſſ in Schulen die 
Autorität befiche. Aber wie dieſe zu begründen fei, 
darüber weiche ich um etwad von Shnen ab. Sie meinen, 
die Firchliche Autorität fei gewichen und nicht imponire 
mehr dem Bürger ald die weltliche Gewalt, und deshalb 
müffe diefe auch den Schulen helfen. Ob aber der Border: 
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ſatz richtig ift? Wie hat man von unten auf bie weltliche 
Gewalt in neuern Zeiten angegriffen! Der Polizei mußte 
bie Bürgergarde und diefer mußten Kriegerhaufen zu Hülfe 
tommen, und bin und wieber fiegten bie Barriladen laut 
über dad Alles. Müffen wir nicht befürchten, dafj wenn 
die Polizei einen Gefammtlampf gegen die Jugend anfinge, 
dies einen förmlichen wilden Zumult erzeugen könnte? — 
Wie zur Zeit der Kreuzzüge die Kinder auch Freuzzügelten, 
fo möchten nun auch wohl die Schüler mit Tiſchen und 
Bänken jest gegen die Polizei barricadiren. Wir könnten 
und wenigftend nicht darüber wundern, wenn fie es an 
manchen Orten fo machte. Aber ich will auch den günftig 
ſten Fall annehmen, ber zu Hülfe gerufenen Polizei ges 
länge dad Werk der Jugendbändigung aufs Beſte. Was 
wird gefchehen, fobald der Bändiger wieder die Schule ver: 
läßt? Ich befürchte, ed wird dann erft recht arg werben, 
und dad Sprichwort fich beftätigen: incidit in Scyllam, 
qui valt vitare Charybdım. Die Autorität, welche ge 
fräftigt werden follte, die Lehrerautorität, würde vollends 
zu Grabe getragen werben. Und in Nichtd anderem ftedt 
doch das Uebel, wie Sie ed S. 284 auch erflären, als in 
dem Mangel an Anfehen, in der Frechheit und Gottlofigkeit, 
in dem falfchen Begriff von Freiheit, welche wohl gelehrt 
bat, der junge Menſch dürfe nicht ernftlich gezlichtigt werben, 
— Würde nicht diefer falfche Begriff von Freiheit alle poli- 
zeilichen Maaßregeln auf die Länge vernichten? Und was 
möchten die Bürger dazu fagen, die ihr Kind nicht wollen 
vom Lehrer geftraft wiffen, wenn ein niedriger Polizeibeam⸗ 
ter, — denn die höheren möchten fich ſchwerlich damit ein: 
laffen, — wenn alfo ein Mann, deſſen Amt es ift, bie 
Verbrecher zu züchtigen, wenn ein folcher etwa als gleich: 
ftehend mit dem Lehrer oder ihm untergeorbnet in der Schule 
dad Strafamt ausübte? Stünde er dem Lehrer gleich, fo 
würde lebterer erniebrigt; wäre ber Zuchtmeifter dem Lehrer 
untergeorbnet, fo diente er nur ald Mafchine, und der Hafl, 
den feine Strafe in einem Kinde und deſſen Eltern erzeugte, 
würde doppelt fchwer auf den Lehrer fallen. Stellte man 
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einen höheren Polizeibeamten an, wie in Kriegsſchulen wohl 
Officiere dem Unterricht beiwohnen und die Disciplin leiten, 
fo würde der Volksſchullehrer zu einer Lehrmafchine ernie: 
drigt, was bei einem Unterricht von Sünglingen recht gut 
geht, aber nicht bei dem Unterricht von Fleinen Kindern. 
Es ift ja allbefannt, daſſ jede Volksſchule foll eine Erzie: 
hungsanſtalt fein; dad ift aber nur möglih, wenn Erzieher 
und Lehrer eine Perfon ausmachen. Wollte man aber auch 
died überfehen, fo würde die Anftelung eines Polizeibeam: 
ten, der höher ald der Lehrer ftünde, mehr Koften verur: 
fachen, als die Anftelung eines zweiten Lehrerd. Und des— 
halb glaube ih, daſſ Sie ©. 287 fehr gut einen Haupt: 
fleck in unferer Schuleinrihtung angedeutet haben, indem 
Sie fagen, ed überfteige die Kräfte eined Lehrers, 100 bis 
150, ja ih muff hinzufügen bis 250 Kinder (wie ich folche 
Schulen leider gefehen habe) zu belehren und zu erziehen. 
Man kann ed nicht laut genug ‚auöfprechen: „280 die 
Schaafheerden ſich vermehren, da vermehrt man Ställe und 
Hirten; wo die Kriegöheere fid) vermehren, da bauet man 
größere Kafernen und ftellt mehrere DOfficiere an; und fo ift 
ed auch, wenn der Lehrerftand fol nicht unverantwortlic) 
unter feinen Pflichten erliegen, dringend nothwendig, daſſ 
ein Geſetz gegeben und befolgt werde, welches unbedingt 
ausſpricht, über welche Zahl (etwa 50 bis 100) Fein Lehrer 
Schüler annehmen darf.” Sch weiß ed, mancher Lehrer 
bat in dem UWebermaaß feiner Arbeiten einen frühen Xod 
gefunden und manche Jugend ift dadurch fchredlich verwahr: 
loft worden, daſſ man dem Lehrer, der von jedem Kinde 
Schulgeld zog, geftattete, eine übermäßige Schülermaffe zu: 
gleich zu unterrichten. Sol alfo der Jugend und ihrem 
Lehrer Gerechtigkeit wiederfahren, fo ift Die gehörige 
Anzahl von Lehrern anzuftellen, es ift die Möglichkeit einer 


guten Schulzucht vor allem durch ein richtiges Zahlverhält: 


niff- zwifchen Lehrer und Schüler ‚herbeizuführen, unb feines 
wegs ift die Noth beider durch eine zu fünftlihe Polizeiein- 
richtung zu vermehren. Wie man die Vermehrung der 
Krieger und der Beamten in allen Staaten möglich gemacht 
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bat, fo muſſ auch die Vermehrung des Lehrerperſonals mög⸗ 
lich gemacht werden, wie denn darin auch ſchon Vieles, 
aber bei Weitem noch nicht Alles geſchehen iſt. 

5) Bei dem vorgeſchlagenen Mittel, der vernachläſſigten 
Schulerziehung aufzuhelfen, feheinen Sie mir, mein theuer 
fer Freund, eine wichtige Sache überfehen zu haben, näms 
lich den Unterfchied zwifchen einer polizeilihen um 
pädagogifhen Strafe. Ich flimme Ihnen wohl ganz 
darin bei, daff eine rohe, vermwilderte Jugend zu: 
erſt zu bändigen und nicht mit füglihen Wor— 
ten zu beſchwichtigen ift, und bin ein Feind von 
aller liebelnden und Frümelnden Schulerziehung; aber, was 
Luther fagt, dafi bei der Ruthe müſſe ein Stüd Zuder 
liegen, dad ift ein wichtiges Erziehungdwort. Der bloße 
Ernft und die nadte Strenge bändigen nur äußerlid, 
aber beffern nicht; die Liebe allein, die aufopfernde, 
tragende, vergebende Liebe allein beffert. Und ich glaube, 
daſſ darum, weil viele Lehrer bloß mit dem Stod bef: 
fern wollen, die Disciplin ihnen fo viele Noth macht. 
Nicht der Schlag beilt, fondern er verwundet, umd 
die Heilung muff erft darauf folgen. Sie fängt ſchon mit 
dem Schlage in fo fern an, ald der Schüler dem Lehrer 
dabei auch die Liebe anmerkt, die Wehmuth anſieht. Sie 
wird fortgefest, indem fich der Lehrer vielfältig des Geftraf: 
ten mit Worten und mit Thaten annimmt und ihn zu ges 
winnen fucht. Dazu gibt der Unterricht manche Gelegenheit. 
Der Polizeibeamte hat diefe nicht, er verwundet nur, aber 
er kann nicht heilen. Da er auch nur zum Verwunden ba 
ift, fo wird er fein Amt mit Kälte vollziehen, und ein 
Büttelſchlag ift wahrlih Fein Schlag zum Leben, fondern 
zum Tode. Gar nicht will ich erwähnen, daff Fein Polizei 
beamter fi wohl bei einem fo tobten Gefchäft befinden 
würde. Aber fragen Sie einen Polizeibeamten, ob er Luft 
hätte, ber Arm eines Lehrers zu fein! Wie follte auch ein 
Polizeibeamter es anfangen, dafj.er eine Klaffe disciplinirt, 
bevor der Lehrer eintrete? Zum Schleifen des Edelſteins 
gehört ein Stoff. Der Lehrer hat den Unterricht als Er: 


⸗ ⸗ 


— 167 — 


ziehungsftoff; aber ver Polizeibeamte hat weiter nichts als 
einen dürren Stod. Ihr Vorfchlag, mein theuerfter Freund, 
kommt mir vor, wie des edlen Fichte's Vorſchlag: die Kin: 
ber den Eltern zu nehmen und fie den Peftalozzianern in 
die Hände zu werfen, damit diefe fie in einem abgefchloffe- 
nen Raum, in einem befondern Erziehungdftaat, für eine 
neue beſſere Welt. bildeten. Ihr Vorſchlag, die Schuldis- 
ciplin der Polizei zu übergeben, hat dad mit dem Fichtefchen 
Borfchlag gemein, daſſ er nur ein Interimifticum bezweckt, 
aus einem tief gefühlten Bedürfniſſ hervorgeht, aber in den 
Mitteln fich vergreift. So wenig die Peftalozzianer würden 
ein neues Menfchengefchlecht in den Hochebenen des Zura 
oder in den Thälern des Niefengebirged erzogen haben, fo 
wenig möchten unfere Herren Polizeiofficianten in ihren 
Uniformen einen neuen Schulgeift herbeizaubern. Die Sache, 
mein lieber Diefterweg, liegt ja tiefer, wie Sie ebenfalls in 
Ihrem Aufſatz volftändig anerkennen; und darum möchten 
benn auch wohl tiefer liegende Mittel hervorzufuchen fein. 
Sie haben diefe Mittel felbft angedeutet, indem Sie ©. 239 
dem Princip der Autorität dad Wort reden, ja Sie 
heben dies Princip der Autorität fo hoch, daſſ Sie nad 
meiner Meinung zu viel davon erwarten. Sie fagen näms 
lich, daſſ, wenn Zucht und Gehorfam in den Schulen be: 
gründet würde, man auch würde gehorfame Bürger haben, 
indem man davon nicht ließe, woran man gewöhnt fei, weil 
bie Jugend ein weiches Wachs fei, dem man leicht eine be- 
liebige Form geben könne, während an ven herange- 
wachjenen Schälfen nichts mehr zu ändern fei. Ich möchte 
mich hier der alten Schälfe etwas annehmen; auch fie wer; 
den bisweilen noch gebefjert, obgleich eine folche Arbeit viele 
Noth macht; dagegen habe ich oft mit großem Kummer be 
merkt, wie die Jugend, welche in den Seminaren ober in 
den Schulen zu allerlei guten Dingen gewöhnt war, diefe 
auch raſch wieder ablegte. Es ift wohl Fein Alter, das nicht 
der Beflerung und der Verfehlimmerung Preis gegeben wäre, 
und wir Lehrer dürfen deshalb auch nie zu viel von ber 


Jugend erwarten; felbft wenn ed und gelingen follte, 2 
Er 
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Schulen bis auf's Aeußerfte zu vervollkommnen. Sebenfalls 
ift aber dad Princip der Autorität wieder hervorzufuchen, 
und darauf alles im Haufe, in der Kirche, im Staate, und 
in der Schule zurüdzuführen. Diefe Wiederaufrihtung der 
Autorität in allen Lebendverhältniffen, feheint mir dad Radi⸗ 
calmittel zur Begründung einer guten Schulzucht zu fein, 
und von diefem allein erwarte ih, wie Sie fagen, „daſſ 
ed die Thränen mandyer unglüdlichen. Lehrer trodwen, das 
Wohl Zaufender von Menfhen, welche Verbrecher ſonſt ge 
worden wären, und bie Sicherheit aller gefelligen Vereine 
bewürfen wird.” — Die Wiederaufrihtung der Autorität in 
allen Kebendverhältniffen kann nur dadurch bewürft werben, 
daff ein neuer heiliger Geift alle unfere Inſtitutionen durch 
dringt; wie denn eben ein falſcher unbeiliger Geift bie 
Autorität in allen unferen Inftitutionen geſchwächt bat. 

Sie erlauben mir, daff ich auf diefen falfhen Geift 
eingebe, weil ich ohne diefe Erörterung nicht angeben fann, 
wie nad) meiner Meinung der Lehrer wieder mehr Autorität 
gewinnen könne, was ich darzulegen Ihnen verbunden bin, 
weil ich ohne diefe Darlegung nur die traurige Arbeit über: 
nommen hätte, eine wohlgemeinte Sache herabzufegen, ohne 
etwas anderes aufzuftellen. 

Der falfhe Geift, der, fo weit ich es einfeben 
kann, ohne mic) viel mit Politif befchäftigt zu haben, die 
Autorität in allen Berhältniffen untergraben bat, tt der 
Geift der abfoluten Gleichmachung. Dieſer Geift 
ift durch einen Gegenfat hervorgerufen, und er wird das 
bewürfen, was er nach Gottes Befehl fol und dann gleich 
manchem böfen Geift verfchwinden. Der Geift der Gleich— 
machung entftand daraus, daſſ aus den Formen der Un: 
terorbnung, die fih im Mittelalter vielfach und bin und 
wieder zu einfeitig ausgebildet hatten, der Geift immer mehr 
wih. Died Weichen des Geifted zeigte fih darin, daſſ 
mancher Untergeordnete fich feinem Untergeordneten entzog, 
wie 3. DB. die Fürften dem Neichsoberhaupt, und darin, daſſ 
mancher Untergeordnete den Untergeorbneten zu hart behan⸗ 
delte, während doch die vielen Bildungsmittel, welche ſich 
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überall hervorbrängten, auch dem Niedrigen zur Einſicht 
feines Rechtes und feiner Würde verhalfen. In der fran—⸗ 
zöfifchen Revolution erreichte der Kampf zwifchen dem fals 
ſchen Gleichmachungsgeiſt und zwifchen dem Autoritäts- oder 
äußern Anfehns : Geift feinen Höhenpuntt, und diefer Kampf 
dauert noch fort. Während äußerlih der Gleihmachungs- 
geift immer neue Eroberungen macht, tritt überall im Ein: 
zelnen und im Innern der Autoritätögeift wieder hervor, 
weil er dad Lebendprincip der Gefellihaft ift, Die ohne ihn 
zu einem Pöbelhaufen umgewandelt wird. Der Gleichma» 
chungsgeift betrachtet alle Menfchen wie einen Haufen, wie 
eine Heerbe ohne Hirten, wie ein Aggregat von Wefen, 
welche ſich als erfted und oberſtes Xhiergefchleht von den 
Affen durch einige befondere Merkmale unterfcheiden, und 
die eigentlich hätten follen vom erſten Tage ihres Dafeins 
an, eine große Zuſammenkunft halten, und barauf feftfeken, 
wie fie leben wollten und welche follten die Wächter ihrer 
Rechte und Pflichten fein, welche jedoch dad Unglüd gehabt 
haben, daſſ einige Starke aus ihnen ohne Weiteres ſich zu 
Herren von ihnen gemacht, welche Herren fi) auch wohl 
mit fchlauen Pfifflöpfen verbunden, die vorgaben, baff fie 
einen befonderen Verkehr mit ben oberen Geiftern hätten, 
woraus denn eine Deöpoten» und eine Priefterfchaft ers 
wuchs, welche zu befämpfen fei, damit die Volksherrſchaft, 
ald die allein gerechte auf dem Siegfelde errichtet wer: 
den könne. 

Diefer Gleihmahungsanficht fteht der Autoritäts» 
glaube gegenüber. Der ächte Autoritätöglaube muſſ von 
dem falfchen unterfchieden werden. Der falfhe Autori— 
tätöglaube ift eine junfers oder priefterhafte Anficht 
von der menfchlichen Gefellfchaft, darin beftehend , daſſ Gott 
gewiffen Privilegirten (Auderwählten) babe bie Autorität 
zum angenehmen Genuff vorweg gegeben, fo daſſ die Aus 
torität in Vorrechten, nicht aber in Vorpflichten 
beſtehe. Diefer falfhe Autoritätöglaube hat ben böfen 
Gleichmachungs⸗ oder Pöbelgeift heraufgezaubert, 
während der ächte Gleichheitsgeiſt oder ber hrift: 
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lihe Brudergeift mit dem wahren Autoritätöglauben 
aufs Snnigfte verbunden if. 


Der wahre Autoritätöglauben beftehbt in be 
Ueberzeugung, dafj Gott aus Gnaden die Menfchheit mit 
feinem Ebenbilde auögeftattet, daſſ er in fo fern ale Men 
fhen gleich gefchaffen, nämlich gleich reich am Bebürfnifi 
feiner Gnade, daſſ er aber gleich anfänglich dieſe Gnade 
fehr verfchieden audgetheilt. So hat er die Frau dem Man: 
ne untergeordnet, während: fie doch den Mann gebären follte 
(1. Cor. 11, 9 — 12). Gleicherweife ordnete er die Kinder 
den Eltern unter, indem er ſprach: „Du follfi deinen Water 
und deine Mutter ehren‘, obgleich dad Kind nichts weniger 
denn der Vater und die Mutter nach Gottes Ebenbilde ge 
fchaffen ift. Gleicherweife beftand in den älteften biblifchen 
Gefchlechtern ein befondered Vorrecht der Erfigeburt, obgleich 
der ältefte Sohn oft fchlechter war, als der zweite und ber 
dritte. Bisweilen aber griff Gott auch felbft gewaltig wie 
der in folhe Vorrechte ein, wie fich dad bei Jacob und Efau 
zeigte. Aehnlicher Weife z0g er den jungen David feinen 
Brüdern vor und hob zugleich ihn aus dem Bolfe über fei- 
nen verworfenen Vorgänger Saul. Go ift denn jede Autos 
rität, welche im Gange der rechtlichen Begebenheiten ent— 
ftanden ift, alfo jede legitime Autorität von Gott geordnet, 
wie Paulus NRöm. 13 fchreibt: „Jedermann fei unterthan 
der Obrigfeit, die Gewalt über ihn hat (d. h. welche feine 
rechte Gewalthaberin, feine rechte — legitime Obrigkeit if). 
Es ift feine Obrigkeit ohne von Gott, wo aber Obrigkeit 
ift, die ift von Gott verorbnet. Wer fih nun wider die 
Obrigkeit feßet, der widerftrebet Gotted Ordnung; die aber 
widerſtreben, werden über fi ein Urtheil empfangen. — 
Diefe Anficht, mein theurer Freund, daſſ die Obrigkeit von 
Gott fei, daff alle Majeftät von Gott und nidht von 
einem Bolfsbefchluff ausgehe, hat die neuere Zeit nicht mebr 
wollen gelten laſſen. Die Obrigfeiten haben felbft dazu mit 
beigetragen, daſſ man den alten Grundſatz verwarf, und 
zwar auf eine zweifache Weiſe: 
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1) indem fie toll und blind ihre göttliche Autorität miff; 
brauchten, und nicht bebachten, was Weish. 6 fleht: „Euch 
ift die Obrigkeit gegeben vom Herrn, tund die Gewalt vom 
Höchſten, welder wird fragen, wie ihr handelt, und for 
fchen, was ihr ordnet. Denn ihr feid feines Reichs Amtleute, 
aber ihr führet euer Amt nicht fein, und haltet Fein Recht 
und thut nicht nach dem, das der Herr georbnet hat. Er 
wird gar greulich und kurz über euch fommen, und es wird 
gar ein fcharfes Gericht ergehen über die Oberherren.“ — 
Diefer Miſſbrauch beftand befonderd darin, daſſ manche 
DObrigfeiten wohl meinten, and und Leute wären ihnen 
nur zum finnlihen Genuff übergeben, fo daſſ die größern 
den kleinern bedrüdten. 

2) indem die Obrigfeiten fich felbft nicht in den unter:, 
neben und übergeordneten Gliedern achteten, fo daff fie un- 
einig waren und die Untergebenen gegen einander zu Hülfe 
tiefen. So haben die Obrigkeiten felbft Empörungen mans 
her Art. genährt und angefhürt. Doc haben überall die 
Unterthanen an den Wirrniffen gegenwärtiger Zeit eben fo 
viel Schuld, ald die Oberherren, fo daff Feiner den andern 
verdammen, fondern jeder nur fich felbft anflagen Fann. 
Auch habe ich für meinen Theil die fefte Ueberzeugung, daff 
einer bei allen diefen Wirrniffen den Zügel ftraff hält, näm: 
lich der, welcher bisher die Melt gelenft hat, und daſſ zu⸗ 
legt aus diefen Wirrniffen wieder eine neue herrlichere Ord— 
nung fi) bilden wird; denn wir find ja nidhe ge— 
fhaffen zum Zorn, fondern zur Seligkeit. 
Auch können wir im freudigen Vertrauen zu dem, ber oben 
im NRegimente fißt, ruhig in die Brandungen ded Aufruhrs 
in den Straßen von Paris, von yon und von Grenoble, 
wie auf dad Gewirre der jungen Burfhen auf den Schul: 
bänfen binfehen. Eine heilige Pflicht bleibt ed aber dabei, 
unter Gottes Beiftand zu ermitteln, wie dem Wirrgeifte 
und dem Schwarmgetobe abgeholfen werden könne. Es ift 
diefer Wirrgeift ein Toben des jegigen Zeitgeiftes, der da bie 
göttliche Autorität verachtet, und menfchliche in einem boden: 
lofen Sumpf ſucht. Wir Lehrer, glaube ih, müſſen diefen 
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bodenloſen Sumpf verlaſſen, der mancherlei ſchillernde Na- 
men bat, als Majorität — Majeſtät des Geſetzes — Com: 
ſtitution — Freiheit — Gleichheit — Volksmajeſtät; und 
wir müſſen wieder dazu zurückkehren, daſſ wir im Mamen 
Gottes, kraft unſeres Amtes daſtehen, welches und 
kein König und kein Bürgermeiſter, ſondern Gott ſelber 
übertragen hat. Ja, dies müſſen wir in tiefer Demuth füh— 
len, und deshalb auch unſere Macht mit vieler Entſagung 
und Aufopferung gebrauchen. Freilich allein wird der 
Lehrſtand ſeine Autorität, in ſo weit ſolche würklich verloren 
iſt, nicht vollſtändig wieder gewinnen können, ſondern es 
müſſen alle drei Grundſtände ihre göttliche Autorität 
wieder ſich erwerben. Die Obrigkeit kann dies durch den 
redlichen Eifer, womit ſie alle Bedürfniſſe der Unterthanen 
beachtet und deren Stimmen hoͤrt, ohne ſich jedoch von den 
Unterthanen beherrſchen zu laſſen, wobei die Füße oben 
kommen und der Kopf unten. Der geiſtliche Stand kann 
es auf gleiche Weiſe, indem er würklich wieder dem Herrn 
der Kirche, welcher heißt Jeſus Chriſtus, außer dem kein 
Heil in unſerer Kirche iſt, ſich unterwirft, nicht herrſchen 
und gebieten will in Sachen, wovon er nichts verſteht, kein 
Gelüſt hat nach weltlichen Kleinigkeiten, den Ausſpruch des 
Herrn wohl bedenkt, daſſ wer da will der Höchſte ſein, der 
Diener aller ſein müſſe. Eben ſo haben die Eltern wieder 
ihre göttliche Autorität zu nehmen, die Kinder nicht fleiſch⸗ 
lih zu vergöttern, fondern fie aufzuziehen in der Zucht und 
Ermahnung zum Herrn. 

Wollen wir aber, mein theurer Freund, bie obrigfeits 
liche, kirchliche, elterliche und Iehrherrliche Autorität als eine 
göttliche wieder anerkennen und gebrauchen, fo müffen 
wir auch die Menfchenhaufen gliedern, abtheilen, 
ftellen und ordnen, wir müffen jedem feinen Stand 
anweifen. Eine zufammengemworfene Fleifchmaffe bildet Feis 
nen Körper, eine zufammengeworfene Menfchenmaffe Feine 
Geſellſchaft. Weberall, wo durch niedere Einheiten follen 
höhere gebildet werben, muff man fie zu einander fügen, fie 
ordnen und organifiren. Deshalb fcheint es mir denn auch 
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weſentlich, daſſ man gewiſſe Stände und Stufen als 
nothwendig in der menſchlichen Geſellſchaft anerkennt, und 
ich möchte behaupten, daſſ derjenige noch nicht die rechte 
Sreifinnigfeit hat, der diefe Stände nicht anerkennen 
will, indem er jedem vorfchreibt, er folle durchaus dem 
andern gleich fein. Welch' eine Beſchränkung der Freiheit 
liegt in diefer Forderung! Die wahre Freiheit fordert, daſſ 
jeber fich in verfchiedene Stände einarbeiten, und daſſ er fich 
alfo, wie dad Geld fo auch höhere Güter erwerben könne 
Ja ich glaube, daſſ die Freiheit fogar es erfordert, daſſ man 
auf eine gewiffe Weife folche Güter forterben könne. So 
lange der Sohn dad Gut des reichen Vaters erhält oder 
vermehrt, bleibt er reich; fo lange der Sohn des geehrten 
Baterd auch die Ehren ſich durch gufe Werke erhält, bleibt 
er mit Recht geehrt. Nur dadurch wird die Freiheit bes 
Ihränft, wenn ed Kaften (abfolut abgefchränkte Klaf- 
fen) gibt, die da nur in gewiffen Lebendfreifen thätig fein 
dürfen. Es wäre unfrei, wenn man wollte Bürgerliche 
von Kriegöbefehlöhaberftellen ausſchließen, aber es ift billig, 
daſſ diejenigen, die einen höheren Stand fich erworben ha— 
ben, auch mit dem Kleide dieſes Standes angethan, und 
alfo ftandesmäßig Außerlih vorgeführt werden. Sn 
diefer meiner Weberzeugung Fann ich von dem, was Sie, 
werther Freund, im Band V., Heft 1, Seite 109 Ihrer 
Rheinifhen Blätter aus meine Bürgerfhule 
anführen, nichts zurüdnehmen; fondern ich glaube gerade 
an der von Ihnen angezogenen Stelle darthun zu koͤnnen, 
was ich unter Freiheit in der Geſellſchaft verftehe. Sch 
verftehe nämlich keinesweges darunter die Gleichmachung, 
die äußere Lebensnivellirung, welche zulegt auch 
und beiden eben fo wenig gefallen würde, wie und ein 
ebene Blachfeld gefällt, wogegen uns ein Land, worin 
Berg und Thal abwechfeln, anzieht. — Ich habe in der 
von Ihnen angeführten Stelle meiner Bürgerfchule, wes— 
wegen Sie mic; ded Mangels an Freifinnigkeit bezüchtigen, 
1) Friedrich den Großen gelobt, weil er dad Princip gehabt, 
daff vor dem Richter müßten Prinzen und Bauern gie 
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fein; zugleich aber auch 2) hinzugefügt, daſſ bei dieſem 
Geradedurd doc die Stände als folhe ein verfchie- 
denes Korum haben fönnten, und dann angegeben, daſſ 
dieſes Forum theil® von der Geburt, theil$ von ber 
Schulreife und theil3 vom Amte abhangen müſſe. 
Keineöweges fol dadurch dem äußerlich Bevorzugten ein 
innerer Vorzug verwilligt werden, fondern ed foll durch 
diefe äußere Bevorzugung fogar das Necht ded Niedern ba- 
durch mehr gefichert fein, indem, wenn man nad) dem Welts 
verlauf die Dinge betrachtet, dad niedere Gericht eher Ans 
fehen der Perfon nehmen wird, als das höhere. Man Fann 
auch immerhin die Strafen des Bevorzugten fehärfen, weil 
es mit Recht heißt: „Wem viel gegeben ift, von dem wird 
man auch viel fordern.” Sch will auch gar nicht behaupten, 
dafj gerade die von mir nur beifpielöweis angegebenen brei 
Gerichtsftände abfolut nothwendig wären; man kann viek 
leicht ſolche Gerichtsabftufungen viel beffer einrichten, ja ich 
für mein Theil würde mic) auch gar nicht herabgefegt füh- 
len, wenn ich meinen erimirten Gerichtöftand verlöre; aber 
davon kann ich mich nicht trennen, daff die bürgerliche Ge- 
fellichaft eine tändifhe Gliederung fordert, und baff 
diefe auch äußerlich fi durch gemwiffe Formen ausprägen 
muff, wie die Glieder am menfchlichen Leibe ihrer verfchies 
denen Beflimmung nad auch verfchieden geformt find. 
Laſſen Sie und, theurer Freund, mit den Worten: 
Veberrefte des Mittelalters nicht fo leicht alte Ein» 
richtungen über den Haufen werfen; neue find nicht fo bald 
geſchaffen; und ich fehe nicht ein, wenn man überall Gleich 
heit will, warum denn nicht zulegt jedermann fordern foll, 
er wolle, daſſ alle Leute in einem Staat gleich äßen und 
tränken, ed fei ungerecht, daſſ einer Champagner, der andere 
aber Kofent tränfe, einer tunquinefifche Wogelnefter, der an- 
bere Kartoffeln mit abgerahmter faurer Mildy genieße. Da 
würde auch jeder wollen feinen gleichmäßigen Antheil an der 
Regierung haben und bie Juli» Sranzofen wären mittelalte: 
rige Barbaren, weil fie nicht jedes Individuum, dad Menfch 
heißt, zu den Wahlen für die Mitglieder der Deputirten 


Kammer zulaffen. Auch haben diefe Sulimänner, deren 
Werth ich nicht verfennen will, noch einen Gerichtshof, den 
für die Pairs, ftehen laffen, was doch eine Bevorzugung 
- für wichtige Theilnehmer an der Gefeggebung ift. 

Sch bin ein Sreund der rehten Mitte, wenn auch 
gerade nicht der Perierffhen. Die rehte Mitte ift die 
göttlihe Ordnung, weldhe dad Dafeiende ehrt, das 
MWerdende hegt und pflegt, das Abgeftorbene begräbt 
und überall, wie in einer guten Wirthfchaft, Altes mit 
Neuem vereint. Bon diefer rehten Mitte mögen wir 
auch im Schulwefen hin und wieder etwas abgefommen fein, 
und deshalb fieht ed wohl in einigen Schulen mit der Diss 
ciplin fo etwas Parififh aus. Man hat, wie in Frankreich 
zu viel auf Staatöformen, fo in manchen Schulen zu- viel 
auf dad Lehren und Unterrichten gegeben, und darü—⸗ 
ber das Erziehen, Leiten, Moderiren und Angewöhnen vers 
fäumt. Es hat das bloß anregende, ändernde und fchaffende 
Princip fich zu ſtark vorgedrängt, und das leitende, erhal 
tende, orbnende, läuternde, mäßigende ift zu fehr in den 
Hintergrund getreten. Died, mein theuerfter Freund, lie 
nach meiner Meinung einerfeit3 in der Einfeitigkeit, worin 
fi gern der Menfch und oft gerade der Fräftigfte am mei: 
fien gefällt, andererfeitö aber darin, daſſ das legtere Princip 
früherhin zu ſtark vorgeherrfcht hatte, fo daſſ jedes neu Auf» 
feimende davon unterdrücdt ward und jest ſich rächte. Es 
gibt gewiff auch jest noch Echulen genug, wo daß les 
tere Princip vorherrfcht, und bei aller Stille nichtd gelernt 
“wird, wie ich denn felbft folche nachweifen könnte. In fols 
che muff man das aufregende Princip bringen. Umgekehrt 
gibt es Schulen, worin zu viel äußere Aufregung und zu 
wenig Ordnung und Haltung iſt. Solche haben Sie be: 
ſonders im Auge gehabt, und es ift wahrfcheinlich, daſſ am 
Rhein folhe mehr vorfommen, als in unferer Gegend, und 
zwar deshalb, weil man am Rhein wegen der Nähe von 
Frankreich cher mag einen falfhen Begriff von Freiheit has 
ben, ald in unfern Gegenden, welcher falfhe Begriff denn. 
auch dort die Jugend mag mehr in Bewegung feßen als 
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hier. Die falfhe Freiheit, die meiner Meinung nach , jekt 
Frankreichs Unglüd ift, befteht nur in der einen Geite 
der wahren Freiheit, fie ift einäugig. Sie arbeitet nämlıd 
nur dem Dedpotismus entgegen, und läßt dabei eine Furcht: 
bare Zerftörerin aller Freiheit, den Pöbelismus aufmachen. 
Man muff in Deutſchland aufhören, die gleihmachende Frei: 
heit, die nicht mehr erlaubt hoch zu fein, zu verehren; man 
muff die Höhen und Autoritäten überall wieder anerkennen; 
man muff erfennen, daſſ da felbft mehr Freiheit ifl, wo ein 
Despot herrſcht, als wo die durch Guillotiniren gleich ge: 
machte Maffe, d. h. den Rumpf, dem man den Kopf abge: 
fehlagen haf, commandirt; dann wird der Schwarmgeift, wo 
er in Schulen herrſcht, aus denfelben weichen. Sch will 
fein Lobredner von unferm Preußen fein, und will gar nicht 
in Abrede ftelen, dafj noch hin und wieder etwas Mittel: 
alteriged dafein mag, was wegfallen könnte und vielleicht 
auch in Franfreih, und in einigen conftitutionellen Staaten 
Deutfchlands nicht mehr vorhanden iſt; aber Fein Staat in 
der Welt hat fo gewußt, dad Neue mit dem Alten zu ver: 
binden, ald Preußen; in feinem Staat hat man fo frifch 
und fo umfichtig reformirt, fo eifrig dad Gute alter Zeiten 
erhalten und fo regfam dad Neue angebauet ald bier. Und 
damit ich nur das heraushebe, was befonders uns ein Licht 
auf die Schulbisciplin wirft, fo hat Preußen dadurch außer: 
ordentlich viel gethan, daſſ ed die alten Gorporationen und 
Stände hat reformirt, ohne alte Gorporationen und Stände 
zu vertilgen. In Preußen hat man neue Stände gefchaffen, 
unterdrücdte bervorgezogen, und aufkommende unterftüst. 
Wo ift 3. B. der Schulftand mehr geehrt ald im Preußi: 
fhen? Wo ift der Adel mehr in feiner Stellung rectificirt ? 
Mo ift ein beffered ſtädtiſches Communalweſen? Wo ift man 
eifriger bemüht geweſen, dem geiftlichen Stande wieder die 
Würde zu geben, welche ihm die Zeit genommen? Wo hat 
man fi) mehr bemüht, alle Theile des Reichs zu einem 
Ganzen zu verbinden, und boch dabei die Provincial: Eigen: 
thümlichkeit zu achten? — Bon Preußen können wir Schul: 
männer lernen, wie wir bie Disciplin ba wieder berzuftellen 
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haben, wo fie gewichen if. Den Geift des Penalismus, 
welcher auch etwas Mitteialterige$ war, haben wir in den 
Schulen bekämpft, dad war gut, aber es war nicht gut, daſſ 
wir die Schülerhaufen unorganifirt gelaffen haben, und daſſ 
wir diefe unorganifirte Maſſe mit einem bloßen Stüd Hol; 
regieren wollen. Die Zeiten der Allmacht eines Stodes find 
vorüber, man muſſ jet tiefer greifen. Jeder Lehrer muff 
dahin arbeiten, daff feine Schülermaffen organifirt — geord» 
net find. Es ift alles fo einzuleiten, daſſ in der Schule 
wie auf der Poſt Zeit, Drt und Perfonen einer natürlichen, - 
einfachen Regel fih fügen, daſſ überall Geſchicklichkeit fich 
bildet, daſſ die Schüler in Abtheilungen und Ordnungen 
gebracht, daſſ Pflege: und Beforgämter unter ihnen errichtet 
werden, daſſ einer dem andern dient, daſſ der Lehrer beim 
Unterricht mit feiner Thätigkeit zu den einzelnen Individuen 
dringt, und daß das in Paufh und Bogen arbeiten aufge: 
geben wird. Wir müjlen Helfer in den Klaffen befißen, 
aljo dienende Würdenträger; wir müffen gehörige Ziften über 
die Schüler führen, Buch über ihr Betragen halten, ohne 
ein ängftliches Genfurwefen einzuführen, und wir haben als 
Lehrer und. tagtäglich zu vergegenwärtigen, daſſ wir viel 
mehr leiften, wenn wir die Schüler in Ordnung und in 
den Zuftand des Wohlwollens gegen einander verfeßen, als 
wenn wir fie um etwas weiter ald fonft im Rechnen oder 
in der Weltfunde fördern. Es kann aber au gar nicht 
fehlen, daff eine wohl organifirte Klaffe in den Unterrichts: 
gegenftänden gut fortfchreitet, indem ja jede Störung weg» 
fällt und die gute Organifation der Klaffe dazu beiträgt, 
daff jeder Schüler fo befchäftigt wird, wie es fein Bedürfniſſ 
verlangt. 

Allein zu einer folhen vollftändigen Drganifirung einer 
Klaffe gehört viel — Faften und Beten, Arbeiten und Ein: 
nen. Und bier, glaube ich, mein theuerfter Freund, bin ich 
bei dem Hauptpunft unfrer Disciplin. Soll eine Klaffe 
gut dißciplinirt d. h. organifirt, wohl eingerichtet, zu einer 
gotteswürbigert Geſellſchaft gebildet und gefugt fein, fo bat 
ein Lehrer viel — fehr viel zu arbeiten. Da muff er fich 
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auf jede einzelne Kection vorbereiten, da muff er jeden feiner 
Schritte erwägen, da hat er, ich möchte fagen, über jeben 
einzelnen Schüler Bud) zu führen, da fieht er nicht mehr 
ein Rubel oder Haufen von fo und fo viel Köpfen vor fidh, 
fondern ein feines Gliederwerf von mannigfaltigen Gaben 
und Zalenten, guten und böfen Neigungen, ein großartiges 
nftrument, das er tagtäglich zu fpielen, ein großartiges 
Gebäu, das er mit feinem Geifte auszufüllen hat. — Une 
nun, mein theurer Freund, wollen wir unfre jungen Lehrer 
betrachten! — Ich achte gewiſſ den Lehrftand hoch und ge 
höre mit Liebe ihm an; ih kenne auc eine große Menge 
gar waderer junger Lehrer, aber diefe alle wiſſen auch Dis: 
ciplin zu halten. Sehen wir dagegen auf eine große Menge 
andrer, find fie nicht hoffärtig und aufgeblähet durch die 
neue Schul: Weisheit? Wollen fie nicht ihre Schul: Ge 
meinde mit ihren Machtworten und, helfen die nicht, mit 
ihren Machtſchlägen beherrihen? Arbeiten fie gehörig vor, 
arbeiten fie gehörig nah? Man betrachte die Arbeitöbücher 
der Kinder, wo ift da die Eorrectur? Man beobachte das 
Kommen und Gehen! Sind fie die erften in der Schule, 
die lesten aus berfelben? Halten fie darauf, daſſ alles 
wohlanftändig beim Kommen und Sceiden zugehe? Wird 
da ordentlih, andäctig, mit Würde gebetet und gefungen ? 
Wird da auf Kirchgang gehalten? Wird da nachgefeben, ob 
die Kinder gewafchen und gereinigt find? Werben da die 
Arbeiten regelmäßig ausgetheilt? — Kurzweg, gibt es nicht 
auch Lehrer unter den vielen guten, welche weder gut Ich: 
ven, noch gut erziehen, und andere, welche wohl in ben 
Stunden Lehrgeſchick, aber Feine Liebe zu ihrem Beruf zeis 
gen und alles dad verfäumen, wodurch allein ein guter 
Schulgeift erweckt und erhalten werden Tann? Woher foll 
da die Disciplin kommen? Sie kann weder erftodet, 
noch erredet, fondern fie muff mit Liebesbeweifen erwor: 
ben, fie muff erliebet werden. 
| Es find, damit ich endlich fchließe, demnach zwei Mittel, 
von denen ich allein, mein theuerfter Freund, eine befjere 
Haltung der Schüler erwarte. Das eine Mittel beftebt 
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darin, daſſ die Lehrer mit allen übrigen obrigkeitlihen Per: 
fonen wieder in Gottes Namen ihre göttliche Würde, 
ihr heilige Anfehen dadurch fi) nehmen und aneignen, daſſ 
fie in chriftlicher Treue als wahre Seelforger ihr Amt ver: 
walten, wie man denn auch ja jest noch eine große Zahl 
von Fürften, obrigfeitlihen Perfonen, Lehrern und Geiftli- 
chen trifft, denen gewiſſ gern jedermann freudig die Ehre 
gibt. Mit dem hochfahrenden, brutalen Stolz kommt jeht 
feine Obrigkeit mehr durch, aber noch weniger mit der er- 
bärmlichen Kriecherei und Buhlerei um die Volksgunſt. 
Bon diefen zwei Seiten fehlen die Lehrer fo aft, und oft die— 
felben Perfonen von beiden Seiten. In der einen Stunde 
haben fie ihre Wuth an den Kindern audgelaffen, in ber 
andern wollen fie deren Gunft wieder erhäfeln. Wer will 
jid) darüber wundern, daſſ die Kinder folche fauerfüße Na- 
turen verachten? Gehaltene Lehrer, die fich gleich bleiben, 
ruhige Zehrer, die folgerecht ihr Ziel zu erreichen ftreben, 
werden immer mit den Kindern fertig; denn fie werden auc) 
das zweite Mittel ergreifen, wodurch eine gute Haltung bei 
den Schulfindern zu gewinnen ift, und dies befteht darin, 
dafj das Hordenmwefen in den Schulen aufhört, und da: 
gegen ein Corporations- oder Gliedermwefen eintritt, 
in welcher Hinficht manche Einrichtungen auf den früheren 
Zurnplägen und in den ancafterfchulen lobenswerth find, 
obgleich fie nur das Formelle berühren, während auch hier 
ver belebende Geift, und dies ift in der Schule der Geift 
der Pflegſamkeit (der Mütterlichfeit) *) welche vom Leh— 
rer ausgeht, und zu den Schülern übergeht, die Hauptſache 
bleibt. Diefer Geift der Pflegfamkeit wird in wohleingerich: 
teten Staaten und da, wo chriftlicher Gemeinfinn wieder 
lebendig geworben ift, jest vielfady genährt. Unfere Städte: 
ordnung, der eine Landgemeindeordnung folgen fol, die 
Vereine für dad Armenfhulmefen, für Verbreitung von Bi: 
bein, für Stiftung neuer hriftlicher Gemeinden und mehrere 


*) Wenn eine Schule alma mater genannt wird, fo fol alma 
wohl mehr fein als ein epitheton ornans, 
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andere Einrichtungen entwickeln ſich immer weiter, während 
das ſelbſtſüchtige Verbrüderungsweſen, welches in den ſon⸗ 
dernden Innungen herrfchte, mit, Recht befchränft oder auf: 
gelöft if. Die. Schule fteht alfo nicht ifolirt da, wenn fie 
fi zu einer mütterlihen Pflegeanftalt ausbildet; 
die Hauptfache iſt freilich, dafj der Lehrer will. 

Das ift denn fchließlid mein Glaubensbefenntnifl, mein 
theuerfter Freund, über die Disciplin! Wir Lehrer werben 
in fo fern die Jugend in ber Zucht haben, ald wir einer: 
feitö felber wollen, und ald wir andrerfeits von dem gans 
zen Geift der Gemeinde unterſtützt werden; aber ein 
Polizeiarm —* weder unſern Willen noch den Willen der 
Gemeinde in der Schule verſtärken. 

Etwas ganz anders iſt es mit äußern Dingen. Wir 
Preußen haben wie mehrere Deutſche das Geſetz bei den 
Schulen: compelle intrare und dazu iſt die Polizei mit da, 
um dies zu übernehmen. Die Franzoſen haben ſich freilich 
auch die Freiheit, unwiſſend bleiben zu dürfen, vorbehalten; 
wir Deutſche meinen dagegen (Joh. 8, 36), daſſ uns erſt 
Chriſtus recht frei mache, daſſ wir von der Natur nicht frei 
ſeien, und daſſ wir erſt durch Bildung frei gemacht werden 
könnten. — 

Wo Schulgelder einzutreiben find, möge die Polizei 
gleicher Weife dem Lehrer Schuß verleihen, aber in der 
Schule darf fein anderer befehligen, als der Lehrer felbit, 
auch auf Feine Stunde. Dies ift der einzige Punkt, mein 
lieber Diefterweg, worin wir abweichen. Denn was die 
Entwicklung des gemeinfamen Lebend und die Miederbe: 
gründung der Autorität anbetrifft, fo find wir darüber, mie 
aus der Anmerkung auf S. 291 Ihres Aufſatzes erhellet, 
einverftanden, wie auc darüber, dafj die Frömmigkeit 
verfhwunden if. Wie aber dieſe wieder anzubauen fein 
möchte, und das namentlich auch in Schulen, darüber 
fpräche ich gern ein Mal fo Aug im Auge mit Ihnen. 
Gefchieht das nicht bald und erlaubt es die Zeit, fo nehme 
ich wieder die Feder. Noch aber bitte ich, mein theurer 
Dreund, daſſ wenn der eine oder der andere Ausdruck in 
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meinem Briefe nicht ganz paffend gewählt fein follte, Sie 
immer nur auf meinen Willen und nicht auf die Unbehol— 
fenheit im Ausdrud achten wollen. Ihrer Antwort fehe ich 
mit Sreudigfeit entgegen und nun ein herzliches Lebewohl! 


MWeißenfeld, den 6. April 1832. a 
r 
W. Harniſch. 





Antwort 
von A. Dieſterweg an W. Harniſch. 


„Es giebt feine wahre Freiheit ohne Gehorfam, feinen wahren 
Gehorfam ohne Freiheit.‘ 
Polens Untergang von v. Raumer. 2. Aufl. ©. 6. 


Die Erſcheinung Ihres Schreibend vom 6. April d. J. in 
diefen Blättern kann Ihnen, bochgefchäßter Freund! flatt 
aller Verficherung in Worten, woran wir in unferer redſeli— 
gen Zeit fo überreih find, zum Beweis dienen, daß ich 
dem Gedanken und dem Berfuche, durch Rede und Gegen: 
rede über pädagogifche Differenzpunfte mehr und mehr in’s 
Klare zu fommen, beiftimme. Daß diefer Verkehr aus der 
Liebe zur Wahrheit und aus dem Streben nach derfelben 
bervorgehe, daß daher diefes Streben nah Wahrheit das 
höchſte Geſetz deſſelben ſei, und daß mit dem ſtrengſten Aus— 
ſpruche der eigenen Ueberzeugung die Geſinnungen der Ach— 
tung gegen den Vertheidiger einer anderen Anſicht und unter 
uns die Gewißheit freundſchaftlicher Geſinnungen beſtehen 
könne und wirklich beſtehe, wird ohne alle weitere Verſiche— 
rung dabei vorausgeſetzt. Nie werde ich einem Andersden— 
fenden darum, fo lange ich nur von der Lauterkeit feines 
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Strebens nach Wahrheit überzeugt bleibe, gram werben, und 
ich fuche in mir ein reged Danfgefühl gegen Jeden zu näh— 
ren, der mi von einem Irrthum befreit. Der Menſch 
kann nächft der Tugend nach Feinem höheren Gute ftreben, 
als nah Wahrheit, ja dad Streben nad ihr geht aus reis 
ner Zugendgefinnung hervor, ift felbft Tugend. 


Laſſen Sie und nun alöbald zur Hauptfache übergeben; 
ich fage zur Hauptfache. Denn da wir in vielen ber von 
Shnen befprochenen Anfichten einverftanden find, auch Klei 
nigfeiten, in denen wir von einander abweichen, leicht durch 
die Befprehung des MWichtigeren nebenbei ihre Berichtigung 
oder Würdigung finden, fo wollen wir und vorerft auf eine 
kurze Beiprehung des MWefentlichften befchränfen. Auf eine 
Furze Befprehung, indem der Drang neuer Gefchäfte mir 
eine weitläufige Auseinanderfegung nicht wohl verftatten will. 


Auch muß ich Ihnen offen geftehen, daß ich nicht Luft 
habe, auf alle Gegenftände, welche Ihr Schreiben berührt 
oder befpricht, einzugehen; einmal, weil ich, wollte ich dazu 
übergehen, dadurch leicht die Gränzen, die fich diefe päda— 
gogifche Zeitfchrift gezogen hat, zu auffallend überfchreiten 
würde; dann auch, weil manche biefer Gegenftände theils fo 
fhwieriger, theils fo Figlicher Natur find, daß fie entweder 
mit wenigen Worten nicht abgethan werden können, oder 
durch die etwa gebrauchte Kürze leicht Mißverftändniffe er 
regt werben können. Zu dieſen Gegenftänden, welche ih zu 
übergehen wünfche, gehört: 

1) die Beichaffenheit der Schuljugend in einigen Ge 
genden Deutfchlandd, wovon in meinem Auffate: „Was 
fordert die Zeit in Vetreff der Schulzucht?“ die Rede war. 
Sch habe in demfelben meine Anfichten darüber ausgeſpro— 
chen, die fich feit diefer Zeit in feinem wefentlihen Stüde 
geändert haben. Noch jest bin ih der Meinung, daß bie 
Erfcheinungsweife derfelben nicht überall zu erfreulichen Hoff: 
nungen Beranlaffung bieten könne, vielmehr die ernftlichfte 
Aufmerkſamkeit des Volks-, und Menfhen:, des Jugend: 
And Lehrerfreundes auf ſich zu ziehen verdiene. 
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Zu übergehen wünfche ich ferner 

2) die politifchen Fragen: Woher die Gewalt der Herr⸗ 
fher? woher die Aufregungen dieſer Zeit? ob die Erfchei? 
nungen der ftilen und lauten Unzufriedenheit der Bürger 
manches Staates mit der Obrigkeit zu den erfreulichen oder 
betrübenden Erfcheinungen gehöre? und alles Aehnliche. Es 
fommt dabei überall auf den Standpunft an, den man 
nimmt; bemnächft auf die Berüdfihtigung der Umftände in 
jedem einzelnen $alle, weßhalb fich darüber nicht leicht ALL 
gemeinfäge aufftellen laſſen; endlich aud auf die Faffung 
ber Begriffe in den aufgeftellten Fragen ſelbſt. Weberal — 
dieß ift meine Anfiht — fol der Volks- und Vaterlands— 
freund das große Ganze, die Gefammtheit der Intereſſen, 
das wahre Wohl ded ganzen Volkes im Auge behalten und 
diefer Rüdficht dad damit etwa nicht im Einklange ftehende 
Intereffe eines einzelnen Standes unterordnen. Weder eine 
Knechtſchaft des Geiftes, noch eine abfolute, unbedingte Uns 
terthänigfeit wollen weder Sie, nod id) dem Menfchen zu- 
muthen, ober einreden. Wo die Obrigkeit dem unbedingten 
Geſetze der Gerechtigkeit huldigt, da wird in Gottes Namen 
regiert; wo nicht — nicht. Und diejenige Obrigkeit ift von 
Gott, weldhe den ewigen Anforderungen der Gerechtigkeit 
und Humanität huldigt und darum im Dienfte des Volkes 
ſteht. Jede Herrſchaft aber von Gottes Gnaden abzuleiten, 
fällt weder Ihnen noch mir ein. 

Endlich will ih auch 

3) Shre Behauptung, baß der Geift der Zeit: es auf 
eine „abfolute Gleihmahung‘ abgefehen habe, nur mit 
wenigen Worten berühren. Im Allgemeinen ſtimme id) 
Shnen darin nicht bei, fo wie ih Ihnen, beiläufig gefagt, 
auch darin widerfprehen muß, daß wir, wie der Schluß 
Ihres Schreibens befagt, in Betreff der ganzen befprochenen 
Angelegenheit, nur in einem Stüde verfchiedener Meinung 
feien. Bielmehr entdede ih in vielen Punkten eine we: 
fentlihe Berfchiedenheit der Anfichten, 

Wohl mag ed auch in unfrer Zeit Menfchen geben, 
welche, gleih dem After: Simoniften, durch eine völlig 
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gleiche Vertheilung bed leiblichen Befisthums das Heil ber 
Menfchheit herbeizuführen wähnen. Aber folcher Phantaften 
giebt es fo wenige und ihre Borftelungen liegen dabei fo 
im Unflaren, daß fie weder einer MWiderlegung, noch einer 
ernfilihen Berüdfichtigung würdig erfcheinen. Aber zu der 
Anficht befenne ich mich, daß dem Streben der wahren Si— 
moniften eine tief beherzigenswerthe Thatſache zu Grund 
liegt. Ohne diefe Anerkennung find die Fortfchritte ihrer 
Sache nicht nur nicht zu begreifen, fondern man macht ſich 
auch ohne diefelbe einer fehr großen und tadelnswerthen Un: 
gerechtigfeit gegen fie ſchuldig. Bon dem, der ein Syſtem 
widerlegen will, verlangt man zuerft, daß er das, was darin 
wahr ift, anerfenne und billige. 

Sene wahre Thatfache ift Feine andere, als die, daß es 
Menſchen- und Ehriftenpflicht ſei, fich der ärmeren,- bevräng- 
ten Klaffe ver Menſchen fo viel anzunehmen, als ed mög: 
lich ift, und daß überhaupt das Chriftenthbum (der wahre 
Simonismus flimmt mit dem Chriftenthbum überein) mehr, 
ald bisher, auch durch andere Mittel praftifch in's Leben 
eingeführt werben müfle. Und Solches erkennt wohl jeder 
Menfchenfreund ald eine Nothwendigkeit an. Ich will nicht 
an den Zuftand der erften Chriftengemeinde erinnern; aber 
die Frage nur andeuten, ob ed mit ben einfachften, fimpel 
ſten, alltäglichften Gefühlen der Gerechtigkeit und Menfchen- 
liebe übereinftimme, daß Taufende von Menfchen zu ihrem 
eigenen Verderben und zum Unheil für die menfhliche Ges 
meinfchaft ein cynifch = fobaritifches Leben führen, während 
Hunderttaufende, die ebenfalld Menfchen find, an den zu 
einem menfchlichen Leben unentbehrlichften Bedürfniffen, 
gleihfalld zu ihrem Unheil, den ſchmählichſten Mangel leiden. 
Mer wagt ed, dabei zu fpredhen und zu denken, daß dieſe 
Ungfüdlihen ihr Elend felbft verfhuldet haben? Wer hat 
Hohn genug im Herzen, dabei an den Gemeinplas zu er: 
innern, daß e3 einmal nicht anders fei, daß es Gott fo ge 
fügt habe, daß die Reichen und Glüdlichen Thoren feien, 
wenn fie ihres Glüdes nicht genießen wollten, daß der Eine 
Hammer, ber Andere Amboß zu fein die Beſtimmung babe, 
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daß der Eine gefeßt fer zur Ehre, der Andere zur Unehre ıc.? 
Sa, wer mag es über ſich gewinnen, vergleichen troftlofe 
Zuftände aus dem Weſen der fogenannten Adamskinder ab: 
leiten zu wollen ? 

Nein ‚- lieber Harnifch ‚ dergleichen Verhältniſſe hat nicht 
die Vorſehung, die ale ihre Gefchöpfe mit gleicher Liebe 
umfaßt, fondern folche Dinge haben die Menfchen und zwar 
Schlechte Menfchen herbeigeführt, und es kommt den guten 
zu, daß fie auf Mittel finnen, dergleichen himmelfchreiende 
Mißverhältniffe umzugeftalten, und zwar zum. ewigen Heil 
der Reihen und zum irdifchen Heil der Armen abzuändern. 

Mag es fein, daß Sanct Simon in manchen Stüden 
irrt, und daß feine Anhänger Alles übertreiben; mag es 
fein, daß nicht Alles, was fie wollen, wegen ber beftehen: 
den Berhältniffe ſogleich ausgeführt werden kann; fo viel 
fieht mir feſt: Der Mann ift wegen ſeines Strebend hoch: 
zuachten, nicht Alles ift an ihm und feinem Syſtem vers 
werflih, und ihm gebührt, wie Jedem, der einen guten 
Gedanken mittheilt und ausführen will, ja wie Jedem, der 
ein Herz hat für Menfchenmwohlfahrt, unfere Achtung, ım-: 
fere Verehrung. Sch halte die faft allgemeine Erfcheinung, 
daß man feine ganze Sache in's Lächerlihe, Schwärmerifche 
und Abentheuerlihe zu ziehen fucht, eben für Fein Zeichen 
unferer Zeit, über dad man fich zu freuen Urfache hat. 
Man fpricht fo, d. h. die Glücklichen fprechen fo, als fei 
Alles im Leben vortrefflih; darum fei Alled Neue, das fie 
nicht gedacht und erfonnen haben, verwerflihb, und man 
babe nur darauf zu denken, den bisherigen Zuftand der 
Melt feftzuhalten. Solche egoiftifche Menfchenverachter gehen 
dann in ihrer Scheinheiligfeit und ungeheuren Niederträch: 
tigkeit und wahren Gottlofigfeit fo weit, die Unglüdlichen, 
die Fein menfchliches, nicht einmal ein thierifch ficheres Leben 
führen, auf den Himmel vertröften zu wollen, da es doch 
unfere erfte, nächfte Aufgabe fein folte, die ſes Leben nach 
den ewigen Grundfägen der einfachften Gerechtigkeit zu ges 
ftalten. Schauder und Ekel follte und ergreifen, folche 
Menfchen von Tugend und Srömmigkeit, von Liebe und 
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Chriſtenthum ſprechen zu hören, dieſe Menſchen, die ſelbſt 
den Aufforderungen des gemeinſten Rechtszuſtandes ihr Ohr 
verſchließen, und meinen, den Forderungen der Humanität 
Genüge geleiſtet zu haben, wenn ſie den Armen jährlich 
einige Pfennige von ihrem Ueberfluſſe vorwerfen, mit nich— 
ten geſonnen, ſich ſo gegen die Bedrängten zu betragen, 
wie ſie an deren Stelle wünſchen würden, daß man ihnen 
thue. Darum ſpreche man nicht in Uebertreibung von einem 
böſen Dämon der Gleichmacherei, wenigſtens ſo lange nicht, 
als den gemeinſten Anforderungen der Gerechtigkeit nicht 
genug geſchehen iſt. 

Die Aufgabe des Lebens iſt eine gemeinſchaftliche. Der 
Menſch iſt an den Menſchen gewieſen. Wir ſollen mit ein— 
ander leben, nicht bloß ſo, daß wir einander nicht wie 
Mörder und Diebe anfallen, ſondern nach den Grundſätzen 
der Humanität. Solches iſt im Allgemeinen nicht der Fall. 
Das Chriſtenthum iſt im Leben keine Wahrheit geworden. 
Sein Geiſt zeigt ſich in einzelnen Erſcheinungen, im Gan— 
zen nicht. Es herrſcht der Geiſt der Abſonderung, der Iſo— 
lirung, des Egoismus. Leugne dieſe Wahrheit, wer es mag! 
Wir ſtehen neben einander, leben aber nicht für einander, 
nicht im Dienſte der großen Gemeinſchaft. Jeder ſorgt für 
ſich und die Seinigen. Dieſes iſt eine unleugbare und eine 
ſchreckliche Wahrheit. Darum taugt das Leben im Ganzen, 
wie es iſt, nicht. Darum denken alſo Geſinnte auf Mittel, 
das Leben im großen Ganzen nach den Grundſätzen der Ge— 
rechtigkeit und Humanität umzugeſtalten. Daß Solches aber 
auf dem bisherigen Wege, den man ſeit Jahrhunderten ein— 
geſchlagen hat, nicht gelingen werde, Solches lehrt die Er— 
fahrung. Folglich muß man es auf andere Art verſuchen. 
Daß es nicht ging, daran iſt das Chriſtenthum nicht Schuld, 
und wer andere Mittel und Wege in Vorſchlag bringt, iſt 
kein Gegner des Chriſtenthums, ſondern er wirkt im Geiſte 
deſſelben, weßhalb es denn freilich ein Unſinn iſt, das Wahre 
des Simonismus mit dem Chriſtenthum in Gegenſatz zu 
bringen und von einer neuen Religion zu ſprechen. Was 
im Simonismus Wahrheit iſt, gehört dem Chriſtenthum an. 
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Aber das Chriſtenthum nennt nicht alle äußeren Mittel und 
Wege, durch welche ed im Ablaufe der verſchiedenen Jahr— 
hunderte eine Wahrheit werden kann. Das iſt der Einſicht 
und dem Willen der Menſchen überlaſſen. Aber daß es ge— 
ſchehen müſſe, Solches iſt und bleibt die ewige Aufgabe 
aller Menſchenfreunde. 

Dieſe Anſicht, daß wir das Leben zum Beſſeren mög: 
lichſt raſch und fchnell, nicht erft nad Jahrtauſenden, um: 
zubilden haben*), hängt mit dem Hauptgegenftande Ihres 
Schreibens, dem ich mich nunmehr nähere, eng zufammen. 
Denn auch das Schul: und Erziehungswefen hat diefe Auf: 
gabe. Es gab Zeiten, wo die Schulmänner wähnten, durch 
ihre Thätigfeit entweder allein oder vorzugsweife die befiere, 
im Glauben und in Hoffnung erfaßte Zeit herbeiführen zu 
können. Aber täufhen wir uns nit! Ein vollfommenes 
Erziehungdwefen vermag in diefer Beziehung viel, aber nicht 
Aled, nicht einmal die Hauptfahe. Das öffentliche Leben 
geftaltet fih nur durch zwedmäßige Formen des öffentlichen 
Lebens und durch dieſes geftaltet fih dad Schul» und Er: 
ziehungswefen. Mag man über den Liberaliömus denken, 
wie man will; er ift eine Form, und als folche hat er in 
den Augen aller Denkenden nur die Aufgabe, den Huma- 

nismus zu gebären. Gelingt diefed nicht, oder ift er eine . 
zur Belebung ded Humanismus untaugliche Form, fo ift er 
nichtig und verwerflih. Diejenige Form des öffentlichen 
Lebend aber ift die befte, welche am meiften geeignet ift, in 
einer Zeit die Menfchen zur Ausbildung der Humanität zu 
veranlaffen. 

Daß wir Schulmänner des ganzen Erdenrundes felbft 
bei der innigften Zufammenwirkung aller Kräfte im Kampfe 
mit fehlechten Kormen und Factoren des öffentlichen Lebens 
nur Unbebeutendes zu leiften vermögen, Solches lehrt doc) 
wohl die alltägliche Erfahrung. In den Schulen fingen die 





*) Zunähit dad Schulwefen. Dad GStantöminifterium Bayerns hat 
öffentlich den Ausſpruch getban, daß die Entwidlung des 
öffentliden Unterrichts- und Erziehungsweſens die 
Hauptfrage des öffentlichen, conftitntionellen Lebens ausmache. 
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Kinder 3. B. dieznach Inhalt und Form trefflichfien Ge: 
fänge; im Leben aber hören wir von bdenfelben Kindern 
fpäterhin gemeine Gaffenhauer. Sollen und denn nie bie 
Augen aufgehen? Was vermag denn die Pygmäe, Schul: 
genannt, im Kampfe mit dem Niefen, Leben genannt? 
Soll es darum befjer werden, fo ift diefes öffentliche Leben 
umzugeftalten. 

Unfere Sugend leidet an mancherlei Gebrechen. Diefes 
giebt jeder Schulmann, jeder verftändige Water zu. leid: 
viel, ob die Jugend ehemald auch ſchlimm war, oder fchlim- 
mer als jest, genug, ed ift wahr. Auch gleichviel, eb es 
ſich vom Paradiefe herfchreibt, oder ob das Uebel aus ande 
ren Quellen abzuleiten if. Genug, das Uebel eriftirt. Aber 
es foll nicht eriftiren. Es ift auf die Aenderung zu denfen- 
Nach meinem Bedünken ift die böfe Wurzel nicht der ver: 
dorbene menſchliche Geift, nicht hauptſächlich die Befchaffen: 
heit der Schuleinrichytungen, fondern der Zuftand des öffent: 
lihen Lebend. Ein Theil diefed öffentlichen Lebens bildet 
das Haus, die häusliche Erziehung. Aber in dieſes häus— 

liche Zeben follen eben die Formen, die für das öffentliche 
Leben der Gemeinfchaft der Staatdbürger aufzuftellen find, 
geftaltend eingreifen. Wir Väter der jegigen Jugend haben 
eine ftrengere Erziehung genoffen ald unfere Kinder. Unfere 
Eltern ftanden in ihrer göttlichen Autorität, vor und, und 
die Pietät belebte unfere Herzen. Und doch, was ift aus 
und geworden?! Was wird erft aus ber Jugend, die wir 
erziehen werden? 

Schlaff und weichlich, ohne firenge Subordination, ohne 
Ernft und ohne Gehorfam wächſt ein großer Theil der Ju: 
gend auf. Einem Knaben einige Diebe zu geben, halten 
Zaufende in ihrer Verbiendung und in ihren falfchen Be 
griffen von Freiheit für Ungebühr und Verkehrtheit, und 
mancher brave Lehrer, ‚der fich diefed beigehen läßt, ärndtet 
ftatt des Danke und der Achtung Hohn und Verfolgung. 
Die öffentlihe Meinung ift gegen den alten guten Ernſt 
der Strenge und der Zucht. Was ift die Folge? Die Leb: 
rer unterliegen biefen Deöpoten, wie es natürlich ift, felbft 


— 189, — 


wenn fie fich von biefem verkehrten Geift der Zeit in ihrer 
Anſicht frei erhalten haben. Und die Jugend verdirbt. In 
Kenntniffen haben wir unendliche Fortfchritte gemacht; in 
der Zucht und in der Erziehung überhaupt aber unendliche 
Rückſchritte. Das Verderben wird fort und fort fteigen, 
wenn wir nicht Halt machen. Aber die Schulen allein ver: 
mögen dieſes nicht. Denn fie find und bleiben abhängig 
von dem Geifte des öffentlichen Lebens. 

Die Form diefes öffentlihen Lebens ift der Staat. 
Deffen fünftige Bürger find die jebige Jugend. Wie diefe 
erzogen wird, fo empfängt er fie. Keine Gewalt auf Erden 
kann diefes Gefeß vernichten. Will darum der Staat gute 
Bürger, fo muß er die fünftigen Bürger gut erziehen laffen. 
Ein guter Bürger, wie ein guter Menfh, wird aber nur 
der, welcher in Reſpect und Gehorfam, in Zucht und Orb: 
nung, in Subordination und Pietät aufgewachfen if. Da: 
rum hat der Staat für diefe wichtigen VBerhältniffe zu for: 
gen. Solches allein der Willführ der Eltern und dem gan: 
zen Geifte des öffentlichen Lebens zu überlaffen oder haupt: 
fählih von der Einrichtung des üffentlihen Schulmefens 
und der Bildung der Schullehrer zu erwarten, ift mehr als 
Berblendung. Ob die Knaben und Sünglinge eine Sprache 
mehr oder weniger lernen, ob fie überhaupt Wieles oder 
Alles lernen, Solches ift gegen die Hauptfache, die eigent: 
liche Erziehung, eine nichtöwürdige Kleinigkeit. Darum ift 
die Erziehung der fünftigen Bürger eine der größten, hei: 
ligften Angelegenheiten ded Staats. Ein Fampfgeübtes Heer, 
gute Landſtraßen, Beförderung ber Induſtrie ꝛc. find wich: 
tige Dinge. Aber ohne tüchtige Erziehung hilft Alles nichts. 
Das Verderben nimmt dennoch überhand. 

Der feine Aufgabe und die Bedingungen, an die fein 
Beftchen geknüpft ift, erfennende Staat wacht darum über 
den Geift der Erziehung und beftimmt ihn, d. h., er führt 
vor allen Dingen in die öffentlichen Erziehungsanftalten den 
ſtrengen, uflbedingten Gehorfam ein. Dieſes ift feine Auf: 
gabe, und darf nicht dem Belieben, ober dem Ermeffen der 
Lehrer, die ifolirt und einzeln daftehen, überlaſſen werben. 


— 190 — 


Der Staat führt darum nicht nur die Auffiht über die 
Doctrin, fondern weit ftrenger über die Disciplin der Schü: 
ler die Auffiht. Daß Solches nun aber nicht einem Schul: 
infpector oder einem Schulvorftande, wie er zu beftehen und 
zu wirken pflegt, überlaffen werden könne, das bedarf doch 
wohl feine Beweiſes. Wenn der einzelne Lehrer Solche 
nicht vermag, oder nicht will, wie fünnte ed von einer ent 
fernten Aufficht erwartet werden? Darum forge der Staat 
durch feine Beamten für diefe große Angelegenheit. Diefe 
Beamten find aber der Idee nach zunächft die, welche mit 
der Handhabung der Ordnung und des Gehorfamd beauf- 
tragt find, d. h. die Polizeibeamten. Erfchreden Sie nicht, 
mein theurer Freund! Sch rede der Idee dad Wort. Sie 
aber denken an Polizeidiener und fchlechte Polizeibeamte, 
gleihfam, als brächte die Idee der Polizeiinftitute es mit 
fih, daß man die Schlehten zu Auffehern über die Guten 
zu beftelen habe. Mag dad in einzelnen Fällen, oder meis 
netwegen in der Regel, wad Sie aber gewiß nicht behaup⸗ 
ten wollen, gefchehen, in der Idee der Sache liegt es nicht, 
und die Borausfegung werden Sie nit für ungerecht und 
für zu fanguinifch erflären, daß die, welche der Staat mit 
Macht und mit der Strafgewalt bekleidet, zu den einfichts- 
volften und beften Bürgern gehören. Im Gegentheil würs 
den wir in biefer Rüdficht in der verkehrten Welt leben. 

Alfo nach meinem Dafürhalten ift ed die Aufgabe bes 
Staatd, für die Erziehung der Jugend zu forgen. Daß 
dazu aber unter den jebigen Verhältniſſen die Lehrer im 
Allgemeinen im Kampfe mit dem Willen der Eltern und 
mit dem Geifte der Zeit nicht im Stande find, auch wenn 
die Lehrer Die allervortrefflihften Menfchen wären, bevarf 
nad) meinem Ermeſſen Feines Beweiſes. Deßwegen foll der. 
Staat durch feine Beamten die Schulen bewachen und für 
die Eriftenz des rechten Geifted in derfelben Sorge tragen. 
Wenn der Schulinfpector in die Schule tritt, um fih von 
ben Fortfchritten der Jugend zu überzeugen und Bericht 
darüber an die höhere Behörde abzuftatten, bad hält Fein 
Lehrer für eine Herabwürbigung und Feiner finft darum in 


den Augen der Schüler. Wie, und das Anfehen der Lehrer 
follte vernichtet werden, wenn ein mit der Handhabung des 
wichtigeren Theils der Schulerziehung beauftragter Beamter 
im Namen ded Staated und des öffentlichen Lebens in bie 
Schule träte, um fi von dem in der Schule herrfchenden 
Erziehungdgeifte zu überzeugen und, falls derfelbe nicht ges 
nügend gefunden würde, kraft ber ihm ertheilten Vollmacht 
für die Herftelung des rechten Verhältniffed zwifchen Schüs 
lern und Lehrern zu forgen? Der Schüler hat den Lehrer 
ald einen Beamten ded Staatd zu betrachten, ber von feis 
nem Thun öffentli Rechnung abzulegen hat. Ihn für 
einen folhen zu erklären und ihn in feiner Zhätigfeit, wo 
und wie er ed bedarf, zu unterftügen, das ift Pflicht des 
Staatd und darum Überall richtig und gut. 

Nennen Sie mir nicht die heilige, göttlihe Autorität, 
in der der Lehrer vor dem Schüler da ftehen fol; nennen 
Sie mir auch nicht die Liebe, von der Sie Alles zu erwars 
ten fcheinen! Ich nenne das Weberfchwenglichkeiten, auf bie 
das Wohl des Staatd zu gründen fehr verfänglih iſt. Die 
göttliche Autorität genügt, fo lange fie befteht. Iſt fie aber 
verfhmwunden, fo führt nichts fie zurüd. Daß fie nun aber 
aus vielen Schulen, wie aus vieler Eltern Familienzirkel, 
verſchwunden ift, kann Niemand leugnen. Nun predige 
man von der Nothmwendigkeit diefer göttlichen Autorität, was 
wird es fruchten? Es find leere Wortſchälle, höchftend weh: 
müthige Erinnerungen an alte, beffere Zeiten. 

Wohl ift auch die Liebe der edelfte und reinfte Beweg⸗ 
grund zu menfchlicher Thätigkeit. Aber wo fie verfhwunden 
ift, ift fie eben verfchwunden. Aber die Zucht und Ordnung 
fol darum nicht aus der Schule, nicht aus dem Leben ver: 
fhwinden. Denn an diefe Bedingungen ift dad Wohl des 
ganzen Staates gefnüpft. Gehorhen muß der Menſch den 
Geſetzen. Thut er ed nit aus Liebe, fo muß er dazu ges 
zwungen werben. Wie in dem Leben der Erwachfenen, fo 
in der Schule. Es ift eine ganz falfche Anfiht, den Schü: 
ler, wenn auch ftillfchweigend, zu der Anficht zu führen, 
daß er aus Liebe zum Lehrer zum Gehorfam verpflichtet fei, 
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und nur dann, wenn er den Zehrer liebe. Nein, der Schi 
ler foll gehorchen, weil der Gehorfam zu den unerlaßlichiten, 
unbedingten Pflichten des Schülers gehört, welche im Notb 
fall erzwungen werden muß, und er foll dem Lehrer gehen 
chen, auch wenn er den Lehrer haft. 

Alſo unter allen Umftänden und unter jeder Bedingung 
Zucht und Gehorfam in der öffentlihen Erziehung. Die 
Liebe fängt erft da an, wo man Menfchen trifft, die ihre 
Schuldigkeit thun. Wollen Sie die Unterfcheidung machen, 
daß man wohl die Unarten des Menfchen haffen möge, nicht 
aber. den Menfchen felbft, ih bin es zufrieden. Aber in 
unferem Gemüthe wenden wir und von dem ab, der feine 
Pflicht nicht thut, und wir laffen ihn, wenn nicht unferen 
Zorn, doch die gerechte Strafe fühlen, und wir Fnüpfen bie 
MWiederherftellung des Friedend und die mögliche Rückkehr 
liebevoller Xeußerungen an die Befferung. Wahrlih, damit 
ift dem Staate nicht gedient, daß die Lehrer gegen ihre 
ſchlechten Schüler eine vergebende Kiebe äußern und fi mit 
der DVerborbenheit der Menfchennatur tröften. Der Staat 
verlangt abjolut und unerlaßli Bürger, welche dem Geſetze 
gehorfam zu fein gelernt haben. Wermag Solches die Liebe 
nicht, fo vermag Solches doch die Macht und die Gewalt. 
Diefe gegen eine rohe, widerfpenftige, kecke und ausgelaffene 
Jugend anzumenden, ift man felbft dem Lehrer ſchuldig, 
und es gereicht nicht nur dem Ganzen, fondern dem Eins 
zelnen, den in feiner Unreife und Unmündigfeit die Strafe 
trifft, zum Heil. Sage man, daß der Lehrer, der fih zu 
ſchwach fühlt, die ihm übergebene Jugend zu zügeln, fein 
Amt niederzulegen habe; es ift dieſes eine ungerechte, unge: 
reimte Forderung unter den Verhältniffen, unter denen wir 
leben. Sage man, daß der Menfc durch gute Worte und 
in der Freiheit zur Freiheit zu erziehen fei, ohne Zucht und 
Strafe, ed ift Unfinn. | 

Ich habe oft dem Kampfe braver Lehrer mit einer, 
wenn nicht frechen,, doch nicht innerhalb der rechten Schran- 
Ten lebenden, nicht von der rechten Gefinnung (der Pietät) 
erregten Jugend zugefehen, mit Schmerz und Bedauern in 
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ganz verfchiebener Hinfiht. Mit Schmerz und Unmuth über 
bie Verwilderung des Gemüths ber Kinder, die, gutgeartet 
und behütet, mit frommem Sinne zu den Eltern und jedem 
ihnen wohlwollenden Erwachſenen binauffchauen und bie 
nun um die Blüthe ded Lebens, nämlid um dad Bewußts 
fein der Liebe und Pietät, das jeden Menfchen befeligt, ger 
bracht find. Mit Schmerz und Wehmuth über die Folgen, 
welche aus diefer Befchaffenheit der Jugend unb der Ges 
wöhnung, in der fie aufwächſt, dem häuslichen und öffents 
lichen Leben erwachfen müffen. Zwar gehen wilde Knaben 
und rohe Sünglinge im öffentlichen Leben nicht felten. zum 
entgegengefesten Extrem über, indem fie nun, wie auch die, 
Erfahrung diefer weichlihen Zeit lehrt, fo zahm werben, 
daß man fie nicht nur um einen Finger wideln fann, fons 
dern daß fie fich felbft darum wideln-und fich in Redensar⸗ 
ten fo erfhöpfen, aus welchen dad natürliche, gefunde Ges 
fühl und die Würde des Mannes mehr oder weniger vers 
fhwunden find. Aber es find Diefed Ausnahmen, die, wo 
fie häufig erfcheinen, in dem Beftehen anderer fchlechten 
Berhältniffe ihre Erklärung finden. — Dann habe ich jenem 
Kampfe mit Schmerz und Trauer wegen ber Lehrer zugefes 
ben. Ich habe e8 an anderem Orte fchon einmal gefagt: 
Erziehung und Unterweifung wißbegieriger, gutgefinnter, 
d. h. danfbarer Kinder iſt ein göttliches, feliges Gefchäftz 
aber ein höllifches, ſchreckliches, nicht nur, wenn ber Lehrer 
von den Knaben verfpottet wird, fondern auch ſchon dann, 
wenn nur das rechte, feine Verhältniß, welches von Seiten 
ber Schüler durch Pietät oder Ehrfurht und ehrfurchtsvolle 
Scheu ausgedrückt wird, nicht ftatt findet. Es giebt Lehrer, 
die in ihrer eigenen Rohheit dafür feinen Sinn haben; aber - 
ed giebt ihrer auch, die eher fterben, ehe fie ſich an bie 
rohen Erfcheinungen einer nicht Rüdficht nehmenden Jugend 
gewöhnen fünnen. Es giebt Lehrer, die den feinften Sinn 
für Anhänglichkeit und Liebe im Herzen tragen und felig 
find in der Liebe. Darum fehlt ihnen nicht immer ber 
Muth und die Kraft. Aber dennoch vermögen fie nicht 
überall ale Schwierigkeiten und Hinbernifle zu befiegen. 
13 
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Um ſolcher edler Männer Gemüth habe ich manchmal ges 
trauert, wenn ich gewahrte, wie die Jugend ed wagte, ſich 
gegen einander und gegen folhe Männer zu betragen. Ich 
denfe dabei keineswegs an rohe Erfcheinungen der Frechheit 
und Gottlofigkeitz ich meine nur ein foldhes Benehmen, wie 
man es heut zu Tage in allen Städten, in vielen Schulen 
beobachten Fann. Denn die fehwierigfte Aufgabe, die jest 
jeder Schulmann in einer volfreihen Stadt und in einer 
zahlreihen Schule zu löſen hat, ift nicht die Befähigung 
zu einem geiftbildenden Unterricht, fondern die Herftellung 
und Befeftigung einer feften, zuverläffigen Disciplin. Eine 
folche finde ich aber noch nicht darin, wenn jede grobe Un: 
art beftraft wird, oder Feine groben Erceffe vorfommen, ſon⸗ 
dern darin, daß jeder Schüler die rechte Gefinnung gegen 
Schule und Lehrer im Herzen trägt. Ein fo große und 
wichtige Ding durch eigene Kraft felbft unter den fchwie: 
rigften Verhältniffen darzuftellen, gelingt hier und da einem 
"in diefer Beziehung von der Natur dazu begabten, audge 
zeichneten Mann; aber biefe Erfcheinungen find felten, und 
durch Kunft und guten Willen lernt fich diefe Kunft nicht. 
Sie überbietet weit die Kräfte gewöhnlicher Menfhen, alfo 
auch der Lehrer, wie fie der Regel nach find und fein Fön 
nen. Darum gehört es zu den Ungerechtigfeiten, von Allen 
diefed Meifterftüd zu fordern, und eben darum muß der 
Staat ihnen zu Hülfe fommen. Wie und in welcher Weife, 
ift mir zulegt ziemlich gleichgültig, und die Anfichten kön— 
nen darüber verfchieden fein. Auch wird man darüber viel: 
leicht nicht ganz allgemeine Normen aufftellen können. 
Aber daß es gefchehe, wo es Noth thut, und es thut faſt 
überall Noth, das fordere ich im Namen der Pädagogik zu 
Bunften der heranwachſenden Jugend felbft und zum Segen 
für dad häusliche Leben, zumeift aber um des unendlichen 
Gewinned willen, den das öffentliche Leben von einer in 
Zucht und Ordnung, in Gehorfam und Pietät aufwachfen: 
ben Jugend ziehen wird. Darum fihließe ich, geehrter 
Treund, die von Ihnen zur Herftelung der rechten Schul 
verfaflung in erziehlicher Hinficht in Vorſchlag gebrachten 
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Kräfte nicht aud, aber ich erwarte von benfelben nicht unbe 
dingt das verlangte Refultat. Sie thun es felbft nicht; 
denn es ift nicht möglich), daß alle Lehrer ihre Schüler uns 
endlich lieben follen und umgekehrt; man kann ed verlangen, 
aber warn wirb ed gefchehen? Es geht damit, wie mit ber 
Begeifterung eines Kriegsheered. Wo bie ift, da bebarf es 
ber Gefege nicht. Weil man fi) aber auf das Dafein ber 
Begeifterung nicht, verlaffen kann, fo giebt man Gefebe, da⸗ 
mit die abfolut nothwendige Subordination den Soldaten 
niemald mangele, jede Webertretung geftraft und ber Feind 
gefchlagen werde. Diefe Geſetze aber ſchließen die Begeifte- 
rung nicht aus, führen fie felbft auch nicht nothwendig her⸗ 
bei; daß fie aber abfolut nothwendig find, erfennt Jeder. 
Alfo verhält es fich mit den Regeln und Gefeben für Zucht 
und Ordnung in den Schulen. Diefe werden auch nicht 
‚gegeben, um hervorzubringen, was nur durch die ebelften 
- Kräfte des menfchlichen Geiftes in’d Dafein gerufen werben 
kann; auch find fie da unnöthig, wo diefe in ihrer Allmacht 
walten und. wirken; aber fie find für die Negel nothwendig, 
damit nirgends dad Unerlafliche fehle. Damit ift ja dem 
Walten des Geifted des Lehrers in Feiner Beziehung Ge 
walt angethan; es wird nur der Boden gleih von Anfang 
und für immer von wucherndem Unfraut gereinigt, damit der 
gute Saame, den er auöftreuen will, nicht erftidt werde 
und guten Boden finde. 

Sagen Sir,mir, geehrter Freund! mit welchen Gefühlen 
nähern Sie fi) einer Ihnen noch fremden Schule, in bie 
Sie ald Gaft oder ald Beauftragter eintreten wollen? Iſt 
dieſes Gefühl immer angenehmer, einfacher Art, oder ift ed . 
gemifcht, und hat die Erfahrung Ihnen nicht die Erwartung 
einiger bitterer Zropfen in diefer Mifchung eingeflößt? Ic 
muß geftehen, daß ich mich in der Regel einiger Peinlichkeit 
des Gefühls nicht erwehren kann, wenn ich mid) einer frem⸗ 
den Schule nähere. Und doc bin ich mir ber Liebe zur 
Sugend und zum Schulwefen bewußt. Woher rührt jenes? 
Sch weiß ed genau” Daher, daß mich die Ungewißheit über 
den Geift, der in der zu befuchenden Schule herrſcht, und 
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die Beſorgniß, derſelbe werde nicht rechter Art ſein, peinigt 
und quält. Treffe ich die Kinder ſtill, geſittet und ordent⸗ 
lich an und iſt der Lehrer der Meiſter ſeiner Schule, ſo 
wechſelt meine Stimmung und ich freue mich. Finde ich 
aber meine Beſorgniß begründet, fo empfinde id eine wahre 
Dual in meinem Herzen, die ich nicht zu befehwichtigen im 
Stande bin. Ja es ift mir unter einer feden Jugend gan; 
unbeimlih zu Muth, und mit Sehnfucht verlaffe ich folde 
Schule. Denn welcher Anblick ift betrübender, al8 der eine 
Kinderhaufend, unter dem der rechte Geift nicht waltet. 
Der Anblid eines Haufend erwachfenen Pöbeld iſt betrü 
bend, aber noch zu ertragen; ein Haufe von Kinderpöbel 
dagegen ift in Wahrheit fchauderhaft und unerträglid. 
Diefes ift die Wirkung ded Kontraftes, zwifchen dem, was 
man von einem Kinde erwartet und wad man vorfindet. 
Nichts rechne ich dagegen das unangenehme Gefühl, das die 
Beobachtung intellectueller- Vernachläffigung mir einflößt. 
Daffelbe ift viel geringer und anderer Art. Ich bin betrübt 
Darüber, vielleicht unwillig über den Lehrer, aber ich fühle 
feine Marter. Sch kann des Gefühld Herr werden. Sch 
benfe, die Welt wird noch Wieled gut machen. Da wird 
man fo geftoßen und gefpornt, daß man wohl endlih Flug 
und gefcheut wird, und mancher dumm gebliebene Schul 
junge bat fich nachher noch wahrhaft ausgezeichnet. Aber 
was in Betreff der Erziehung in der Jugend verfäumt 
wurde, macht in ber Regel Feine fpätere Zeit wieder gut. 
Die Welt pflegt den Menfchen wohl zu verziehen, oder fek 
ten zu erziehen. Was man auf dem Marfte ded Lebens 
lernt, führt in diefer Beziehung eher vom Ziel des Lebens 
ab, ald darauf zu. Mit dem Verſtande ift ed etwas 
Anderes. 

Sch meine nun, daß jened Gefühl und ganz klar umd 
vernehmlich verkündet, was dad Rechte in der Schule fei. 
Ich leite daraus zum Theil die faft allgemeine Erſcheinung 
ab, daß fo viele wohlgefinnte Männer fi) ungern in Schus 
len einfinden, und daß felbft Schulinfpectoren, die Beruf 
und Pfliht in die Schule treiben follte, ſich von biefer 


Pflicht gern frei zu fprechen pflegen. Es ift ihnen unwohl 
in den Schulen, nicht bloß wegen bed nervenangreifenden 
Dunfted der Kinder, fondern wegen bed peinlichen Gefühls, 
Das fie, ihrer Erfahrung gemäß, auöftehen zu müffen befor: 
gen. Darum bleiben fie lieber weg. Denn auf jeden Mens 
fchen übt das Gefühl einen außerordentlichen Eindrud aus, 
und ed gehört nicht wenig Energie dazu, im Kampfe mit 
demfelben täglich fortzuleben. In bdiefer Tage befinden fich 
Zaufende von Lehrern. Ich weiß ed gewiß, daß Zaufende, 
Die deßwegen nicht zu den fchlechten gehören, dad Schulamt 
verlaffen würden, wüßten fie fih und die Ihrigen auf eine 
andere ehrliche Weiſe durch die Welt zu bringen; nicht, oder 
weniger, weil in den meiften anderen Gefchäften dem treuen 
Arbeiter ein reichlichered Brod zu Theil wird, fondern weil 
fie fih als Lehrer nicht glüdlich fühlen Das Glüd 
des Menfchen ift hauptfächlich durch des Lebensgefühl be: 
Dinge. Wo dieſes die rechte Befriedigung nicht findet, da 
fehnt fich der Menfch nad) Aenderung feines Geſchicks. In 
Diefer Lage leben Taufende von Lehrern ohne ihre Schuld. 
Ihre äußere Stellung ift die rechte nicht. Sie find felbft: 
fländig, wo fie abhängig, und abhängig, wo fie jelbftftän- 
big fein follten. Wohl gelingt ed den Kräftigften, fich im 
Kampfe mit ihrem Gefühl endlich eine ruhige, fichere Hal: 
tung zu erringen; aber leider immer auch auf Koften des 
Gefühle. Eine wilde Jugend ftählt die Kraft de3 Mannes, 
der fie zu zügeln hat; aber fie ftreift auch manche fchöne 
Blüthe rein menfchlichen, ungetrübten Gefühle ab. Auch 
aus biefen Gründen wünfche ich, daß man den Lehrern, wo 
und wie fie es bedürfen, zu Hülfe fomme, auch um ihrer 
felbft willen. Auch dieſes will die Gerechtigkeit. Nach 
allen rihtigen Begriffen vom Schulwefen tft 
daffelbe eine Sache des Staatd, der Gemein: 
Ihaft des Lebens. Deffentlide Schulen find 
Staatderziehungsanftalten und Lehrer find 
Staatöbeamte Staatsanftalten [hreibt man 
beftiimmte Zwedevor und Staatsbeamte ver: 
pflihtet man auf die dadurch bedingten Lei: 


ungen. Aber man ergreift auch folde Mit: 
tel, daß fie überall zur Erreihung der Zwede 
vollfommen ausreichen. Nicht alle Menfchen 
können gefheut und tugendbhaft gemaht wers 
den; aber alle Menfhen fann man zu einer 
Lebensweife in Zucht und Ordnung zwingen 
Darum verfäume man Solches nidt. 

Diefes ift dad MWefentlichfte, was ich Ihnen, hochge— 
ſchätzter Freund! zu ermwidern habe. Vieles Einzelne in 
Shrem Briefe habe ich, dabei Übergangen. Ich hätte noch 
Manches einzuwenden, aber ich müßte, um mid Elar aus— 
zufprechen, weitläuftiger werden, ald Sie ed vielleicht felbit 
wünfchen möchten. Deßhalb eile ich für diefes Mal zum 
Schluſſe. Scheint Ihnen durch unfere begonnene Gorres 
fpondenz für die Sache, der wir dienen möchten, etwas Ers 
kleckliches herauszukommen, fo bitte ih um die Fortfegung 
berfelben. Jeden Falls rechnen Sie auf meine freundfchaft: 
lichen Gefinnungen. Glückauf! 

Berlin, 1832. aD. 
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IV. 


Fortgeſetzte Polemik gegen Harniſch. 
Gegen Einzelnes in: „Harniſch's Geſchichte des 
Reichs Gottes, Halle, 1831. 


1. Siite 9 in einer Anmerkung: „daß bie Dinter'fche 
Sculiehrers Bibel, fo wie andere Bibelarbeiten, die 
Herr Confiftorialraty Dinter angekündigt hat, ohne 
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ben heiligen Geiſt gearbeitet find, darüber kann nad) Er: 
fheinung feines eigenen Lebens Fein Streit mehr fein.” 
Wir ftugen; wir lefen darum diefen Satz noch einmal; 
nun flaunen wir; wir lefen ihn zum dritten Male; nun 
geht unfer Staunen vielleiht in Unwillen über, und wir 
können nit umhin, zu widerfprechen. Zu widerfpre: 
ben, nicht, um die Verneinung der Behauptung in Bes 
jahung umzukehren, aber um darzuthun, daß Fein Grund 
vorliegt, der jene fchwere Behauptung rechtfertigen kann. 

a) Angetündigte, von Dinter angekündigte Bibel: 

arbeiten find ohne den heiligen’ Geift gearbeitet. 

Dad widerfpricht fich felbfl. Denn angekündigte Arbeiten 
follen in der Regel erft verfertigt werden; oder wenn fie 
bereitd fertig find, fo kennt doch dad Publikum fie noch 
nicht. — Es iſt dieß aber wohl nur ein Verfehen im Aus 

drud und unbedeutend gegen den Inhalt. 
| b) Die Erfheinung (der Befchreibung) des eigenen Lebens 

Dinter's liefern den Beweis, daß feine Schullehrer> 

bibel — gearbeitet fei. — 

Den Beweis davon möchte ich leſen. Dinter erfcheint 
in feiner Selbftbiographie ald ein für die Mahrheit- begei- 
fterter, der Audbreitung feiner Ueberzeugungen mit Aufopfe> 
rung dienender Mann. Was hat derfelbe nicht in allen feis 
nen Aemtern gewirkt! — Daneben gefteht er auch einzelne 
Sehler, die er begangen, einzelne Schwächen, die er gehabt 
bat. Aber dad foll jenen Beweis liefern bis zur unmiders 
leglihen, allgemeinen Gewißheit, „worüber fein Streit 
mehr fein kann?‘ — Es muß der Beweis geliefert werden! 

c) „Die Schullehrerbibel ift ohne den heiligen Geift gear: 
beitet.“ Dieß ift der Hauptſatz. 

Hier muß man fich zuerft darüber verftändigen, was es 
heißt, mit dem heiligen Geit arbeiten. Unfere Meinung 
ift diefe: . 

Bei jedem Werke, dad den Zweck ber Belehrung hat, 
fommt ed auf Zweierlei an: auf die Gefinnung ded Lehren» 
den und auf den Inhalt des Vortrags. Mit dem heiligen 
Geift lehren, wird darum heißen können: in heiliger 
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Geſinnung und mit Aufſtellung der Wahrheit. 
Der zu erklärende Ausdruck bat alſo einen ſubjectiven 
und einen objectiven Sinn. 

In fubjectiver Hinficht macht Gott felbft und fein ber 
liger Geift an den forfchenden Menfhen die Anforberung, 
daß fein Geift ſtets auf die Erforfchung der Wahrheit ge 
richtet, daß die Wahrheit ihm ein Heiligthum fei, Daß er 
die Wahrheit, die ganze Wahrheit, nichts als bie 
Wahrheit, rein und lauter, wie Licht und QDuellmaffer, 
wolle. Wer dieſes lautere Bewußtfein in fih trägt, in 
bemfelben feine Kräfte der Erforfhung, Prüfung und Auf: 
faffung der Wahrheit widmet, darum in Richtung des Get 
fled auf das Heilige, Gotteswürdige, dem Schage der Wahr: 
heit nachgräbt,, der arbeitet mit dem heiligen Geifte. 

Nun frage ih: Wer darf ed wagen, Dinter, ober 
einen anderen Mann, zu befchuldigen, daß er in dieſem 
Sinne nicht vom heiligen Geifte getrieben worden fei, alfo 
abfichtlich neben der Wahrheit vorbeigegangen, fie nicht um 
ihrer felbft, fondern um anderer, gemeiner oder ſchnöder 
Zwede erftrebt, oder fie gar nicht gewollt habe? Wer dar 
über nicht die untrüglichften, klarſten Beweiſe liefert, zu 
bem fpriht man: Was vermiffeft du dich, deinen Bruder 
zu richten*), wie Fannft du es wagen, in ſchnödem Urtbeil 
bad dem Menfchen heiligfte Bewußtfein, im Dienfle der 
Wahrheit zu ftehen, vernichten zu wollen ? 

Sn objectivem Sinne fann man von dem, der die 
Wahrheit verfehlte, den Irrthum oder die Unwahrheit an 
ihre Stelle feste, fagen, daß er nicht mit dem heiligen 
Geifte gearbeitet habe. Denn der heilige Geift ift ein Geift 
ber Wahrheit, will die Wahrheit. Mer daher in biefem 
Sinne Obiged von Dinter oder einem Anderen (indem e3 
und gleichgültig ift, ob der Ausfpruh Dinter gilt, oder 


) „Richtet nicht, verdammet nicht!” (Sc. VI, 57.) — „Wer bijt 
du, Daß du einen fremden Knecht richtet?” (Rom. XIV, a, 
12, 15.) — „Ed if eim einziger Gefeggeber, der kaun felig 
machen und verdammen. Wer bift du, der du einen Andern 
urtheileſt?“ (Jac. IV, 12.) 
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einem andern Manne) behaupten will, hat vorher nachzus 
weifen, daß er und ftatt der Wahrheit die Unwahrheit und 
bie Lüge gegeben habe. Aber eben das betrifft den Punkt 
bed Streites in diefer Zeit. „Die heilige Schrift enthält 
bie Wahrheit” — in biefer Anficht kommen alle Parteien 
überein. Nun kommt ed darauf an: Was enthält die heis 
lige Schrift? Da entftehen die Verfchiedenheiten, die Par: 
teien. Welcher von diefen Parteien fteht nun von vorn her: 
ein dad Necht zu, zu behaupten: Wir befiken allein bie 
rechte Kunft der Auslegung, des Berftändniffes, und wer 
Anderes findet, als wir, irret oder betrügt. Wir werden 
geleitet vom heiligen Geift, ihr —. Offenbar muß erft die 
Nachweifung, daß die objective Wahrheit gefunden fei, vor: 
hergeben, ehe man Andere des Irrthums befchuldigen Fann. 
Solchen Beweis hat aber Harniſch, weder in obigem 
Bude, noch irgendwo, geliefert. Er bekennt fih zu einer 
beſtimmten, wohlbefannten Art der Auffaffung und Ausle— 
gung der Bibel und fest voraus, daß diefelbe richtig fet. 
Andern fteht aber dafjelbe Necht zu, d. h. auch diefe Fönnen 
(wenn fie es wollten) mit bemfelben Rechte von ihren Geg- 
nern dad harte, beleidigende Wort gebrauchen: Shr- arbeitet 
nicht mit dem heiligen Geift, weil ihr Anderes gefunden 
habt ald wir. Ich wieberhole ed, fo lange diefer Beweis 
nicht in vollftändiger, unantaftbarer Untrüglichkeit vorliegt, 
fo lange ift e8 (um mich gelind auszudrüden) unerlaubt, 
über die, welche fich zu anderen Ergebniffen menfchlicher 
Zorfhung befennen, ein verwerfendes oder gar ein beleidi- 
gendes und abfprechendes Urtheil zu fällen. 

Man muß gerecht fein, auch gegen Andersdenkende. 
Denn die erfte Tugend des Menfchen gegen den Nebenmens 
fhen ift die Gerechtigkeit. „Was du nicht wilft, dag —.“ 
Die Liebe ift erft das zweite. Ohne Gerechtigkeit Feine Liebe. 
Aber nicht nur die Liebe, fondern die gemeinfte Gerechtigkeit 
ift verlegt, wenn ich Andere nicht nur des Irrthums, fons 
dern des abfichtlihen Irrthums befchuldige, Jenes kann 
manchmal erwiefen werden; dieſes aber ift in der Regel uns 
erweislih und muß dem Allwiflenden überlaffen werben. 
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Ob man fo glüdlich ift, die objective Wahrheit zu finden, 

wer kann ed und verbürgen? Wir irren alle mannigfaltig. 

Der Ewige verlangt von dem endlichen Menfchen nur, Daß 

er in Liebe zur Wahrheit nach ihr firebe. Solches Dinter 

abfprechen zu wollen, wer mag das über fih gewinnen? 

In welchen Stüden aber er in objectiver Hinficht geirrt 

babe, Solche ift nachzumeifen und zu begründen. Se 

lange diefed nicht gefchehen ift, fo lange find Ausſprüche 
über ihn, wie der obige, in jeder Hinficht unzuläffig und 
verwerflih, zumal in einer für Schüler und Geminariften 
beftimmten Schrift. Diefe will man ja zur Demuth erzie 
ben, in der Demuth erhalten. Und nun lehrt man fie, 
ohne Beweis, die fehwerften Befhuldigungen gegen Andere 

(ja gegen gelehrte, von viel Tauſend Menſchen hochverehrte 

Männer) auözufprehen! Das heißt: fie zur gläubigen Ans 

nahme irgend einer Auffaffungsweife der Bibel, ohne Prü— 

fung und Selbſtdenken, veranlaffen, zugleih aber mit dem 
bünfelvolften Hochmuthe gegen Andersdenkende erfüllen. 

Der ift dieß nicht die Lehre der Erfahrung? — „Was bu 

nicht wilft, daß man dir thun, das thue auch einem An- 

beren nicht! ” 

2) Einen zweiten Punkt, in dem ih Harniſch's Verfah— 
ren in der oben citirten Schrift widerfpreche, betrifft die 
Unterbrehung und Vermiſchung des Textes mit Bibel: 
ſprüchen. 

In dem erſten Theile liefert Harniſch die Geſchichte, 
im zweiten die Glaubens- und Sittenlehre des Chriften- 
thums, oder, wie Harnifch fi, jedenfalld etwad unge: 
wöhnlich und bedeutend metaphorifh, auszudrüden pflegt, 
bed Reichs Gottes, 

Sp beiden heilen ift in den einzelnen 88. der Text 
fehr häufig mit wörtlih angeführten Bibelftellen unterbro- 
chen, die entweder zur Nachweilung der Richtigfeit des Vor: 
bergehenden oder zur Beftätigung beffelben oder zur Er: 
bauung dienen follen, oder auch den Lehrinhalt, von dem 
gerade bie Rede iſt, darſtellen. Aber diefe Manier, überall 
den eigenen Vortrag mit einem fremden zu verfegen, zu 
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i 
verquiden und zu burhfpiden, hat meine Beiftimmung 
nicht. Es geht mir damit, wie mit ber veralteten (!) Pre: 
digtform, die barin beftand, daß der Kanzelredner jeden 
Augenblid einen Bibelfpruch (verfteht fich mit diplomatifcher 
- Genauigkeit, — weßhalb die Angabe des Buchs, ded Kapi- 
telö, des Verſes nicht fehlen durfte. Noch vollftändiger wäre 
ed gewefen, wenn aud) Seite und Zeile mitgenannt worden 
wären. Es ift wahrhaft abgefhmadt, nämlich diefe Ma: 
nier!) — jeden Augenblid einen Bibelfpruch anführte, fo 
daß man ſtets darauf gefaßt fein mußte, den Fluß der Rebe, 
wo ein folcher fich finden mochte, plößlich durch eine Klippe 
oder einen Windftoß unterbrochen zu fehen. Zwar ift ed mit 
einem Buche in diefer Beziehung nicht ganz fo fchlimm, 
wie mit einem mündlichen Wortrage, aber doch immer 
fhlimm genug. Denn 

1) der Styl ift zu ungleid. Wer Fann fchreis 
ben, wie ein Anderer fchreibt, ja wer kann ſchreiben, wie 
hundert Andere fchreiben? Und dad müßte man doc unges 
fähr fünnen, wenn man Stellen aus faft allen Büchern des 
alten und neuen Zeftamented anführt. Es geht nidht: deß—⸗ 
wegen ift die Ungleichartigfeit, Verſchiedenheit, Mannigfals 
tigkeit dabei gar nicht zu vermeiden. Einem Styl aber, der 
anziehen, gefallen, Theilnahme und Intereſſe erweden fol, 
darf die Einheit nicht fehlen. — Dazu fommt, und das will 
noch mehr fagen, daß 

2) dad Fremde nicht überall, ja fehr häufig nicht ganz 
zu dem Vortrage, dem es eingewebt ift, paßt, wenigftens 
fremdartige Nebenvorftelungen erwedt, weldhe die Auffafs 
fung bes Ganzen flören. | 

Es ift dieß ganz natürlich. Die Verfaſſer der Bücher 
des alten und neuen Zeftamented fchrieben nit nur in 
fremden Sprachen, fondern auch unter Umftänden und mit ' 
Zweden, die den heutigen wenigftend zum Theil fehr uns» 
ähnlich find. Was fie fagen oder fagen wollen, ift in ber 
Hegel nur dann verftändlih, wenn man diefe Verhältniſſe 
und den Zufammenhang des Ganzen fennt. Darum benft 
fih der mit dem Zufammenhange ıc. bekannte Lefer eines 
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Buches, wie des obigen, unwillführfich diefen Zuſammen⸗ 
bang mit, wird alfo mit und ohne Willen auf fremdartige 
Gedanken hingelenkt. Aber auch für den mit ben vorliegen: 
den Umftänden nicht befannten Leſer (Schüler 5. B.) erwe⸗ 
den die eingeftreuten Sprüche meijt ftörende Nebenvorftels 
lungen, die durch einzelne Wörter, gebrauchte Bilder, Ver 
gleihungen und dgl. hervorgerufen werben. 

Aus diefen Gründen muß ich mich gegen diefe Manier 
erklären. Wird bdiefelbe felten und durchaus paffend ange 
wandt, fo Fann der Gebrauch eines Spruch wohl einen 
ftarfen Eindrud machen; aber durch häufige Wiederkehr ents 
fiehen die angegebenen Mängel und Gebredhen. Es ift das 
mit, wie mit der Anführung der Ausfprüche anderer Schrifts 
fieller überhaupt. Selten und treffend angewandt erzielt 
man dadurch eine ftarfe Wirkung; aber häufig mwiederfehren- 
be Sentenzen fihwächen oder vernichten den Eindrud, den 
man beabfichtigt. Unter dem Texte läßt man es fich allen: 
falls noch gefallen; aber auch hier ftören viele Anmerkuns 
gen und Noten, wie dieß aus der GSchreibweife alter Pe 
danten hinlänglich befannt ift, die es für eine Pracht des 
Styls oder für den Beweis höchfter, bemundernswürdiger 
Gelehrfamfeit hielten, für jede ihrer feltenen oder ordinären 
Meinungen eine Beweiöftelle aud einem alten Autor bei der 
Hand zu haben. Wie ſchön und einfach fließt dagegen ber 
leichte Styl unferer beften deutfchen Klaffiker, eines Wies 
land, Göthe, Hebel und Anderer dahin, wie natürlich 
einfach und belebend ift nicht 3. B. die Darftellung der 
bibliſchen Gefchichten des letzteren in feiner bibliihen Ge 
ſchichte! Da bedarf ed zur Veftätigung und Beglaubigung 
des Vorgefragenen nicht der Beweisftellen und der Citate. 
Aber auch nicht zur Erbauung Die führt mich auf 
den dritten Punkt, in dem ih mit Harnifch nicht 
einerlei Meinung fein Fann. 

3) Harnifch vereinigt nämlid in obigem Buche zwei 
Hauptzwede mit einander, ben belehrenden und den 
ascetiſchen. Er will unterrichten und zugleich erbauen. 
Sein Buch fol ein Lehrs und ein Erbauungsbuch zugleich 
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fein. Er fpricht fi) darüber in dem: zwei Vorreden zu den 
beiden Theilen feiner Schrift aus: „Ich hoffe, daß fie 
Lehre und Erbauung in fich vereinigen. — Sie follen 
erbaulih und ein Leitfaden fein.” Dagegen wirb 
Niemand an und für fi) etwas haben, und wir flimmen 
des Berfafferd lobenswerthen Zweden unbedingt bei (Vor: 
rede I, ©. VII): „Nothwendig bleibt ed, daß Schriften, 
welche Chriften machen, d. h. dad Wort des heiligen Geiftes 
in den Menfchen fördern follen, alle Kräfte ded Menfchen 
anfprechen, weßhalb auch die trodenen Lehrbücher der neues 
ren Zeit wenig vermögen.” Aber die Wahl der zur Erreis 
hung diefes Zweckes gebrauchten Mittel und die Ausführung 
felbft kann ich nicht billigen. Harniſch fucht nämlich den 
erbaulichen oder ascetifchen Zwed einmal durch viele Bibel: 
fielen, worüber oben gefprochen wurde, und durch Anhäns 
gung von Liederverfen aus Gefang- und anderen Büchern 
zu erreichen. Wir lefen 3. B. am Schluffe des $. 12, 
©. 35, mo „von dem merkwürdigen Kampfe ded Erzvaterd 
Sacob , wefhalb er den Namen Sfrael = Gottes Veberwins 
der, erhalten habe”, die Rebe ift: 
Jacob, ach im Nachtgebete, 

Wie er rang und weint und flehte 

Bis er Gottes Herz durchdrungen, 

Dis er Segen fich errungen! 

Wie die müde Seele brannte, 

Bis Gott Sfrael ihn nannte, 

Bis mit Gott geftärfter Hand 

Seinen Gott er überwand. 


Dieß erfahren, dieß empfinden, 

Ueberwunden, überwinden 

Will ich, Gott, dich. Jeſus, heute 

Weich ich nicht von deiner Seite. 

Morgen, uͤbermorgen wieder, 

Alle Tage fall' ich nieder, 

Wein’ und flehe laut zu bir: 

»Mehre meinen Glauben mir!« 
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Theil IL, ©. 104, am Schluſſe einer Betrachtung 

über die Beichte: 

— »Dder Menfch kann ohme dich ja nicht 

Den Weg zum Leben finden, 

Iſt, ohne deines Geiftes Licht 

Blind, Eraftlos, todt in Sünden, 

Ach ich vermag michts ohne dich, 

Drum wolle du, Gott, felber mich 

Vom Suͤndenjoch entbinden.« 


Theil II., S. 169, nad einem $., der „Anwendung 

der befonderen Heiligungsmittel‘ überfchrieben ift: 

»So mache denn, o meiner Seelen Licht, 

Mich dürres Reis zu einer edlen Reben, 

Damit ich bring’ viel füße Glaubensfruͤcht'! 

So werd’ ich als ein Glied der Kirche leben; 

Ich werde fehn bein holdes Augeficht, 

Wann du mich wirft zur Himmelsſtadt erheben.« 


Wir wollen hier von einer Prüfung des Inhaltes biefer 
Liederverfe abfehen, davon abfehen, daß fie zum Theil Vor⸗ 
ftelungen enthalten und voraudfegen, die mit Flaren Stellen 
und dem Geifte der Lehre Jeſu felbft, wie die Hauptquels 
Ienfchriften des. Chriſtenthums, die vier Evangelien, fie ent» 
halten, mit nichten übereinftimmen, indem dieſe Gott als 
die zuvorfommende, überall helfende, Furz ald die ewige Liebe 
barftellen, weßhalb von einer Ueberwindung Gotted in gar 
feinem vernünftigen Sinne die Rede fein kann, und die Auf 
gabe, ein Gott wohlgefälliger Menfch zu werden, dem Men: 
ſchen felbft unter Gottes Beiftand auflegen, weßhalb nicht 
fo gefprochen werden darf, als fei von Gottes Allmacht die 
Belebung des dürren Baumes und die Erwedung des in 
Sünden todten Menfchen zu erwarten ıc. Alſo von der Un: 
zweckmäßigkeit folcher Kiederverfe aus vergangenen Sahrhun: 
berten und von der Falfchheit der ihnen zu Grund liegenden 
Anſichten abgefehen, wollen wir uns überhaupt gegen ben 
Gebraud) diefer Mittel zur Hervorrufung der Erbauung in 
einer der Belehrung hauptfächlich ‚gewibmeten Schrift erflären. 
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Dad Schwierige diefer Combination hat ber Verfaffer felbft 
gefühlt, indem er in der erften Vorrede fagt: 
| „FIreilich muß ich geſtehen, daß ich es oft gefühlt habe, 
wie ſchwer es ſei, ein Buch zu einem Leitfaden (Compen⸗ 
bium) und zu einem Erbauungsbuche (einer ascetifchen 
Schrift) zugleich zu machen. Vielleicht ift die Aufgabe fo 
ſchwer, daß fie fih gar nicht volftändig löſen läßt. Es 
gereuet mich aber nicht, foldye mir gefegt zu haben, wenn 
ich fie auch nicht gelöf’t und mir damit große Mühe ver 
urſacht habe.” 
Und in der zweiten Vorrede: 

„Daß fie (diefe Schrift) zugleich erbaulih und 
ein Leitfaden fein will, wird fie vielleicht weder den 
fharfen Denfern, noch den gemüthlichen Zefern empfeh: 
len, weil beide mehr verlangen, als bei der Vereinigung 
biefer Zwede gewährt werben Fonnte. 

Diefen Anfichten muß ich beiftimmen. Sch halte die 
Erreihung beider Zwede durch die gewählten Mittel für 
unmöglich; dennoch aber will ich auch nicht, daß die bibli— 
ſche Geſchichte oder der Neligiondunterriht nur belehren, 
nicht erbauen fol. Wie ich ed meine, will ich daher aus⸗— 
fprechen. 
| Erfter und Hauptzwed bei dem Vortrage der biblifchen 
Sefhichte und allem Keligionsunterrichte, felbft bei der Pre: 
bigt, ift und bleibt die Belehrung, die Auffaflung der Wahr: 
beit. Das Augenmerk des Lehrers muß daher darauf gerich: 
tet fein, daß dieſer Zweck vollftändig und ganz erreicht werde. 
Diefed fett fehr viel voraus, macht an Kehrer und Schüler 
fehr hohe Anforderungen und führt, wenn anders der Zwed 
volftändig erreicht wird, alled Andere mir Nothmendigfeit 
herbei. Der Lehrer muß fich zuerft der vorzutragenden Wahr: 
beit, fei fie nun Gefchichte oder Dogma, vollftändig bemäch: 
tigt haben, der Wahrheit an fih, ihres Zufammenhanges 
mit anderen Wahrheiten, ihrer Gründe und Folgen; und des 
Schülerd Aufmerkfamkeit und Thätigfeit ift ganz auf diefe 
Gegenftände, kurz auf die reine, Elare, ganze Wahrheit hin: 
zulenfen. Sehlt ed an dem einen oder bem anderen Stüde, 

N. 8. Rh. BL. 6m. Bob. 28. Heft. 14 
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fo tritt die Wahrheit nicht vollftändig hervor, dringt nicht 
in des Schülerd Geift ein und. bringt dann freilich auch 
feine bleibende Wirkung, weder in Betreff ded Erfennini, 
noch eined anderen Vermögens hervor. Diefes ift aber um 
ausbleiblich der Kal, wenn ic das Gefühl, dad Gemüt 
ober dad Herz ded Schülerd auf andere Weife, ald auf dem 
ftatürlichen Wege der Wahrheitödarftelung ſelbſt, in Am 
ſpruch nehme. Denn dad erregte Gemüth verbunfelt den 
Haren Blid, trübt die reine Auffafjung und ſchwächt ben 
Eindrud, den die Wahrheit in ihrer Eehabenbeit nothwen 
dig hervorbringt. Darin eben wird. faft allenthalben gefehlt. 
Man hat nicht Vertrauen genug zu ber Wirkung 
der Wahrheit felbfl. Man meint, durch allerhand Zus 
thaten, Abfichten und Influenzen ber verfchiebenften Art die 
Macht der Wahrheit verftärfen zu müffen. Solche Zutbaten 
befteben 3. B. in der Aenderung der Stimme beim Bortrage, 
oder in Mienen und Gebehrden, oder in: Erclamationen und 
Rührungsverfuchen, vder in Beifügung fogenannter frommer 
Sprüche und Lieder. Aber das Alles find in ber Regel ver 
fehlte und ſchlechte Künfte, die derjenige, welcher von der 
Heiligkeit und der Macht der fchichten Wahrheit durchdrun⸗ 
gen ift, gern verfchmäht. Wer fie anwendet, hat dad rechte 
Bertrauen zu ihr noch nicht gewonnen; wenigftend gerirt er 
ſich, ald bedürfe fie noch anderweitiger Beihülfe und Stütze 
Auf al’ dieſes Bei: und Nebenwerk aber verzichtet fie ſelbſt 


- gern und verfchmäht fie. Die Halbwahrheit, die Unwahr: 


beit und die Lüge bedürfen eines fchimmernden, glänzenden 
Gewanded, damit fie die Menfchen täufchen und berüden 
und ihre Thätigkeit auf Nebendinge oder frembartige Gegen⸗ 
ftände hinlenken; nicht alfo die reine, göttliche Wahrheit in 
ihrer ewigen Erhabenheit und Schöne. Es fällt mir nicht 
ein, dabei vorauszufegen und zu verlangen, daß ber bie 
Wahrheit vortragende Lehrer gleich einem Automaten ober 
wie ein todter Klog und getrodneter Stockfiſch ſich ausfpres 
hen und benehmen folle. Es hat dieß auch nicht von ferne 
einige Gefahr. Denn die Wahrheit erzeugt, wenn fie em⸗ 
pfangen oder erzeugt wird, in dem Gemüthe eine Lebendig⸗ 
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keit und Thätigkeit, daß ber ganze Menſch davon ergriffen 
und bewegt wird, und es fällt ihm in folhem Gemüthszu⸗ 
ftande wahrlich nicht ein, fich anders zu zeigen, ald er ift, 
d. h. lebendig und ergriffen, und dadurch, ohne alle Abficht, 
belebend und ergreifend. Deswegen behauptete ich oben, 
Daß der, der die Wahrheit habe und vortrage, Alled damit 
habe und bewirke. Die Belebung ded Gefühld und die Ers 
regung ded Willens ftellen fich von felbft ein als nothwen⸗ 
dige, unaudbleibliche Folgen. Und wäre es nicht fo, fo 
verichmäht der redliche Lehrer, wie die Wahrheit ſelbſt, alle 
Mittel, die nebenbei noch eine, in diefem Yale nothwendig 
Fünftlihe, vorübergehende und unfruchtbare Wirkung hervor: 
bringen Fönnten. Es wäre im beften Falle eine Selbfttäu: 
[hung und eine Täuſchung ded Andern, in andern Fällen 
aber ein Beichen ber Unlauterkeit und Verdrebtheit des 
Kopfes und des Herzend. „Die Wahrheit wird euch frei 
machen‘, fpricht Chriſtus. Es giebt feinen anderen Weg. 
Men fie nicht frei macht, der ift und bleibt ein Knecht und 
ein Sklave, ein Knecht der vorgefprochenen und vorgeglaub: 
ten Meinungen Anderer, ein Sklave unlauterer, egoiftifcher 
Gefinnungen. Was man daher durch den Religionsunters 
richt bewirken und erwirfen will, muß in ber religiöfen - 
Wahrheit liegen und ſich als eine natürliche Folge derfelben 
einftellen, muß fich durch fie in dem von der Wahrheit tief 
überzeugten und darum von ihr belebten Xehrer darftellen 
und dadurch in dem Schüler dad Gleichartige, Licht und 
Wärme, von felbft erzeugen. Ohne jene Bedingung wird 
biefe Wirkung ewig und unausfehlbar ausbleiben, und wenn 
man taufend Mittel und Künfte, Rührungen und Seufzer, 
GSleichniffe und Legenden, Liturgien und Gefänge, praftifche 


Anwendungen und nüsliche Betrachtungen, fromme Sprüde 


und geweihte Liederverfe gebrauchen wollte. 

Will man die großen Zwede ded Unterrichts, zumal 
des Unterricht3 in der religiöfen Wahrheit, Belehrung und 
Tugendgefinnung, erreichen, fo hat man wiederum gar nichts 
Anderes zu thun, ald die religiöfe Wahrheit nad) ihrer Nas 
tur und ihrem Weſen gründlih, genau und fpeciell darzu: 

ı4 * | 
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ſtellen, zu entwickeln und zu erforſchen oder erforſchen zu 
laſſen. Was nicht in einer einzelnen Wahrheit liegt, muß 
auch nicht in fie hineinzulegen oder hineinzuzwängen ver 
fucht werden. Sie hat ed, oder fie hat es nicht. Was fie 
nicht hat, nicht wirft, ſoll fie auch nicht haben, nicht wir 
fen. Die reine Wahrheit, die ganze Wahrheit! Denn bie 
Wahrheit ift das größte Heiligthum des Menfchen. Wer 
Andere zur Auffindung oder Auffafjung der Wahrheit veram 
laffen und damit die umfchaffenden Wirfungen berfelben in 
dem Geift und Gemüth derfelben hervorbringen will, muß 
fie, wie ich fagte ; gründlich genau, einzeln und fpeciell bes 
handeln. Nicht die allgemeinen Anfichten, die hohen Re 
densarten, die abftracten Gedanken ıc. find hier das erfte, 
nächte Bedeutende; fondern die Auffaffung bed Einzelnen, 
in dem ja jeder Zeit das Allgemeine verborgen liegt. Ich 
will dir, Leſer! ein Beiſpiel nennen. Du lieſeſt mit deinen 
Schülern oder du erzähleſt deinen Schülern jene Geſchichte, 
wo die Magdalenerin an dem Tiſche des hochmüthigen Pha- 
riſäers Jeſu die Füße ſalbt und mit ihrem Haare abtrocknet. 
Bift du nun ein religiöfer Salbader, fo erhebft: du Augen 
und Mienen, Tprichft in gefalbtem Pathos von der Demuth 
des Weibes, von der Herablaflung ıc ıc., wie bu es auch 
an anderen Orten hören Fannft und ergiefeft dich nachher in 
Erclamationen und Liederverfen, bie, wo möglich, veraltete, 
aber darum, der Meinung nach, geweihte Vorftelungen und 
Ausdrüde enthalten, über die unergründliche Unendlichkeit 
der Gefchichte, anftatt daß du ald wahrer Menſch bier nur 
bie rührende Dankbarkeit eines menſchlichen Herzend gegen 
‚ihren hochherzigen, das Edle des Menfhenherzend würdigen: 
ben Wohlthäterd einfach und ungefchmüdt darzuftellen haft. 
Bringt dieß in deinem Schüler Feine Wirkung von felbft 
hervor; glaubft du, noch durch anderes Beiwerk dieſelbe er: 
regen zu müflen: dann fage ich deinem Unterricht, deinem 
Kopf und deinem Herzen gute Nacht. Entweder gehen die 
Rührung und der Entfhluß, auch alfo fih liebenswürdig 
und menſchlich ſchön zu geftalten , aus der Sade felbit 
hervor, oder nicht. Wo nicht, in Gottes Namen, denn 
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Du kannſt die Begebenheiten der Vorzeit fo wenig ändern, 
als die Natur ded Menfchen; darum befümmere dich nicht! 
Aber vertraue der Gewalt und Macht der nadten, fchlichten 
Wahrheit! Thuſt du das nicht, ja bedarf ed dazu bei Dix 
noch einer Ermuthigung, eines Anlaufed, einer Beſchwichti⸗ 
gung von Nebengedanten, dann fage dem Lehramte gute 
Naht! Du haft die Weihe dazu nicht empfangen; denn 
Du glaubft dann felbft nicht an die Wahrheit. An fie glaus 
ben heißt weniger, fie theoretifch für wahr halten, als ihrer 
praktifhen, Alles durchdringenden, Alles belebenden, Alles, 
was fich nicht mit ihr verträgt, umgeftaltenden, im einzel 
nen Menſchen und endlich auch im der Welt umgeftaltenden 
Macht und Gewalt mit ganzer Seele, mit ganzem Gemüth 
und aud allen Kräften vertrauen. 

Solches Vertrauen und folhe Gemüthöbefchaffenheit be⸗ 
foß Jeſus Chriftus, der Erlöfer der Menfchheitl. Er, der 
Erhabene trug feinen Zeitgenofien die Wahrheit einfach und 
ſchlicht vor, wie fie diefelbe faflen Tonnten, alle Kunftmittel, 
alle Verfuche zu Nührungen, auch den Gebrauch alter Lie 
derverfe verfchmähend. Ihm nah, auch in der Lehrweife 
und Methode | 

Alles hängt mit einander zufammenz wie im Univers 
fum, fo im Leben. Wir wollen für's Leben bilden, den 
Charakter ded Menſchen. Und zwar in der Schule durch 
Unterricht und Erziehung. Die Erziehung kann aber eher 
dad Leben geben ald die Schule. Aber dad Leben fteht nicht 
im rechten Zufammenhange mit der Schule; denn dad Leben, 
wie ed ift, bringt dem Menfchen nicht die rechte Erregung, 
wie ed thun ſollte. Darum verpflanzen wir auf den Boden 
der Schule, was im Leben erwachlen follte und auch nur 
volftändig im Leben erwachfen kann. Tugend und GSittlich- 
feit, Kraft und Charakter, Selbftftändigfeit und Freiheit ers 
wirbt man wohl im Leben und nur im Leben; aber bei der 
Mangelhaftigkeit des (ifolirenden, lebendige Gemeinfchaft und 
thätiges Intereffe für diefelben Güter ausfchließenden) Lebens 
und der Lebensformen fuchen wir ein Erfaß- und Heilmittel 
in der Khätigkeit der Schulen. Daß dieſes Mittel kein 
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genügenbes, Fein Rabicalmittel fein könne, liegt auf ber 
Hand, und jedem Lehrer fagt es die tägliche Erfahrung. 
' Mögen die Pädagogen im edelften Eifer fi) abmühen, ihren 
Schülern Unerfegliches zu erfegen; ed wird theils gar nicht, 
theil$ nur ausnahm» und ftüdweife gelingen. Nichts deſto 
weniger Preid und Ehre, dem Ehre gebührt! Aber erwar: 
ten wir in allzu fanguinifchem Eifer die Haupthülfe nicht 
von einem Orte und einer Anftalt, von wo fie nicht kom— 
men fann. Das Bedeutungdvolfte, auh für Schule und 
Erziehung, ift die fernere Entwidlung und Geftaltung des 
Öffentlichen Lebens. Webernimmt dafjelbe, wie ſich's ‚gebührt, 
und wie es in den fchönften Zeitaltern der Geſchichte in eins 
zelnen Staaten gefchehen ift, die Hauptaufgabe der Bil: 
dung, nämlich die Erziehung im engeren Sinne ded Wortes, 
dann fritt die Schule wieder in das rechte Verhältnif zum 
Leben, d. h. in den Dienft deffelben, in dem die mächtigften 
Dactoren der Erziehung walten und berrfchen, und fie be 
forgt dann die leichtere, überall auch. zu löfende Aufgabe des 
Unterweifend der Jugend. Dann kommt die Zeit, wo bie 
Schulmänner fi nicht mehr abzumühen haben, wie biöher, 
nicht mehr die Arbeit unternehmen, den Stein de3 Siſyphus 
zu wälzen. Sind wir einmal in der Hauptfache zu natürs 
licheren Berhältniffen gelangt, dann wird man auch mehr 
und mehr einfehen, wie wenig man durch Künfte aller Art 
zu wirken vermag und wie wenig durch Rührungen heraus: 
fommt, die man die vielleicht gutgemeinte Schwachheit hatte, 
mit Abficht erfireben zu wollen. 





"Amicus Plato, amicus Cicero etc. — Ich ſchließe 
mit dem Gedanken an bie harmonia discors oder discor- 
dia concors Kant’. 


- un u .. 


v. 


'. 


Anordnungen 


von einem Königlichen Landrathe, der für bas 
Schulmwefen feines Kreifed fehr thätig iſt, ges 
troffen und mitgetheilt von x. — 





Sammtliche Herren Lehrer, fo wie die Schul» und Ver 


waltungs⸗Behoͤrden des hiefigen Kreifes haben ed bei allen 


Gelegenheiten dankbar anerkannt, daß man höhern Orts fo 


viel für die Verbefferung ded Elementarfchulwefens gethan 


hat, diefen Dank auch durch die That zu offenbaren, ift 
wohl unfer aller Wunfh, fo wie unfere Pflicht. Das fir 
cherfte Mittel, diefen Zwed zu erreichen, wäre wohl, wenn 
wir und ſämmtlich beftrebten, den höhern Behörden in dem 
vorzuarbeiten, was ſich ald Bebürfnig für dad äußere und 
innere Beftehen der Schulen zeigt. Was dad erftere betrifft, 


fo haben es fih die Herren Bürgermeifter und die Schuls 


vorftände, im Allgemeinen rühmlichft angelegen fein laſſen, 
hierin thätigft zu wirken, und wenn bie deöfallfigen Bemüs 
bungen nicht immer durch den Erfolg gekrönt worden find, 
fo ift dieß allein widrigen, für jest noch nicht zu befeitigen- 


den Berhältniffen zuzufchreiben; doch fcheint die Zeit nicht 


mehr fern, in welcher die in dieſer Beziehung genährten 
Hoffnungen in Erfüllung gehen dürften. Das innere Ber 
ftehen der Schulen anlangend (der eigentlihe Wirkungskreis 
ber Lehrer: Eonferenzen), fo zeigen ſich in biefer —— 
Mängel, zu deren Abhülfe ſich die Verhältniſſe g 





—— 
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- geftalten, Die -Entbehrung eines feften Lehrpland hebe ich 
bier als einen Hauptmangel darum befonderd heraus, weil 
er am leichteften zu befeitigen ift. 

Die Baſis zu diefem Lehrplan ift und bereit3 durch die 
hohe Verordnung Nr. III. vom %. Jul. 1827 (Amtöblatt 
1827) gegeben, und kommt ed nur nod darauf an, denfel: 
ben auf jene zu gründen, Die Nothwendigfeit eine folchen 
Lehrpland darzuthun, dürfte um fo überflüffiger fein, da die 
Erfahrung den Mangel beffelben bereits fehr fühlbar ge 
macht hat, worüber ich bier nur anführen will, daß dadurch 
der Unterricht in nicht wenigen Schulen ohne einen feſten 
Anhaltpunkt betrieben wird, und daß man ald Folge hiervon 
über das in der bezogenen Verordnung beflimmte Minimum 
hinausgeht, ohne daffelbe zuvor erreicht zu haben. Die Ers 
werbung einiger fogenannten Real: Kenntniffe kann den 
Mangel an Gründlichkeit in der Elementar: Bildung nicht 
ergänzen, noch die hiefige Jugend, weder für den Beruf, 
den die Mehrheit derfelben wählt, noch für irgend einen 
andern recht tauglich machen. 

Anden Unterzeichneter bier feine Anfichten über ben 
fraglichen Lehrplan im Allgemeinen niederlegt, beabfichtigt 
er keinesweges, daß folhe maßgebend fein ſollen; er will 
nur eine nützliche Sache in Anregung bringen und überläßt 
mit Vertrauen die Berichtigung jener dem beffern Ermeffen 
der Bezirksfonferenzen und des verehrten Herrn Schulpfles 
gers. Außerdem habe ich mich hier noch über einen Prü- 
fungsplan und über die Gontrolle des Unterrichts ausgelaf 
fen, weil man ohne Berüdfichtigung diefer Gegenftände dem 
Lehrplan Fein günftiges Nefultat fihern, noch den Schulbe— 
hörden eine vollftändige Weberfiht von dem Zuftande der 
Schulen gewähren Fann. 

I. Lehrplan. 
1) E3 wird angenommen, daß das erwähnte Minimum 
in einem vierjährigen Curfus erreicht werden kann. 
2) Da die Schulpflichtigfeit eine längere Periode umfaßt, 
fo bleibt dem Lehrer Zeit, auch dad Minimum mit den 
a) von Natur micht ganz fähigen und periodifch trägen 
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b) die Schule nicht regelmäßig beſuchenden Kindern 
zu erreichen. 

c) Ein Gleiched gilt von den Kindern in ben Schu: 
len oder Klaffen, in welchen ein alternirender 
Schulbefud eingeführt ift. 

d) Kür diejenigen Kinder, welche nicht unter obige 
Kategorien zu rechnen find, oder fpäter dad Ver⸗ 
fäumte nachholen, wird nach Erweiterung des Mi: 
nimums eine geraume Zeit, bevor fie die Schulen 
perlaffen, übrig bleiben. In Anfehung diefer Kin- 
ber darf es dem Lehrer nur geflattet werben, ben 
Lehrplan zu erweitern. 

3) Jede Schule hat zwei Klaffen, jede Klaffe zwei Abs 
theilungen, fo daß jedes Kind in jeder Klaffe zwei 
Sahre, in jeder Abtheilung ein Jahr verbleibt. Die 
oben sub a und b gedachten Kinder weder nad) Maß— 
gabe des Bedürfniffes länger in den untern Abtheiluns 
gen, refp. den untern Klaffen zurüdbehalten. 

4) Das in dem 8.2. der bezogenen Verordnung beftimmte 
Minimum umfaßt die Disciplinen, auf weldhe ed bei 
ber Entwerfung des Lehrpland ankommt. Gefang und 
Schönfhreiben find denfelben noch hinzuzufügen. Ad 
4) des bemerften $. 2. wird übrigend der Beantwors 
tung von Fragen über kirchliche und bürgerliche Vers 
hältniffe gedacht. Jene WVerhältniffe gehören zu dem 
Meligiondunterricht im weitern Sinne, dieſe fönnen im 
Allgemeinen bei dem Lefeunterrichte berüdfichtiget,, ſpe⸗ 
cieller in der erften Abtheilung erfter Klaffe, am aus⸗ 
führlichften aber den über dad Minimum hinauszufühs 
senden Schülern (fiehe oben 2 ad d) — 

werden. 

5) Der Lehrplan beſtimmt: 


a) wie weit die zweite (untere Klaſſe) die Kinder in 
den obengedachten Disciplinen zu führen habe; 

b) daſſelbe in ana jeder Abtheilung dieſer 
Klaſſe; 
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c) baffelbe nad) Semeftern abgetheilt; 

Anmerkung. Bei einigen Gegenftänden, 3. 8. 
beim Schönfchreiben kann die Aufgabe nach ein: 
zelnen Sectionen abgetheilt werben. 

d) Das sub b und c Gedachte für die erfte Klaſſe, 
indem a fchon buch dad Minimum gegeben ift. 

6) Bei Entwerfung bed Lehrpland wäre von der Metho- 
bologie zu abftrahiren, obgleich dieſe den wefentlichen 
Beftandtheil jened ausmacht; ed ift aber der in Diefer 
Hinficht früher gefühlte Mangel mittelft Sorgfalt der 
böhern Behörde und zwar durch dad Seminar zu New 
wied auf dad wünſchenswertheſte beflitigt worden. — 
Möchte doch der Direktor beffelben, Herr 
Braun, fih entfhliegen, einen Leitfaden 

— zu feiner Methobologie herauszugeben. 

7) Für jede Disciplin in jeder Klaffe und ebenfalls auch 
Abtheilung, find die Lehr» und Handbücher, refp. für 
Schüler und Lehrer, in Vorſchlag zu bringen. 

U. Prüfungsplan. 

1) Der Lehrplan ift natürlich die Baſis des Prüfungs 
plans. 

2) In dem letztern wäre vorab zu beflimmen, ob die Prüs 
fung 4 oder 6 Stunden währen fol. Auf ben erſtern 
Fall könnte folhe in einem Vormittage abgemaht wers 
ben, im legtern würden dazu Vormittags drei Stunden 
und eben fo viel Nachmittags zu verwenden fein. 

3) Iſt zu beftimmen, mit welcyer Klaffe, refp. Abtheilung, 
der Anfang zu machen ſei; meined Erachtens müßte die 
Prüfung gleihfam genetiſch fein, d. h. von unten auf 
beginnen. 

4) Mit Bezug auf 2. wird die Schule ſich auf den dort 
bezogenen erften Fal, und zwar bie eine Klaffe um 8, 
bie andere um 10, oder auf den zweiten um 9 Uhr 
Morgend und 1 uhr Nachmittagd verfammeln. Beide 
Klaffen dürfen nie zugleich bei der Prüfung anweſend 
fein, einmal der fonft unvermeiblichen Störung wegen, 
und zum andern bürfte ein zu langer Aufenthalt ber 


Kinder in der Schule bewirken, daß die zulett zu prü⸗ 
fende Klaffe in einen Zuftand der Abfpannung geriethe, 
welcher auf den Erfolg der Prüfung von einem nad) 
theiligen Einfluß fein könnte. Was Die einzelnen Ab - 
theilungen in dieſer Beziehung betrifft, fo wäre es 
zwedmäßig, die nicht in der Prüfung begriffenen bin= 
aus auf den Spielplaß zu fenden, bamit jede Störung 
vermieden würde, und die Kinder um fo mehr regen 
Geifted blieben. 
5) Die Prüfung muß zu ber feſtgeſetzten Zeit beſtimmt 
anfangen und jedem Lehrgegenſtande 
a) feine Ordnungsnummer — 
b) die nöthige, nicht abzufürzende und nicht zu übers 
ſchreitende Zeit angewiefen werben. 
ad b) Iſt darum nöthig, damit nicht "ein dem 
Lehrer befonderd geläufiger Lieblings » Gegen; 
ftand zu fehr hervorgehoben, ein anderer das 
gegen in den Hintergrund geftelt und. fo der 
intellectuelle Zuftand der Schule verdunfelt 
werde, 
II. Gontrolfe des Unterrichts und des intel» 
lectuellen Zuſtands der Schule. 


1) Der betreffende Herr Pfarrer bemerkt während der 
Prüfung das Nöthige in feiner Schreibtafel, um nach: 
ber den Befund jener auf den Grund diefer Noten ge 
hörig conftatiren zu können. 

2) Diefe Noten geben den Stoff zu einer vom gedachten 
Pfarrer in daplo über den Zuftand der Schule zu fer 
tigenden Tabelle. 

3) Diefe Tabelle enthält folgende Rubriken: 


A) Namen der Schule mit Angabe bed Gonferenz » 
und ded Pfleges oder- Synodal-Bezirks, fo wie 
des Kreifed und der Bürgermeifterei. 

B) Erſte Klaffe. Hierunter 
a) erſte Abtheilung 
b) zweite Abtheilung 
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zweite Klaffe. 
a) erfte Abtheilung. 
b) zweite Abtheilung. 
C) — — den Unterabtheilungen: 
b. d. e. u. ſ. w. 
J * 


S — 


: 


In diefen Golonnen wird mit fhleht, ziemlich, 
gut, fehr gut, vorzüglich (1, 2, 3, 4 und 5 au% 
gebrüdt), der Zuftand der Klaffe, refp. Abtheilung 
dargethban. Dafelbft wird auch, auf den Fal der 
Beranlaffung dazu, bemerkt, ob und wie weit der 
Lehrer hinter feiner Aufgabe (fiehe I-ad 5) zurüd: 
geblieben ift. 

D) Summarifches Refultat des Zuflandes der Schule. 

Hier wird unter andern auch bemerft, ob und wie 
weit die erfte Klaffe über dad Minimum hinaus 
geführt worden ift. (fiehe I ad 2, d). 

E) Gegenbemerfungen des betreffenden Hm. Lehrers. 

F) Colonne, in welcher der Pfarrer noch dad Erfor⸗ 
derliche ad E., oder was fonft noch nöthig iſt, 
bemerft. 

4) Aus 3 ad E folgt, daß der Lehrer die Tabelle durch 
den Pfarrer erhält, um feine Bemerkungen, reſp. feine 
Rechtfertigung in die bezügliche Colonne einzutragen. 
Sn fo fern der Lehrer fich bei diefer Gelegenheit über 
äußere Mängel, die allerdings auch nachtheilig auf den 
innern Zuftand der Schule wirken, befhwert; 3. 8. 
über Berfäumniffe, das Lofal, Mangel an Utenfilien, 
den Schulvorftand u. f. w., wird ber betreffende Herr 
Pfarrer fogleich die nöthigen Nequifitionen zur bezüg- 
Yihen Abhülfe an den Schulvorftand, Bürgermeifter 

‘* oder Landrath, nach Maßgabe des Falles, richten und 
dag Solches geſchehen, auch ebenfalls den Erfolg der 
Requifition, in Colonne F aufnehmen. 


5) Nachdem der betreffende Herr Pfarrer erwähnte Tabelle 
von dem Xehrer zurüderhalten hat, wird dad eine Er: 
emplar berfelben dem Bezirks-Conferenz-Vorſteher mit 

einem kurzen Berichte, fo fern folcher nöthig fein follte, 
fonft ohne diefe, überfandt, 

6) Gedachter Herr Vorſteher trägt fämmtliche Tabellen 
feines Bezirks in eine General: Zabelle zufammen und 
fendet folche in duplo nach Ausführung der Colonne G 
(fiehe unten) an den Herrn Schulpfleger. Die Genes 
ral-Tabelle enthält außer den Nubrifen der Speciab 
Tabelle noch folgende 3 mehr: 

2) Bemerkungen ded Bezirks» Vorftehers, 
H) nn nn m Schulpflegerd. | 
I) Entfcheidungen der Königl. Hochlöbl. Regierung. 

7) Nah Ausfülung der Colonne H fendet der Herr 
Schulpfleger fämmtliche General-Tabellen in duplo 
mit Bericht an die Königl. Hochlöbl. Regierung und 
erhält ein Eremplar derfelben, mit den in 

I) enthaltenen Entfgeidungen von gedachter hoben 
Behörde zurüd. 

8) In Bezug auf die Ausführung diefer Entfcheidungen 
wird fodann dad Erforderliche dur) den Herrn Schule 
‚pfleger verfügt. 

9) Bei der folgenden Prüfung wird mit Hülfe der bei 
ber vorigen entworfenen Zabelle, der damalige Zuftand 
der Schule mit den frühern verglichen, und darüber 
das Nöthige in den betreffenden Colonnen bemerkt. Es 
wird fich dann ergeben, ob die frühern Monita erledigt 
worden find, oder ob folche noch beftehen. Auf den 
legtern Fall, zumal wenn er öfter wiederkehrt, hat der 
betreffende Pfarrer fogleich an die höhere Behörde aus: 
Berordentlich zu berichten. 

10) Iſt zn beftimmen, zu welchen Zeiten die verfchiedenen 
Tabellen höheren Orts einzureichen find. 


Rahfhrift. 





Die vorftehenden Anordnungen veranlafien mid) zu fol 
genden Bemerkungen: 

1) Von neuem muß es erkannt werden, wie beilfam, 
ja unerlaßlich nothwendig es ift, daß in jedem Regierungd 
Bezirt das Minimum feſtgeſetzt fei, welches von jedem 
Sculfinde, dad auf einen Entlaſſungsſchein Anfpruch madıt, 
zu verlangen if. Man weiß ja fonft gar nicht, woran man 
fih zu halten hat, und ohne biefe Einrichtung iſt der Wille 
führ der Lehrer, der Schulvorfteher, der Pfarrer Thür und 
Thor geöffnet. Beftimmungen, wie die: „fo viel Kenntniffe, 
ald unentbehrlich find ꝛc.“, find glei Null. Denn wenn 
wir zehn Menfchen fragen, welches die durchaus unentbehr: 
lihen oder die unentbehrlichften Kenntniffe feien, fo erhalten 
wir zehn verfchiedene Antworten. A. rechnet dazu Leſen, 
Schreiben, Rechnen; B. Lefen und etwas Schreiben 
und etwad Rechnen; C. fihließt den Katechismus mit ein; 
D. verlangt auch Gefang; E. die gemeinnügigen Kenntniffe zc. 
Alſo Elare, fefte Beftimmungen, die feine Zweideutigfeit zus 
laflen, wie die Königlihe Regierung in Cöln es in preiss 
würdiger Weife gethan hat. Noch ift es nicht überall fo. 
Neben, wie die: „Allgemeine Beftimmungen find nicht übers 
all anzuwenden; man muß fie Zeit, Ort und Umftände ans 
paflen; es ift beffer, überall die localen, individuellen Ber 
bältniffe zunächft zu würdigen ıc.”, halten wir für leere, 
ausweichende, dad Gute direct hindernde Redensarten. Es 
giebt doch einiges Allgemeine, dad alle Elementarfchulen er: 
fireben follen; nun fo ftele man diefes feft! Nirgends taugt 
die Willführ im äußeren Leben; am wenigften im Schuk 
weien. Darum Gefeb und Regel! 

2) Aber dann halte man aber auch darauf, daß das 
Vorgefchriebene ausgeführt werde, einmal von Seiten der 
Echrer, was von ihrer Seite zu erfüllen ift, und dann, 
was von den Schulvorftänden geleiftet werben fol. Zu dem 
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Ende iſt eine geregelte Aufſicht über die Wirkſamkeit der 
Lehrer und eine Controlle ihrer Thätigkeit durchaus noth⸗ 
wendig. Der tüchtige Lehrer liebt ſie, und wo man eine 
tüchtige Wirkſamkeit gewahrt, da hat der Controlleur ein 
leichtes, Erheiterung und Lebensmuth gebendes Geſchäft. — 
Darum iſt 

3) nothwendig, daß für jede Schule ein vollſtändiger 
Lehrplan, von dem Lehrer ausgearbeitet und von den 
Vorgeſetzten, die Sachkundige ſind, genehmiget werde. 
Dieſer Lehrplan hat ſich über alle Lehrgegenſtände zu vers 
breiten, deren Anfang, Mitte und Ende anzugeben, bie 
Bertheilung des Stoffed auf die einzelnen Schuljahre der 
Kinder, Beftimmung der Lehrbücher, welche zu Grund ges 
legt werden follen, allgemeine Grundzüge der Methode im 
Allgemeinen und Befonderen x. In Betreff des letzteren 
Punktes ift den Lehrern einer zufammengefegten Schule mit 
nichten, wie Puſtkuchen wil, die Methode ganz frei zu 
geben. Allerdings kommt es zulegt nur auf die Zeiftuns 
gen an. Aber bie Leiftungen find eben durch die Methode 
größtentheild beflimmt. Von engen und feflelnden Scrans 
ten kann bier Feine Rede fein. Auch macht fi diefe Sache 
unter gebildeten Männern überall leicht, weil gebildete Mens 
fchen eben über bildenden Unterricht in der Regel auch einer: 
dei, oder nicht gar zu weit aus einander gehende Anfichten 
haben. Auch haben fi) die Grundfäße über die meiften 
Lehrgegenftände der Elementarfchule — den Religiondunters ' 
richt ausgenommen — fo feftgeftelt, daß unter Sachkennern 
nur über unwefentlihe Punkte nody Streit entftehen kann. 

4) Demnähft gehört es zur Megierungdweisheit in 
Schulangelegenheiten, darauf zu fehen; daß zuerft das vor= 
gefchriebene Minimum vollftändig erreicht fein muß, ehe ed 
einem Lehrer geftattet werden kann, noch andere, jenfeits 
ded Minimum liegende Gegenflände in die Sphäre der 
Schulthätigkeit zu ziehen. Eins nad) dem Anderen und das 
Möthigfte zuerft und ganz! Erft forgt man für Hemd, Rod 
und Schub, ehe man an mehr entbehrlihe Kleidungsftüde 
venft. Darum ift gleichfalld dad Verfahren der Königlichen 
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Regierung in Cöln nur höchlich zu preiſen, welche das Real⸗ 
buch von Roffel in einer Schule, in der die Kinder noch 
nicht vollftändig leſen und nicht geläufig fprechen konnten, 
nicht dulden wollte. — In derfelben Weife verfahren auch 
alle gründlich wirkenden Seminarien. Der Seminarift lerne 
zuerft dad für fein Fünftiges Wirken überall Unentbehrliche 
gediegen und unverlierbar; fo daß er das Gelernte nicht im 
Hefte, fondern in dem Kopfe, auf der Zunge und in ben 
Händen habe. Erft alddann, wenn noch Zeit übrig if, 
weiter! „Wer fein Heu freffen will, foll auch feinen. Haber 
zu freffen haben.‘ 

5) Wie ich nad) diefen Grundfägen die vorliegenden 
Anordnungen beurtheile, liegt auf der Hand. Ich kann 
diefelben nur in hohem Grade billigen. Sch finde fie im 
Allgemeinen durchaus paffend, wohldurchdacht, vortrefflih. _ 

Zuerſt hat mir die Humanität ded Herrn Landraths 
wohlgethan. Er will „nicht maßgebend” feine Bemerkun⸗ 
gen und Anfichten den Geiftlihen und Lehrern vorlegen. — 

Zweitens finde ich feinen „Prüfungsplan”, einige Klei⸗ 
nigfeiten, die ich aber aus ber Ferne vielleicht ſchief beur: 
theile, abgerechnet, fehr zweckmäßig. 

Drittens, die „Controlle der Schule’ betreffend, zeugt 
es von fehr richtiger Auffaffung der Verhältniffe, ich meine 
die Beflimmung, daß die Bemerkungen des Pfarrerd über 
die Refultate der Prüfung dem betreffenden Lehrer mitge: 
theilt werden follen. Dadurch ift der Pfarrer zur Gewiſſen⸗ 
haftigfeit, zu genauer Aufmerkſamkeit genöthigt; das „Oben⸗ 
drüberhinfehen” reiht nun nicht mehr hin. Schwarz auf 
Weiß bleibt. — Und der Lehrer erfährt ein beftimmtes Ur: 
theil. Er weiß nun, woran er ift, und er kann fich, falls 
ihm Rügen und Mängel vorgelegt werden, vertheidigen oder 
beffern. Es ift ein berrliche® Ding um die Denk- und 
Sprechfreiheit und um die dem Manne, der fih des Ned: 
ten oder des Wollens des Nechten bewußt ift, ziemende Of: 
fenheit und Geradheit. (Diefe fchönen, edlen Tugenden 
unſerer Vorfahren, ach! fie fcheinen immer feltener zu 
werden!) — | 
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Demnächſt iſt die Beſtimmung des würdigen 2anb: 
rathes, von dem wir reden, ſehr empfehlenswerth, daß das 
über eine abgehaltene Prüfung entworfene Protokoll dem 
Schulpfleger und demnächſt der Königl. Regierung mitge⸗ 
theilt werden ſoll. Entſtandene Differenzen, Verirrungen 
und Schiefheiten können dadurch alsbald beſeitigt werden. 

Gott gebe allen Kreiſen des Staats ſo umſichtige und 
thätige Landräthe! Ohne Zweifel werden Pfarrer und Leh— 
rer folche einfichtövole Thätigkeit auch mit thätigem 
Eifer anerkennen. AD. 
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VI. 
Anzeigen und Beurtheilungen, 


1. Bericht des Herrn Couſin ꝛc., über den Zuſtand des 
Öffentlichen Uncerrichts in einigen Ländern Deutfch- 
lands und befonderd in Preußen. Als Beitrag zur 
Kenntniß ded deutfhen und franzöfifchen Unterrichts⸗ 
weſens aus dem Franzöfifchen überfegt und mit Ans 
merfungen begleitet von I. €. Kröger ıc. (Erſte 
Abtheilung.) Nebft deffen Rebe: Ueber Gewerkſchu⸗ 
len, in befonderer Beziehung auf Hamburg. Altona, 
bei Hammerich. 1832. (X u. 182 ©. 20 gr.) 


Der vorliegende Bericht des Herrn Eonfin redet von dem 
Shulwefen in Frankfurt a. M., von Sachfen » Weimar und dem 
Königreih Sachfen. Herr Eoufin war im Jahr 1831 von dem 
damaligen franzöfifhen Miniſter bes Unterrichtswefens dorthin 
und weiter nach Berlin gefaudt worden, um über den Beſtand 

N. F. Rh. Bl. 6m. Bds. 28. Heft. 15 
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des Schulweſens dieſer Länder Bericht abzuſtatten. Was in die 
fer erfien Abtheilung geboren wird, ift recht intereffant. Herr 
Couſin bat das deutiche Schulweſen im Allgemeinen mit jehr 
richtigem Auge angefehen; er weiß die Vorzüge deffelben febr aut 
zu würdigen und hervorzuheben; auch find ihm einige Mängel 
deffelben nicht entgangen. Man lieft darum diefe Echrift eimes 
Ausländers mit Vergnügen, und Herr Kröger bat fi um ba 
pädagogifhe Publicum ein Werdienft erworben, daß er ſeine 
— der Erſcheinung des Originals jo bald har folgen 
laſſen. 

um die Leſer dieſer Blaͤtter mit dem Juhalte näher bekaunt 
zu machen, heben wir einige Bemerkungen heraus, die fuͤr ſie 
nicht ohne Jutereſſe fein werden; dieſelben rühren theils ven 
Coufin, theils von Kröger ber. Jene wollen wir mit Ef, 
diefe mit Kr. bezeichnen und fie bier oder da mit umferen An 
merfungen begleiten. Der geneigte Lefer wird micht unterlaffen, 
auch feine Anmerkungen, wenigftens im Stillen zu machen: Aus 
merfungen zu den Anmerkungen der Anmerkungen der Anmer 
fungen. 

aiee 2: »uUeberall, von der franzoͤſiſchen Graͤnze bis Frank; 
furt a. M. traf ich Haufen von Kindern im zarteſten Alter au, 
gröftentheild der niedrigiten Volksklaſſe angehörend, ohne Schuhe 
und Strünmfe, mir blauen Kitteln und ledernen Gürteln, aber 
unter dem Arm: Echiefertafel und Lefebuh. Ich flieg vom Wa: 
gen und ließ mir ein Lefebuch von ihnen geben, welches mir 
fehr zweckmaͤßig eingerichtet ſchien. Zuerſt das Alphabet, dann 
einzelne Eilben, darauf einfilbige Säge, Saͤtze mit jweis, drei- 
und vierfilbigen Wörtern, endlich einfache Säge aller Art, inter; 
effante Erzählungen oder paffende Deukſpruͤche; auch eine Aus— 
wahl von Leſeſtuͤcken in Profa und in Verſen, angemeflen der 
Saffungskraft und den Bedürfniffen der Kinder. Etwas ältere 
Kinder haben ſtatt des Leſebuchs die Bibel nach der lurberifchen 
Weberfegung, den Katechismus und biblifhe Erzählungen, die, 
wie Eie wohl vorausfegen werden, außer dem Neuen Teftamente 
nicht die ganze Bibel enthalten. Diefe drei Vücher bilden die 
Grundlage des öffentlichen Unterrichts, umd jeder einfichtsvolle 
Menfch wird fich darüber freuen, denn es giebt für drei Viertel 
der Menichen Feine Moral ohne Religion.« Ei. 

&. 5: »In Frankfurt a. M. giebt es, wie in dem größten 
Theile Deutſchlands, Geſetze, wodurch die Eltern bei firenger 
Strafe gemörhigt werden, ihre Kinder in die Schule zu ſchicken. 
Cſ. — »%n Hamburg iſt dieß, leider! auch nicht der Fall 
und die Ausführung eines folchen Geſetzes bat freilich in repw 
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blifanifchen Staaten einige Schmwierigfeiten. Würden diefe An: 
falten in öffentliche verwandelt, fo koͤnnten auf Schulverſaͤum— 
niffe Geldfirafen gefent und deren Ertrag, mie in Preußen, 
Naſſau, Weimar ıc. für Schulbedürfniffe oder für arme Kinder 
verwandt werden. Ein folcher Schulzwang thut der Freiheit Feis 
nen Abbruch; denn diefe beruht auf Gefenlichfeit, und Freiheit 
des Unterrichts hat nur in der Beziehung einen Sinn, daß es 
etwa den Eltern frei fieht, für ihre Kinder eine Echule zu waͤh— 
len ; micht aber in der Bedeutung, als flehe es bei ihnen, ob 
fie ihre ‚Kinder unterrichten laffen wollen, oder nicht. Das 
darf fein Staat zugeben.« Sr. 


. ©. 12: »Außer den Öffentlihen Schulen in Frankfurt a. M. 
giebt es noch eine große Menge von Privatfchulen, welche außer 
dem, was mir retribution universitaire nennen, den unfern beis 
nahe gleich und fat denfelben Bedingungen unterworfen find.« 
Cſ. — »Diefe Schulen bleiben immer ein Uebel, wenn fie nicht 
in den Gefammtverband des Echulmefens gezogen werden Fönnen, 
und dadurch eine genuͤgende Aufficht, einen beflimmten Schul— 
plan und einen Rückhalt an den Staat erhalten. In Franfreich 
baben diefe Privatanitalten befonders in anderer Hinficht einen 
fhlimmen Stand. Alle ohne Ausnahme müfen von der Univer— 
fität autorifirt werden, und dafür ihr ald Gebühr den zwanzig— 
fen Theil, nicht allein des Schul-, fondern auch des Penſions— 
geldes entrichten. Nach der Tuli- Revolution find fie dagegen 
eingefommen; die Sache it aber noch nicht entfchieden.« Sr. 


©. 15. »Beſſer ift es, wenn Gymnaſien auch reine Ges 
Ichrtenfchulen bleiben; find fie zugleich Bürgerfchulen, fo leidet 
die eine über das andere; die Schüler der letztern verfäumen 
eine gründliche Bürgerbildung, erhalten einen gelehrten Anjtrich 
und mancher Unfähige wird zum Studiren verleitet, mweil er eins 
mal fein Latein nicht umfonft will gelernt haben. Für folche 
Kinder, denen Fähigkeiten, Zeit und BVerbältniffe noch eine Ber 
kanntſchaft mit den alten Sprachen möglich und wuͤuſchenswerth 
macht, kann jede Bürgerfchule eigen Nebenunterricht darin ers 
theilen.« Kr. 


S. 27: »Die faden Reden, melde in unfern Colleges 
bei Austheilung der Prämien gehalten werden, müffen abgefchafft 
werden.« Ef. — Meine Anfichten über diefen Gegenftand Fönnen 
gelefen merden in: Schulreden und pädagoaifchen Abhandlungen 
von A. D. ꝛc., S. 234f Ueber franzöfifche Erziehung in Deutfchs 
land. Nach Tharfachen. Ein Beitrag zur Nacht des Erziehungs; 
weſens.« 

15 * 
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&. 29: „Preußen, dieſes Flaffifche Land der Kafernen uud 
der Schulen: der Schulen, welche das Bolf bilden, der Ka— 
fernen, welche es vertheidigen.« Cſ. 

S. 31: »Man ſieht ſich zu der Anerkennung genoͤthigt, 
daß die Theilnahme der Geiſtlichkeit am Schulweſen in Sachſen 
herrliche Früchte getragen hat, weil fie ſich immer aufgeklärt, 
aifrig, für dem Unterricht leidenfchaftlich eingenommen, und da 
gegen das Volk ſtets eine natürliche und willige Folgſamkeit der 
geiftlichen Autorität ermwiefen hat. Ein gegenfeiriged Vertrauen, 
gegründet in den Eitten, fest zugleich die Religion unter ben 
Schutz des Lichts und das Licht unter den Schutz der Religion.« 
Ef. — »In Frankreich mußte die Unterordnung der Lehrer unter 
die Geiftlichen ſchleunigſt aufgehoben werden, meil der Elerus 
der Verbreitung des Elementarunterrichts durchaus nicht günftig 


ift.« . 

S. 32: »Gott fei gedankt, dag unfer Volk noch die Grunds 
lage von guten Eitten hat, daß es noch jegt von Deutſchland 
gilt, was Tacitus von den alten Germanen fagt: »Bei ihnen 
gelten gute Eitten mehr, als anderswo gute Gefege;« daß wir 
daher die nach Paris und Strasburg ausgewanderten Afterdeut⸗ 
fchen bemitleiden Fönnen, welche die Mutter, von der fie gebo⸗ 
ren und gefäugt wurden, mit Faͤuſten fchlagen; denn auch darin 
zeigt fich, wie »gute Gitten mehr unter ung gelten, als anders 
wo gute Gefege«, daß, wenn auch hier und da noch Conſtitu⸗ 
tionen auf dem Papiere fehlen, des rechtlichen Mannes richtig 
verſtandene Freiheit geficherter if, als da, wo ein Berfaffungss 
entwurf den andern verbrängt.« Kr. — Wir begreifen wicht, 
wozu diefer Ausfall? Won welchen Ländern redet Hr. Kr., wenn 
er behauptet, dab ein Verfaffungsentwurf den andern verdränge ? 
— Die behauptete Wahrheit ſelbſt leugnen wir nicht, wenn und 
wo die (aus der Luft gegriffenen) Bedingungen fich finden moͤch⸗ 
ten; aber wozu jene harten Neußerungen? — Man Eaun fich bei 
der häufigen Erfcheinung ähnlicher Raudbemerfungen in Schriften 
und in mündlicher Rede des Gedaukens micht entfchlagen, daß 
fie nicht felten gemacht werden, weil man weiß, daß fie an bes 
ſtimmten Stellen gefallen. 

©. 38: »Bei uns cin Frankreich *) muß nur zu haͤufig 
der Schullehrer das Schulgeld felbt in Empfang nehmen. Das 
durch wird aber feine Achtung gefchwächt und er ſelbſt in Ab— 
hängigkeit von den Familien gefent; er muß fich begnügen, das 
Schulgeld zu erberteln, was man ihm zu geben ſchuldia4 
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it, oder wenn er fie, um Bezahlung zu erhalten, verklagt, fo 
entzweiet er fich mit ihnen. Im Meimar’fchen ift es ein Abges 
ordneter der Gemeinde, welcher nach der Lifte des Schulmeifters 
das Schulgeld, gleich einer allgemeinen Auflage, einfordern muß, 
und, oft ein einfacher Bauer, der für feine Mühe gewiſſe Pro: 
eente der Einnahme erhält. Dadurch wird das Schulgeld als 
eine bürgerliche Echuld dargeflellt, und der Schulmeifter als ein 
Staatsdiener, was er auch in ber That ik, während man bei 
uns ein Gewerbe (Innung) daraus madht.« Ef. — »Wie fehr 
ein Schulfonds für die Hamburgifhen Volksſchulen und eine 
Schulkaſſe nebſt Erhebung des Schulgeldes von Staatswegen 
wuͤnſchenswerth if, wie vielen Demäthigungen und Verdrießlich⸗ 
Feiten dem Lehrer dadurch erfpart, wie manchen Umtrieben und 
Mänfen, um die Zahl der Schüler zu vermehren, dadurch ges 
wehrt würde, wenn der Staat ben Schullchrer aus dem Schul 
fonds bezahlte, mie viel Fräftiger allgemeine Vorfchriften für Uns 
terricht und Disciplin dadurch aufrecht erhalten werden Fännten, 
wie viel forgenfreier und darum wirkfamer der Lehrer fein Amt 
würde verwalten koͤnnen, fällt Jedem von felbk in die Augen. 
Auch in Frankreich wird eine folhe Einrichtung dringend 
gewünfcht.« Kr. 

-©. 42: »Um mit Einfiht das Schulweſen zu Ddirigiren, 
Dazu gehört aber gerade Schuleinfiht. Daher bedürfen angebens 
de Theologen auch gründlicher päbagogifcher Vorkenntuiſſe. 
— In Weimar fpornt den jungen Geiftlichen die Gemwißheit, eine 
beſtimmte Schulaufficht führen zn muͤſſen, und der Wunfch, dem 
Superintendenten Feine Blöße zu geben.« Kr. i 

S. 72: »Der Elementarunterricht ift wichtig und umfaſſend 
genug, um Gegenfland eines befonderen Gefehes zu fein.« 
Ef. — »Möge das in Frankreich und überall nur erſt recht leb⸗ 
haft erfaunt werden!« Kr. 

S. 73: Meiner Anficht nach muß der Elementarumnterricht 
größtentheils der Leitung der Provinzialräthe anvertraut werden.« 
Ef. — »Bei der Wahl folcher Auffeher und Leiter des Schul; 
wefens muß allein die möthige Einficht Entfcheidungsgsund für 
die MWählbarkeit bleiben.« Kr. 

©. 87: Es if die Sucht au vermeiden, Alles Leicht zu 
machen, wodurch oft Alles verdreht wird, und zu vermeiden, dem 
Kindern das zu Ichren, was fie fpäter wieder verlernen müffen. 
Wie man nur von ihnen bie Aufmerkfamfeit verlangen muß, 
deren fie fähig find, fo muß doch auch micht weniger als diefe 
gefordert werden; hüten muß man ſich, den Gedanken zu erwe⸗ 
den, daß fie willen, mas fie nicht wiſſen, oder daß fie etwas 
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lernen können, ohne fih Mühe zu geben; das ift der fchlechteite 

Dienft, welchen man Kindern keiten Fan. — Was die mora— 
lifche Seite der Schulbücher betrifft, fo ift der größte Fehler 
folher Bücher jene fade Sentimentalität, welhe Wunder zu 
thun vermeint, wenn fie fich viel flärfer an das, was man Heu 
und Einbildungsfraft neunt, ald an Vernunft und Geift wendet 
Diefer weichliche Unterricht fchärft Feine Achten Grundfäge ein, 
ohne welche es doch Feine Moralität giebt. Weit hiervon emt 
ferut, denke ich mit Kant, daß die Kinder viel empfänglicher 
find, als man gewöhnlich glaubt, die Grundfäge der Moral im 
ihrer ganzen Ausdehnung zu begreifen, d, h. in ihrer gamjen 
Würde, wenn man fie ihnen ner zu erklären verſteht. Es giebt 
auch bier eine Größe, welche ihre Seele rührt, indem fie die: 
felbe erhebt. Sie find fchon moralifche Wefen, mit welchen man 
eine moralifche Sprache reden muß. ch möchte, Herr Minis 
fer (wie einfach !), nicht germ zu fireng urtheilen; aber ich fürdh- 
te, daß der größte Theil der Bücher, melche man bei uns dem 
Kindern in die Hand giebt, wegen ihrer Oberflaͤchlichkeit umd 
Sadheit mehr Schaden ald Nutzen fiiften. Berguim wende 
fih an Kinder vornehmer und gebildeter Etäude; er ik fin 
reich, aber gekünftelt und feine Moral hat eine Geziertbeit, 
welche daun wahre Moral nicht geftattet. Iſt es micht gerade 
Strenge, welche die Moral charakterifirt? Wo würde die wahre 
Tugend ohne diefelbe bleiben? Aufirengung - und Aufopferung: 
das find die Bedingungen des Wiffens und der Kechtichaffenbeit. 
Den Kindern diefe verheelen, beißt fie über das menfchliche Les 
- ben täufchen. ch ziehe daher der Leichtigkeit und Gentimentas 
lität unferer Volksbuͤcher die Gründlichkeit und den Ernft, welche 
in dem deutſchen herrſcht, vor.« Ef. — Wer follte nicht mit 
renden diefe eben fo wahren, als klaren und großartigen, auch 
in Deutfchland nicht überall befannten Grundfäge lefen, um üe 
demnaͤchſt zu beberzigen und in der Schule und im Leben an 
zumenden! 


&. 89: »Der ift würdig, an der Epise des PVolfsunter: 
richts zu fichen, der fo wie Wilmfen weiland in Berlin, 
Schwabe in Weimar ze) dafür arbeitet.« Ei. 


S. 96: »Seit 1815 ift der Unterricht «in dem verfchiebe: 
nen, zu lernenden Gegenfiänden) in Fraufreich gleichzeitis. Das 
Unbequeme diefer Lebrart beficht darin, daß man die Gegentände 
weniger gut lernt; der DVortheil, daß man eine größere Anzahl 
derfelben durchläuft; der Unterricht wird dadurch oberfläcdhlicher, 
aber ausgedehnter, und ſo fol der Gymmaſtaluuterricht fein. Ef. 


— 1229 — 


Sch bekenne mich dagegen zu diefen Grundfägen: 1) Erfi 
muß der Schüler eine Sprache im einiger Vollendung koͤnnen, 
bevor man wohlthut, eine neue mit ihm anzufangen. 2) Weber: 
all ift es beffer, auf einige wenige Hauptgegenftände feinen -gan; 
zen Fleiß zu verwenden, als zu gleicher Zeit viele zu betreiben 
und dadurch feine Kraft zu zerfplittern. 3) Fremde Sprachen 
muß der Schüler durch die deutfche Sprache lernen. Durch das 
Bekannte das Unbekannte. Es giebt Feinen anderen Weg. Wenn 
Deutiche das Deutfche durch das Lateinifche zu lernen fcheinen, 
ſo if dieß bloßer Schein. Der Geiſt knuͤpft das Fremde immer 
an das Bekannte an. Der Mittelpunkt der Sprachbildung 
foll daher nach meinem Ermeffen in allen deutſchen Schul: 
anfalten die Deutfche Sprache fein. 

©. 100: »Die fremden Lehrer werden in Sachfen : Weimar 
eben fo gut zugelaffen, als die einheimifchen. »Deutfchlands 
Einheit ift daher im öffentlihen Unterricht mahrs 
haft verwirklicht.« Ef. — Hr. Ef. irrt im diefem Etüde. Aber 
wie viel würde es am Ende auch zu bedeuten haben, wenn es 
sinferem Baterlande im wichtigeren Dingen an Einheit gebräche? 

S. 121: »Beftimmte Lehrbücher, außer Bibel, Gefangbuch 
und Landesfatechiemus für jede Klaffe der verfchiedenen Schulen 
find auch in einem Hamburger Echul: Drganifationsplan nicht 
zu überfeben. Willkuͤhr erzeugt Mifgriffe und Verwirrung. Alle 
zehn Jahre Fönnte eine Nevifion Ddiefer Bücher vorgenommen 
werden.« Kr. — Iſt auch ganz und gar meine Meinung. Man 
führe die beften Bücher, die es jest giebt, im die Schulen ein, 
wenn auch nicht smangss, wenigftens vorfchlagsweife. Schläfrige 
Lehrer bleibe halbe Jahrhunderte bei dem Gebrauche der Bücher, 
in die fie fich eimmal hineingearbeitet haben, ſtehen. Würden 
fie angetrieben, die inzwiſchen erfchienenen befferen Lehrfchriften 
zu gebrauchen, fo erhielte ihre Geift eine neue Belebung. Und 
in einem fo wichtigen Verwaltungszweige, als das Schulwefen 
ift, müffen alle Hauptfachen beftimmten Regeln und Gefegen uns 
gerworfen werden. Aber darum foll im Schulmefen nichts für 
alle ewige Zeiten fefiftiehen. Was der Zeit, in der es wirft, dies 
sen fol, muß fich mit diefer Zeit verändern. Darum wird das 
Reformiren mit Spielfachen nie aufhören. Es gehört diefes zur 
Lebendigkeit eines fich rege entwickelnden Lebens. 

S. 194: »Die Öffentliche Erziehung fcheint (in Weimar) 
das Hauptaugenmerk der wahrhaft väterlichen Regierung zu fein.« 
Ef. — »Möge fie das nicht allein allen Regierungen fein, Tons 
dern auch allen Bürgern; denn durch das Zuſammenwirken beis 
der wird eine Werbefferung der öffentlichen Erziehung betweckt. 
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Bon der Regierung muß biefe ausgehen, weil bas 
Volk nicht immer einſieht, was zu feinen Frieden dient, und 
erſt das Gute und Beſſere anerkennt, wenn es davon eigene Er 
fahrungen gemacht hat.« Kr. — Sehr wahr; die oberften 
Staarsbehörden find die Wormünder des Volks, nicht bloß im 
leiblicher, fondern im noch weit wichtigerer Beziehung, im —— 

inſicht. Das Volk muß erzogen werden. Wie — So 
ollen die edelſten Männer des Volks, die in feinem Namen Ges 
ſetze geben, feſtſetzen und befimmen. 

S. 128: »Einheit iſt im Unterrichts⸗ und Erziehungsweſen 
Allen noͤthig. Einheit iſt Feine Einſeitigkeit. Eine oberflächliche 
fogenannte Bielfeitigkeit ift der Tod aller Gründlichkeit, aller 
wahren Bildung.« Kr. — Diefe Wahrheit gile nicht bloß im mwils 
fenfchaftliher Beziehung, fondern auch auf dem praftifchen Ges 
biete der Verwaltungsangelegenheisen. Darum taugen die aus 
vielen Glieder beftebenden Echuls Eommiffiouen nichts. Eiuer 
paralyfirt das Wirken des Anderen; die Schwierigkeit, bie vies 
len Glieder einer folhen Verfammlung, unter deuen nicht, mie 
bei Beamten, Subordination in Dienftverhältniffen fatt findet, 
zufammenzubringen — das Ermüdende der breiten collegialifchen 
Verhandlungen und ewigen Berathbungen — bie Nothwendigfeit, 
entgegengefegte Anfichten zu widerlegen, che die Möglichfeit des 
Handelns einmal gegeben it x. ꝛc., es kann dabei michts ber 
auskommen, und es ermüder endlich auch den eifrigfien Mann. 
Stellet einen ſachkundigen Maun an die Stelle eines 
ſolchen Eollegiums, verfeher ihn mit der erforderlichen Vollmacht 
und dann macher ihm für die Sache verantwortlih! — trau, 
es wäre beffer. . 

S. 147: »Die Vernachläffigung des Religiondunterrichts iſt 
die Hauptquelle des Uebels, woran Frankreich leidet. Die foges 
nanute Staatsreligion bat ihren Kredit verloren, Man bat das 
alte Haus eingeriffen, che ein neues aufgeführt war, und jegt 
it das arme franzöfifche WolE ohne Obdach. Vergebeus hofft es, 
daß der lockere Mantel des Cr. Simonismus Ceine religiös sins 
duftrielle Mifgeburt) feine Bloͤße decken und Falten Seelen Les 
benswärme bringen werde ac.« Kr. — Hr. Kr. if, wie wir ſchou 
einmal gefeben haben, nach unferem Ermeſſen, in feinen politis 
fchen Bemerkungen nicht fehr glüdlih. Wenn die Gtaatsrelis 
gion, d. h. die katholiſche, ihren Kredie im Frankreich verloren 
hatte, fo war ja nichts mehr einzureißen; fie war fchon einge 
riffen. Eine Sache, am der cin Volk hängt, nimmt mm ihm 
fo leicht nicht. Es find Redeusarten, was man von der umend- 
lichen Wirkſamkeit einzelner Köpfe behauptet. Der Geil des 
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Lebens iſt im Allgemeinen ein anderer geworben. mb auch ber 
Protefantismus wuͤrde jest in Frankreich Feine Wunder mehr 
thuu. Aber daß die Simoniften in jeder Beziehung auf einer 
falfhen Zährte, ja daß ihre Sache eine totale Mifgeburt fein 
fol, es if eine Unmöglichkeit. Eine Lehre, die in unferen Zeis 
ten, zumal in Franfreich, wo der Berftand mehr herricht als 
Gemuͤthlichkeit, Sentimentalität und Schwärmerei, Taufende von 
Menfchen veranlaßt, ihr Vermögen hinzugeben und auf eine 
Selbſtſtaͤndigkeit zu verzichten, welche im egoiftifchen Zeiten für 
die erſte Bedingung des Gluͤcks gehalten wird, eine folche Lehre 
follte ohne alle Wahrheit, ohne alle Tiefe und ohne allen Werth 
fein? Begreife diefe Erfcheinung, wer es vermag, bei jener 
Anfiht. Wir fühlen uns dazu ganz unfähig. 
S. 156: »In den Staaten Deutſchlauds, mo das Schul—⸗— 
wefen am been beſtellt ift, werben die erledigten Stellen 
Durch die Regierung befest. Da kann der Schullebrer, fo lange 
er feine Pflicht redlich erfüllt, nach beſtem Wiffen und Gewiffen 
zubig feinen Gang gehen. Er entgeht der Eränfenden Nachrede: 
»Wir bezahlen ihn; mir geben ihm den Dienſt; er muß nach 
aunferer Willführ handeln, fonft nehmen mir ihm die Kinder weg, 
oder laffen ihn laufen.« Der Staat, der ihn ernannt bat und 
zur Amtstreue anhält, fchägt ihn auch, und wenn die Unterbes 
börde ihm Gerechtigkeit verweigert, fo darf er gewiß fein, fie bei 
Der obern zu finden.« Sr. — Und, fügen wir hinzu, mo eine 
Behörde im Namen der Staatsgemeinfchaft die Lehrftellen beſetzt, 
Da iſt es möglich, dem Beſten die befte Stelle zu verfchaffen, den 
Strebenden zu befördern und den Einfenden aufzufchreden. Wo 
aber die Gemeinden das Wahlrecht üben, da emtfcheider in der 
Megel gewiß nicht immer die Küchtigkeit, und es fallen Jutri⸗ 
guen der gehäffigfen Art vor, es giebt Epaltungen und Parteis 
ungen, bie weit in das Leben, auch in das Leben des von einer 
Partei gewählten Lehrers hineinreihen. Es taugt nicht. Man 
bat dieſe fchlechte Einrichtung fogar durch die Behauptung fchüs 
gen wollen, daß fie ein Beweis der Mündigkeit, Selbſtſtaͤndigkeit 
und Freiheit der Gemeinden wäre. Aber im geifliger Beziehung, 
ssamentlich in ber Beurtheilung eines Schulmannes, noch mehr 
aber in warmem Intereſſe und reger Theilnahbme an dem mwahs 
zen Eutwiclungsgauge der Jugend und der ganzen Nation — 
wo wären gewöhnliche Gemeinden in diefer Beziehung felbkftäns 
Dig und frei? 
©. 159: »Die Anftellung der Hülfslehrer verdient auch für 
Volksſchulen einer befonderen Berücdfichtigung. Iſt der Lehrer 
auch recht gut, und feine Gehülfen nicht, fo leiden die Kinder 
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in den unteren Klaſſen; haͤngt die Wahl eines Gehuͤlfen vom 
Lehrer feld ab, fo finder nicht felten ein zu häufiger MWechiel 
ſtatt, Foder Nebenrüdfichten, z. B. die MWohlfeilheit leiten Die 
Wahl; ift der Gehülfen Anftelung bloß Privatjache, fo wird ihm 
oft alle Arbeit aufgebürdet; bei geringerem Lohn, bei mechamifchen 
Arbeiten, fogar bei ermniedrigenden Anforderungen weichen Zuf 
und Begeifterung für feinen Beruf. Im Naffauifchen wird aud 


der Gehülfe von der Regierung mit Zuziehung des Lehrers er 


nannte und erhält fein feftes Gehalt von 150 — 200 fl. vom 
Etaate, ſteht im feiner Klaffe zwar unter der Eontrolle bei 
Hauptlehrers, it aber font ſelbſtſtaͤndig. — Wird dieß Alles ba 
uns ausgeführt werden Eönnen? Iſt nur erfi ein feier 
Plan vorhanden, fo Läßs er fich mit jedem (jahre weiter realifis 
ven.« Kr. — Diefelben Anfichten haben die Rhein. Blätter ſchen 
vor Fahren ausgeiprochen und vertheidist. Das Heil des Schul 
weſens hänge zum Theil von einer feſten Schulgefeggebung ab. 
Unbeftimmtheit der Verhältniffe und Willführ der Einzeluen un: 
tergraben das Gedeihen des Schulmefens und vernichten cs im 
der Wurzel. 


©. 169: »Die jungen Seminariften (es iſt von dem pbiles 
gifchen Seminar im Leipsig die Rede), und micht ihre Lehrer, 
waren ed, die fich hier ausjugeichnen fuchten. Ich fand Beleh— 
rung und Vergnügen im diefem Befuche; fie erinnerte mich an 
unfere alte Normalfchule mit ihren Zufammenkünften und freiem 
Verhandlungen.« Ef. Eine fehr beberjigenswerthe Wahrheit für 
alle Schulen, für die Lehrerbildungs » Anftalten zumeiſt. Wodurch 
bilder fich der Menfch? Antwort: Durch Denken, Handeln und 
Sprechen. Auch das Sprechen ift Handeln. Wie bilder man 
ben Fünftigen Lehrer, deſſen Hauptgefchäft ja eben die Fähigfeir 
ift, nicht, au fprechen wie ein Buch und fich zu gefallen im 
Vortrage, fondern feine Schüler fprechen zu lehren, Gedanfen 
auszufprechen ꝛe.? Solches ift doch nicht möglich, ohue daß der 
Seminarift überall zum Sprechen und Darfiellen, und zwar zum 
lauten, beftimmten, rafchen Eprechen angeleitet wird. Es iſt 
eine unfelige Manier mancher Seminarlehrer, meift den Semi: 
nariften vorzufprechen, gleichfam als follten diefe fich im Zubören 
und in der Faulheit üben. Weberlaffen mir dieſes deu Herren 
Studenten. Der Lehrer hat nur zu fprechen, um den Semina— 
riften anzuregen; diefer aber bat fich der Anregung hinzugeben 
und fich denfend und fprechend zu entwiceln. Sch ftelle in Die: 
fer Beziehung den Grundfag auf: »Je weniger der Lehrer, je 


mehr die Seminariften fprechen ꝛc., defio beſſer.« — 
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So viel aus diefem Buche. Wenn die Fortſetzuug erfcheint, 
welche von dem preufifhen Schulmefen handeln wird, wollen 
wir uns alsbald dahinter machen. Wir find begierig. — Was 
Hr. E. befonders tadelt, ift im Gymnafials Schulwefen die Ver: 
nachläffigung des naturhiſtoriſch- mathematifchen und des philofos 
phiſchen Unterrichts über der zu vorwiegenden Beruͤckſichtigung 
der alten Philologie. Gewiß mit Necht. Befondere Ausfielluns 
gen des Elementars Schulmefens, das er bis dahin gefehen hat, 
macht er nicht. Auch muß man fich darüber wundern, daß er 
. nur beiläufig über die Diseiplin in den befuchten Anfalten 
ußert. — 

Die auf dem Kitel angezeigte Rede über Gewerbefchulen be: 
findet fih in der vorliegenden erſten Abtheilung diefer Schrift 
nicht. Sie ift alfo im der zweiten zu erwarten, 


2. Aſtronomiſche Wandfibel mit einer Furzen Anleitung zum 
Unterricht in der Himmelöfunde von ©. U. St. De: 
wald, Mit einer Borrede von Dr. Stephani, 
Kirchenrathb, Ehrenritter ꝛc. Nürnberg, 1832. 
Bei Zeh. 9 ggr. 


- Ein Eleines Büchlein, in dem in Sragen und Antworten 
über die Befchaffenheit des Weltalls, des Sonnenſyſtems, des 
Kalenders Unterricht ertheilt wird. Eine Tabelle über die Plas 
netenverhaͤltniſſe iſt beigefügt und eine Karte, darftellend dag 
Sonnenſyſtem, einige Firfternbilder ?c. Das Ganze ift nicht von 
großer Bedeutung. Der Herr Verfaſſer bat es für nöthig erach- 
tet, ©. 49 zu fagen, daß der Teufel ein im Morgenland erdach: 
tes böfes Wefen und daß es Aberglaube fei, von einem Teufel 
größere Macht und Einwirkung in die MWeltregierung zu ermar- 
ten, als von dem Allerhöchiten ſelbſt. Herr Dr. Stephani, 
Ehrenritter 2c., behauptet in der Worrede, »daß nur durch die 
Himmelsfunde in dem Gemüthe der Jugend, ftatt des bisherigen 
todten Glaubens, ein Icbendiger Glaube an Gott und feine ers 
habene Weltregierung hervorgebracht und fie dadurch vor allem 
Eindifchen, die Menfchenmwelt leider noch fo fehmählich beherr— 
chenden Aberglauben bewahrt werden koͤnne. — So große Dinge 
find aber hauptfächlich oder ausfchließlich. von einem populären 
Unterricht in dee Himmelsfunde nicht zu erwarten, am alleriwer 
‚nigften, wenn berfelbe mach einer. fo dürren und trodnen, Fate: 
chismusartigen Fibel, wie die vorliegende, ertheilt werden follte. 
Diefe Uebertreibung erinnert mich am einen Mann, der 1817 in 
Srauffurt a. M. erſchien und die Jugend zum Unterricht in 


\ 
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Papparbeiten einlud. Der Öffentlichen Ankündigung gemäß las 
das Wohl ber gefammten Frankfurter Tugend Lediglich im den 
Händen der Papparbeiter. 


3. Der Bau bed menfchlihen Körpers. Handbuch für 
Bolköfchullehrer von Dr. %. B. Sranque, SHerzogl. 
Naſſ. Medicinalrath ıc. Mit einem anatomifchen Atlas 
von 17 Tafeln. Frankfurt a. M. bei 3. D. Sauer: 
+ länder. 1832. (XX u. 163 ©. — 2 Rthl. 20 ger.) 


Es ift ein wahres Vergnügen zu bemerken, wie die Anzahl 
vortrefflicher Lehrmittel für einen bildenden Unterricht fort und 
fort wäh und wie die Brauchbarfeit der bereits vorhandenen 
vorzüglichen Lehrfchriften fich ſteigert. Vergleichen wir unſere 
Zeit mit der vor fünfzig Jahren, fo ift es Fein Wunder, baf 
man jest in der halben Zeit das Doppelte lernen kann und daß 
es jegt auch nur die halbe Mühe koſtet, um ein nicht ungeſchick⸗ 
ter Lehrer zu werden. Giebt es doch jest Fein Lehrfach mehr, 
das fich micht vorzüglicher Lehrmittel zu rühmen hätte. Nenn 
man im Allgemeinen die Thätigkeit der Menfchen mit Recht bes 
wundert, fo verdient auch der Fleiß der Pädagogen gewiß alle 
Anerkennung. 

Eine neue Lehrfchrift, welche gleichfalls zu weiterer Ausbik 
dung eines fruchtbaren Unterrichts beitragen wird, if auch die 
vorliegende mebft dem dazu gehörigen ‘Atlas. Beide verdienen 
befonders Iobende Anerkennung. 

Es unterliegt doch Feinem Zweifel, daß der Unterricht über 
den Menfchen, und namentlich über den Leib des Menfchen, ein 
Haupttheil jedes Unterrichts im der Naturgefchichte fein muB. 
Es liegt mir nicht nur ‚unendlich mehr daran, mich ſelbſt, alfo 
auch meinen Leib zu kennen, als mit allen Pflanzen und Steinen 
des ganzen Erdballs bekannt zu werden; fondern diefe Kenntniß 
it auch zur Selbfifennenig ganz unentbehrlih und trägt für die 
Ausbildung die unmittelbaren Früchte Darum verlangt man 
von jedem Menfchen, alfo auch vom jedem Schüler diefe Kennt: 
niffe. Folglich muß auch des Lehrer fie befigen und der Semi—⸗ 
nariſt darnach fireben. Aber wie gelangt man dazu, db. b. zu 
einer lebendigen Anfchauung der Theile des menfchlichen Leibes ? 
In früheren Zeiten glaubte man fchon darin etwas gethan zw 
haben, wenn man den alten Raff oder etwa auch dem dritten 
Theil von Funke's Naturgefchichte nebſt den dazu gehörigen 
Küpferchen gelefen und benugt hatte. Aber unmöglich konnte 
diefe Vorbereitung für eimen anfchaulichen Unterricht genügen. 


— 
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Darum fuchten die thätigiten Lehrer der Anthropologie bie Anar 
tomie auf und ſetzten fich mit Aerjten und Chirurgen in Verbin: 
dung. Solches fördert gewiß auch mehr als alles Andere. Aber 
der Befuch der Anatomie ift wicht Gedermann’s Ding und nicht 
überall hat man Gelegenheit dazu. Auch fehlten außerdem im: 
mer noch die nothwendigien Anfchauungsmittel für dem Unterricht 
in den Schulen. Auch in diefer Beziehung thun Präparate, 
Skelette 2. die trefflichften Dienfte. Aber diefe find wieder nicht 
überall zu haben, machen auch den Gebrauch der Kupferwerfe 
wicht ganz unentbehrlich. An einem folchen für dem öffentlichen 
Schulunterricht, für Volksſchulen, Bürgerfchulen, Seminarien ic. 
fehlte e8 aber bisher. Freilich wird num inzwifchen der große 
Meier’fche Atlas fertig fein; es iſt ein Prachewerk, herrlich und 
vortrefflih, und Fein Anatom wird ihn entbehren koͤnnen; aber 
25 — 30 Thlr. find nicht nur für die meiften Lehrer, fondern 
auch für die meiften Anfalten viel zu viel. 

Darum war es ein fehr zjeitgemäßer Gedanke Grumers 
in Idſtein, den Derfaffer des vorliegendes Werkes, der den Ges 
minariften in Idſtein den anthropologifchen Unterricht zu ertheilen 
bat, aufzufordern, dem Beduͤrfniß der Schulen in ber genannten 
Beziehung abzuhelfen. Solches ift num durch die oben genannte 
Schrift auf eine vorzüglihe Art gefchehen. 

Der Unterricht in der Anthropologie befchäftigt ſich zunaͤchſt 
mit dem Werkzeuge der Eeele, dem menfchlichen Leibe. Derfelbe 
fpielt auf Erden eine weit bedeutendere Rolle, als man bat zus 
geben wollen. Auch ift das Seelenleben ohne Kenntniß des phy⸗ 
fifhen Lebens gar nicht begreiflih. Im diefer Meberjeugung habe 
ich früher den pädagogifchen Unterricht ſtets mit der Phyfiologie 
begonnen. Aber nicht felten war ich im Verlegenheit, wie ich 
den Seminariftien die Anfchauung der inneren Theile des Körpers 
erleichtern ſollte. Es if darum ganz gut, der Gection von 
Schweinen, Kälbern, Ochfen und Schaafen beizuwohnen, Dchs 
fenaugen zu feciren und jede Gelegenheit zu benugen, wo man 
etwas fehen Fanı. Denn nichts geht über die eigene Anfchauung 
(Autopſie). Aber außerdem bedarf man nicht nur für Die eigene 
Belehrung, fondern für den Schulunterricht paflender Kunftmittel, 
bildlicher. Darfiellungen auf Kupfer und Gtein, oder auch in 
Wachs. Die erfieren eignen fich vorzüglich für den Schuls 
unterricht. Darum war es eim glüclicher Gedanfe des Herrn 
Sranque, die wichtigften Theile des menfchlichen Körpers im der 
erforderlichen Größe zeichnen, auf Etein abdruden zu laffen und 
eine. erläuterude Beichreibung beizufügen. Der Inhalt des Hands 
buches iſt folgender: | 


— 16 — 


Erſter Abſchnitt: Von dem Theilen, welche zur Unterſtuͤtzung 
des Koͤrpers dienen. 

A. Bon den Kuochen ꝛc. 

B. vs nm Muskeln ꝛc. 

C. sr 9 verfchiedenen Stellungen und Bewegungen de} 

Körpers ıc. 

Zweiter Abſchnitt: Von dem Theilen des Körpers, welde 
die Empfindung und die geiftige Thätigfeir des Men— 
fchen vermitteln. 
A. Bon dem Ruͤckenmarke, dem Gehirne und den Nerven. 
B. Bon den Sinneswerkzeugen. | 
Dritter Abſchnitt: Bon dem heilen, durch welche die 
Ernährung des Körpers gefchieht. 
A. Von der Verdauung und den Verdbauungswerfzeugen. 
B. Bon den Gefäßen, dem Herzen und dem Blute. 
C. Bon dem Athmen und den Athmungswerkzeugen. 
D. Bon der Abfonderung und den Abfonderungswerfzeugeit. 
E. Bon der Zeugung und dem S,eugungstheilen. 
- Schluß: Leben nad der Geburt. — Lebensalter. — Tob. 

Die 17 Tafeln, jede 2 Fuß lang, 14 Zoll breit, üchen 
dar: 1) Das Gerippe eines Menfchen von der vorderen Seite; 
2) von der hinteren Seite; 3) die vorderen Muskeln des Kör 
pers; 4) die hinteren; 5 — 7) Aehuliche Daritellungen; 8) das 
Gehirn, das Ruͤckenmark ꝛc.; 9) die Verbreitung der Nerven; 
10) die Theile des Auges, des Ohres, im watürlicher und beden: 
tenderer Größe, die Niechwerfjeuge, die Geſchmackswerkzeuge, 
die Gefuͤhlswerkzeuge; 11) die Bruſt⸗ und Bauchhöte eines Kin⸗ 
des, die Eingeweide 2e.; 12) das Herz mit dem Adern in fünf 
Figuren; 13) die Körperfchlagadern; 14) die Körperblutadern; 
15) die Saugadern, die Nieren; 16) die Lungen, der Kablkopf; 
47) die weiblichen und maͤnnlichen Zeugungstheile, 

Saͤmmtliche Zeichnungen find durchaus deutlich und ſchoͤn, 
vorzüglich Tafel 11 und 14, welche als Mufter aufgeftelle wer: 
den koͤnnen. 

Das Ganze verdient umbedingte Empfehlung für jeden eb: 
ver, der fich über diefen wichtigen Gegenjtand, der zur allgemei: 
nen Bildung und darum in jede Schule gehört, belehren will, 
und für jede Schule, die ein fehr nmügliches und brauchbares 
Lehrmittel für einen böchft billigen Preis — 2 Thlr. 20 gar. — 
anfchaffen will. 

Schließlich ftellen mir dem einfichtsvollen Herrn Werfaffer 
die Bemerkung zu gefälliger Weberlegung bin, ob es nicht zweck⸗ 
mäßig fei, einer zweiten Auflage des Buches eine kurze Diätenik 
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anzuhängen nebft einer Aumweifung, wie man fich bei entſtehenden 
Krankheiten im Allgemeinen und bei einzelnen, bäufig vorfoms 
menden Uebeln, Die der Hülfe durch den Arzt nicht gerade bes 
dürfen, zu verhalten habe. Nur zu bäufig trifft man unter 
Nichrärzten einen auffallenden Mangel jeder gefunden Anficht von 
Gefundheit und Krankheit, und viele Lehrer wohnen mebit ihren 
Gemeinden fo weit von Ärztlicher Hülfe entfernt, daß eine allge 
meine, doch für dem angedeuteten Zweck gemügende Belehrung 
über Geſundheit und Krankheit und über eim zweckmaͤßiges vor— 
läufiges Verhalten bei entftehenden Uebeln dem meiften Lehrern 
fehr willkommen fein müßte. Befonders Fönnten Winke über die 
Behandlung der Kinderfranfheiten gewiß fehr wichtige Dienfte 
leiten. Und wie es averbaupt fehr wuͤnſchenswerth if, daß fich, 
befonders unter dem Laudvolk, gefundere Anfichten über Befund: 
heit und Krankheit verbreiten möchten, fo muß es dazu als eins 
der leichteften und matürlichften Mittel die Belehrung der Lehrer 
über diefe Gegenjtände, die ohnedieß fchon jeden Menfchen inters 
efiiren, angefchen werden. 

Der Herr Verfaffer fcheint beſonders zur Ertheilung dieſer 
Belchrung geeignet zu fein, die, mie fih von felbjt verficht, 
keineswegs eine Anweifung zu eigenen Heilverfuchen, fondern die - 

Erregung allgemein richtiger Auſichten und die Mittheilung folz 
cher Mittel, durch welche Krankheiten verhütet oder entftehende 
im Keime unterdruͤckt oder wenigſtens bis zur Ankunft eines 
Arztes zweckmäßig behandelt werden, beabfichtigen würde. Nach 
unſerem Bedünfen ein der weiteren Weberlegung mwürdiger Ge: 
genftand. A. D. 


4. Vollftändiged Handbuch der mathematiihen Geographie 
mit einer kurzen Darftelung von Gonftruction der 
Charten, Fünftlihen Erdfugeln und barometrifchen 
Höfen: und Nivellement: Beftimmungen nebſt einem 
Verzeichniffe der geographifchen Längen, Breiten und 
Höhen vorzüglicher Derter zum Gebraudhe für den 
Unterricht in den höheren Bildungsanftalten und zum 
Selbftunterricht entworfen von U. P. Keuter, Prof. 
der Mathematit am Gymnafium zu Alchaffenburg. 
Mit fünf Steintafeln. Mainz, 1828. Bei $. Kupfer: 
berg. (XX VI u. 498 ©. 2 Rthl. 10 ggr.) 

5. Anfangdgründe der matbematiihen Geographie. für mitt: 
lere und obere Klaffen der Gymnafien, fo wie für 
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Alle, welde ohne mathematifhe Vorkenntniſſe fi 
einen deutlichen Begriff von dem Weltfpfteme zu. ver: 
fhaffen wünfhen; von J. P. Brewer, Prof. der 
Mathematit und Phyſik - zu Düffeldorf, Mit vier 
Steintafeln. Düffelvorf, bei Schaub. 1828. (VIII 
u. 160 ©.) 16 gar. 


Die Titel diefer beiden Schriften über denfelben Gegenftaud 
bezeichnen deutlich genug den Gegenftand, welcher behandelt wird 
und dem Zweck der Herren Berfaffer. Beide wollen den Freund 
des Studiums des Weltalls auf eine einfache, matürliche und 
leichte Art mit den befannten Gegenftänden der mathematischen 
Geographie befaunt machen. Beide Schriften find. auch in ber 
That empfehlenswerth, wenn auch Feine berfelben fich gerabe 
durch befondere Eigenthüntlichfeiten und feltene Vorzüge vor den 
bereits befaunten Schriften der mathematifchen Geographie aus⸗ 
zeichnet. Aber beide enthalten im einer Flaren Darftellung das 
Wefentlihfte diefes Gegenfandes, Nr. 1 mit weit größerer Um—⸗ 
ftäudlichfeit und Breite, als Nr. 2, die fih auf das Nothwen⸗ 
digfte befchräntt. Beide fegen auch nicht befondere mathematifche 
Kenntniffe voraus; fie find vielmehr jeden denkenden Lefer leicht 
verftändlich. Wer daher eine folhe Darftellung der mathematir 
{chen Geographie liebt und eine große Menge einzelner That: 
ſachen und Bemerkungen, ein Hands und Materialienbuch, zu 
erhalten wünfcht, greife zu der erften der angezeigten Schriften; 
wer dagegen, wie es beim erften Stubium zu empfehlen ik, ſich 
mit dem Nothwendigften und Unentbehrlichſten begmügen mill, 
wähle Nr. 2. 


- Weiter hinaus gehen aber auch die Anfprüche beider Schrif⸗ 
tem nicht; ein befonderer merhodifcher Werth läßt fich ihnen nicht 
beilegen, indem fie von der alten, befannten Methode nicht abs 
weichen. Ju Betreff derfelben befenne ich mich zu dem Anfichten 
BirPs, der da meint, daß es bei jedem Studium der Natur 
auf ein Dreifaches anfomme: 1) die Beobadhtung der Erfcheis 
nungen; 2)die erfahrungsmäßige Nachweifung der Art und Weile, 
auf welche fie vor fich gehen und die ihr phufifches Geſetz aus— 
machen; 3) endlich die Ausmittlung der abjiraeten und mechatis 
fhen Kräfte, von denen die Rechnung fie als Folgerungen abzu⸗ 
leiten vermag. Populär ausgedrückt: 1) Was fieht man, oder 
was kann man beobachten? 2) Nach welchen Gefegen erfolgen 
— — 3) Welhe Kräfte liegen derſelben m 
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Wenden wir diefe Grundfäge auf die mathematifche Geo⸗ 
grapbie an, fo hat eine Darftellung derfelben, ſowohl mündlich 
als fchriftlich, dem Schüler zuerft die Erfcheinungen auf der Erde 
und am Himmel, die man z. B. unter dem 51ſten Grade ber 
nördlichen Breite bei Tag und Nacht im dem verfchiedenen Jah— 
reszeiten beobachten Fanıt und melche jeder Schüler wenigſtens 
sum Theil fchon gefehen hat, vorzuführen; demnaͤchſt zweitens 
die Frage aufjuftellen, ob die Erfcheinungen mit der Wirklichkeit 
uͤbereinſtimmen oder nicht, in jedem Falle die Wahrheit zu ermits 
teln und feftzuftellen und demnaͤchſt die Gefere der Ereigniffe 
aufzufpüren; endlich einen Blick zu werfen auf die Kräfte, melde 
das Einzelne und Ganze erhalten und bewegen. Diefen Gang 
billigt allein die Merhodif. Man beginnt alsdann mit dem Na— 
heliegenden, Bekannten, fielt ſich auf den Standpunkt, auf 
welchen der Schüler ſteht, und fucht mit ihm die Wahrheit. 
Alfo betritt man gemeinfchaftli den Weg der Entdeder. Daß 
der Schüler dadurch noch mehr lerue, als gerade mathenatifche 
Geographie oder Phyſik, fpringt im die Augen. Er erfährt nicht 
nur, was große Geifter entdeckt haben, die Reſultate; fondern er 
wandelt den Pfad mit, dem fie eingefchlagen haben, und er lernt 
dadurch, fo weit es möglich iſt, felbft entdecken. Auch erlangt 
man dadurch den hohen Vorzug, daß man immer auf einer feften 
Bafis ſteht, der Erfahrung nämlich, wodurch man gegen -alle 
Irrungen und Eprünge, welche im der Regel einen Theil der 
Schüler zuräclaffen, ein für alle Mal gefichert if. Und wen 
auch bei der Erhebung über die Empyrie in das Gebiet ber 
Schlüffe und Beweife nicht alle mehr folgen follten, fo haben 
fie doch den großen Gewinn aus dem Unterricht davon getragen, 
daß die Erfahrungen, die fie früher mehr oder weniger unbewußt 
gemacht haben, ihnen befätigt und erweitert worden find... Dies 
fen unleugbaren Borzug bat der erfindende oder heurijtifche Un—⸗ 
terricht im Gegenfage mit dem vortragenden oder dogmatifchen. 
Den iegteren Weg fchlagen alle mir bekannten Lehrbücher über 
Phyſik und mathematiſche Geographie ein; es ift auch der Fürzere 
Weg, was zugegeben werden muß, wenn mau nämlich im Inter; 
sicht die Summe der aufgeftellten objeetiven Wahrheiten im Auge 
bat; aber es ift nicht der-Gaug der bildenden Methode, meder 
der Gang der Entwicklung der Wiffenfchaft ſelbſt, noch auch der 
Gang der Entwicklung des menfchlichen Geiſtes. 

Es ift daher fehr zu wuͤnſcheu, daß ein pädagogifch gebils 
deter Phyſiker fich an die Löfung der durch die bisherigen Bes 
‚merfungen angedeuteten Aufgabe mache, Das gefammte Lehrers 
publifum wird ihm dafür daukbar fein. | 

N. F. Rh. Bl. 6m. Bds. 28. Heft. 16 
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6. Dad Judenthum und feine Reform, ald Vorbedingung 
ber vollftändigen Aufnahme der Nation in den Staat% 
verband, Juſtiz⸗ und Polizei: Beamten zur vorzügs 
lihen NRüdfihtnahme von I. 8. Grafer, Königl, 
Bayer. Regierungds und Kreisſchulrath. Bayreuth, 
1828. Im Berlage der Grauifhen Buchhandlung. 
(XIV u. 198 ©.) ie 18 -gar. 


Es thur einem wohl, einen allgemein gefchästen Paͤdage⸗ 
gen in die Schranfen treren zu fehen für die — Zudem . 


Es iſt ſchrecklich — ſchrecklich, einem folhen Echiekfale zu 
erliegen, wie die Juden, die aͤrmſteu der Menfchen. Ohne Bas 
eerland, ohne Heimath, zerfireut in alle Welt, ohne allen Mers 
band umter einander, gezwungen, unter andern Völkern ibre 
Nahrung zu fuchen, ohne Achtung und ohne Ehre; wenn dad 
aicht fchrediich if, fo giebt es auf Erden nichts Echredliches. 


Der gewöhnliche Jude lebt wie ein Hund; mie diefer muß 
er mit ber gemeinften Koſt, im Schmug der Umgebung, vorlich 
uchmen, und wer ihm Brod giebt, dem folgt er. Sein Gewer 
be, das ihn unficher und in der Regel fchlecht naͤhrt, iſt der 
Schacher und der Schmuß. — Das Judenkind waͤchſt im der 
Regel in der gemeinftien Umgebung auf und wird zum Schader 
erzogen; es erhält entweder gar keinen Unterricht, oder den um 
genuͤgeudſten, därftigiten, und die Eltern müffen dazu gezwungen 
werden, daß fie das Kind zur Schule ſchicken. Bon einem wrs 
münftigen Unterricht im der Religions- und Sittenlehre bleibt es 
ausgefchloffen und wird dafür im der hebräifchen Sprache und im 
Talmud unterrichtet. Der Religionsunterricht beftehbt in dem 
Auswendiglernen des Geſetzes, einiger Pfalmen und einer Maffe 
uralter Gebetsformeln. Die darin enthaltene Sittenlchre ift Die 
altjüdifche, die Haß predigt gegen alle Nichtjuden. Der Gottess 
dienit befiebt im Ablefen des Gefeges, im Herplärren finulofer 
Formeln und in der Beobachtung geifttödtender Geremonien, 
Der Jude verachtet und haft die Chriften, unter denen er lebt, 
und der Chriſt verachtet oder haft ‚deu Juden. Es iſt zu 
ſchrecklich. 


Wenn wenigſtens im Uebrigen der Inde noch menſchlich 
lebte! Aber ein feſtes, beſteheudes Eigenthum hat er nicht, und 
er verachtet aus Vorurtheil jede ſolide Beſchaͤftigung: Ackerbau, 
Gewerbe und Kuͤuſte. Er iſt nicht Buͤrger des Staats, und 


— U — 


ſteht nur unter dem Schutz deſſelben.) Bejahlt er auch Eeinen 
Leibzoll mehr, und ift er micht mehr geswungen, die Drte zu 
meiden, mo ordentliche Menfchen wohnen, fpaziren geben und 
ſich vergnügen; fo fehle ihm doch das Recht, füch frei menfchlich 
auszubilden, zu entwickeln und daun Theil zu nehmen an allen 
Mechten und Verdienften. ‘ 

Es gereicht unfrer Zeit zur Ehre, biefes Alles menfchlid) 
in Ueberlegung zu ziehen. Man hat es eingefeben, daß man iu 
den vergangenen Jahrhunderten mitunter himmelfchreiend an dies 
fem unglücklichen Volke gehandelt hatz eingefehen, daß es Chris 
ften unmürdig ift, einen verjährten Hab von Gefchlecht zu Ges 
ſchlecht fortzupflanzen und Haß mit Haß zu vergelten; eingefes 
ben, daß ber Jude. fo ift, mie er fein kann, daß er unter dey 
Erziehung und den Umftänden, unter denen er lebt, fo werben 
muß, wie er wird; eingefeben, daß man fich feiner anzunehmen 
bat in Gerechtigkeit und Humanität. Denn der Jude ik Menfch, 
wie der Chriſt. Die Gottheit duldet den Juden, wie den Chris 
fien, fie will das Glück und Heil des Juden, wie bes Chriften. 
Darum vernimmt der Menfchenfreund mit Wonne die humane 
Berüdfichtigung der Verhaͤltniſſe diefes unglücklichen Volkes aus 
den Eabinetten der Fürfen, wie aus dem Munde der Vertreter 
der Rechte des Volks. Don allen Seiten erheben fich die Stim⸗ 
men für die Menfchenrechte der Juden, Ueberall möchte man fie 
andern Staatsbürgern in Pflichten und Rechten gleichftellen, und 
man würde es thun, fähe man nicht noch bier und da aus ihrer 
Gleichſtellung mie Allen Beeinträchtigung der Mehrzahl. Darum 
denft man an die Bildung und Erziehung der Juden. Denn 
durch diefe größten Güter der Menſchheit kann auch ben Juden 
wur das Heil kommen. Herrlich if darum das Gefeg, daß fie 
entweder für guteingerichtete Schulen forgen, oder ihre Kinder 
den chriftlichen oder allgemeinen Schulen übergeben muͤſſen. 
Preiswürdig it die Hülfe, welche erleuchtete Regierungen und 
Menfchenfreunde den meift armen Judengemeinden leiften. Viel 
Unrecht if im diefer Hinficht noch gut zu machen. Wie find. fie 

in der Finfterniß, in dem Aberglauben und in dem Fanatismus 
des Mittelalters verfolgt worden! Wer kann es ohne Schaubern 
lefen, wie fie noch vor drei und vier Sahrhunderten mißhaudelt, 
verfolgt, ja gefchlachter wurden! 


*) „Ihe ſprecht von Aufllärung, ſagt der Jude, von Gedanken: 
freiheit, und feid ihr ed nicht, Die ein ganzed Volk wegen reli- 
giöſer Meinungen und Gebräude, die von dem eurigen abwei— 
hen, in der unwürdigften Unterdrudung haltet?" — 
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Preis und Ehre darum den Männern, welche im Lichte des 
neunzehnten Jahrhunderts fich des bedrängten Volks der Juden 
angenommen haben und annehmen! Wchtung und Liebe auch 
ben chrifilihen Lehrern, welche bie Kinder der Jsraeliten mit 
Sorgfalt, Humanität und Liebe erziehen und bilden! Preis und 
Ehre einem Manne, wie Grafer, der fein gereiftes Nachden: 
fen der Unterſuchung widmet, auf welchem Wege die Juden zur 
Celbfiftändigkeit, zur Menfchlichfeit und zum Genuß aller Rechte 
der Staatöbürger erzogen werden koͤunen. 

Ad, mie fchwer wird es dem micht ungebildeten Manue, 
der doch nicht dem größten Borurtheilen fihimpflich erliegt, ſich 
von angelerntem Wahne [os zu winden, mit der Muttermilch 
Eingefogenes zu verlernen! Lernen ift ſchwer; aber Berlernen 
it ſchwerer. Nur Wenige bringen es zu lesterem. Darum ik 
bie Herrfchaft der Vorurtheile noch fo groß. Wenn mir dieß 
nun wiffen, es wiſſen, mie ſchwer es dem Chriften wird, Mans 
shes zu verlernen umd zu vergeffen, was fchlechte Erziehung und 
Mationalvorurtheile ihm eingepflanst haben, wie wollten wir Juden 
baffen oder verdammen, daß fie von mehr als dreitaufendjährigem 
Wahn und Aberglauben nicht ablaffen Fönnen, Auch wir babeu 
in unfrer Jugend über die verachteten Juden nur fpotten hören; 
-wir haben vielleicht felbt mit geſpottet. Wir wollen uns fchis 
men und — verlernen alten. Haß, und gut machen, mas wir 
gut machen Eönnen. Lefet das vorliegende Buch von Grafer, 
und ihr wecdet es begreiflich, motbwendig finden, daß die Juden 
jo find, wie fie find. 

‚Sie find cin fehr merkwürdiged Volk; auch ſchon in der 
Beziehung, daß man am ihnen lernen kann, wie ungeheuer groß 
die Mache der Vorurtheile, des Herfommens if. Noch kleben 
fie an dem Gottesbieufte, wie er vom Sinai herunter verordnet 
wurde; noch feiern fie brus ein großes Feſt, daß ihre Bor 
fahren vor mehr als drei Jahrtauſenden unverfehrt durch das 
zothe Meer marfchirten; noch bauen fie jährlich ſich Laubhuͤtten, 
um wenigſtens einige Tage zu leben, wie ihre Ahnen; moch [pres 
hen fie gläubig mach ungeheuren Irrthum, wie ihr Talmud ihn 
‚ enthält, und fchwören auf die Untrüglichfeit defielben und die 
Iufalibilität der Tradition und der Ausfprüche ihrer Rabbinen. 
— Das if doch wohl merfwärdig genug, und — lebrreich für 
den, ber denken und vergleichen Fan. Go if es recht; mir 
wollen nicht über die Juden fpotten, micht fie verachten; mir 
wollen von ihnen lernen, lernen von ihnen, wie man es im der 
Religiou nicht machen muß. Wer die Nothwendigkeit bes Gelb: 
denkens und Präfens in allen Dingen noch nicht begriffen hat, 
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kann dieß aus dem Beifpiele der Juden lernen. Du, bee bu 
nicht denkſt, nur angelernte Lehrformeln und perfonificirte Wort⸗ 
fchälle unverfianden und unbegriffen nachſpricht, wuͤrdeſt du, waͤ⸗ 
ren deine Eltern Juden gewefen, nicht auch jet noch den Wahn⸗ 
finn des Talmud nachbeten und bie Gojim verachten, oder gar 
es für kein Unrecht halten, fie zu übervortheilen und dich zu bes 
reichern durch Meineid und Betrug? Das ift bie Selaverel bed 
menfchlihen Geiftes; das ift der Fluch, der fich von Geſchlecht 
zu Gefchlecht forterbt; das ift die Strafe, die der Emige winmm 
an den Kindern und Kindesfindern bis in's dritte, vierte, ja bis 
in's bundertfie Glied, wenn man das göttlihe Licht ber 
Bernunft unter den Scheffel fellt oder in die Erde 
vergräbt. Kein Fortfchritt, Fein Olü und Fein Heil — ohne 
Nachdenken, ohne Weberlegung, ohne Prüfung Was du fprichkt, 
was du befennft, was du glaubft — mußt du geprüft und mm 
gerfucht haben; fonft bift du, und nmennft du dich taufendmal eig 
Ehrift, und hegſt du den Wahn, den alleinfeligmachenden Glaus 
ben zu befigen — ein Gtocdgläubiger und bei einiger Einbils 
dungskraft und Leidenfchaft leicht ein Fanatifer. Nein, wir wol 
len auf die altgläubigen Juden micht fchimpfen, wir wollen nicht 
gegen fie fchreiben; wir wollen, wenn mir fönnen, bazu beitras 
gen, daf fie alten, abgefiandenen Wahn und Wuſt verlaffen und 
vernünftige, gebildete, feine Leute mit uns werden 

Diefen Zweck firebt mun auch das vorliegende Buch am 
Der hochwuͤrdige Herr Verfaſſer verfichert, das Judenthum eigens 
fiudirt und zehn Jahre über die Verbeſſerung deſſelben nachges 
dacht zu haben. Dieſen gewiffenhaften Ernft fieht man dem 
Buche an. Die ehrlichen Deutfchen treiben Alles mit Gewiſſen⸗ 
baftigkeit. Sie find, was ihnen zu hohem Ruhme angerechnet 
zu werden verdient, ein Eosmopolitifches Volk, und fie ſchließen 
auch die Juden in-den Kreis ihrer Theilnahme und Fürforge ein. 
Es if etwas Mührendes im dieſer allgemeinen Menfchenlicbe. 
ie haben fie an Griechenlands, nachher an Polens Schickſal 
mit ihren Herzen fich angeflammert, nicht, weil, wenn Griechen, 
land nen entfieht, der Handel neuen Schwung erhält, und fie, 
wenn Polen zur Selbfiftändigfeit gelangt wäre, eine micht zu vers 
achtende Schutzmauer gegen die Aſiaten erblickt hätten; mei, 
einzig aus Menfchenliebe, aus den reinften, edelſten, hochherzig⸗ 
ſten Gefühlen. Edles Volt — du mein Bol! — 
So hat Herr Grafer zehn Jahre ſtudirt, um ein Mittel 
zu finden, den Juden emporzubelfen. Des 2 Prof. Lips 
Anſicht ift die: »Wir, d. i. unſer Haß, unſere feindfelige Be⸗ 
handlung, unfer Druck der Jsraeliten haben fie bioher zu dem 
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gemacht, was fie noch find, zu Juden in der ſchlimmeren Ber 
Deutung bes Wortd.« Dagegen fügt nun Herr Grafer: »Der 
Jude geht aus dem Judenthum hervor; und er wird und muf 
Jude bleiben, fo lange nicht eine Reform mit diefem GSrunduͤbel 
gorgenommen wird.« Mich duͤukt, daß beide, diefes als Grund, 
jenes als (eine) Folge, zugleich zur Demoralifation der Juden 
mitgewirkt haben. 2 | 
Herr Graſer verfährt auch mit beutfcher Gründlichkelt. 
Im erften Abfchnitt zeigt er das Verhaͤltniß und die Befchaffes 
beit des Judenthums; im zweiten entwicelt er die Bedingungen 
der Reform bdeffelben. Der erfie Abſchnitt zerfällt ig drei Kapitel: 


1) Ueber das uufelige Verhaͤltuiß der Juden, 
— den hauptſaͤchlichhten Mängeln bes kraſſen Juden 
um 


3) Von den Grunburſachen Diefer Mängel old Schugrede für 
bie Suben, 5 


Der zweite Abfchnitt enthält die drei Kapitel: 
4) Bow bey zukünftigen jübifchen Erziehung, 
2) Von bem zukuͤnftigen jüdifchen Kultus. 
3) Won deg erfordeslichen allgemeinen polizeilichen Beſtim 
mungen. 


Daraus iſt erſichtlich, daß man auch aus dieſem Buche nicht 
wur gute Geſiunungen, fondern auch Keuntniſſe fanımeln kaͤnne. 


Sur Lehrer iR das Kapitel Über die Erziehung das wichtigſte. 
* Graſer verlangt für die Juden allgemeine Bildungsan— 
alten und religiäfe Bildungsanfalten. Wir müffen auf das 
Buch ſelbſt verweifen. Wer es micht liefet, nehme fich die Has 
manitdt ihres Herrn Verfaſſers wenigfiens zum Vorbilde, übe fie 
au den Gliedern des unglücklichiten Volkes des Erdballes umd 
trage dazu bei, daß die Juden Gelegenheit erhalten, Bürger des 
Staats und Menfchen iu werden. | 


Solches iR auch der einzig fichere Weg, fle allmaͤhlig mit 
dem Chriſtenthum zu befreunden, Daß diefes auf dem Mege 
der Profelitenmacherei an Einzelnen nicht gebt, wird man doch 
endlich einfehen lernen. So lange die Juden in bürgerlicher 
‚Hinfiht den Ehriften nicht gleichgeachtet, vielmehr überall vers 

und zuruͤckgefetzt werden, fo lange werden fie fih auch 





unten dem Chriften als Fremdlinge betrachten*) und das Gefchent 
des Chriſtenthums verfchmähen. Es iſt auch ein eigues Ding, 
ehrlichen Juden die Zumuthung fielen, Chriftien zu werden, 
wenn fie zu dem bürgerlichen Rechten gelangen wollen; liegt doch 
darin offenbar die Auficht, daß ein Jude Fein ehrlicher Menfch 
fein koͤnne. Darum werden fie fich erft dann unter ung beimifch 
fühlen, erft zu Selbivertrauen, Bildung und Humanität heran⸗ 
reifen und fich im ihren Anfichten den Chriften und dadurch auch 
dem Chriftenthbum nähern, wenn fie zum Beſitz aller bürgerlichen 
Dechte gelangen. Wer ihnen dazu verhilft, nähert fie zu gleicher 
Zeit dem Chriſtenthum. So wird ed denn ‚auch im. Diefer Bes 
jiehung wahr, daß Gerechtigkeit ein Wolf erböhet, die Sünde 
aber der Leute Verberben ik, | 
7. Fibel und Lefebuch zur Uebung im richtigen Betonen; 

von ©. B. Bog, Vorſteher einer Privatlehranftalt 

in Breslau. Bredlay bei Korn. 1831. (VII u. 


182 ©.) | | 8 gar. 


Dieſes Buch gehört zu denen, welche anfangen, auf die 
Regelu des Leſens Rücfiche zu nehmen und dem Stoff darnach 
.zu orduen. Diefes ift zu billigen. „Es kommt dabei demnaͤchſt 
anf die Ausführung an. In diefer Beziehung Eöunen wir mit 
ber vorliegenden Schrift wicht zufrieden fein. e. 


4) Die Fibel reiht auf den erften Seiten alle Laute an 
einander, ohne daß jeder einzelne, nachdem er von dem Schüler 
gelerut worden if, mit den vorbergeheuden- verbunden wird, 
Diefes ift gegen eine gute Methode. Herr M. Zehme und 
Her Dr. Fibel verfahren im diefer Beziehung viel methodifcher. 


7) E8 berrfcht in der Fibel Feine rechte Ordnung und Fein 
regelrechter Stufengang, Es if zum Theil ein Durcheinander. 





)— — — „Und blieb Bein Baterland, 
Das wir umfaſſen dürften mit geweihter Liebe, 
Dir freilih ift der Schmerz noch unbekannt, 
Der theuren Heimath, ach! beraubt zu fein. 
Ob es und wohl geht and im fremden Lande; 
Wir find dod Fremde nur und nur Berbannte, 
Das ift mein Echmerz, o Sohn! ift meine Pein. 
Hornburg’s 52 Gedächtnißübungen ꝛc. 
Leipzig, 1850, ©. 155, 


3) Die (für den Lehrer mit Fleinerer Schrift) mitgetheilten 
Leſeregeln ſind zum Theil gar nicht richtig. Beweis: 

4. S. 37: »Wenn die Vorſilbe un eine gelinde Berne 
nung ausdruͤckt oder ausdruͤcken ſoll, fo erhält fie den Haurt⸗ 
ton; wenn fie aber eine flarfe Verneinung andenter oder anden 
ten fol, fo bekommt fie den Nebenton und die Stammſilbe den 
Hauptton. 3. ®. 1) Unglüd; 2) unerbittlich.e — Aber diefe 
Regel widerfpricht ja geradezu der fpäter mitgetheilten, allgemeis 
nen Regel: Betone das Michtigfte am ſtaͤrkſten. Auch bemeifet 
das gewählte Beifpiel »unerbittlich« gerade das Geseutheil der 
aufgeftellten Regel. 

2. ©. 38: »miß (Hr. B. ſchreibt miff) bat in der Ru 
gel harten Ton; 3. B. Miſſton; nur dan micht, wenn e3 
vor einem abgefürzten Zeitworte ſteht; » BD. mifffallen fatt 
miffge fallen.“ 

Aber wie ftimmen damit die aufgeführten Wörter: mifftrauen, 
miſſzoͤnnen, miſſgluͤcken? 

3. ©. 50: »Bei zuſammengeſetzten Wörtern erhält das Bus 
fimmungsmwort den Hauptton; z. B. Oberland j aͤ g er meiſter; 
Oberland bau meiſter; Sonnen auf gang; Sonnenuntergang ı.« 

Dieſe Beiſpiele beweiſen ja gerade, daß die vorhergeheude 
Regel nicht allgemein iſt, ſondern Ausnahmen, eine Beſchraͤu⸗ 
kung, erleidet. Und die angefuͤhrten Beiſpeile erlaͤutern nicht 
die Hauptregel, ſondern die Ausnahmen. 

4. S. 52: »Die Verſchiedenheit des GSiumes 
verlangt, daß der wichtigſte Theil eines Wortes beſonders be⸗ 
tont werde. 

Nicht »bie Verfchiedenheit des Sinnes« verlangt die; fom 
bern die vormwaltende Wichtigkeit der Theile der Wörter felbf, 
Diefes iſt genug. | | 

5. ©. 65: »Das Eigenfchaftswort wird flärfer betont als 
das Dingwort, zu dem es gehört ꝛe. Die —— sin ⸗ 
woͤrter werden gewöhnlich f dwäder, die übrigen Fü 
aber ſtaͤrker betont, als die Dingmwörter, mit welchen fie vers 
bunden find 2c.« 

In dieſer Allgemeinheit —— ohne Erläuterung, 
nähere Unterfcheidung und Befchränfung, find diefe Regeln falſch. 


Mit diefen Veifpielen möge es geuug fein. Sie liefen ſich 
leicht vermehren. Here Boch erfeunt cs im der Vorrede dankbar 
an, daß er die Rheiniſchen Blätter bei der Abfaffung ſeintt 
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ı Schrift benutzt habe. Ich bitte gewuͤnſcht, daß dieſes mit mehr 
Umſicht und Vorſicht geſchehen waͤre. 


Auch kommen noch Sonderbarkeiten anderer Art vor. 3. B. 
S. 53: »Der Erzähl: und Fragefag entfpringen aus dem Er; 
 Fenntnifvermögen, der Wunfchfag aus dem Gefühlsvermögen und 
° der Befchlfag aus dem Willensvermögen.« 


Ä Dieſes iſt nur zum Theil richtig, bedurfte nothwendig einer 
. Erläuterung und gehörte nicht an die Stelle, wo es ftebt. 


Ob die Regel ©. 64: »Nimmt in dem einfachen nacdten 
Satze das Prädikat die erfte Stelle des Satzes ein, fo erhält es 
Den Hauptton. Es wird dadurch noch befonders bervorgehoben.« 
— richtig fei, üÜberlaffe ich dem Urtheile der Lefer. In der 


—— zu meinem Schul⸗Leſebuche habe ich mich dagegen 
erklärt. 


Aus dem Bisherigen folgt, daß ich der vorliegenden Schrift 
meinen Beifall nicht unbedingt ertheilen kann. ie gehört nach 
meinem Beduͤnken, da fie, mas fo viele Leſebuͤcher nicht thun, 
auf wichtige Momente des Lefens NRückficht nimmt, nicht zu dem 
im alten Style verfaßten; aber der Gegenftand ift nicht genug » 
verarbeitet und verdaut. ‘ Die Lefetücde von S. 91 an find im 
Allgemeinen paffend gewählte. In der Hand eines gefchickten 
Lehrers kann die Echrift mit Vortheil gebraucht werden. 





Seit dem Jahre 1826 if in dem jährlich Über die Baſeler 
Geſellſchaft zu Beförderung des Guten und Gemeinnügigen ers 
fcheinenden Berichten, von welchen die Hefte der vier legteren 
Jahre vorliegen, oft die Rede von den vorzüglichen Zortfchritten 
Der Schüler der von diefer Gefellfchaft errichteten Zeichenfchule. 
Herr Profeffor Hanhart dafelbfi, dem pädagogifchen Publifum 
Durch manche fchägbaren Arbeiten vortheilhaft befaunt, fchreibt 
Die vorzüglichen Leiſtungen diefer Zeichenfchule zum Theil dem 
Gebrauche eines in Bafel erfchienenen Zeichenmwerfes zu, auf das 
wir daher hiermit die Lefer diefer Blätter aufmerffam zu machen 
uns berufen fühlen. Der darüber im Druck erſchienene Bericht, 
von Herrn Hanhart verfaßt, führe dem Titel: 
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8. Elementarwer? für den Beihnungs- Unterricht zur Bor: 
bereitung auf da3 Zeichnen nach Naturgegenftänden. 
Vorlagen in zweihundert Folio: Platten (Steindrud) 
nebft der methodifchen Anleitung. Preis: 18 Schwer 
zer: Franken. Bafel, 188. In Commiffion bei 
Neukirch. 4 Rthlr. 21 ggt. 


Der Herausgeber dieſes großen, aus 200 Folio⸗Zeichen⸗ 
blättern beftehenden Werkes it Herr Milville, Lehrer ber 
Beichenfunf in Baſel. Es fol ein Beitrag zur befferen Mech 
DiE des Zeichenunterrichts fein, 


werft werden die Schüler nicht, wie es Peter Shmib 
und Leopold vorfchreiben, fogleich zum Nachzeichuen von Natur 
Zörpern geführt, fondern vorher im der Linienzeichnung und Lis 
nientheilung geübt. Zu dem Ende liefern die erfien 50 Platten 
gerade und Frummlinige Figuren, welche theils marbematifche 
Gegenftände, theils einfache Kunftgegenftände, theild Aufriffe von 
Gebäuden bezeichnen. Die Figuren find groß und vom vorjügs 
Jicher Genauigkeit und Schönheit. Ein Knabe, der unter meiner 
Pre diefe Figuren nachzeichnete, machte fehr raſche Fort 


Der zweite Theil, Platte 51 bis 100, enthält eine prakt; 
tifhe Perfpeftive, zu welcher der erfie Theil fchon einiger 
maßen vorbereitete. Sie foll zum richtigen Auffaffen und Dar 
fielen der Körper im jeder Lage und Entfernung dienen umd, 
was das praftiih > Wichtigfte ift, dem Lehrling eine Kegel an die 
Hand geben, mach welcher derfelbe fpäter. feine eigenen Gebilde 
in perfpeftivifcher Hinficht prüfen kaun. Die Grundichren die 
fer praftifchen Perfpektive find auf drei Platten zuſammenge⸗ 
drängt. Auf dem folgenden findet man die Anwendung derfelben 
auf Gebäude und deren Theile, Kunſtgegenſtaͤnde maucherlei Art. 
Die Zeichnungen fprechen das Auge ungemein an, und von der 
nicht felten anzutreffenden Mattigfeit der Steindruckwaaren finder 
man Feine Spur. 


Die folgenden 50 Platten liefern Laudichaften. Aw 
fangs iſt das Landfchaftliche als Nebenfache bei Gebäuden, Bruns 
wen, Brüden ze. angebracht. Allmählig tritt derfelbe beſtimmter 
hervor, fo daß bald große Entfernungen, Gebirgsparthien, Fels 
gründe ac. behandelt werben. In biefen, nach meinen Bebünfen 
am wenigften gelungenen Theile biefes fchönen Werkes tritt bie 
Unvollkommenheit des Steiudruds hervor. 
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um fo vorzüglicher ober nehmen ſich die 50 Platten der 
viesten Abrheilung aus, welche den menfchlichen Körper und 
Theile beffelben, und außerdem Thiere und deren Skelette dar⸗ 
fiellen. Die Beichuungen und die Auswahl berfelben find unge⸗ 
mein Iobeuswerth, 


Was uns an diefem Werke noch befonders gefällt, iſt eins 
mal, daß der Herr Verfaffer die allzuängftlihe Sorgfalt auf Bes 
rufszwecke verkannt hat, in welcher Anficht befangen manche 

erausgeber ſolcher Beichnungsvorlagen allzufräh den Echülern 
chwierige Handwerfsgegenflände und Oruamente zum Nachzeich⸗ 
nen vorlegen, ehe noch das Auge gewöhnt ift, die mathematis 
fchen Verhältniffe der Theile zu einander -aufjzufaffen, und che 
Die Hand zur Fertigkeit gelangt, bie einfachften £inearfiguren frei 
darzuſtellen. — Zweitens fcheint es mir ein Vorzug diefes Wer⸗ 
fes, daß es fich nicht im der Zufammenfegung nichts bedeutender 
Gebilde ausrallerlei Linien gefällt. Es liefert Gegenftände aus 
der Natur und Kunft -und verfäumt doch nicht, den Hauptzweck, 
Die Hebung im richtigen Schen und in der richtigen Darftellung 
Des Geſehenen, mit Etetigfeit zw verfolgen und dennoch vom 
erfien Schritte an die Bildung bes Gefchmads durch Zeichnung 
von Gegenftänden in beflimmten und zugleich fchönen Formen 
unverrüct in’s Auge zu faſſen. Ueberall eröffnet fich dem Schuͤ⸗ 
ler, ohne daß vom Hauptzweck abgewichen, wornach das Werk 
Borübungen zu fpäteren fperielleren Uebungen in Majchinens, 
Laundſchaft⸗, Figurenzeichnung 2c. fein foll, oder daf die Bildung 
eines reinen Geſchmacks außer Acht gelaffen wird, die ermunterns 
de Ausficht, alles dasjenige, was im praftifchen Leben vorkommt 
und fein Fünftiger Beruf von ihm erheifchen möchte, mit Leichs 
tigfeit, Gemwandtheit und Eicherheit zeichnen zu koͤnnen. Webers 
haupt muß diefe Reihenfolge von Zeichnungsübungen, welche 
feine Tändelei, fondern ein ernftes Gefchäft ift, mach einigen 
Fortfchritten im der freien Darftellung als eine Befchäftigung ers 
fcheinen, die auf alle Fünftige Lebensverhältniffe, wo die aͤſtheti⸗ 
ſche Urtheilsfraft in Anfpruch genommen wird, ihren wichtigen 
Einfluß ausüben kann und wird, 


Diefe kurzen Bemerkungen und Anfichten mögen binreichen, 
um mit einigen Mitteln verfehene Lehrer und Schulen auf das 
vorliegende, nach meinem Ermeflen vorzügliche Zeichenwerf aufs 
merkfam zu machen. 
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9. Sammlung von Aufgaben zu Satz⸗ und Auffaßübungen. 
Erfter Lehrgang: Mündlihe und fchriftlihe Satz⸗ 
übungen. Nebſt einem Anhange, enthaltend einen 
gedrängten Leitfaden zum eigentlichen Spradpunter: 
richte. Beides für Lehrer und Schüler in Volksſchu— 
len zufammengeftellt von C. G. Aöhricht. Zweite, 
verbefferte Auflage. Breslau, bei Pelz. 1831. (Par 
thiepreid 5 Sgr.) 

Zweite Auflage! Es it zu verwundern, daß diefe Schrift 
eine folche erlebt hat. Denn ihre Vorzüge vor andern und au 
dere gute Eigenfchaften find gar nicht zu entdeden. Sie ü 
hauptfächlih aus »Harnifch’s Anweifungen entitanden; ueben⸗ 
bei find auch Graßmann und Scholz; benugt. Wer eime 
von diefen Schriften, z. B. die erfte befigt, har doch wahrlid 
weit mehr und Befferes, als Herr Nöhricht liefert. Der Anhang 
macht fie auch nicht empfehlenswerth; denn er giebt nur eine 
trocene Anmweifung zur Erkennung der Wortarten und der Abs 
leitung, und etwas von ber Declination und Eonjugation. 

Der Herr Verfaffer fagt im der Vorrede: »MWerbindem fie 
(umfichtige Lehrer) mit Umficht auch Humanität, fo werden fie 
die dem Werfchen anklebenden Mängel feinem Verfaſſer zu gut 
halten.« Allerdings; nämlich dem Herrn Röhricht, fo lange das 
Manuſeript nicht gedruckt wird; fo aber muß man fihb gegen 
beffen Gebrauch erklären. Verraͤth das etwa einen Mangel au 
Humanität? — 


10. 70 Vorfhrifteu zur Uebung in den Anfängen der deut 
fhen Gurrentfchrift in methodifcher Stufenfolge "von 
Ch. ©. Scholz. Zweite Auflage; bei Pelz in Bres⸗ 

lau. (10 Sgr.) ! 


69 Vorfchriften (zmeizeilige), enthaltend Sitten» und 
Denkſprüche zur Uebung im Schönfchreiben der Eur: 
rentfchrift, von demfelben bei vemfelben. (10 Sar.) 


72 BVorfchriften zur Uebung in der lateinifchen oder engli- 
hen Schrift. Deßgleichen. (10 Ser.) 
Nach der Vorrede zu Nr. 1 bemerkte Herr Schol; drei 


Mängel an den Vorfchriften: Feine methodifche Anordnung, un 
genügende Schriftform, ſchlechte Ausſtattuug. 


ir I ur 


Halten wir dis barand fließenden Anforderungen an bie vors 
iegenden brei Hefte, fo kann uns nur Pr. 3 die Vorſchriften 
üe Die lateiniſche Schrift, genügen. 


Alle find methodiſch; die Schriftform von 1 und 2 aber if 
tiche anfprehend und ſchoͤn. Die Buchſtaben find fleif, das 
Berbättuiß der Eleinen und größeren Buchſtaben ift nicht das 
echte; der Lithograph bat nicht feine Schuldigfeit gethan. 

Mr. 1 it am wenigfien gerathen; beffer it Nr. 2, wo die 
Steifheit mehr aufhört und die Schriftzüge fchöner find; gar 
zus if allein Nr. 3. 


Herr Scholz führe einen fonderbaren Grund an, durch 
ben er den lirhographirten Worfchriften vor den gefochenen für 
den erfien Unterricht den Vorzug giebt: »weil der Schüler auf 
diefer Stufe fein Mufterblatt gu erreichen im Stande iſt.« 

Dem kann man wicht beiftimmen. Je vollfonmener bas 
Vorbild, ohne daß andere Schwierigkeiten, von denen nicht die 
Rede If, beigemiſcht find, deſto befier. Denn beffer iſt befler. 
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Anzeige. 
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Schulreden und pädagogifhe Abhandlungen von 
Dr. S. A. W. Diefterweg. Cin Nachlaß 
von feinem Wirken an dem Sculifehrer Se 
minar in Mörd, für Freunde zum Drud 
befördert von » ss x > ». Erefeld, bei Funke. 
1832, (365 S. — 1 Rthlr): 


Inhalt: Erfie Abtheilung. r 

1) Rede, geſprochen am Tage der proviſoriſchen Finweihung des 
Seminars in Mörs, den 5. Mai 1821. 

2) Rede, gefprochen am 3. Auguſt 1821, Im Schulſaale zu Mörd, 

3) Worte, gefproden am 8. Jul 1826, dem 5, GStiftungdtage ded 

Seminars in Mörd. 

9) Ueber den Gemeingeift. Wine Rede, geſprochen im Schulſaale 
zu Mörs, am 3. Auguſt 1822, 

6) Worte, gefproden am 5. Juli 1824, dem ı. Gtiftungdtage deb 
Geminard in Mörs. 

6) Ueber Fürftengröße, Worte, OERFRREN am 3. Auguſt im Schub 
ſaale zu Mörs. 

r) Ueber die Pflichten ded Lehrers gegen den Staat. Worte, geſpr. 
am 3. Anguft 1824, bei der Eutlaſſungsfeierlichkeit der Zöglinge 
ded Geminard, 

8) Worte, gefprohen im Seminar zu Mörd, am Schluſſe des Schul⸗ 
jahres, den 29. Juli 1825. 

9) Worte, gefprochen bei der Eröffnung ded Eurfud im Seminar 
gu Mörd, am 6. Dct. 1826. 


Bweite Ubtheilung. 
1) Daß rg Wohl der Schule durch bie Religiöfität bed Lehrers be 
dingt fei, 
2) Auguft und Wilhelm, die ungleihen Nachbarkinder. (Fine pada⸗ 
gogifche Skizze.) 
5) Weber franzöfiihe Erziehung im Deutſchland. Nah Thatſachen. 
Ein Beitrag zur Nacht ded Erziehungsweſens. 
4) Anfichten der Myftiter über dad Schulweſen. 
6) — Bertheidigung vor dem Landgericht im Düſſeldorf am 10, 
ai 1851, 


Rheinifhe Blätter 
| für 
Erziehung und Unterricht 
| | mit | 
befonderer Berüdjichtigung 
des 
Volksſchulweſens. 
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Bericht über die den 6. und 7. März 1832 
im Martinsftift zu Erfurt von dem Vor: 
fteher Reinthaler abgehaltene Prüfung 
der dortigen Erwerbſchule (dem Königl. 
Provincial-Schul- Kollegium zu Magdes 
burg eingereicht von W. Harniſch.) 


Ein hochpreisliches Provincial: Schul: Kollegium ertheilte 
mir wohlwollend den 29. Ian. v. 3, einen Urlaub zu einer 
Reife nah Erfurt, um der Prüfung der dortigen Erwerb: 
ſchule beizuwohnen und fprach den Wunſch dabei aus, daft 
ich mein Urtheil über diefe Prüfung einer hohen Behörde 
mittheilen möchte. Leider verhinderten mich häusliche Um⸗ 
fände an der Ausführung meines Vorſatzes. Died Jahr 
aber fonnte ih kaum hin an die Ausführung beffelben zu 
denfen, weil die Vareoliden im Seminar feit Mitte Januar 
berrfhten. Doc nahmen diefe zur Zeit des Prüfungsdtermis 
nes fo ab, daſſ ich mich plötzlich entfchloff, mit Bezug auf 
ben mir im vorigen Jahr ertheilten Urlaub, die Reife eiligft 
zu machen, und verfehle nicht, ben gegen mid audgefpro: 
henen Wunſch der Berichtderftattung von Seiten einer 
hohen Behörde, der mir ein Befehl war, zu erfüllen. Ich 
N. 8. Mb. Bi. 6m. Bds. 58. Deft. 18 
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muſſ dabei freilich geſtehen, daſſ ich als Freund von dem 
Vorſteher Reinthaler leicht befangen in dieſer Sache ſein 
kann, aber auch zugleich bekennen, daſſ ich immer den 
Grundſatz gehabt habe, daſſ die Wahrheit weit höher ftche 
ald die Freundfchaft. Auch hat mid) an den Vorfteber Rein: 
thaler mehr das hohe Ziel feines Strebens geknüpft, als die 
einzelnen Mittel, welche er Dazu anwendet, über welche id 
mit ihm oft ganz entgegengefeßter Anficht gewefen bin. 

Um mein Urtheil über die Prüfung der Erwerbſchule 
etwas einzuleiten, erlaube ich mir, demfelben einige Worte 
über die Perfon des Vorſtehers derfelben, fo wie über die 
Schule felbft voraus zu fhiden. 

Karl Reinthaler, ber Vorfteher der Erwerbihule und 
des Martinöftifted, gehört zu den eigenthümlichen Naturen, 
bie, wenn man fie mit einem gewiffen Normalmafftab mißt, 
überall zu kurz und zu lang find. Er gehört gleich Peſta— 
lozzi, Falk und Lancafter zu den ringenden, ich möchte 
fagen prophetifhen Menſchen, welde von einem un: 
fihtbaren Geiſte getrieben werden, und bei denen man über: 
all es merkt, dajf bei der großen Kraft, Die ihnen gegeben 
ift, fie doch der Niefenaufgabe, die fie ſich geſetzt haben, 
nicht gewachfen find, fo daſſ fie fiegend unterliegen, und 
unterliegend fiegen. 

Karl Reinthaler warb als ein einziged Kind feinen El: 
tern erft befchert, da fie anfingen zu ergrauen. Die Mut: 
ter weihete ihn unter ihrem Herzen, gleich der Hanna, dem 
Tempeldienft. Als Kind mußte er fhon in großen Gefell: 
fchaften predigen. Der Bater, ein tiefvenfender Funftfinniger 
Mechanicus an der Erfurter Univerfität, fcheint dem Sohn 
wohl viele Freiheiten geftattet zu haben, fo daſſ er bald ein 
felbftftändiges Leben führte. Die Formanlagen des Waters 
gingen in dem Sohn in Zonanlagen über, und es ift fehr 
zu bedauern, daſſ Neinthalerd mufikalifche Gaben nicht viel: 
feitig ausgebildet find. Es offenbaren ſich folhe auch in 
feinem älteften Sohne, einem zehnjährigen Knaben, der guf 
bad Klavier, die Orgel und die Geige fpielt und eben fo 
gut fing. Der Formfinn des Mechanicus Reinthaler ift 
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aber auch theilweis in dem jetzigen Vorſteher des Martins» 
ſtifts übergegangen: Kunftfachen ziehen ihn fehr an. Sch 
hab’ ihn oft von folhen Gegenftänden nicht wieder wegbrin» 
gen können. Aber Muſik, Mahlerei, Plaftif, fo wie feine 
theologifch-pädagogifhen Studien, haben immer bad Ziel ge: 
habt, damit etwas für der Brüder Wohl zu vollbringen. 
— Eine Geiſteskrankheit feiner Mutter bildete in ihm eine 
gewiſſe finnige Pflegfamkfeit aus, und er diente ihr in ber 
Krankheit mit der größten Eindlihen Treue. — Die von 
Natur ihm gegebene große Selbftftändigkeit, die durch bie 
Erziehung, da er der einzige Sohn war, geftärft, und von 
feiner befondern Vorliebe zu einem einzelnen Zweige ber 
Miffenfchaften modificirt wurde, erhielt dadurch noch mehr 
Nahrung, dafj ihm die Eltern fo viel Vermögen hinterließen, 
daſſ er davon zur Noth leben Fonnte. Aber um die Erbe 
bung des leiblichen Lebens war ed ihm nicht zu thun, er 

- wollte fhaffen, würfen, daſſ es beffer würde. Darum 
ergriff er auch dad Schulzepter, ald er feine theologifchen 
Studien vollendet hatte und warb Lehrer an der Predigers 
fhule in Erfurt. Da damals ie: in Erfurt geturnt ward, 
fo fchloff er fih an den Betrieb Diefer Uebungen an, und 
da er meine Sprachfachen kennen lernte, fo fohrieb er an 
mid) nad Breslau, was die Veranlaffung zu unferm fpä= 
tern nähern Verkehre ward. Mit großem Eifer arbeitete er 
auch fieben Jahre unentgeldlih an dem interimiftifh vom 
Herrn Regierungsyath Hahn errichteten Schullehrerfeminar, 
und ed ift zu bedauern, daſſ feine Würkſamkeit an diefer 
Anftalt zu der Zeit aufhörte, als fie vollftändig eingerichtet 
ward. Am entfchiedeniten würfte Sohannes Falk auf 
ihn ein, weshalb er ihn auch feldft feinen geiftigen Va: 
ser nennt. Reinthaler hat Recht, daff er fih fo ausdrüdt, 
denn Falk hat feine Thätigkeit auf zwei Gegenftände ge: 
lenkt, worin er ganz lebt und wahrfcheinlich fein ganzes Les 
ben ausleben wird, auf die Bildung der armen und 
verderbten Jugend, und auf eine liturgiſche Ge: 
ftaltung des Unterriht3 im Chriftenthum. Bei: 
des war urfprünglich in Falk und in Reinthaler eins. Sie 
| 18 * | 
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wollten nur die arme Jugend bilden und bedienten ſich das 
bei ald eined Hauptbildungsmitteld des liturgifchen Reli: 
giondunterrichted. Reinthaler hat aber jest den letztern Ge 
genftand fo vielfeitig ausgebildet, daſſ er an und für fih 
betrachtet werden mufl. 

Reinthaler leitet jet zwei ganz verfchiedene Anftalten, 
die aber durch feine Perfon und durch feinen Kiebedeifer auf 
mehrfache Weife mit einander in Berbindung ftehen, das 
Martinsftift, fein eigned Wert, wozu ihm früberhin 
von der Stadt ein Local gewährt, fpäterhin aber größten 
theild entriffen worden tft, und die Erwerbfhule, wozu 
die Stadt das Local und eine jährliche Summe von 12? 
Rthlr. gibt, wovon der Vorfteher 300 Rthlr., jeder der vier 
Hiülfslehrer und jede der beiden Kehrerinnen 104 Rthlr. er: 
hält, 50 Rthlr. zu Lehrmitteln, 10 Rthlr. zu Arbeitsgerä: 
then, 200 Rthlr. zur Bekleidung der ärmfien Kinder und 
das Uebrige auf allgemeine Bedürfniffe verwandt werben. 
Diefe Schule befteht aus vier Klaffen, welche von unten auf 
alfo benannt find: Sprebfchule, Kefefhule, Kate: 
hbismusfhule, Bibelfhule, welhe Benennungen 
nah dem Ausfprucd gemacht find: a potiori fit denomi- 
natio. Diefe Erwerbfihule befteht feit 1823, es find darin 
933 Kinder feit ihrem Entftehen (inclusive der jet vorhan⸗ 
denen 349) unterrichtet. Sie ift die einzige Schule, welche 
‚von allen denen zu Stande gekommen, die nach einem von 
Herrn Regierungsrath Hahn entworfenen Schulplan für Er: 
furt. errichtet werden follten. Sie enthält als Freifchule die 
ärmften Kinder von ganz Erfurt, welche vielfeitig vom Mars 
tindftift unterftüßt werden. Namentlich wurden diefen Win: 
ter täglich SO Kinder zu Mittag gefpeift. Welche Kinder in 
diefe Schule aufgenommen werden, das bleibt in der Negel 
dem Vorfteher überlaffen, und nur in bedenflihen Fällen 
entfcheidet darüber die Oberfchulaufficht. 


Jede Klaffe hat täglich vier Stunden eigentlichen Schul 
Unterriht, und die Mädchen haben aufferdem täglich vier 
Stunden Unterriht in weiblichen Arbeiten, als Spinnen, 
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Stricken, Nähen. Ich erlaube mir den Lections-Plan der 
Anſtalt hier unter A. beizufügen. 

Das Martinsſtift beſteht lediglich durch milde Bei⸗ 
träge, welche der Vorſteher alljährlich mit unſäglichem Kraft: 
und Zeitaufwand zufammenbringt. Das Ziel diefer Anftalt 
ift: die verwahrlofte arme Jugend in guten bür- 
gerlihen Hausdhaltungen unterzubringen, die 
Knaben zueinem Handwerf oder zu einem an» 
dern Gewerbe und die Mädchen zu Dienftmäd- 
hen auszubilden. Des Sonntags verfammeln fich alle 
BZöglinge der Anftalt, wenn fie nit zu weit von Erfurt 
find, in dem gemeinfamen Vaterhauſe, erhalten darin theil⸗ 
weife noch einen Nachbülfeunterricht, und werden liturgifch 
im Chriftentyum ‚unterrichtet und erbauet. Viele arme Leute 
fielen ſich zugleich dabei ein, und aucd andere Befucher. 
Nach der Andacht erhalten die Benöthigten Kleidungsſtücke, 
oder es werden Stoffe an fie vertheilt, um baraus für Ans 
dere Kleivungsftüde oder fonftige Sachen zum Wohl ‚der 
Anftalt zu machen. Ad ein Zweig des Martinöfliftes be: 
fieht noch eine Abendfchule, worein diejenigen Handwerks⸗ 
lehrlinge fommen, weldhe in den Schulfenntniffen noch fo 
weit zurüd find, daſſ die Sonntagsſchule für fie nicht aus⸗ 
reicht. Dieſes Martinsftift ift in dem Jahr 1820 gegründet 
worden. Es find von demfelben 1363 Kinder und junge 
Leute unterftügtz; nämlich 683 waren eigentliche Zöglinge,, 
285 Erwerbfchüler wurden gefpeift und 395 mit einzelnen 
MWohlthaten unterftüst. Won den Zöglingen find .230 mit 
dem Sittenzeugniff 1, 179 mit II, 124 mit IH und 42 mit 
IV entlaffen worden; 108 Zöglinge gehören aber noch ber 
Anftalt an. Vierhundert Zöglinge find, nah Erlernung 
eined Handwerfes, ald Gefellen in die Fremde gewandert, 
von benen viele ſchon ald Bürger und Meifter ihr anftändi- 
ged Audfommen haben. Fünfundzwanzig Zöglinge find als 
Lehrer angeftelt, nachdem fie auf Seminaren ihre Bildung 
vollendet hatten. Mehrere find entweder jetzt Seminariften 
oder werden für die Seminarbildung ald obere Schüler der 
Erwerbichule vorbereitet, — An milden Gaben find im 
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Ganzen ſeit der Gründung des Martinsſtiftes bis zum letzten 
Jahresbericht eingegangen und verrechnet 30,116 Rthlr. und 
biefe faft ganz verbraucht worden, indem die Anftalt nur 
1077 Rthlr. würkendes Kapital hat. Das Martinsftift Fann 
alfo auch nur beftehben, wenn bie milden Beiträge fort: 
dauern. 

Ueberblickt man die vielen Gefhäfte, weldye dad Mar: 
tindftift durch das fortwährende Befchaffen der Unterhal 
tungsmittel verurfacht, fo wie durch dad Auötheilen und 
Berechnen diefer Mittel, nimmt man dazu die Gefchäfte bei 
der Erwerbfchule, fo fieht man wohl, daſſ Reinthaler tag: 
täglich ohne Lohn fich für die arme und verderbte Jugend 
aufopfert, und nicht minder feine Frau, welder ein groß:r 
Theil der Arbeiten mit zufällt. Bedenkt man dabei, daſſ 
Gott ihn mit fünf eignen Kindern gefegnet hat, fo muff 
man, felbft wenn einem die Art feiner Würkſamkeit nicht 
anfprechen follte, weniaftend das geftehen: „Der Mann fucht 
nicht dad Seine, fondern das des Andern. ‘ 

Nach diefen einleitenden Bemerkungen gehe ich zur 
Prüfung felbft über und füge ehrfurchtsvol unter B. ein 
Programm zu bderfelben bei. Ich erlaube mir, nicht ganz 
nad) diefem Programm die Prüfung, der ich von Anfang 
bis zu Ende beigewohnt habe, durchzugehen, fondern meine 
Bemerkungen, der Ueberfichtlichkeit wegen, in die Beants 
wortung folgender drei Fragen zu vereinigen: 

1) Was gefhieht für die nichtsreligiöfe Bil— 
dung der Erwerbfihüler? 
2) Bas ift von der eigenthümlidhen religiöfen 

Bildung in dieſer Anftalt zu halten? 

3) Welhe Wünſche entftiehen wohl in dem Be: 
obachter diefer Anftalt? 

Was das erfte anbetrifft, fo muff ich geftehen, daſſ die 
Erwerbſchule im Ganzen meine Forderungen an fie befrie 
bigt hat. Bei meinen Forderungen habe ich bedacht, daſſ 
die Kinder vielfach die Schule verfäumen, daff die Lehrer 
größtentheild unerfahren find, und daff täglih nur vier 
Stunden unterrichtet wird. Dagegen habe ich aber auch 
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erwogen, daſſ die Schulklaſſen räumlich und perſönlich bie 
gehörige Größe haben, indem der Raum hinlänglich iſt, und 
nicht zu viel Schüler in einer Klaſſe ſind, weshalb man 
höhere Forderungen an dieſe Armſchule als an viele andere 
machen kann. 

In der deutſchen Sprache wird größtentheils nur 
eine techniſche Ausbildung erſtrebt und erreicht, doch hatten, 
wie eine Prüfung in der Bibelfchule zeigt, die beffern Schü: 
ler in diefer Oberklaffe auch einen gründlichen. theoretifchen 
Spradpunterricht gehabt. Diefelben waren in der Satzbil⸗ 
dung geübt, und machten nur den Fehler, der überall faft 
gefunden wird, und auch fehwer zu ‘vermeiden ift, daſſ fie 
zu formell die Säge bildeten, ohne fid) um einen gehaltreis 
chen Inhalt zu befümmern. Auch würden wohl die Leiftuns 
gen der Kinder noch mehr aufgefallen fein, wenn bie Leb- 
haftigfeit den Eraminator nicht verführt hätte, zu viel felbft 
zu ſprechen. Für die Ausbildung der Fertigkeit, Briefe und 
andere Auffäte des bürgerlichen Lebens abzufaſſen, gefchieht 
in der Erwerbfchule nicht viel; theils aus Mangel an Zeit, 
theild aus dem Grundſatze, daſſ dad Fünftige Bedürfniſſ 
dergleichen Formalitäten am beften lehre, dem ich aber nicht 
gartz beiftimmen Fann. Die fhwächern Kinder der Ober: 
Flaffe waren im Auffchreiben von auswendiggelernten Sachen 
wohl geübt, grobe Verftöße gegen die. Rechifchreibung find- 
mir auf der Prüfung nirgend vorgefommen und glaube ich 
daſſ das viele Abfchreiben und Borfag» Schreiben, was von 
Seiten des Religionsunterrichtd gefordert wird, der Recht 
fhreibung guten Vorſchub leiſtet. Man prägt dadurch in 
der Erwerbſchule die Schriftzüge gut ein, daſſ man das, 
was man zum WVorfagfchreiben beftimmt, zuerft lefen, dann 
abfchreiben, dann wieder lefen und dann erft nach dem Ge 
hör fchreiben läßt; — ein Verfahren, was fehr zu empfeh- 
Ion ift, indem manche Rechtfchreibübungen dadurch wahre 
Kalfchfchreibübungen werden, daſſ man ganz unvorbereitet 
dictirt, und fo die Kinder an bad Falfchfchreiben durch 
Falſchſchreiben gewöhnt: - Eine fihlechte Ausfprache findet 
man noch bei mehrern Schülern, doch wird einerfeitd in den 
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Sprech» und Lefeübungen, andrerfeits in dem Unterricht im 
Chriſtenthum vielfeitig auf eine gute Ausfprache hingearbei- 
tet. Die thüringifch »fächfifche ſchlechte Mundart in dieſer 
Armenfchule zu verdrängen, dad wird immer nicht erreicht 
werden. Das Lefen und Schreiben wird nah des Bericht- 
erftatterd Anweifung 'betrieben, und zwar in ben beiden un: 
tern Klaffen in jeder in acht Abtheilungen, welche acht Abs 
'theilungen mit der vorhandenen Localität übereinflimmen. 
Bier Abtheilungen fchreiben und vier lefen, jede Abtheilung 
hat einen Helfer, und ber Lehrer greift bald hier bald dort 
ein. Der Lehrer der untern Klaffe (ein Anfänger) hatte 
noch nicht Gewandtheit genug in ber Führung der Klaffe ın 
biefem Gegenftande, der Lehrer der fogenannten Leſeſchule 
war aber feiner Sache ganz mächtig. Die Leiftungen konnte 
man jedoch in beiden Klafien befriedigend nennen. Was die 
beiden obern Klaffen im Lefen leiften, ging aus der Prüfung 
nicht hervor, indem dieſer Gegenftand nit vorfam, was 
wohl nicht gebilligt werden kann. Nach den Leiftungen der 
beiden untern Klaffen zu fchließen, werben bie beiden obern 
Klaffen gut lefen, was auch der Vorſteher mir verficherte. 
Sch glaube. ed des Letztern wegen, nicht aber des Erſtern 
wegen, weil id oft die Erfahruug gemacht, daſſ es viel 
leichter ift, die Kinder der untern Klaffen zu einem ziemlich 
fertigen Lefen leichter Sachen, ald bie Kinder der obern 
Klaſſen zu einem vollendeten guten Leſen zu bilden. 

Außer den Edernförder Lefetafeln und des Be 
richterftätters erſtem Sprahbud warb in ben Unter 
Hoffen Fal ks Büchlein: Martin Luther und die Re: 
formation, ald Leſebuch gebraucht, weil ed von dem 
Vorſteher felbft herausgegeben und der Schule die nöthigen 
Eremplare davon umfonft überlaffen find. An den beiden 
obern Klaffen werden die Lebensbilder aus dem Pr. Sach 
fenlande, das Erfurter Gefangbuh, das zweite Sprachbuch 
und die Bibel als Leſebücher gebraucht. 

Die Probeſchriften enthielten. größtentheil Handſchrif⸗ 
ten, mit denen man zufrieden ſein — einige a aber 
Feine audgezeichneten, Be —*— 
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Der Unterricht im Rechnen wird, ber Prüfung nad 
u ſchließen, in der ganzen Erwerbſchule zweckmäßig ertheilt; 
ind es zeigten ſich in den Klaſſen einzelne Kinder, deren 
Denkkraft dabei recht thätig war. Ich konnte auch die Lei: 
tungen im Nechnen ordentlich beurtheilen, da die drei obern 
Klafien darin vorfamen, und zwar von drei‘ verfchiedenen 
dehrern geführt, die hierin alle drei Gewandtheit- zeigten: 
Weil die Schule eine Armenfchule ift, jo könnte wohl das 
Kopfrechnen nody mehr vor» und das Zafelrechnen mehr 
jurüictreten, und würde dann auch wohl noch mehr Mans 
nigfaltigfeit in erftered bineinfommen. Das Helferſyſtem 
war im Rechnen zwedmäßig ausgebildet, und zeigten bie 
Kinder in der Katehismusfchule, im Rechnen eine recht 
gute. Haltung. In allen Klaffen waren. die Schüler: in 
mehrere Abtheilungen gebracht und beftätigte fich hier mir 
meine alte Erfahrung, daſſ bei Uebungs: Sachen durch den 
Gebrauch von Helfern recht viel ‚gewonnen werben fann. 
Die obere Abtheilung der obern Klaffe zeigte bei der Prüs 
fung, daſſ fie die Gefeße bei den Verhältniffen und Propor⸗ 
tionen richtig aufgefaßt habe und auch im praftifchen Nech- 
nen zwedmäßig geübt fei.. Der Ausdrud. gemifchte 
Brühe ftatt gemifhte Zahlen fiel mir auf, er fol 
aber vom Nechenlehrer im Erfurter Seminar fo gebraucht 
werben. Man kann wohl zufrieden fein, wenn die, beffern 
Schüler. einer Armenfchule auch mit den zufammengefesten 
Proportiond » Rechnungen vertraut find. Der Lehrer ‚ber 
Oberklaſſe im Nechnen zeigte bei der Prüfung, daſſ er felbft 
im Denken beim Rechnen ordentlich geübt ſei—. 

Die vorgerüdten Schüler der Oberflafje hatten einen 
guten Anfang in der Raumlehre gemaht und zwar auf 
dem Wege der finnlichen Körperanfhauung, welcher für eine 
Armenfchule befonderd wichtig if. Man muſſ wünfchen, 
daſſ diefer Gegenftand, fo weit er in dem Gebiet der Sinn: 
lichkeit liegt, verfolgt, und dafj dabei auch ‚der Gebrauch 
von Zirkel und Lineal recht eingeübt werde, fo daſſ die 
Raumlehre weniger eine ‚Lehre ded Raums ald eine Meff: 
kunſt iſt. Der Vorſteher äußerte au, dafl er gern Zeit 


— 2772 — 


auf das Zeichnen verwenden möchte; ich glaube aber, daſſ 
bei täglich vier Stunden Unterricht dies nicht gut möglich 
ift, und auch immerhin unterbleiben Fan. 

Sn der Weltfunde wurden die zwei obern Klaſſen 
geprüft, und hatten die Kinder in diefen Gegenftänden einen 
bedeutenden Stoff fi angeeignet. In der Heimathsfunde 
hatte der Lehrer, der BVorfchrift ded Vorfteherd gemäß, be 
fonders fi auf Luther bezogen, indem die Beziehung des 
Martinsſtifts zu Luther auch der Erwerbfchule mitgetheilt ift, 
was bei einer geiftreichen Anwendung nicht zu tabeln fein 
möchte, aber einen gewöhnlichen Lehrer auch leicht verengen 
fan, Der Unterricht fchloff paffend mit dem Lieder: „Steh 
auf du alte Schweiz” (einem Lutheröliede von Fall 
nach ber Weiſe: „Heil dir im Siegerkranz“). Die Ober 
Flaffe war in dad Sonnenfyftem gut eingeführt und wußte 
auch auf der Erdoberfläche Befcheid. Der Vorſteher hat den 
Stoff der Weltkunde zweckmäßig auf zwei Jahre vertheilt; 
deshalb kamen Naturgeſchichte und Naturlehre dies Mal 
nicht vor. Ueber Technologie und Gefhichte war ich mit 
dem VBorfteher nicht gleicher Anfiht. Er lehrt auch die Ge 
fehichte in der Erwerbſchule, wofür ich die Kinder nicht reif 
halte, wogegen ich meine, daſſ eine einfache Gewerbkunde 
den armen Kindern nützlich ſein könnte. Das Schwierigere 
in der Weltkunde, die geiſtige Verarbeitung des gegebenen 
Stoffes, trat auch auf dieſer Prüfung nicht ſo hervor, als 
man es wohl hätte wünſchen können; aber dazu gehört auch 
viel, und es findet ſich gar ſelten in Schulen. 

Der Geſangunterricht kam in der Prüfung nicht 
als ein beſonderer Gegenſtand vor, ſondern es wurde zwi— 
ſchen je zwei Gegenſtänden, wie das Programm zeigt, ge— 
ſungen. Man kann wohl ſagen, daſſ das Singen der Odem 
des Vorſtehers der Erwerbſchule und darum auch äußerlich 
das Hauptwerk der Schüler iſt. Es läßt ſich auch nicht 
leugnen, daſſ eine Prüfung dadurch an Unterhaltung ge— 
winnt, daſſ beim jedesmaligen Lectionen-Wechſel geſungen, 
oder auch declamirt wird. Das reformirte Gymnaſium in 
Breslau pflegte ſo ſeine Prüfungen abzuhalten, und hatte 
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diefe Einrichtung den Beifall der meiften Zuhörer. Rein—⸗ 
thaler hat nicht dad Declamiren, fondern dad Spielen auf 
der Geige und auf dem Fortepiano mit dem Singen für die 
Zwiſchenacte beftimmt. Das Geigen und Fortepiano » Spies 
len wird von den Schülern audgeführt, welche fih zum 
Schulftande vorbereiten wollen, und ich muff hierbei bemer: 
fen, daff Neinthaler ein befondered Talent hat, neben ver 
generellen Schulbildung auch individuell die Einzelnen ihrem 
Bedürfniffe gemäff zu führen und führen zu laffen, und ſo 
neben der Schule, ohne große Koften manches Talent zu 
pflegen. Auf diefelbe Weife hat er auch die mufifalifchen 
Zalente feined Sohned ausbilden laffen, welcher auf der 
Prüfung ald Solofänger, Sologeiger, Fortepiano» und 
Drgelfpieler auftrat. 

Einige von den in den Zwifchenacten geſungenen Sa= 
hen fielen gut ind Ohr, einige mifflangen, die meiften Lie: 
ber wurden in zu vielen Berfen gefungen. Vielleicht Tiegt 
ed in meiner Individualität, aber ih bin auch im Singen 
der Meinung: wenig und gutz wenigftend auf der Prüs 
fung. In der Schule muff man allerdings auch daS zu ers 
reichen fuchen, daſſ die Kinder viele Melodien können. 
Hierin leiftet wohl die Erwerbfchule mehr ald irgend eine 
andere Schule, die mit ihr auf einem ähnlichen Standpunkt 
fieht; und dabei hat der WVorfteher einen guten Gefhmad, 
Er ſucht gediegene alte Sachen hervor und verwirft alle Lies 

ber, die nicht im Bert und in der Weife von gutem Schrot 
und Korn find. Er ordnet den Gefangunterricht ganz dem 
Religiondunterricht unter, indem in jeder Gefangftunde die 
Lieder genommen werben, welche gerade zu dem Religions: 
unterricht paflen. Die Lieber werden durch Vor- und Mits 
fingen ohne Noten meiftens auch ohne Geige vom Lehrer 
eingeübt, wozu allerdings eine gute Kehle gehört. 

Der Gefangunterriht in der Erfurter Ermerbfchule 
führt mich unmittelbar auf die Beantwortung meiner zwei 
ten Frage: Mas ift von der eigenthümlichen religiöfen Bil: 
dung zu halten, welche der Vorſteher Neinthaler zuerft in 
die Sonntagsichule des Martindfliftes, Falk nachahmend, 
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und fpäterhin auch in die Erwerbfihule eingeführt hat? — 
Sc erlaube mir zuerft, diefelbe noch näher zu charafterifiren, 
was mir nicht fchwer werden fann, da auf der Prüfung 
felbft diefe Seite der Bildung am ftärfften hervortrat, ja 
. den legten Nachmittag der Prüfung ganz einnahm. Diele 
Seite ijt die eigenthümlichfte der Erwerbſchule. Ich rechne 
fie zu den Erfcheinungen, welche an und für fich nicht zur 
Dauer beftimmt find, welche aber dad Leben neu befruchten 
und fo fehr fegensreich einwürfen follen. Wie die Erde 
nach zwei Richtungen hin und her fhwanft, und dadurch 
die Jahreszeiten bewürft, fo macht auch der menfchliche 
Geift in den Jahrzehenden und Sahrhunderten fortwährend 
Schwankungen, wodurch die Kebendfchattirungen der Zeit 
bewürkt werben. Als man eine Zeitlang den todten Bud): 
fiaben dürrer Rechtgläubigkeit dem Gedächtniſſ der Kinder 
in dem Religiondunterricht bis zum Ueberdruſſ eingeimpft 
hatte, da traten die Philanthropen mit ihrer Socratif ber: 
vor und wurden die Entfeffler der Jugend. Nach einem 
halben Jahrhundert merfte man es den lieben Sofratifemn 
recht auffallend an, daſſ ihnen im Sofratifiren die Religion 
felber abging, und daſſ Religion haben die erfte Be 
dingung bei dem fei, der darin unterrichten wollte. Da 
fuchte man von neuem eirien Weg im Religiondunterricht. 
Peſtalozzi wollte von der Liebe der Mütter ausgehenz 
andere legten einen großen Werth auf religiöfe Poefie, wie 
Ziegenbein, andere priefen den Gebrauch der biblifchen 
Gefhichte an. Da trat Falk auf und zeigte, z. B. in 
feiner Bearbeitung des Glaubens, des Vaterunſers 
und in feinen Sonntagsandachten, wie man ben reli— 
giöfen Stoff dramatiſch auswählen und behandeln müjle, 
fo daff er, ich möchte fagen, wie eine einfache Tragödie auf 
den Menfchen einwürfe. Vielleicht fchwebten ihm vabei die 


dramatifchen Aufführungen vor, wie fie in großem Umfange 


in der Fatholifhen Kirche und in kleinem Bereich auch in 
ber evangelifchen Kirche, 3. B. an den hohen Feittagen, am 
Zage ber Zerflörung Jeruſalems, in der Faftenzeit u. f. w. 
fonft vorfamen, wie man fie hin und wieder auch noch in 


m u U. 


— —— en 


— 25 — 


alten Geſangbüchern findet und wie fie ſelbſt noch vor eini⸗ 
gen Sahren in einer Dorflicche bei Weißenfeld gehört wers 
den fonnten. Reinthaler verarbeitete die Falk'ſche Idee wei- 
ter und’ hat fich das Ziel gefegt, eine vollftändige Schule 
agende, oder, wie er ed nennt, eine Liederbibel, vor- 
ber praftifch prüfend, herauszugeben, woran ſich eben fo, 
wie an unfere alten Pericopen die firchliche Belehrung, Die 
ganze religiöfe Schulbelehrung anſchlöſſe. Die Agende foll 
befondere Schulfeiern auf alle Sonn» und Feſttage ent- 
halten, folche Schulfeiern follen den Gulminationspunft des 
wöchentlichen Neligionsunterrichtes bilden, der wöchentliche 
Keligiondunterricht aber nach den verfchiedenen Klaffen vers 
ſchieden ertheilt, doch fo gegeben werden, daſſ er fih in 
allen Klaffen auf den fonntäglichen oder fefttäglichen Culmi— 
nationspunft bezieht. Diefe Keftfeiern werden dramatifch 
ausgeführt, und der Stoff dazu wird aus der Bibel und 
aus dem Sefammtfchat der chriftlichen Poeſie genommen, 
Die Stoffe werben fo zufammengefeßt, daff ein MWechfel in 
der Action ftatt findet, daſſ aber alles fich zu einem Ges 
fammtwerf vereint. In der Negel befteht das Ganze aus 
einem biblifchben Act (einer biblifchen Erzählung), die an 
den paffenden Stellen von Liederverfen durchfchnitten wird. 
Die biblifchen einzelnen Acte in der Gefammtbegebenheit 
werden von einzelnen Kindern (in Bibelmorten), die buche 
ftäblich treu mofaifartig zufammengefügt find, erzählt, bie 
Lieder vorher aber in Chören gefungen. In manchen Ans 
dachten kommen ftatt ‚der einfachen Erzählungen auch Mech: 
felreden vor, die öfter aus den Pfalmen genommen find; 
und ftatt des Choralgefanges treten oft Chöre und einzelne 
Stimmen auf. Jede ſolche Andacht hat ihren eigenen Stoff 
3. B. Abraham oder die Gerechtigkeit des Glaus 
ben3, der Auszug aus Egypten oder das Oſter— 
lamm, der Aufenthalt in der Wüfte oder die 
heiligen zehn Gebote, die Herrlihkeit des 
Herren oder der Gottesdienſt, Israels Segen 
und lud, das Königreich Israel, Judas Ge— 
fängniff, die Geburt Jeſus, das Kind Jeſus 
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im Tempel, Johannes in der Wüſte, die Be— 
rufung der Apoſtel, die Einſetzung des Abend— 
mahls u. ſ. w. Die Andachten enthalten alſo die Hauptacte 
aus der bibliſchen Geſchichte ſowohl alten als neuen Teſta— 
ments. Die eben angeführten liegen mir theils gedrudi 
theild gefchrieben vor und ich muſſ den großen Fleiß im der 
Bufammenftellung ber Stoffe bewundern. Da wo die Sang: 
weifen unbefannt find, 3. B. bei einzelnen Pfalmen, bat 
der Vorſteher Reinthaler foldhe beidruden laffen. Man 
findet köſtliche Sadhen darunter, die aus altem Schutte 
wieder hervorgegraben find und wie ich aus mehrfachen Er: 
fahrungen, eigenen und fremden, weiß, berrlich anfprechen. 
Zur beſſern WVerdeutlihung des Gegenftands lege ich unter 
C, und D. zwei Andachten: die Gerechtigkeit des 
Glaubens und das erfte Befenntniff von Chri— 
ftu8 bei. Doc, können beide nicht ald Nepräfentanten der 
andern dienen, weil eine große Mannigfaltigfeit in den ein 
zelnen Andachten herrſcht. Gewiffe Sachen, ald ein Halle 
lujah, ein Amen u. f. w. fehren in mehrern wieder. Am 
wenigften wollen mir die Andachten zu den befondern Feften 
efallen, die Feine rein religiöfe Grundlage und feinen ge 
hichtlich biblifhen Grundtert haben, z. B. die zur Prüfung 
gehörige: die Gerichte Gottes, die zur Feier des Ges 
burtötages Sr. Majeftät und die zum Stiftungstage der Er— 
werbfchule, welche beiden legten in den Zahresberichten von 
1827 und 1829 abgedrudt find. Der Borfteherr Nein: 
thaler erzielt, daſſ jede Andacht etwa eine halbe bi eine 
Stunde dauere. Sch glaube, er hat die meiften eher zu 
fürzen, ald zu verlängern. Die Gemiffenhaftigfeit, mit ber 
er feit einer Reihe von zehn Jahren an diefen Andachten ar 
beitet, und die darauf gewandte Zeit ift außerordentlich grof. 
Bor etwa zwei Sahren fing er an, die Andachten druden 
zu laffen, allein bei dem fünften Bogen hörte er auf, weil 
ihn vieled wieder nicht genügte, und fo können jest noch 
mehrere Jahre hingehen, che das Ganze veröffentlicht wird. 
— Herr Reinthaler bezwedt auch, in verſchiedenen 
Umfängen die Andachten herauszugeben, wie er denn 
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ferbft in feiner Sonntagsfchule ſolche in weit Eleinen Um: 
fängen und weit einfacher nimmt, als in der Erwerbfchule, 
Er will einen Andachteyclu liefen, der für die einfachfte 
Schule paßt und daneben einen größern, der alles vollftän- 
dig enthält. Der erſte Cyclus würde wenigere, kürzere und 
muſikaliſch leichter auözuführende Andachten als der zweite 
enthalten. Nur alle drei bis vier Wochen würde darnach 
eine neue Andacht vorfommen und alfo drei bis vier Wochen 
auch von Seiten des Religionsunterrichtes darauf hingearbeis 
tet werden. Diefer einfachere Andachtscyclus würde dadurch 
vielleicht noch fehr erleichtert werden Eönnen, daff diefelben 
Melodien in mehrern Andachten vorfämen; doch meint der 
Borfteher Reinthaler, daff jede Andacht müffe ihren mus 
fifalifhen Ton haben und daff fie bei diefer mufikalifchen 
‚Beengung fehr verlieren würde. - Bon Snftrumentalmufif 
fann bei diefem Fleinen Cyclus aber nicht die Rede fein. 

Da einmal die Andachten ein wefentlihes Stüd der 
religiöfen Bildung der Erwerbfchule ausmachen, fo iſt es 
auch nicht ungehörig, daſſ folhe auf den Sahresprüfungen 
und auc wohl bei andern für die Anftalt feierlichen Gele: 
genheiten, 3. B. am Martindtage und am, Geburtötage des 
Landeövaterd gehalten werden. Solche außerordentliche An: 
dachten müffen aber wohl von den fireng' religiöfen unters 
fchieden werden, welde die eigentliche Agende ausmachen. 
Ueberhaupt ift der Vorfteher Reinthaler jest mehr ala 
fonft bemühet, diefen Andachten einen ftreng = religiöfen Cha— 
rafter zu geben und darum folche Lieder, in denen fein ei- 
gentlicher Kirchenton herrfäht, von den Andachten fern zu 
halten. Dagegen beabfichtigt er jeder Andacht in einem Ans 
bange eine Sammlung von weltlihen guten Liedern beizus 
fügen, welche in dem Zeitraum ber Andacht gefungen wer: 
den, und die bamit in näherer und entfernterer Beziehung 
ſtehen. In wie fern e& dabei wird möglich fein, aud das 
bürgerlihe und Naturleben zu beachten, ift mir noch nicht 
far. Jeder Andacht wird ein Wochenſpruch als Zert vor- 
gedrudt, fo wie der Anfang von vier Liedern, welche zum 
Anfang und Schluff die Schule in dem Andachtd » Zeitraum 
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ſollen geſungen werden, und die als vier Wegweiſer auf den 
in der Zeit herrſchenden religiöſen Gegenſtand hinweiſen 
ſollen. Die Andachten mit den kirchlichen Pericopen in Ber: 
bindung zu feßen, dad möchte wohl wünfchenswerth aber 
unaudführbar fein, befonderd deshalb, weil man dabei da3 
alte Zeftament zu fehr zurüdjegen müßte. Aber jeden Falls 
ift es doch rathſam, in den religiöfen Unterrichtöfreis die 
Pericopen zu ziehen, ohne ihre Folgen anders ald im Feſt⸗ 
freife zu beachten, wie dies der Vorſteher Reintbaler 
auch gethan hat. 

Nach diefer, wie es mir fchien nöthigen, Einleitung 
gehe ih nun auf die Prüfung im Chriftenthbum felbft ein, 
und fange mit der Andacht an. Der Vorfteher geftand felbft, 
daft diefe Andacht als folche zu lang wäre, indem es uns 
möglich fei, zwei bis drei Stunden die religiöfe Spannung 
gleichmäßig zu erhalten, was auch die Gefihter und Bewe: 
gungen mancher Kinder verriethen, die nicht bei der Sache 
. waren, entfchuldigte aber die Länge damit, daſſ die Andacht 
der Prüfung wegen mehr eine Rede: und Gefang: 
übung, worin viele Kinder auftreten könnten, dann eine 
‚ Strenge Andacht fein folle, wobei mir jeboh Mittel und 
Zweck nicht fireng genug gefchieden zu fein fcheinen. Ueber 
den Gegenftand der Andacht ſelbſt bin ich mit dem Vorſteher 
Reinthaler nicht gleicher Anficht. Ich glaube wohl auch, im 
Gegenfabe gegen eine neuere Weimarſche Gonfiftörialerflä- 
rung, daſſ die jegigen Aufftände und die wunderliche afiati- 
ſche Krankheit feien als göttliche Strafgerichte zu betrachten, 
die und zur Befferung treiben follen; allein foldhe tiefe An- 
fihten der Welt: und Naturbegebenheiten liegen nad) meiner 
Meinung Über der Faſſungskraft der Kinder, und werden 
fchwerlih durch die Hinweifung auf die Jeremiasiſchen 
Meidfagungen verdeutlicht. Einen Todaleindrud konnte des⸗ 
halb die in Rede ftehende Andacht wohl nicht auf die Kin 
der felbft, fondern nur auf die Zuhörer machen; dagegen 
bemerfte,man es, daſſ einzelne Stellen auf die Kinder eim 
würften, und der Ertrag, den fie von der Einübung einer 
folchen Andacht, oder von einer ſolchen Rede: und Gefang- 


= 239 — 


übung haben, ift gewiff groß. Die Kinder erhalten eine 
vielfeitige Uebung des Gedächtniffes, fie befommen einen 
fehr großen religiöfen MWortfchag auf ihrem Lebenswege mit, 
lernen viele Weiſen und üben fih im guten Ausfprechen. 
Sie fünnen nicht fo leicht in eine Lebenslage gerathen, ohne 
in ihrem Gedächtniff einen dazu paffenden Spruch, ein dazu 
pafiendes Lied, eine dazu paſſende biblifhe Geſchichte zu 
finden. Auch gewinnen fie durch das einzelne Auftreten an 
einer gewiffen Sicherheit in ihrer Haltung. Dagegen ift 
nicht zu leugnen, daff ihnen mehr Stoff gegeben wird, als 
gründlich verarbeitet werden kann, und daſſ von diefer Seite 
eine größere Befchränktung des Stoffes, fo wie die Auswahl 
eined leichtern Stoffes zu wünfchen wäre. 

Bei der Andacht felbft mußte ich bewundern, wie ges 
nau der Borfteher Neinthaler die Stoffe vertheilt hatte, 
fo daſſ z. B. die Mädchen mehr die fanften Acte vortrugen, 
die Knaben mehr die ftarfen Sadhen. Ein Mädchen, eine 
Hamburgerin, zeichnete fich befonders dur guten Vortrag 
einer Stelle aus den Klageliedern aus; manche Kinder fpra- 
chen weniger gut. Es fehlten aber auc viele der größern 
Kinder, die an den Mafern darnieder lagen, und fie hatten 
durch ſchwächere in ihren Penfen erfegt werben müffen. 
Das Mitfingen des Vorfteherd wollte mir nicht gefallen, da 
feine Stimme wohl zum Tragen des Gefanges wegen ihrer 
Stärke gut geeignet, aber nicht Flangreih genug if. Die 
berrlihe Harmonie zwifchen Text und Melodie mußte ich 
bei mehrern Theilen der Andacht bewundern, 3. B. bei dem 
Lieder: „Du des Vaters ew'ger Sohn;“ die Weife: 
Großer Gott wir loben Did — eine der köſtlichſten 
Melodien, die im evangelifchen Deutfchland viel zu wenig 
bekannt if. Das Mozartfche Requiem: Tag ded Sams 
mers, Tag der Klagen, fo wie dad Händelfhe Hals: 
leluja wurden gut, mit einer Kleinen fremden Beihülfe 
ausgeführt umd machten in ihrer Stellung gewifl auf die 
meiften Zuhörer einen tiefen Eindrud. 

Auf diefe Andacht oder auf diefe Rede- und Gefang- 
Übung bezog fich der in der Prüfung vorkommende Reli» 
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gionsunterricht, der in drei Klaſſen vom Vorſteher ſelbſt 
vorgeführt ward. Derſelbe prüfte zuerſt die Sprachſchule, 
alſo die unterſte Klaſſe. Die Kinder ſtanden dabei in ſechs 
Halbkreiſen, jeder Halbkreis hatte einen Helfer, welcher der 
Abtheilung bibliſche Kupfer vorhielt, theils aus der Ewald: 
ſchen theils aus der von Kügelgen'ſchen Sammlung. 
Der Lehrer war bald hier bald dort, und nach meiner Mei— 
nung zu beweglich für den Unterricht im Chriſtenthum, und 
zu viel fprehend ald Eraminator. Er behandelte zuerft den 
Sündenfall, ging von da zur Verſuchung des Herrn über, 
fam auf vielfahe Berfuchungen, denen wir und befonders 
die Kinder ausgeſetzt find und fchloff damit, daſſ wir follen 
Gott danken, daff er und durch Chriftus erlöfet hat. 

Sch glaube, daſſ dad Ganze ſich beffer ausgenommen 
hätte, wenn alle Kinder gefeffen und auf den VBorfteber 
allein ihren Blick gerichtet hätten. Derfelbe wollte aber die 
gewöhnlihe Schule auf diefe Weife darftellen, worin die 
Einrihtung ftatt findet, dafj, während er fich mit einer Ab» 
theilung unterhält, die Helfer theils biblifche Bilder zeigen, 
- +heild Liederverfe und Erzählungen einüben, welche Einrich— 
tung mir aber auch nicht gefallen will. Ich bin gegen alle 
Abtheilungen beim Unterricht im Chriftenthum. 

Manche von den vorfommenden Sachen ſchienen mir 
zu ſchwer zu fein, die Kinder antworteten auch nur fpärlich, 
und fprachen nicht treffend genug im Chor zufammen, was 
aber wohl daher kam, daſſ über 40 Kinder und gerade die 
befferen frank waren. Das Singen ging beffer ald das Zu- 
fammenfpredhen, und man mußte ed bewundern, wie dieſe 
Heinen Kinder fchwere Melodien fo richtig fangen. Der 
Borfteher ließ es nicht an fpeciellen Anwendungen der bibli- 
fhen Geſchichte auf das Leben, fo wie an Bergleichungen 
fehlen, fo fagte er 3. B., daſſ die Kinder fo vor ihm auf 
den Straßen flöhen, wenn fie nicht in die Schule gefommen 
wären, ald Adam und Eva vor Gott; aber ein eigentliche 
entwidelndes Eingehen in die Gefchichte vermißte man, auch 
lieg die große Maſſe ded Stoffes, der vorgeführt wurde, 
bied gar nicht zu. Wahrhaft erbaulich war es aber für den 








— 98 — 


zuhörer, wenn der Geſang eines treffenden Liederverſes ſich 
inmittelbar an einen bedeutſamen Geſchichtszug anfchloff, 
» B. an den Sündenfall der Vers: „Ach was fol ich 
Sünder machen;“ und man bemerkt dabei den großen Uns 
erfchied zwifchen diefer unmittelbaren Einführung in das 
hriftlihe Leben und zwifchen den fofratifchen Auflöfungen, 
ie alles zervafern und beftimmen, und dabei, mehr nehs 
nend als gebend, bloß Elar aber niht warm und ſtark 
machen. Es fam mir öfter fo vor, ald würde in der Er: 
werbfchule unmittelbar das Chriftentyum gelehrt, in. 
manchen andern Schulen aber nur mittelbar, ald wenn 
man hier die Arzeneien, in manchen andern Schulen aber 
nur die Recepte gäbe. — 


Die Bilder, welche bei diefem Unterricht gebraucht wur: 
den, wußte der Vorfieher Reinthaler paffend zu beleben, 
Er ließ 5. B. die Kinder den Adam vor dem Sündenfalle 
mit dem nach dem Sündenfalle vergleichen. 


Die zweite Prüfung im Chriftentbum wurde mit der 
Katehismudfhule (der zweiten Klaffe von oben) gehalten. 
Der Vorfteher fhloff diefe Prüfung recht paſſend an das 
vorher gefungene Lied an, bdeffen drei Verſe fih alfo ans 
fangen 

Keunſt du das Land? — 
Kenuſt du den Weg? 
Kennt du den Freund? — 


und ging in die Bitten des Vaterunſers ein, deren Zufams 
menhang entwidelt wurde, was mir zu fehwer für bdiefe 
Kinder zu fein fchien. Beſonders wurde bei der legten Bitte 
lange verweilt und dad in Beziehung auf die Feftandacht, 
womit auch der Stoff in der Sprechſchule (Tebte Klaffe) in 
entfernter Verbindung fand. Die Bitten wurden gut auf: 
gefagt. Der Eraminator ging auch in den zweiten XArtifel 
ein; ed wurde aber wohl des Stoffes zu viel vorgeführt; 
derfelbe Fonnte deshalb nicht gehörig verarbeitet werden und 
died führte wieder die nothwendige Folge herbei, daſſ der 
Lehrer zu viel ſprach, die Kinder aber zu wenig redeten. 
19 * 
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Ich glaube jedoch, daſſ das Zurücktreten des entwickelnden 
Geſprächs bei dem Unterricht im Chriſtenthum gar nicht 
nothwendig mit dem vom Vorſteher Reinthaler ein— 
geſchlagenen Weg im Religionsunterricht verbunden if. 
Würde der Stoff mehr befchränft, fo könnte er immerhin 
auch mehr verarbeitet werden. Die Prüfung in der Reli 
sion in der Katechismusfchule fchloff vortrefflih mit dem 
Liede: „Glaube, felge Zuverſicht“, welches mit paf 
fender Orgelbegleitung gefungen ward. 


Die Vertheilung des Stoffes bei dem Unterricht im 
Chriſtenthum auf die vier Klaffen ift von dem Vorſteher 
Keinthaler recht finnig gemacht. In der untern Klaſſe 
werben die wichtigern Gefchichten ded alten und neuen Te 
ſtaments, fo wie ber chriftlihen Kirche genommen, in der 
darauf folgenden werden biefe erweitert und mit andern ver- 
mehrt. In der dritten Klafje von unten (Katechismusſchule) 
wird der Katechismus mit Rüdblid auf die befannten Ge: 
Schichten durchgenommen und in der Oberklaffe (Bibelfchule) 
werben die Gefchichten in Verbindung mit dem Katechismus 
ald eine ganze Gefchichte des Reichs Gottes, alfo im Zw 
fammenhange, behandelt. 


Der Prüfung im Chriftenthbum in der Bibellhule 
(Oberklaffe) ging ein Lied vorher, dad mir ald Anfang 
und Einleitungslied eine zu unkirchlihe Weife hatte. An 
feinem Schluſſ: „Im Sterben Hoffnung geben 
mag Erdbenweisheit nicht” fchloff der Vorfteher fei- 
nen Unterricht an, ber nach dem vorher angedeuteten Plan 
mit der fpäterhin folgenden Andaht einen Gegenftand 
batte, nämlich die Gerichte Gottes, Der Eraminator 
verfnüpfte die Begebenheiten unferer Zeit, namentlich die 
Cholera, vielfältig mit den Begebenheiten der alten biblifchen 
Zeit, ald mit der Sündfluth, mit dem Durchgang durch's 
eothe Meer, mit der babylonifhen Gefangenfchaft, mit Hiob, 
mit Jeſus Beantwortung der Frage: „Hat diefer gefündigt 


ober fein Water?” und mit denen, bie vom Thurm zu 
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Siloah erſchlagen wurden.“) Sehr ergreifend war die 
Stelle, worin der trogende Pharao mit feiner Frage anges 
führt wurde: „Wer ift der Herr, den ih hören 
müßte?" Der Eraminator erörterte Tatechetifch mehrere 
Gegenftände 3. B. in wie fern Leiden Strafen Gottes feien 
und in wie fern nicht; doch meine ich, häfte die Unterredung 
noch mehr in den Kreid ded gewöhnlichen Lebens hineinges 
leitet werden können und wäre ed auch wohl möglich. gewes 
fen, den Kindern die Beantwortung mancher Fragen durch 
eine einfachere Bildung derfelben zu erleichtern. Zuletzt hielt 
der VBorfteher eine eindringliche Anfprahe an die Klafle, 
und in derfelben ging er treffend in ihr eigenthümliches Les 
ben ein. Die Anfprache ſchloſſ. mit treffenden Liederverſen 
und Sprüchen. Bon den Kieberverfen wurde einer, ber den 
Inhalt hatte: eben wir, fo leben wir dem Herrn, fterben 
wir, fo fterben wir dem Herrn u. f. w. gar zart gefungen. 





*) Vergleiche damit die oben angedentete Erflärung des Weimar’fchen 
Konfiftoriumd, die. Anjiht über die Choleraſeuche betreffend, 
und den Dagegen erhobenen Einſpruch! 


Man fagt, im Gegenfage mit der Anficht ded Konſiſtoriums 
in. Weimar: „die Eholerafeuhe ift ein Strafgericht Gotted we: 
gen der Umchriftlichkeit der Zeit 2c.“ Go 3. B. der Pfarrer 
Kindler in Nürnberg. Wie der einzelne Menſch fih im fei- 
nem Gefühle und nah dem nur ihm befannten inneren Gange 
feined Schickſals die Leiden, die ihm treffen, zu deuten und zu 
benugen habe, ift eine ganz andere Anſicht, als die Behauptung, 
daß ungewöhnlihde Naturübel in vobjectiver Hinfiht Beweife 
eined über die Welt verhängten. Strafgerichtd Gottes feien, 
Wer diefed von der Eholerafeuhe behauptet,. den fragen wir: 
Gilt diefed auch von dem nichtschriftlihen Ländern, wo dieſe 
Krankheit geherricht har, im Indien, Perfien, Aegypten ꝛc.? 
Gilt ed auch in Betreff der Thiere, "der Gäugethiere, Wögel, 
Fiſche ꝛc, weldhe daran geftorben find? Gilt ed auch von allen 
verheerenden Naturerfcheinungen, Erdbeben, vultanifhen Aus— 
brühen, Donner, Biig und Sturm? Lehrt ed die Erfahrung, 
daß dergleihen Naturübel im Allgemeinen die Menfhen zur 
Einkehr im ſich felbit, zur Verfittlihung und Beflerung erregen, 
oder überzeugt die Gefchichte eher vom Gegentheile? — Wie 
obige Behauptungen zu würdigen find, fo lange auf dieſe und 
ähnlihe Fragen Peine volftändig genügende Antwort gegeben iſt, 
uberlaffen wir gern der Entfheidung der Leſer ſelbſt. 


A. D. 
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Auch wurden einige andere Liederverſe ſehr gut geſprochen. 
So viel zur Beantwortung der zweiten Frage! — 

Sc gehe jetzt zu der Beantwortung der dritten, näm 
lich zu der über: „Welche Wünſche find in mir bei der Prü- 
fung in der Erfurter Erwerbſchule entfianden? — Diefe 
Wünſche kann ich unter drei Geſichtspunkten zufammenitel- 
len, nämlich: 

a) Welche Wünfche entftanden in mir in Hinficht ber 
Prüfung? 

b) welche Wünſche in Hinficht der Erwerbſchule? und 

c) welche Wünfhe in Hinfiht des liturgiſchen 
Religionsunterridhts? 

- Was meine Wünfche an die Prüfung betrifft, fo gehen 
fie befonder& dahin, daſſ ſolche möchte ein vollftändige: 
red Bild der Schule darbieten, ald das jebt der Fa if. 
Diefe Wünfche würden dadurch befriedigt werden, daſſ 

a) der Vorſteher Neinthaler die Idee aufgebe, in einer 
öffentlichen Prüfung die Schule in ihrem Alltags: 
kleide darzuftellen und darum eine Lection zu halten. 
Sch habe dies auch vielfach verfuht und bin zulest dabin 
zurüdgefommen, daſſ man muſſ möglichft viele Mefultate, 
aber das ehrlih und reblid in der Prüfung zeigen. Be 
fonderd ftörend ift für den unfundigen oder halbfundigen 
Hörer dad Auftreten mehrerer Abtheilungen. Entweder langs 
weilen fi die Leute dabei, oder fie gehen zwiſchen die Kin 
ber und machen einen Wirrwarr. 

b) Müßten fämmtliche Gegenftände, wenigftend ſämmt⸗ 
liche wefentliche Gegenftände in allen Klaffen vorfommen. 

c) Wäre ed zwedmäßig, daſſ bei jedem Gegenftande 
angegeben würde, in welchem Umfange er behandelt, und 
daſſ das daraus auf der Prüfung zu nehmende Stüd erft 
den Zag vor ber Prüfung ausgewählt fei. 

d) Nehmen die Zwifchenacte zwifchen den Prüfungsge 


genftänden zu viel Zeit weg, zumal da öfter ganze Lieder | 


gefungen werden. Es möchten alfo diefe Prüfungsacte fo: 
wohl in der Zahl als im Umfange zu befchränfen fein. 
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Meine Wünſche in Hinficht der Erwerbſchule felbft be: 
treffen folgende Gegenftände : Ä 

a) Die Haltung der Kinder könnte meiner Meinung 
nach noch ernfter und ftiller fein. Sch gehe nämlich davon 
aus, daſſ die Kinder follen in der Schule dad Gefühl haben: | 
„Hier ift ein heiliger Ort”, und beim Anblif des Lehrers 
die Stimme vernehmen: „Diefe Perfon ift dir heilig.” Die 
Schule fol wohl nicht allein die Vorfchule für die Kirche 
fein, aber doch hat die Kirche Feine andere Borfchule, als 
die Schule. Befonderd aber glaube ih, müſſen die Kinder 
der Erfurter Erwerbfchule darum ihre Schule heilig 
E firchlich bochhalten, weil ihr Unterricht fo vielfach kirch— 
lich ift. 

b) Der Ermerbfchule fehlt wie mancher Schule neuerer 
Zeit der focratifch entwidelnde Geift mehr, ald gut if. Sie 
bat fehr recht, dafl fie den Kindern viel gibt und nicht in 
den Fehler des Schweigens — iſt, aber das Geben 
hat auch wieder ſein Maaß. 


c) Die Erwerbſchule iſt eine zu niedere Anſtalt, als 
daſſ ſie vollſtändig das großartige liturgiſche Gebäude, was 
der Vorſteher Reinthaler darauf geſetzt hat, tragen könnte. 
Es iſt nicht zu leugnen, daſſ die Kinder der Erwerbſchule 
in allen Schulſachen (ſo weit ich ſie habe beobachten können) 
fo weit ausgebildet find, als man nur verlangen Tann; 
wenn aber das liturgifche Gebäude für diefe Schule verklei— 
nert würde, fo Fönnten diefe Kinder bei dem großen Eifer 
des Vorſtehers und der Lehrer der Erwerbfchule für das - 
äußere Leben noch mehr lernen. E3 wird dieſe Befchrän: 
fung gewiſſ von dem Herrn Vorſteher Reinthaler felbft 
eingeleitet werden, und er, der fo etwas Herrliches an die— 
fer Schule gepflent bat, auch ficher ed immer mehr in das 
richtige Verhältniſſ zu derfelben feßen. Zu befondern Dank 
ift aber die Stadt Erfurt gegen den Vorſteher Reintha— 
ler verpflichtet; denn welche Stadt möchte einen fo treuen 
Pfleger der armen Jugend haben, ald fie, und in welcher 
Stadt möchte die arme Jugend bei ber Erlernung des 
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| 
Weſentlichen für ihre bürgerliche Brauchbarkeit, fo reih an 
Bibelfhägen werden? 

Die Hauptwünfhe, welche in mir bei der Prüfung 
entftanden, find auf den liturgifchen Religionsunterricht ges 
richtet. Der BVBorfteher Reinthaler bat fich dabei eine 
große Aufgabe gefegt und er fühlt es felbft, daſſ ihre Löfung 
fhwer fei, weshalb er auch zu mir in erfreulicher Befchei- 
benheit fagte: „Wenn ich auch nur dad erreichen follte, daſſ 
man fünftig nicht mehr fo fade Lieder den biblifchen Erzäh— 
lungen beifügt, fo habe ich nicht vergeblich gearbeitet.” Sch 
hoffe aber, Reinthaler wird mehr noch erreichen; da er 
fo unermüdet arbeitet und oft 14 Tage fucht und nachſchlägt, 
oft Sahrelang correfpondirt, um ein paffendes Lied oder eine 
paflende Weife herauszufinden, wobei nur zu wünfchen wäre, 
daſſ er überall zur Hülfe bereite Hände fände. Was ich 
aber in diefer Angelegenheit wünfche, das bringe ich unter 
zwei Gefihhtöpunfte, nämlich a) was ih von ihm, und b) 
was ich für ihn wünſche. Bon ihm oder in Beziehung auf 
ihn möchte ich wünfchen: 

a) daff feine liturgifche Haltung durch mehr Ruhe nod) 
mehr an Feierlichkeit gewänne, wodurch gewiff aud ſympa⸗ 
thetifch die Ruhe bei den Kindern noch größer und ihre Ans 
dacht noch ftärfer werden würde; 

b) dafj er weniger in den tiefen Gewäſſern ber Er: 
bauung einherginge, was allerdings liturgifch ift, aber doch 
‚im vorftehenden Fall mobdificirt werden muſſ, da es fih um 
eine Kinderliturgie handelt; 

c) dafj er die Andachten vereinfachte und verkürzte; 

d) daff er ſich bemühete, in dem Religiondunterrichte 
die Stoffe zu befchränfen, um fie gehörig verarbeiten zu 
fünnen. - 

Für den Vorſteher Reinthaler wünfche ich nicht, daſſ 
man feine Erwerbfchule ald eine Mufterfchule für jeden Leh— 
rer annehme. Ihre Form ift wefentlih in der Eigenthüm— 
lichkeit ihres WVorftehers begründet, und wollte ein anderer 
unbedingt, ohne deffen Geift zu haben, die Form anmwen: 
den, fo würbe bad unpaflend fein. Die Erfurter Erwerb: 
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fchule ift jeboch eben fo bedeutungsvoll für den Religions⸗ 
unterricht überhaupt, als fegensvoll für Erfurt. Es haben 
auch fchon einige Lehrer von dem liturgifchen Religionsun: 
terricht einen zweckmäßigen Gebrauch gemacht, befonders 
einige ehemalige Hülfölehrer an der Erwerbfchule und ift . 
dad von den Gemeinden mit großem Beifall aufgenommen 
worden. Wollen wir überhaupt eine Liturgie in der Kirche 
haben, fo müffen wir auch in der Schule mit dafür arbei- 
ten. Deshalb, glaube ich, würft der Vorfteher Neinthaler 
fehr fegensreich auf feine Hülfdlehrer ein, feine Erwerbfchule 
ift für diefe als ein kleines praftifches Seminar zu betrach- 
ten, und es wäre wohl wünſchenswerth, daſſ mehrere junge 
Lehrer mit ihm in Verbindung fländen. Bielleicht ließe es 
fich einleiten, bdaff die Erfurter Seminariften von der Er: 
mwerbfchule und dem bildenden Einfluff des Vorfteherd Kein: 
thaler einen Gewinn ziehen könnten. 

Sp wie die jungen Schullehrer vom Vorſteher Rein: 
thaler etwas lernen können, fo möchte dies auch mit jungen 
Theologen der Fall fein. Sie fünnen bier fih mit den 
liturgifchen Elementen befannt machen, und würden dadurch 
befähigt werden, die Kirchenagende geiftvoll zu gebrauchen. 

Damit Reinthaler feine volftändige Liturgie ganz 
einer Anftalt anpaflen könnte, fo würde es nicht unzweckmä⸗ 
fig fein, ihn an die Spitze einer vielgegliederten großen 
Schule oder einer großen Waifenanftalt zu ſetzen; allein ex 
fcheint fo mit feinem jegigen Wirkungsfreife verwachfen zu 
fein, daſſ es fehwer werden möchte, ihn in einen andern 
zu verfeßen, auögenommen in ein Seminar, wofür er Vor: 
liebe bat. Ye 

Mollte man die Reinthaler’fchen Titurgifchen Arbei- 
ten recht würdigen, fo möchte es zwedmäßig fein, fie mit 
dem Nachmittagsgotteödienft und namentlic mit der Kinder: 
lehre zu verbinden, und dadurch überhaupt dem Nachmit: 
tagögottesdienft eine folhe Form zu geben, daſſ er für Er: 
wachſene und für die Sugend gleich erbaulic) wäre Die 

Erwahfenen würden dadurch mit der biblifhen Geſchichte 
recht vertraut werben und bleiben, und bie Jugend würde, 
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ihrer thätigen Natur gemäß, an den Gottesdienſt herangey- 
gen. Befonderd würde ein ſolcher Gottesdienft auf dem 
Lande viele Leute Nachmittagd in den Gotteödienft zieben, 
und die Kinder fühlten e& lebendig, daff fie mit dazu gehbör: 
ten. Man Eönnte in diefem Falle ihnen den Vormittag 
gotteödienft, der für die meiften Kinder zu lange dauert, em 
lofien. Die Hauptftüde, welche in manden Kirchen zu 
Zeiten Nachmittags von den Kindern hergefagt werben, 
fönnte man ganz in die Andachten hinein verflechten. 
Nach meiner Meinung follte ein folcher Nachmittagsgottes- 
bienft nur eine Stunde dauern; wovon '/, Stunde auf die 
Liturgie und ', Stunde auf die Katechilation verwandt 
würde. Sch halte almonatlich ald Monatsſchluſſ folche An: 
dachten in der Seminarfchule und fie fcheinen mir nicht obne 
Erfolg zu fein. Da wo man den beftehenden Nachmittag‘ 
gottespienft nicht ändern wollte, könnte man folhe Schul: 
andachten auch ald Vesperandachten ded Sonnabend Nach: 


mittagd abhalten. Jedenfalls möchte ich wünfchen, daſſ ein: 


zelne Geiftliche damit den Verſuch machten, und fo eine 
Nachmittagsliturgie immer mehr vorbereiteten, die fich dann 
von der Vormittagdliturgie dadurch unterfihiede, daſſ fie alle 
Sonntage ihren befondern Charafter hätte, weit in die bi: 
bliſche Gefchichte hineinführte und von den Kindern ausges 
führt würde. Die Ausführung felbft müßte ſtets nicht allein 
im Beifein, fondern mit Unterftügung des Geiftlihen und 
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B. - 
Ordnung ber Öffentlihen Prüfung und der geiftli- 
hen Rede: und Gefangübung der Ermerbfchule 


am 6. und 7. Lenz 1852 x. vom Vorſteher 
Karl Reinthaler. 


Dinstag, den 6. Lenz. 
| VBormittagd von 9—12 Uhr. 
Sprech⸗ und Bibelfhule: Die goldne Sonne, voll Brend! 
und Wonne ıc. 
Sprechſchule, in der Gottfeligfeit geprüft vom Vor⸗ 
ſteher. 
Vierhändige Sonate von Mozart. 
Bibelfhule, im Rechnen geübt vom Lehrer Schambach. 
Bibelfhule, dreiftimmig: Unter allen Monden ift Plag’, ıc. 
Spredf — ‚ im Sprechen, Leſen und Schreiben 
geübt vom Lehrer Nippold, 
Sprechſchule: Ur immer Treu’ und Redlichfeit, bis an 
bein kühles Grab, ıc. 
Bibelfhule, in der Spradlehre geübt vom Vorſteher. 
Vierſtimmiges Geigenſpiel von Mozart. 


Nachmittags von 2—5 Uhr. 
Leſe⸗ und Katechismusſchule, dreiſtimmig: Lobt dem 
Herrn! Er iſt die Liebe. 
Leſeſchule, im Leſen und Schreiben geübt vom Lehrer 
Dreihaupt. 
Leſeſchule: Spinne, Mägdlein, ſpinne! 
Katechtsmusſchule, in der Vaterlandskunde geprüft 
vom Lehrer Voigt. 
Koltehiämusfhule, dreiftimmig: Steh’ auf, du alte 
Schweiz c. 
Lefefhule, im Rechnen geübt vom Lehrer Dreihaupt. 
Lefefhule, mit Flügelbegleitung: Kennt ihre das Land? 
Auf Erden liegt ed nicht ꝛc. 
Katechismusſchule, in der Gottfeligkeit geprüft 
vom Borfteber. 
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Katechismusſchule, mit Orgelbegleitung: Glaube, ſelge 
Zuverſicht ꝛc. 


Mittwoche, den 7. Lenz. 
Vormittags von 9 — 12 Uhr. 
Katechismus-⸗ und Bibelſchule, dreiſtimmig: Die Meor- 

genfterne prieſen ıc. 
Bibelfhule, in der Gottfeligfeit geprüft vom Vorfteber. 
Bibelfhule, zweiltimmig: Ob Land und See mit Eid und 
Schnee ıc, 
Katehismusfhule, im Rechnen — vom Lehrer 
Voigt. 
Katechtsmusſchule, dreiſtimmig: Nach * Sturme fah⸗ 
ren wir ıc. 
Bibelfhule, in der Weltfunde geprüft vom Lehrer 
Schambach. 
Vierhändige Sonate von Mozart. 
Bibelſchule, in der Raumlehre geübt vom Vorſteher. 
Bibelſchule: Wir find ja Eines Vaters Kinder ꝛc. mit Ba 
riafionen für den Flügel von Hummel, 
Nahmittags von 2 bis 5 Uhr. 
Die Geridhte Gottes. 
Eine biblifhe Rede» und Gefangübung, 
auf der Drgel und dem Flügel begleitet, 
Erfter Theil, 
Motetta von Reichardt: Der Menfch lebt und beftehet ꝛc. 
(1. Made dich auf, und predige ihnen Alles; fürchte dich nicht: 
ih bin mit dir) Ah, Gott, vom Himmel ſieh darein ꝛc, 
(2. Suhet zu Serufalem auf der Straße, ob ihr Jemand 
findet, der recht thue, und nah dem Glauben frage?) Nimm 
von und, Derr, du treuer Gott! x. (3. Du wirft alddann 
mid nennen: lieber Bater, und nicht vom mir weichen.) Gott 
bat und wiffen laffen fein beilig Recht und fein Geridt ıc. 
(4. Siehe, es wird eine Plage kommen von einem Dolfe zu 
dem andern) Gott ruft: Wer hört fein Eiferwort? ⁊c. 
5.,3 will dich wiederum bauen, daff dw follft beiten Ge 
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bauet, ſpricht dee Herr.) Die Gottes Gnad alleine bleibt ſtet 
und feſt in Ewigkeit ꝛc. (6. Nebukadnezar verbrannte des 
Herrn Haus, und führete Zedekia und das Volk gefangen gen 
Babel) So ſoll es fein, daſſ Straf und Pein ꝛc. (7. Wie 
ift die Stadt fo wüfte, die voll Volfd war! Sie ift wie eine 
Wittwe.) Die Güte des Herrn iſts, daſſ wir nicht gar aus 
find ꝛc. im Kirchentone der Lamentationen. 


Zweiter Theil, 

Eine Stimme mit Flügelbegleitung: Wie wirds fein, wenn 
nun die legte Stunde x. (8. Ihr Heuchler, Fünnt ihre denn 
nicht aud die Zeichen dieſer Zeit urtheilen?) Ich will von 
meiner Miffetbar ıc. (9. Gebet dem Kaifer, was des Kaiſers 
ift, und Gotte, was Gottes if.) Dreiftimmig: Du ded Bas 
ters ewger Sohn ıc. (10. Wie oft babe ich deine Kinder vers 
fammeln wollen, wie eine Henne verfammelt ihre Küchlein uns 
ter ihre Flügel; umd ihre Habt nicht gewollt.) D Jeſu Ebrifte, 
wahres Licht ꝛc. (11. Es wird fih empören ein Königreich 
über das andere, und werden fein Peftilenz und theure Zeit, 
und Erdbeben bin und wieder) Dein Wort fie follen laffen 
ſtahn ꝛc. (12. Wo dieſe Tage nicht würden verfürzet, um der 
Auderwählten willen, fo würde Fein Menfh felig) O Zefu 
Chriſt, du machſt ed lang ıc. (13. Alddann werden heulen alle 
Gefhlehter auf Erden.) Chor aud Mozartd Requien: Tag 
des Fammerd, Tag der Klagen ıc. (14. Hütet euch, daſſ eure 
Herzen”nicht beſchweret werden mit Freflen und Guufen, und 
fomme diefer Tag ſchnell über euh.) Chor aus Mozartd Res 
quiem: Wobin flüchten, arme Seele? ꝛxc. (15. Gleichwie es 
zur Zeit Noä war, fie achteten es nit, bis die Sündfluth 
kam, und nahm fie alle dahin, alfo wird auch fein die Zufunft 
ded Menfhen Sohnes.) D web demfelben, welcher bat ꝛc. 
(16. Wachet! Ihr wiffet weder Tag noh Stunde, in welder 
des Menfhen Sohn kommen wird.) Z:0n hört die Wächter 
fingen x. (17. Kommet ber, ihr Gefegneten meined DBaters, 
ererbet das Reich, das euch bereitet in!) Dreiftimmig: Urs 
quell ewger Dimmelöfreuden ꝛc. (18. Gehet von mir, ihr Ver⸗ 
Huchten in daß ew’ge euer, dad bereitet it dem Teufel und 


feinen Engeln.) Chor aus Händeld Meſſias: Halleluja! denn 
Gott der Herr regieret von nun an auf ewig. 


Rede des Vorſtehers. 
Ach bleib' mit deiner Gnade ꝛc. 


C. 
Die Gerechtigkeit des Glaubens. 


Wochenſpruch. 
Joh. 8, 56. 
Abraham, euer Vater, ward froh, daß er meinen Tag ſehen 
folte; und er fahe ihn, und freuete fid. 
MWochenlieder. _ 
Morgens: Ihm, der das Licht entftehen hieß ꝛc. 
Vormittags: Wohl dem, der in Gottes Furt ſteht ıc. 
Nachmittags: In allen meinen Thaten ıc. 
Abends: Herr, der du mir dad Leben ıc. 
Nah: Nun ruhen alle Wälder ic. 
In allen meinen Thaten 
Laß ich den Höchften rathen, 
Der Alles kann und hat: 
Er muß zu allen Dingen, 
Soll's anders wohl gelingen, 
Selbft geben guten Rath und That. 


Nichts iſt es, fpat und frühe, 
Mit aller meiner Mühe; 

Mein Eorgen ift umfonf. 

Er mag's mit meinen Eachen 
Tach feinem Willen machen; 
Sch ſtell' es ganz im feine Gunſt. 


1. Mof. 15, 1. Und das Wort ded Herrn gefhah zu 
Abram im Gefiht und fprah: Fürchte dich nicht, Abram; Ih 
bin Dein Schild und dein fehr großer Lohn. 2. Abram aber fprad: 
Herr, Herr, was willit du mir geben? Ich gebe dahin ohne 
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dinder, 3. und der Sohn meined Gefindes foll mein Erbe fein. 
. Und fiebe, der Herr fprah zu ihm: Er foll nicht dein Erbe 
ein, fondern der von deinem Leibe fommen wird, der fol dein 
Erbe fein. 5. Und er hieß ihn binaußgehen, und fpradh: 
Siehe gen Himmel, und zähle die Sterne; kannſt du fie zäh⸗ 
en? Und fprach zu ibm: Alfo fol dein Same werden. 9. 
Nbram glaubte dem Herrn, und dad rechnete er ihm zur Ge⸗ 
echtigkeit. 

Gott, der den Mond bereitet, 

Die Sterne zaͤhlt und leitet, 

TE auch von mir nicht fern. 


— gu feiner Hinmel Höhe 
Schau’ ich empor und flehe; 
Denn meine Hülfe Eommt vom Herrn, 


Mechfelrede. 
Pf. 123, 1. Ich hebe meine Augen auf zu dir, 
Der du im Himmel ſitzeſt. 
119, 123. Meine Augen fehnen ſich nach deinem Heil, 
Und nach dem Worte deiner Gerechtigkeit. 
25, 6. Gedenfe, Herr, an deine Barmherzigkeit 
| Und an deine Güte, die von der Welt her gewefen ift. 
» » 7. Gedenke nicht der Sünden meiner Jugend 
Und meiner Webertretungen; 
Gedenfe aber meiner nach deiner Barmherzigkeit, 
Um deiner Güte willen. 
32, 2. Wohl dem Menfchen, dem der Herr die Miffer 
that wicht zurechnet, 
In dep Seift Fein Falfch ift! 
Habaf. 2, 4. Der Gerechte lebet feines Glaubens, 
Pf. 112, 4. Den Frommen gehet das Licht auf in der Finfternig, 
Bon dem Gnädigen, Barmherzigen und Gerechten. 
» 446, 6. Der Glaube hält emiglich. 
» 5, 12. Laß, Herr, fich freuen alle, die auf dich trauen! 
Fröhlich laß fein im dir, die deinen Namen lieben. 
» » 43. Deun du, Herr, fegueft die Gercchten; 
Du kroͤneſt fie mit Gnade, wie mit einem Schilde. 


* 
— 


s 
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Pf. 17, 15. Sch aber will fchauen dein Antlig in Gerechtigkeit; 
Ich will fart werden, wenn ich erwache mach dw 
nem Bilde. 
Es kaun mir michts gefcheben, 
Als was er hat erfehen, 
Und was mir felig if. 


Ich nehm es, wie Er's giebet; 
Was ihm von mir belicbet, 
Daffelbe hab ich auch erfieft. 


1. Mof. 17, 1. Als nun Abram neunundneungig Jahr alt 
war, erfchien ihm der Herr, und fprad zu ibm: Sch bin der 
allmächtige Gott; wandle vor mir, und fei fromm. 2. Und ig 
will meinen Bund zwifhen mir und dir maden, und will did 
faſt ſehr mebren. Da .fiel Abram auf fein Angefiht. Um 
‚Gott redete weiter mit ihm, und fprah: Siehe, Ich bin’z, 
und habe meinen Bund mit dir, und du ſollſt ein Vater vieler 
Völker werden, 12, 3. und in dir follen gefegnet werden ale 
Gefhlehter auf Erdenz 17, 5. Darum ſollſt du nice mehr 
Abram heißen, fondern Abraham fol dein Name fein; denn 
ih babe dich gemacht vieler Völker Vater. 7. Und ih mil 
aufrichten meinen Bund zwiſchen mir und Dir, und deinem Sa 
men nach dir, dag ed ein ewiger Bund fei, aljo, dag ih dein 
Gott fei, und deined Samens nah dir, 8. Und will dir und 
deinem Samen nad dir geben das Land, da du ein Fremdling 
innen bift, namlih das ganze Land Kanaan, zu ewiger Be 
figung; und will ihr Gott fein. 10. Das ift aber mein Bunt, 
den ihr halten follt zwifhen mir und eu, und deinem Samen 
nah dir: Alled, was männlih ift unter euch, fol befchnitten 
werden. 11. Daffelbe fol ein Zeichen ſein des Bundes zwb 
fhen mir und euch. 

Ich traue feiner Guaden, 
Die mich vor allem Schaden,‘ 
Bor allem Uebel ſchuͤtzt. 


Leb ich nach feinen Sägen, 
So kaun mich nichts verlegen, 
Nichts fehlen, was mir gut und nuͤtzt. 


| 
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Wechſelrede. 
Pf. 119, 44. Sch will dein Geſetz halten alle Wege, 
Immer und emwiglich. 
»  » 108. Laß dir gefallen, Herr, das willige Opfer meines 
Mundes; 
Und lehre mich deine Rechte. 
» 40. Siebe, ich begehre deiner Befehle; 
Erquicke mich mit deiner Gerechtigkeit. 
86, 11. Weife mir, Herr, deinen Weg, daß ich wandele 
in deiner Wahrheit; 
Erhalte mein Herz bei dem Einigen, daß ich deis 
nen Namen fürchte. 
112, 1. Wohl dem, der den Herrn fürchtet, 
Der große Luft hat zu feinen Geboten! 
” 1, 3. Der iſt wie ein Baum gepflanzet an den Waffers 
bächen, | 
Der feine Frucht bringet zu feiner Zeit. 
» 45, 13. Seine Seele wird im Guten wohnen, ' 
Und fein Same wird das Land befigen. 
» 44. Das Geheimniß des Herrn iſt umter denen, die 
ih fürchten ; 
Und feinen Bund läßr er fie wiffen. 
119, 5. D daß mein Leben deine Rechte mit ganzem Kerns 
fie hielte! | 
»  » 81. Meine Seele verlanget nach Beinen Heil; ich 
hoffe auf dein Wort. 
» » 460. Dein Wort ift nichts, denn Wahrheit; 
Alle Rechte deiner Gerechtigkeit währen. ewiglich. 
» 56. Das ift mein Schag, daß ich deine Befehle halte. 
» 111. Deine Zeugniffe find mein ewiges Erbe. 
Was koͤnnte, Herr, uns fcheiden 
Bon dir und jenen Freuden, 
Die du für uns erfehn? 
Wir leben oder fterben, 
Ss kann uns, beinen Erben, 
Dein ew'ger Segen nicht entgeht. 
N. 6. Rh. Bu. 6n. Bds. 38. Heft. 20 


ð 
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1. Moſ. 21, 1 Und ber Herr ſuchte heim Sarah, mir 
er geredet hatte, und that mit ihr, wie er geredet hatte. 2. 
Und Sarah ward fhhwanger, und gebar Abraham einen Sohn 
in feinem Alter, um die Zeit, die ihm Gott geredet hatte, 
3. Und Abraham bie feinen Sohn, der ihm geboren war, 
Iſaak, den ibm Sarah gebar, 4. und befchnitte ihn am adhten 
Tage, wie ihm Gott geboten hatte. 5. Hundert Jahre war 
Abraham alt, da ihm fein Sohn Iſaak geboren ward. 6. Und 
Sarah fprah: Gott hat mir ein Lachen zugerihtet; denn wer 
ed hören wird, der wird meiner laden. 7. Und das Kind 
wuchs und ward entwühnet; und Abraham machte ein großes 
Mahl am Tage, da Sfaaf entwöhnet ward, 
Gott, der du neues Leben, 
Mir diefen Tag gegeben, 
Dich ber’ ich kindlich an; 
Sch bin viel zu geringe 
Der Treue, die ich finge, 
Und die du heut: an mir gethan. 


Wechſelrede. 


pſ. 89, 2. Ich will ſi jugen von der Gnade des Herrn ewiglich, 
Und feine Wahrheit verfündigen mit meinem Munde 
für und für 
111, 4. Er bat ein Gedaͤchtniß geftifter feiner Wunder, 
Der gnuaͤdige und barmherzige Herr; 
» 113, 9. Der die Unfruchtbare im Haufe wohnen macht, 
Daß fie eine fröhliche Kindermutter wird. 
» 64, 10. Und alle Menfchen, die es fchen, werden fagen: 
Das bat Gott gethan! 
Und merken, daß es fein Werk fei. 
» 89, 9, Und ich fage alfo: daß eine ewige Gnade wird auf: 
gehen, 
Und Du mir beine Wahrheit treulich halten im 
| Himmel, 
» 6. Und die Himmel werden, Herr, deine Wunder 
preifen, 
und deine Wahrheit in der Gemeine der Heiligen. 
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Pſ. 33, 1. Freuet euch des Hertn, ihr Gerechten! 
Die Frommen ſollen ihn ſchoͤn preifen. 
»* 4. Dem des Herrn Wort iſt wahrhaftig, 
Und was er zuſagt, das hält er gewiß. 
» >» 2. Deine Güte, Herr, fei über uns, 
Wie wir auf dich hoffen. 
Mit wanfendem Gemüthe 
Freu ich mich deiner Güte; 
Ih freue mich in dir, 
Du giebt mir Kraft und Stärke, 
Gedeihn zu meinem Werke, 
Umd schafft ein reines Herz in mir, 

1. Mof. 22, 1. Und Gott verfuchte Abraham, und ſprach 
zu ibm: Abraham! Und er antwortete: Hier bin ih. 2, Und 
er fprah: Nimm Sfaaf, deinen einigen Sohn, den du lieh baft, 
und gebe bin in das Rand Morija, und opfere in dafelbft zum 
Brandopfer auf einem Berge, den ich dir fagen werde, 3. Da 
fand Abraham des Morgens frühe auf, und gürtete feinen 
Efel, und nahm mit fi zween Knaben, und feinen Sohn 
Iſaak; und fpaltete Holz zum Brandopfer, mahte fih auf, 
und ging bin an den Ort, davon ibm Gott gefagt hatte, 4, 
Am dritten Tage hob Abraham feine Augen auf, und fahe die 
Stätte von ferne; 5. und ſprach zu feinen Knechten: Bleibet ihr 
hier mit dem Eſel, ich und der Knabe wollen dorthin gehen; 
und wenn wir angebetet haben, wollen wir wieder zu euch 
kommen. 6. Und Abraham nahm das Holz zum Brandopfer, 
und legte es auf feinen Sohn Iſaak; er aber nahm das Feuer 
und Meffer in feine Hand; und gingen die beide mit einander, 

Hat Gott es denn befchloffen, 
So will ich unverdroffen 

An mein Verhängniß gehn ; 
Kein Unfall unter allen 

Soll mir zu harte fallen: 

Mit Gott will ich ihn uͤberſtehn. 

1. Mof. 22, 7. Da ſprach Iſaak zu feinem Vater Abra— 
bam: Mein Vater! Abraham antwortete: Hier bin ih, mein 
Sohn. Und er ſprach: Siehe, bier ift Feuer und Dolz;; wo ift 

20 * 
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aber dad Schaf zum Brandopfer? 8. Abraham antwortete: 
Mein Sohn, Gott wird ihm erfehen ein Schaf * Brand⸗ 
opfer. Und gingen die beide mit einander. 

So ſei im Tod und Leben, 

O Seele, Gott ergeben, 

Der dich geſchaffen hat. 

Es gehe, wie es gehe; 

Dein Vater in der Hoͤhe, 

Der weiß zu allen Sachen Rath. 

1. Moſ. 22, 9. Und als ſie kamen an die Stätte, die 
ihm Gott ſagte, bauete Abraham daſelbſt einen Altar, und 
legte das Holz darauf; und band feinen Sohn Iſaak, legte ihn 

auf den Altar, oben auf das Holz; 10. und redte feine Hand 
aus, und fafjete dad Meffer, daß er feinen Sohn ſchlachtete. 
11. Da rief ihm der Engel des Herrn vom Himmel, und 
fprah: Abraham! Abraham! Er antwortete: Hier bin td. 
12. Er ſprach: Lege deine Hand niht an den Knaben, und 
thue ihm nichts. Denn num weiß ih, daß du Gott fürdhteft, 
und haft deines einigen Sohnes nicht verfehonet um meinetwil- 
len, 13. Da bob Abraham feine Augen auf, und fahe einen 
Widder hinter ihm in der Hede mit feinen Hörnern bangen, 
und ging bin, und nahm den Widder, und opferte ihn zum 
Brandopfer an feined Sohnes Statt. 14. Und Abraham hieß 
die Stätte: Der Herr fiehet. Daher man noch heutiged Tages 
fagt: Auf dem Berge, da der Herr fiehet. 15. Und der Engel 
des Herrn rief Abraham abermal vom Himmel, 16. und ſprach: 
Sch habe bei mir felbft gefhworen, ſpricht der Herr; dieweil 
du ſolches gethau haft, und haft deines einigen Sohnes nicht 
verfchonet, 17. daß ich deinen Samen fegnen und mehren will, 
wie die Sterne am Himmel, und wie den Sand am Ufer des 
Meeres; und deit Same foll befigen die Thore feiner Feinde; 
18. und dur deinen Samen follen alle Bölfer auf Erden ges 
ſegnet werden: darum, daf du meiner Stimme gehordet haft. 
19. Alfo Eehrete Abraham wieder zu feinem Knaben; und mad): 
ten fi) auf, und zogen mit einander gen Berfaba. 21, 33. 
Und Abraham predigte dafelbit von dem Namen des Herrn, 
des ewigen Gottes. 
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Gott, welche Ruh der Seelen, 
Nach deines Worts Befehlen 
Einher im Leben gehn; 


Auf deine Güte hoffen, 
Im Geift den Himmel offen, 
Und dort den Preis des Glaubens fehn! 


Wechſelrede. 
Epheſ. 1, 3. Gelobt ſei Gott, und der Vater unſers Herrn 
Jeſu Chriſti, 
Der uns geſegnet hat mit allerlei geiſtlichem Segen, 
in himmliſchen Guͤtern, durch Chriſtum! 
Roͤm. 8, 32. Welcher auch feines eigenen Sohnes nicht bat. 
verfchonet, 
Sondern bat ihn für uns alle dahin gegeben. 
Gal. 3, 14. Auf daß der Segen Abrahams unter die Heiben 
Fäme in Ehrifto Zefu, 
Und wir alfo den verheißenen Geift empfangen 
durch den Glauben. 
Roͤm. 4, 20. Abraham sweifelte nicht an der Verheißung Got; 
tes: Alfo fol dein 
» » 18 Samen fein, fondern ward flarf im Glauben. 
» » 21. Er gab Gott die Ehre, und mußte aufs Allerge: 
- wiffehe: Was Gott verheißt, das - 
| fan er auch thun. 
Hebr. 11, 12. Daram find auch von Einem, wiewohl erfiorbes 
nen Leibes, Diele geboren, mie die 
Sterne am Himmel, 
Und wie der Sand am Rande des Meeres, ber 
umählig if. 
Rom. 4, 16. Abraham ift unfer aller Vater; wir find, Sfaaf 
Gal. 4, 23. nach, der Verheißung Kinder, 
» » 7. Und Erben Gottes durch Chriſtum. 
Hebr. 11, 17. Durch den Glauben opferte Abraham den Iſaak, 
j da er verfuchet ward, 
Ind gab hin den Eingebornen,; da er fchon die 
Verheißung empfangen hatte; 
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Hebr. 11, 18. Bon welchem gefagt ward: In Iſaak wird br 


bein Same gebeifen werden; " 


» 419. Und dachte: Gott faun auch wohl von deu Te> 


ten erwecken. 


Gal. 3, 9. Alſo werden wir nun gejegnet mit dem gläubige: 


Rom. 4, 24. 


» 25. 


Abraham. 

Wir glauben au den, der unfern Herrn Jeſen 
aufermecker hat von den Todten. 

Welcher ift um unferer Sünde willen dabim gu 
geben, 

Und um unferer Gerechtigfeit willen auferweder. 

Wir werden gerecht aus feiner Gnade, 

Und haben Frieden mit Gott, durch unfer Herrs 
Jeſum Chriſt. 

Wer will nun die Auserwaͤhlten Gottes beſchul⸗ 
digen? 

Gott if hier, der da gerecht macht. 

Mer will verdammen ? 

Ehriftus it bier, der geftorben ıft, 

Ja vielmehr, der auch auferwecket iſt, 

Welcher if zur Rechten Gottes, und vertritt ums. 

Wer will uns fcheiden von der Liebe Gottes! 

Trübfal, oder Augſt, oder Werfolgung ! 

Dder Hunger, oder Blöfe, oder Faͤhtlichkcit, 
oder Schwert? 

Wie gefchrieben ſtehet: Um deinetwillen merben 
wir getödter den ganzen Tag; 

Wir find geachtet wie die Schladhtfchafe. 

Aber in dem Allen überwinden wir weit, um dei 
willen, der ung geliebet bat. 

Denn ich bin gewiß, daß weder Tod moch Leben, 

Meder Engel, noch Fürftenthum, noch Gewalt, 

Weder Gegenmwärtiges, noch Sufünftiges, weder 
Hohes, noch Tiefes, 


Noch Feine andere Kreatur mag uns fcheiden von 


der Liebe Gottes, 
Die in Ehrifio Jeſu if, unferm Herrn. 
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ch weiß, an wen ich glaube, 

Und nahe mich im Staube 

Zu dir, o Gott, mein Heil! 

Ich bin der Schuld entladen, 

Und bin bei dir in Gnaden, 

Und in dem Himmel it mein Theil. 





D. 
Das erfte Bekenntniß von Ehrifto 
vor dem hohen Rathe zu Serufalem. 
Es woll uns Gott genädig fein, 
Und feinen Segen geben! 
Sein Antlig uns mit hellem Schein 
Erleucht zum ew'gen Leben, 
Daff wir erfennen feine Werk, 
Und was ihm liebt auf Erden, 
Und Sefus Chriſtus Heil und Stärf 
Bekannt den Heiden werden, 
Und fie zu Gott befehren! | 
Es gefhahen aber viele Zeichen und Wunder im Volk 
durch der Apoftel Hände, und waren alle in der Halle Salo— 
monis einmüthiglih. Der andern aber durfte ſich Feiner zu ih: 
nen thun, fondern dad Volk hielt groß von ihnen. Es wurden 
aber je mehr zugethan, die da glaubten an den Heren, eine 
Menge der Männer und der Weiber. Alfo, daff fie die Kran: 
fen auf die Gaffen beraustrugen, und legten fie auf Betten 
und Bahren, auf daff, wen Petrus käme, fein Schatten ihrer 
etliche überfchattete, Es kamen auch herzu viele von den ums 
liegenden Städten gen Zerufalem, und braten Die Kranken, 
und die von unfaubern Geiftern gepeinigt waren; und wurden 
alle geſund. 
So danken Gott und Toben dich 
Die Heiden überalle, 
und alle Welt die freue fich, 
Und fing mit großem Schalle, 
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Daff du auf Erben Richter biſt, 
Und laͤſſt die Suͤnd nicht walten. 
Dein Wort die Hut und Weide if, 
Die alles Volk erhalten, 

In rechter Bahn zu wallen. 


Es ftand aber auf der Hohepriefter, und alle die mit ihm 
waren, welches ift die Sefte der Sadduzäer, und wurden vol 
Eiferd, und legten die Hände an die Apoftel, und warfen fie 
in Dad gemeine Gefängniff. Aber der Engel ded Herrn that 
in der Nacht die Thür des Gefängniſſes anf und führete fie 
heraus, und ſprach: Gebet bin, und tretet auf, und redet im 
Tempel zum Vol alle Worte diefed Lebend. Da fie dad ges 
böret hatten, gingen fie früh in den Tempel, und lehreten, 


Ein fefte Burg ift unfer Gott, 
Ein gute Wehr und Waffen. 
Er hilft uns frei aus aller North, 
Die uns jegt hat betroffen. 
Der alt böfe Feind 
Mit Ernf ers jegt meint; 
Groß Macht und viel Lift 
Sein graufam Rüftung ift: 
Auf Erd ift wicht feins Gleichen. 


Der Hohepriefter aber fam, und die mit ihm waren, und 
riefen zufammen den Rath, und alle Aelteften der Kinder von 
Sfeael, und fandten hin zum Gefängniff, fie zu holen. Die 
- Diener aber famen dar, und fanden fie nit im Gefängniſſ; 
famen wieder, und verfündigten, und ſprachen: Das Gefäng- 
niſſ fanden wir verfchloffen mit allem Fleiß, und die Hüter 
draußen fliehen vor den Thüren; aber da wir aufthaten, fanden 
wir Niemand darinnen. Da diefe Rede hörete der Hoheprie⸗ 
fter und der Hauptmann ded Tempels, und andere Hoheprieiter, 
wurden fle über ihnen befreten, was doch das werden wollte, 
Da Fam einer dar, der verfündigte ihnen: Sehet die Männer, 
die ihr in das Gefängniſſ geworfen habt, find im Tempel, tes 
ben und lehren das Volk. 
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Und wenn die Welt voll Teufel wär, 
und wollt uns gar verfchlingen, 
So fürchten wir uns nicht fo ſehr; 
Es foll uns doch gelingen. 
Der Fuͤrſt diefer Welt, 
Wie faur er fich ftellt, 
Thut er uns doch nicht. 
Das macht, er ift gericht; 
‚Ein Wörtlein kann ihn fällen. 


Da ging der Hauptmann mit den Diener, und holten fie, 
nicht mit Gewalt, denn fie fürdhteten fich vor dem Volk, daff 
fie nicht gefteinigt würden. Und als fie fie brachten, ftelleten 
fie fie vor den Rath. Und der Hohepriefter fragte fie, und 
fprah: Haben wir euch nicht mit Ernft geboten, daſſ ihr nicht 
lehren folltet in diefem Namen? Und fehet, ihr habt Jeruſa— 
lem erfüflet mit eurer Lehre, und wollt dieſes Menfchen Blut 
“ über und führen. Petrus aber antwortete, und die Apoftel, 
und fprahen: Man muff Gott mehr geborchen, denn den Mens 
fhen. Der Gott unferer Väter hat Jeſum auferwedet, welchen 
ihr erwürget habt, und an dad Holz gehänget. Den hat Gott 
durch feine rechte Hand erhöhet zu einem Fürften und Heiland, 
zu geben Iſrael Buße und Vergebung der Sünde, Und Wir 
find feine Zeugen über diefe Worte, und der heilige Geift, 
welchen Gott gegeben bat, denen, die ihm gehorchen. Da fie 
das höreten, gings ihnen durchs Herz, und dachten fie zu tödten. 


Das Wort fie follen laffen fahr, 

Und kein Dank dazu haben. 

Er ift bei uns wohl auf dem Plan 
‚ Mit feinem Geift und Gaben. 

Nehmen fie den Leib, 

Gut, Ehr, Kind und Weib: 

Laſſ fahren dahin, 

Eie habens Fein Gewinn; 

Das Reich muff uns doch bleiben. 


Da ftand aber auf im Rath ein PBharifaer, mit Namen 
Gamaliel, ein Schriftgelehrter, wohl gehalten vor allem Volk, 
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und bieß die Apoftel ein wenig binaustbun, und ſprach zu ihnen: 
Ihr Männer von Zfrael, nehmet eurer felbft, wahr an Diefen 
Menfhen, was ihr thun follt, Vor diefen Tagen ftand auf 
Theudas, und gab vor, er wäre etwas, und hingen an ihm eine 
Zahl Männer, bei vier hundert; der ift erfchlagen, und alle, 
die ihm zufielen, find zerftreuet und zu nichte geworden. Dar: 
nach ftand auf Judas aus Galliläa, in den Tagen der Scha- 
bung, und machte viel Volks abfällig ihm nach; und er ift auch 
umgefommen, und alle, die ihm zufielen, find zerſtreuet. Und 
num fage ich euch: Laffet ab von dieſen Menfchen, und lafjet fie 
fahren. Iſt der Rath oder das Werf aud dem Menfchen, fo 
wird ed untergehen; ift ed aber aus Gott, fo Fünnet ihr es 
nicht dämpfen; auf daſſ ihr nicht erfunden werdet, ald die wis 
der Gott ftreiten wollen. Da fielen fie ihm zu, und riefen Die 
Apoſtel, ftäupten fie, und geboten ihnen, fie follten nicht veden 
in dem Namen Jeſu, und ließen fie geben. | 

Mir unfrer Macht ift nichts gethan; 

Wir find gar bald verloren. 

Es ftreit für und der rechte Mann, 

Den Gott hat felbft erforen. 

Fragſt du, wer der iſt? 

Er heißt Jeſus Chriſt, 

Der Herr Zebaoth, 

And it Fein andrer Gott; 

Das Feld muff er behalten. 


Sie gingen aber: fröhlich von des Raths Angeficht, daff fie 
würdig gewefen waren, um feined Namens willen Schmad; zu 
leiden. Und böreten. nicht auf, alle Tage im Tempel, und bin 
und ber in Häufern zu lehren, und zu predigen das FE 
von Jeſu Ehrifto, 

Es danfe Gott und lobe dich 

Das Volk in guten Thaten! 

Das Land bringt Frucht und beffert fich, 
Dein Wort ift wohl gerathem. 

Uns ſegne Vater und der Sohn, 

‚Uns fegne Gott der heilig Geil, 
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Dem alle Welt die Ehre thu, 
Vor ihm fich fürchte allermeift! 
Nun fprecht von Herzen Amen. 





Bemerkungen von U D. 


Dem vorftehenden Berichte, den die Lehrer diefer Blät- 
ter ohne Zweifel mit Intereffe gelefen haben, will ich einige 
Bemerkungen über einige Stellen feines Inhalte und die 
darin aufgeftellten Anfichten beifügen. 

1) Harnifch berichtet oben über eine Prüfung in der 
Neinthalerfhen Schule: „Auch würden die Leiftungen 
der Kinder noch mehr aufgefallen fein, wenn die Lebhaftig- 
feit den Eraminanden-nicht verführt hätte, zu viel felbft zu 
ſprechen.“ | 

Hole, möcht! ich mit den biederen Weftphalen wohl 
forechen, der Geier dieſe Lebhaftigfeit! Sch liebe 
auch die Lebhaftigkeit an einem Lehrer; denn ohne innere 
geiftige Lebendigkeit hält man lebhafte Kinder nicht im Zuge, 
und todte bleiben todt. Aber die Art der Lebhaftigkeit, 
welche den Lehrer verleitet, feine Stellung zu vergeffen und 
ganz Unpaffendes zu thun, liebe ich nichtz ich haffe fie viel- 
mehr. Es iſt diefed gar nicht die rechte Ark der von einem 
Lehrer zu fordernden Lebendigkeit, und man findet diefe fal- 
ſche Art in der Regel bei ſolchen Lehrern, die innerlich nicht 
recht lebendig find. — Natürlih muß in der Schule gear: 
beitet werden. Das fieht auch der trägfte Lehrer ein, und, 
wenn er eö nicht einfähe, würden die Schüler ihn dazu nö: 
thigen. Eine Schlaffammer im eigentlichen Sinne des Wor: 
te3 Fann doch eine Schule nicht werden. Aber welches ift 
nun die leichtefte Art der Thätigkeit des Lehrers, bei der er 
fi) möglihft wenig anzuftrengen bat? 

Hier ſteht die Methode des Abfchreibenlaffend in der 
Schule oder auch die herrliche Methode des Diktirend oben 
an. Der Lehrer fieht in's Buch oder in's Heft, fpricht alle 
fünf Minuten einen Sag oder zwei vor, fünfzig oder hun: 


dert Federn find in Bewegung und es wächſt — das Heft. 
Fürwahr ein treffliches Mittel der Geiftesbildung!*) 

Auf die Diktirmethode folgt in Betreff der Leichtigkeit 
für den Herrn Lehrer, wenn es fein Belieben fo erheilcht, 
der Lefeunterriht. Die Schüler fchauen in’d Buch, lefen 
einen Sat nach) dem andern, nämlich reihenweife, in der 
Drdnung, wie die Schüler fißen, fo daß ber zehnte den 
zehnten Satz liefet, oder jeder Schüler lief’t einen Abfchnitt, 
alle Schüler einen nad) dem andern, von Anfang bis zu 
Ende des Lefebuches, um dann wieder in gleicher Weife zu 
beginnen. 

Nach diefer Unterrichtömanier fommt das Sprechen 
bed Lehrers, der (fogenannte) freie Vortrag, mit und 
ohne Heft oder Bud. Die Schüler fihen ftil da, gektümmt 
und gebüdt, fo daß man fchon weiß, in welchem Zuftande 
der Geift beharrt, oder, wenn der Körper in gerader Hal 
tung erfcheinen muß, fo, daß man den inneren Zuftand an 
ben Augen und den Mienen menigftend erkennen kann. 
Der Lehrer fist, fteht oder geht und fpricht. Und er fpricht 
meinetwegen geläufig, beftimmt, hübſch. Die einzelnen Säge 
haben Gehalt; fie reihen fi genau an einander an; die Pe 
rioden find abgerundet; es ift ein glänzender Vortrag x. — 
Sch gebe das Alles zu, gebe zu, daß ed Flingt und Elappt, 
räume ein, daß, alfo zu verfahren, in einzelnen Fallen 
paffend fein kann; aber ald Unterrichtsmethode, für die Mes 
gel, alfo überhaupt, verwerfe ich fie ganz und gar. Sie 
taugt nirgends, wo bie Unterweifung, Entwidlung, 
Bildung nämlich die Geiftesbildung des Menihen, nament: 
rich die intellectuelle, der Zwed ded Vortrages if. Wo fin 
den wir ihre Anwendung ? 

Erfiens in Kirchen. Aber hier ift die intellectwelle 
Bildung nicht der einzige, nicht einmal der Hauptzwed. 
- Solcher liegt in der Erbauung. Aber es kann nicht geleug: 
net werden, daß auch in den Kirchen, in fo weit fie die 

*) „Und auch des Schreibens ja befteißt, 
Als diktirt' euch der heilige Gei 
rath ——c* (!) ir Sothe ſchen Fauſt. 
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Wahrheit mittheilen und in den Kirchenglicdern erweden 
und dem Erfenntnißvermögen lebendig ‚machen follen, die 
vortragende Unterrichtöweife nicht die paflendfte if. Eine 
andere mag unter den beftehenden Verhältniffen nicht wohl 
einzuführen fein, und man kann zugeben, daß die allgemein. 
übliche Weile in den Kirchen die den Umftänden entfprechen: 
de fei, Aber man vergefle nie diefe Eigenthbümlichkeit der 
Berhältniffe, der Perfonen und Sachen. Die Goeiftlichen 
reden, wie angenommen wird, nicht zu Kindern und unrei- 
fen Menfchen, fondern zu Erwachfenen und Gereiften, und 
fie wollen mehr das Gemüth für die einfache Wahrheit erre: 
gen, erbauen und den Willen beleben, als dad Erfenntniß- 
vermögen ausbilden oder zur Entdedung der Wahrheit 
anleiten. 

Zweitens auf den Univerfitäten. Die Pro: 
fefioren figen auf Kathedern und lefen Bücher und Hefte 
ab; die Herren Studenten fisen auf Bänken, hören zu oder 
hören nicht zu, fchreiben oder fchreiben nit. Manche Her: 
ren Profefforen diftiren wohl auch (ich hätte beinahe gefagt 
— fogar!) den Herren Studenten. — Auch wenn wir 
und ganz mild auödrüden wollen, können wir doch dieſe 
alte Unterrichtömweife auf den Univerfitäten nicht billigen. 
Ein ordentliher Student ſucht die wiffenfchaftliche Wahrheit, 
Furz die Wahrheit. Aber die Wahrheit liegt nicht auf 
Zellern und Schüffeln zubereitet und fchmadhaft gemacht da, 
fondern fie will gefucht, von dem Irrthum gefchieden, ges 
prüft und in jedem Falle mit geiftiger Selbftthätigfeit auf- 
gefaßt werden, daß ed dazu nicht hinreiche und daß diefes 
große Nefultat nicht dadurch erzielt werde, daß ein Mann 
vor mir fteht, der mir die Wahrheit vorfagt, oder das als 
Wahrheit hinftelt, was nad) feiner Anficht wahr iſt; nicht 
dadurh, daß mir Einer vordenft und vorfpricht oder mir 
gar, wie einem A-B-⸗C-Schützen, die Worte und Wörter 
in die Feder fagt (etwa gar wie jener alte Profeffor in Mar: 
burg: — „Nun machen die Herren gefälligft ein Komma 
chen!” ); nicht dadurch, daß ich Wörter und Worte meinem 
Gebähtnig einquetfche, oder Gedanken (d. h. in dieſem 
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Falle: Wortfhälle) nachſpreche: fondern einzig und allein 
dadurch, daß ich felbftthätig die Wahrheit auffuche, das für 
wahr Audgegebene unterfuche und .in jedem Falle denkend 
verfahre. In wie fern und in wie weit dad Vordenken bes 
Profeſſors mir dazu verhilft und mich dazu anregt, in fo 
fern und in fo weit ift der Vortrag auf der Univerfität dem 
Zwede entiprechend und gut, aber auh nur in fo weit. 
Ob es geiftvollen Männern nicht möglich wäre, 
eine zwedmäßigere Entwidlungsweife zu wählen, fol bier 
nicht weitläufig unterfucht werden, obgleich ich davon voll: 
fommen überzeugt bin. Die jest beftehende Einrichtung be: 
trachte ich ald eine der Hauptquellen der großen Mängel 
und Gebrechen unferer Univerfitäten, auf die wir in einer 
Beziehung und mit den Anftalten außer Deutichland ver: 
glichen nicht mit Unrecht flolz find. Aber daß die Methode 
auf den Univerfitäten in drei Sahrhunderten feine Aenderung 
erlitten bat, ift zu bewundern, wenn man die großen Fort: 
ſchritte, welche nicht bloß die Wiffenfchaften, fondern auch 
die Pädagogik in diefem langen Zeitraume unleugbar ges 
macht hat, in's Ange faßt, gleichſam als liege der Unterricht 
auf den Academien außer den Gränzen der Pädagogik und 
als feien die Herren Profefforen Feine Lehrer und die Stu: 
denten feine Schüler. Ich habe auch ſtudirt, Sabre lang, 
babe darum auch die Qual, täglich Stunden lang zum Zus 
hören genöthigt zu fein und nicht Gelegenheit zu haben, in 
der Gemeinfchaft ‚mit geiftaufftrebenden Sünglingen und uns 
ter der Leitung eined hochgeachteten, tiefdenkenden, die Ges 
feße der Wahrheitforfhung und der Entwidlung des Men 
fchengeiftes kennenden und berüdfichtigenden Lehrers, die als 
ein Heiligtum verehrte Wahrheit felbfithätig zu erforfchen. 
Sch habe es erlebt, wie wenig man in den meiften Borle- 
fungen an wahrer Geifteöbildung gewinnt und wie wenig 
die Univerfität dem Studenten bloß durch die Borlefungen 
if. Darum bin ich auf das lebhaftefte von der Nothwen— 
digkeit einer Umänderung der herrfchenden Lehrmethode über: 
- zeugt, wenn anders die wahre Geiftesbildung der nach wiſ— 
fenfchaftliher Bildung firebenden Männer in genügender 
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und den Fortfchritten ver Pädagogik entfprechender MWeife 
erfirebt werden foll.*) 

Aber dad Alles ift hier, ungeachtet feiner hohen Wich— 
tigkeit, Nebenfahe, und ich fpreche nur davon, um den 
Schluß vorzubereiten, daß die vortragende Methode fich für 
gewöhnliche Schulen gar nicht eignet, um fo weniger eignet, 
je weniger die Fähigkeiten der Lernenden ausgebildet find, 
alfo in der Regel für Seminarien, Bürgerfchulen und Ele: 
mentarfchulen ganz und gar nicht. Sch wünfchte, alle Leh— 
rer dieſer Anftalten auf das lebhaftefte davon überzeugen zu 
fönnen, da ich die Sucht vieler Lehrer, meift vorzutragen 
und allein zu fprechen, für die Entwidlung des Geiftes der 
Schüler für wahrhaft verderblich halte. Sprechet, ihr erfahs 
renen, gereifeten Lehrer: Wo fandet ihr lebendige Aufgeregts 
heit der Schüler, geübte Denkkraft und begriffene Kennt: 
niffe? Wo dagegen geiftige Stumpfheit, todte Nachbeterei 
und Kaulheit im Denken? — Sch habe jene herrlichen Ei: 
genfchaften nur da gefunden, wo die Lehrer hauptjächlich 
die Schüler fprechen ließen, diefe aber überall, wo der Leh— 
rer meift vortrug und nur etwa hier und ‘da feinen Vortrag 
durch einzelne Fragen unterbrah. Wie kann es auch anders 
fein? Die Entwidlung des Geifted gefchieht durch Erres 
gung. Die Kunft der intellectuelen Bildung ift Erregungss 
kunſt. Wodurch erregt man aber den Schüler? Antwort: _ 
durch Fragen und Aufgaben. Wodurch gewinnt man die 
Gewißheit, daß der Schüler dad Richtige denke, die Ges 
wißheit, daß er denke? Antwort: dadurch, dag man ihn 
zum Außdfprechen feiner Gedanken auffordert. Wodurch ift 
die Entwidlung der Gedanfen bedingt? Antwort: durch 
Selbftfprechen. Es ift nicht genug, daß man annimmt, daß 
dad Sprechen die nothwendige Form der Mittheilung feiz 
fondern man muß weiter gehen und einfehen, daß der Ber: 
fu), den vermeintlic) aufgefundenen oder aufgefaßten Ge— 


*) Wer fih etwa dafür interefiiren mochte, den mache ich aufmerk- 
fom auf: Mußmann's VBorlefungen uber dad Studium der 
Wiffenfchaften und Künſte auf der Umiverfität, Halle, bei 
Ruff. 1832, 
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danfen audzufprechen, erft dad Mittel ift, den Gedanken 
wirflih aufzufinden und den noch im Dunkelen verborgenen 
Schatz vor die lichte Erkenntniß emporzuheben. Ic ftelk 
daher die Behauptungen auf: Die Geiftesfraft des Schäler 
entwidelt fi in dem Grabe, ald er zu einem beutlichen 
und lebendigen Sprechen angeleitet wird; diejenige Schule 
ift die befte, im der der Schüler möglichft viel zu fprechen, 
barzuftellen, zu beweifen hat; derjenige Lehrer verfteht die 
Kunft der Bildung am beften, der möglichft wenig zu fpre 
chen hat und es fo weit bringt, dad er nur zu erregen, nicht 
aber vorzutragen und vorzufagen braucht. Daß dieſes ge 
rade das fchwerere Gefchäft ded Lehrers fei, Daß es weit we: 
niger Mühe und Geiftesanftrengung Fofte, felbft zu fiorechen 
und vorzutragen, ald die Wahrheit finden zu lehren, die 
Schüler fuchen und fprechen zu laffen und das Ausgeſpro— 
chene fortwährend zu berichtigen zc., bedarf Feines Beweiſes 
Darum lieben geiftesträge, felbftgefällige, nicht zu wahren, 
hellen, belebenden Einfichten gelangte Lehrer die Manier des 
Borfprechens und Vortragens. Es ift eine heillofe Methode. 
Bertheidige man biefen alten Riefen» Schlendrian doch nict 
mit den Behauptungen, daß der zufammenhängende Vortrag 
ed möglich mache, daß in einer Stunde hundertmal fo viele 
- Wahrheiten mitgetheilt werden könnten, al$ man deren in 
dialogifcher oder heuriftifcher Weife auffinden könne. Kommt 
ed denn hier auf die Maflen an? Und was nüsen Maſſen, 
wenn fie, wie Stein» oder Goldmaſſen, außer dem Geifte 
liegen! Und weldhe Wahrheit liegt in dem Geifte, fo das 
fie fein Eigentum heißen kann? Doc nur die, welche der 
Geiſt mit Selbftthätigkeit aus feinem Innern entwidelt 
oder mit Geift aufgefaßt hat. Darum zog Keffing da} 
Forſchen nah Wahrheit der Wahrheit felbft vor. Gefcheut 
genug; denn die Wahrheit gewinnt nur ber Forfcher; nicht 
bloß der wiſſenſchaftliche Forfher, fondern aud der elemen⸗ 
tarifche, d. b. das Kind. Darum gehört die Manier des 
Vortrages ald Lehrmanier oder Lehrmethode in Feine Schule, 
jest und in alle Ewigkeit nicht. Amen. — 
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2. „Ich bin gegen alle Abtheilungen im Chriſtenthum.“ 
Harniſch. — | 

Wenn ich diefe Anficht fo, wie ed der Aufammenhang 
in dem fie oben vorfommt, andeutet, auffafle, fo muß ich 
beiftimmen. Sollte diefelbe aber bid zu der Meinung aus: 
gedehnt werden, daß Kinder von ſeyr verfchiedenem Alter 
im Ghriftentyum zufammen unterrichtet werben follen, fo 
muß ich mich dagegen erklären. Woher fommt es, daß eine 
Predigt felten alle Stände der Gefellichaft, die in derfelben 
Kirche verfammelt find, in gleichem Grade befriedigt?! Wo: 
ber, daß die Symnafiaften felten von dem gewöhnlichen Ka: 
techumen=Unterricht großen Gewinn ziehen? Dffenbar da» 
ber, weil die zugleich belehrten Menfchen auf zu verfchiede- 
nen Stufen ftehen, ald daß die Form des Unterrichts allen 
genügen könne. Darum fol auch der Religionsunterricht 
- und die religiöfe Erbauung überall nah dem Standpunfte 
der zu Belehrenden und zu Erbauenden fi richten. Der 
an gründliche Erforfhung der Sachen gewöhnte Gymnafiaft 
- macht an den Religionslehrer andere Anforderungen, als der 
Schüler der Volksſchule. Deßwegen ift ed rathfam, fo ver: 
ſchiedene Schüler im Unterricht von einander zu trennen, 
damit man dem fefte Speife vorfegen könne, der fie vertras 
gen kann. Das Streben, Schülern fehr ungleiher Stufen 
in gleihem Maaße zu genügen, hat in der Negel feinen ans 
deren Erfolg als den, daß man feinen befriedigt. 

‚3. „Wollen wir eine Liturgie in der Kirche haben, fo 
müffen wir auch in der Schule mit dafür arbeiten. ‘’ 
Harniſch. | 

Solches fol wohl nicht heißen: — „fo müfjen wir in 
die Schule eine Liturgie einführen.” Denn dad folgt aus 
dem Vorderfage nicht. Wir müßten fonft ja auch eine Zaufe 
und ein Abendmahl in der Schule darftellen. In jedem 
Falle befinne man fich reiflih, ehe man flehende Formen 
und Formeln in die Schule einführt. Denn 1) fie verlies 
ren, häufig wiederfehrend, alsbald allen Reiz und allen 
Werth; 2) werden unausbleiblich zum Mechanismus; 3) ers 
regen darum auf die Fänge ber Zeit nicht, fondern ſchläfern 

N. F. Rh. Bl. 6m. Bds. 58. Heft. 21 
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ein und tödten; 4A) gewöhnen an Singen und Gpreden 


- 


ohne alle Aufmerffamfeitz 5) verleiden zu dem Schluffe, das 
mit frommen Fingenden Gefängen dem Herrn ein Dienf 
geleiftet fei; 6) gewöhnen, fo weit der Inhalt folcher Litur: 
giſchen Gefänge für die Schule ıc. bis jest befannt gemenr 
den ift, an dad gebankenlofe Nachſprechen vorgefprochener 
Sündenbefenntniffe*), die, wie der Schüler voraus weiß, 
in derfelben Weife nach acht Tagen oder Wochen von ihm 
felbft wiederholt werden. Dadurch wird aber der Geift der 
Sittlichkeit im Menfchen, welche ohne die Zuverficht eine 
ſteten Hortfchrittes in dem Streben nad) dem Guten ga 
nicht beitehen kann, gelähmt oder gänzlid) vernichtet. ”) 
Bon der Schule, welche geiftwedend, geiftbildend und geif- 
entfeffelnd wirken fol, halte man alle feftftehenden Lehrme 
thoden und Vorſchriften, alle mechanifhen Einrichtungen, 


*) Wie ftehende Formen nah und nah zu wirfen pflegen, fann 
man in der Batholifhen Kirhe kennen lernen. Daß Dieiciben 
nicht zum Urchriftenthum gehörten, fondern der Sierarchie ı% 
ren Urfprung zu verdanten haben, iſt allgemein bekannt. — 
Wie die Gebete mancher liturgifhen Formen Bingen, weiß eben: 
falls ieder, der ed erfahren hat. Ed wird fo gefproden, as 
läge ed an Gott felbit, nit an dem Menfhen, Daß verfcbe 
ſich mangelhaft und ſchwach fühlt, und ald bedürfe ed einer Auf 
fordernng, daß der Emige mit. feiner Almaht und Gnade den 
fündigen Menfhen umfchaffe. „Entfündige und! ich, made, 
daß wir dich Heiligen umd anbeten! Laß und fromm umd berlig 
werden!” ꝛc. Alſo bat und Jeſus Ehriftud micht betem gelehrt. 
Bein Gebet enthalt eine Aufforderung an den Betenden feibit, 
daß er in der Vergegenwärtigung der allheiligen Gottheit fie 
der Beſſerung befleißigen folle. Der Betende foll jih zur Gott— 
beit erheben, aber nicht, um ihr etwas zu geben, oder um ihr 
etwad abzugewinnen. Alſo Bingen aber mande öffentlich ar- 
wordene Gebete, ald wenn dad Beſſerwerden nur von dem 
Saffen oder Geben der Gotkgeit zu erwarten fiche, und als 
wenn der Betende die Gottheit herabziehen müſſe, Damit dieſelbe 
gebe, thue und gefchehen laffe, was vielmehr von dem Menſchen 
fetbft unter dem Schutze Gotted zur erwarten ſteht. Die beiten 
Gebete find Gelübdegebete. 

*) Indem fie (die katholiſche Kirche) endlos die Günde vergiebt, 
entwöhnt fie den Menfhen nicht vom Gündigen, Tondern be 
ſtärkt ihren fittlihen Leichtſinn.“ | 

Heinrich nnd Antonio von Bretfhneider, 
&, 32. 3, Aufl, 
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wie alle regelmäßig zu wiederholenden Gefänge und Gebete, 
Formen und Formeln fern. Denn nur der Geift macht 
lebendig. AD. 





II. 


Paͤdagogiſche Aphorismen. 


J Die Geſetze des wahren Unterrichts find überall diefels 
ben, und fie gelten in ihrer Allgemeinheit für den Unterricht 
in der Dorffchule wie in den Hörfälen der Hochichulen. *) 
Allerdings giebt ed auch Berfchiedenheiten, aber nicht in den 
allgemeinften Grundfägen, fondern nur in der Anwendung 
auf einzelne Stände, Anftalten und Berhältniffe. — Wie es 
nun allgemein richtige Grundfäge giebt, fo giebt es auch 
allgemeine Verkehrtheiten, Erfcheinungen in der Pädagogik, 
die überall, wo fie nur auftreten mögen, verworfen zu wer: 
den verdienen. 

Auf diefed Allgemeine verdient unfere Aufmerkfamfeit 
hingerichtet zu werden und ed wäre ein Verdienft, nur erft 
einmal diefe allgemeinften Grundfäge über allen Widerforuch 
und allen Zweifel zu erheben. So lange diefed nicht gefche: 
ben ift, bleibt ed immer interefant‘, die Anfichten über Uns | 
terrichtöwefen von Männern zu vernehmen, die auf einem 


*) € kann einen Wunder nehmen, daß man dad Wort Hoch— 
ſchule in neueſter Zeit nicht in Höchſt- oder Allerhöchſt— 
fhule verwandelt hat. Die Uebertreibung ift ia an der Ta: 
gesordnung; die Kriecherei verdirbt ſogar die Gprade. Ber: 
ehrte! — Hocverehriel — Höhftverehrte! - — Allerhöchſtver⸗ 


ehrte! — 
2 Be 4 
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anderen Standpunkte im Leben und in der Wiffenfchaft fie» 
ben, ald wir. Stimmen diefe mit unferen Meinungen über: 
ein, fo wächft in und die Ueberzeugung von ber Richtigkeit 
berfelben ; wo nicht, fo fühlen wir uns zu einer neuen Prüs 
- fung der unfrigen aufgefordert. 
Mit Intereffe habe ich darum die „Borlefungen 
über das Studium der Wiffenfhaften und 
Künfte auf der Univerfität von Mußmann, 
Halle 1832 gelefen, und ich ſtehe deßhalb im Begriff, 
einige ber Anfichten biefe Gelehrten herauszuheben, theils 
weil ich ihre Weiterverbreitung auch für die übrigen Zweige 
des Unterrichtöwefens für wichtig halte, theild auch um Ber: 
wandtes an fie anzufchließen, oder fie zu beftreiten. Es lebe 
die Verfchiedenheit der Anfichten, um der Aufregung, um des 
Strebend nah Wahrheit willen. Es lebe die Gontroverfe, 
die harmonia discors und die discordia concors bed gro: 
Gen Fechtmeiftere Kant, vor deſſen Schatten ſchon alle, 
die Freunde des Lichts find, die Muͤtzen ziehen. 
Mußmann fagt: 
1) ©. 32: „Weiß der Studirende einmal, daß Alles, 
was der Docent fagt, auf feinen Beruf berechnet und für 
ihn abgemeffen ift, dann darf ihm auch Fein Jota entgehen. 
Da heißt ed dann, was Mephiftopheles in Göthe's Fauſt 
ironifch und fpöttifch dem Schüler anräth: 
»Doch euch des Echreibens wohl befleißt, 
Als diktirt euch der heil'ge Geift. « 

Worauf der Schüler unbefangen genug erwiebert: 
»Das follt ihe mir nicht zweimal fagen! 
Sch denke mir, wie viel es nuͤtzt; 
Denn was man weiß auf fchwarz befist, : 
Kann man getroft nach Haufe tragen.« 

Auf diefed Heftfchreiben, Auswendiglernen und Nadhs 
fprechen befchränkt fich denn auch das gewöhnliche Studiren; 
und ed bedarf wohl kaum noch der Erinnerung, daß der 
Geift jeder Wifjenfchaft durch ein folhes Studium zu Gras 
be getragen werde. Auf diefen kommt ed aber in der That 
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Bielen auch gar nicht an, fondern nur darauf, daß der Stu: 
dirende fich das, was in feinem Hefte fteht, gläubig aneig- 
net, ich möchte fagen, mit Enechtifhem Sinne feſthält und 
zur Gedächtnißſache macht.” 

Diefes Alles läßt ſich buchftäblich auch auf andere Un: 
terrichtöanftalten,, felbft auf Gymnafien und fogar auf 
Seminarien anwenden. Das Lestere follte man nicht. 
für möglich halten. 


Doeirt 

Und Hefte gefchmiert, 
Dumm geblieben, 
Weil nachgefchrieben. 


Nachgefchrieben, nachgefprochen, nachgeglaubt, nachges 
dacht! Das Letzte ift noch dad Befte unter dem Schlecdhten. 
Aber im Ganzen ift es zum Erbarmen. Zwanzigjährige 
werben wie Kinder behandelt, wie Säuglinge. Man Faut 
ihnen vor und zwingt fie zu verfchluden, wenn's nicht an: 
ders ift, mit Nafezuhalten. Ed kommt im Eramen vor, es 
fieht fo in dem Reglement, dad vielleicht vor breihundert 
Sahren entworfen wurde, fo will es unfere Partei, wir ge: 
hören der und der Gonfeffion an. Engel der Wahrheit, der 
ervigen, abfoluten, ausfchließenden, zürne nicht zu fehr! 
Mir find arm und ſchwach, verzagt und Fleinmüthig. Das 
zum verehren wir nicht dich, fondern dad Herkommen, bie 
Gewohnheit, die Faulheit. Das eigene Denken wird uns 
zu fauer. Auch müffen wir effen und trinken, und wir wol: 
len fteigen. Auch fprechen wir die Behauptung nah, daß 
das Heil des Menfchengefhhlecht3 von der Annahme gewiffer 
Mortformeln abhange, und wir breiten diefe Annahme mit 
allem Fleiße weiter aus. Sonft fängt ja alles an zu 
fhwanfen. Bei der jest herrfchenden Unruhe in der Melt 
ruht das alleinige Heil in dem Fefthalten des Beftehenden. 
Nur Feine Aufregung! Feſte Ueberzeugung ohne Aufregung! 
Darum akroamatiſch docirt! Hefte diktirt! Auswendig 
gelernt! 
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2) Seite 8 und 9: „Warum wird ſtudirt? — 
Das eifrigfte, ernftefte Beftreben nah ver— 
nünftiger Freiheit und Selbftftändigfeit des 
Geiftes im Denken und Handeln war ehemals bie 
mächtige Zriebfeder zum Studium der Wiſſenſchaften und 
Künfte auf der Univerfität.”. 


Diefes ift auch die rechte Antwort auf die Frage über 
ben Zwed aller Bildung, alled Erziehend und Unterrichts, 
auch der Lehrer. Warum tritt der Süngling in 
ein Seminar? — Etwa um Künfte und Künfteleien, 
Schulmeifterzunftftüde und Handgriffe zu lernen, oder um 
fein Gedächtniß mit Lehrformeln und unbegriffenen Wort: 
fhällen anzufüllen, fi wie ein Kind gängeln zu laſſen, um 
nachher wieder Andere am Gängelbande Findifch herumzus 
führen? — Mein, und abermals nein; frei zu werden durch 
klare An» und Einfihten und durch Streben nach Wahrheit, 
und feinen Willen zu Fräftigen im Dienfte ded Guten: für 
ben gewählten Wirkungskreis des Lehrend und Erziehend — 
dieß ift auch die höchfte Aufgabe der Seminarien. Alle Bik 
dungsanftalten auf dem ganzen weiten Erdenrund haben 
dieſe gemeinfame Aufgabe. Dad Allgemeine ift in Allem 
bad MWichtigfte und Bedeutendſte. Darum follen die Lehrer 
‘ Überall ihre Auge dem Allgemeinen zuwenden. Dieſes ift: 
Das eifrigfte, ernflefte Strebennah vernünf- 
tiger Freiheit und Selbftiftändigfeit des Geiftes 
im Denten und Handeln. | 


3) Seite 14 und 16: „Jede wahre Wiffenfchaft ift an 
fich felbft auch praktiſch und hat jederzeit eine praktiſche 
Tendenz. — Se mehr die Univerfitäten ihren Zwed erfüllen, 
defto praftifcher werden fie.” 


Sn welhem Sinne der Berfaffer dad Wort Praris 
nimmt, muß in dem Buche felbft nachgelefen werden. Bon 
gemeinem Nusen ift hier nicht die Rede. Aber fein Ge 
banfe ift richtig. Jeder wahre Unterricht hat eine praftifche 
Tendenz und die Unterrichtöanftalten erfüllen ihren Zwed in 
dem Maaße, als fie praftifcy werden. 


Der Zwed ded Menfchenlebens. liegt im Wollen, Hans 
deln und Thun, nicht im Meinen und Annehmen.*) Jedes 
wahre Wiſſen erleuchtet und belebt den Geift; jede wahre 
Erregung belebt das Gefühl, richtet und Fräftigt den Willen. 
Alles Wiffen, das diefen Zwed nicht hat, von dem fich nicht 
feft und Flar nacdhweifen läßt, daß ed entweder den Geift 
bildet, oder dad Leben veredelt, ift taub und tobt, ift für 
die Schule gelernt, nicht für dad Leben. 

Jedes wahrhaft praktifche Unterrichten ift gründlich ele— 
mentarifh und, wenn man dad Wort nur recht verfteht, 
wifjenfchaftlih. Es giebt Zeute, welche dad Willenfchaftliche 
in Formen und Schematen fuchen, in fcholaftifchen Lehrty⸗ 
pen: Theſis und Antithefis, Hypothefis und Demonftratio, 
ıtaque und ergo. Wohl haben wir auch den gehörigen Ne: 
fpeft vor der Logik. Aber ihr Weſen liegt nicht in fteiflei- 
nenen Formen und leeren Schematen. Gründliches, ge: 
naued Denken und präcife, gewandte Darftellung find bie 
rechten Formen der Logik in der Schule; auch in der Ele: 
mentarfchule. Wenn diefe von Hocfchul: Lehrern Trivial— 
fhule genannt wird, fo nehmen wir dad hin. Aber an 
Sründlichkeit, Genauigkeit und Fruchtbarkeit in unferem 
Kreife nehmen wir ed mit einem Profeffor in feinem Kreife 
auf. Seine Aufgabe ift, wie die unfrige, alfo überall: 
Entwicklung der Schüler zu praftifher Züchtigkeit durch 
Unterricht und Erziehung. 

4) Seite 54: „Jede praftifhe Anwendung und Uebung 
kann, wenn fie wahrhaft bilden und nüßlich fein fol, nur 
im praßtifchen Leben gefchehen. ‘ 

Darum tft jedes Lernen von Wörtern und Formeln | 
ohne Anwendung, Veranfchaulihung, Hebung nichts. 

Darum fol alle Schulfteifheit, alle Pedanterie, aller 
Mechanismus aus den Unterrichtöanftalten verbannt werben. 





) Shelling ſagt irgendwo: „Alle Regeln, die man dem Gtudi- 
renden vorfhreiben könnte, fallen sich im der einen zuſammen: 
Lerne nur, um ſelbſt zu Schaffen Nur durch diefes 
görtttiihe Vermögen der Produktion ift man wahrer Menſch; 
ohne daſſelbe nur eine leidlich klug eingerichtete Maſchine. 


Darum taugen die Lehrer nichts, welche ihr Willen 
nur aus Büchern gefchöpft haben, nur in ihrer Bücherftube 
leben und von dem äußeren Leben gar Feine Notiz nehmen. 

Darum find alle unfere Schulen höchſtens einfeitige 
Erziehungsanftalten, weil die eigentliche Erziehung, oder der " 
Haupttheil derfelben, die Charakterbildung nämlich, zumeift 
nur im praßtifchen Leben außer der Schule erftrebt wer: 
den kann. 

Darum kann Feine Lehrerbildungsanftalt beftehen ohne 
genaue Verbindung mit einer Schule, welche für jene die 
praktifhe Sphäre darbietet, obgleich auch jeder Unterricht, 
den die Seminariften empfangen, praktifch, alfo Hebung fein 
kann und fein fol. 

Darum lehrt dad Leben mehr, ald Schule und Bud. 

Darum bleiben die Völker in der Politit Anfänger 
‚und Stümper, theoretifche und Eritifirende Menfchen, deren 
Staatöformen dem Volke und feinen frei gewählten Bertres 
tern feinen Boden praftifcher Wirkfamfeit anmweifen. 

Darum u. f. w. 

5) ©. 107: „Der Grund des Gefchichtlichen oder das 
bewegende Princip der Gefchichte ift nichtd Anderes als die 
lebendig wirkende und fchaffende Idee felbft ıc. Demnach 
ſtellt ſich nun auch die Aufgabe des Gefchichtfchreibers als 
eine ganz andere und höhere, nämlich in allem Aeußerlich- 
Faktiſchen dad ewig gefeß: und zwedmäßig fchaffende Weſen 
oder die Wirklichkeit der Idee, welches der Geift ift, zu 
erkennen. ’ 

So und in ähnlicher Weiſe fpriht Hr. M. feine 
Anfichten über den Vortrag der Gefhichte auf Univerfitäten 
aus. In den Ausdrücken ift es etwas nebuliftifch, dunkel 
und myſtiſch. ES fchmedt nach der Schelling’fchen Schule, 
Bei dieſer Gelegenheit wollen wir Einiges über den Ges 
Ihichtöunterricht fagen, ohne fpeciele Beziehung auf die 
— in der nur Geſchichten vorgetragen werden 

önnen. 

Nach meinem Ermeſſen hat die Geſchichte hauptſächlich 
zwei Aufgaben zu löſen: 
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1) Was iſt geſchehen und wodurch? 
2) In wie fern hat das Geſchehene zur Entwicklung der 

Menſchheit beigetragen? 

Zuerſt alſo: Was iſt geſchehen und durch welche Urſachen 
und Kräfte? Alſo Thatſachen und Pragmatismus. Jenes 
iſt das Erſte und Nächſte, dieſes das Zweite, Unerlaßliche. 
Ohne pragmatiſche Darſtellung bleibt die Geſchichte ein duns 
kles, unbegreifliches Chaos. Es iſt weniger als äußere Na— 
turbeſchreibung. Der denkende Menſch will die Urſachen der 
Begebenheiten und der Handlungen der Menſchen erkennen, 
damit er die Sache begreife. Es verſteht ſich von ſelbſt. 
Es kann nicht fehlen, daß durch ſolche Darſtellung die Welt: 
gefchichte ald ein Epos erfcheint, dad und, wie die Erbge- 
fhichte, eine Entwidlung nach den Gefegen der Nothwen⸗ 
bigfeit zeigt. Denn Alles, von dem ich die zureichenden 
Urfachen einfehe, wird, gemäß biefer bewegenden Urfachen, 
nad) ewigen Geſetzen. Die Gefchichte enthält ein Verzeich— 
niß der Erfcheinungen, welche durch äußere und innere, 
phyſiſche und pfochifche Geſetze herbeigeführt werben. Daß 
und Manches räthfelhaft und dunkel bleibt, rührt einzig ba= 
ber, daß wir die bewegenden Urfachen nicht hinlänglich Ten- 
nen: Sonft ift Alles hell, durchſichtig und klar. 

Diefes NRefultat hat der Gefchichtäunterricht zuerft und 
zunächſt zu erzielen. 

Aber es reiht nicht. Der denkende, ſtrebende 
Menſch hat feinen Blick gerichtet auf die Beftimmung der . 
Menfchheit, auf dad Endziel, das ihr gefest if. Er will 
beobachten, wie weit fich die Menfchheit jetzt und in einer 
beftimmten Zeit diefem Ziele genähert hat, ob fie fich dem: 
felben nähert, oder davon entfernt, in wie fern ein einzelner 
Menſch, ein Volt, eine Zeit, eine Erfcheinung dazu beige: 
tragen hat, oder nicht. 

Um diefed Refultat erreichen oder auch nur anſtreben zu 
fönnen, muß dad Ziel der Menfchheit, die Beftimmung 
berfelben mit mehr oder weniger Klarheit und Beftimmtheit 
feftgeftelt, dem Bewußtfein des Lehrerd und des Schülers 
deutlich geworben fein. Sonft fann man die Mittel, die 
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Bewegungen, die Schritte ber Menfchheit in biefer Bezies 
Yung gar nicht würdigen. Welche Bedeutung hat die Völ— 
ferwanderung, haben die Kreuzzüge, bie franzöfifhe Revos 
Iution gehabt? Sind fie zu loben, zu tadeln, hat man bei» 
zuflimmen, oder muß man fi mit Abfcheu wegwenben, 
fol man mithelfen, wie und wo? Das Alles kann gar 
nicht ermeflen werden, wenn man nicht weiß, was bie 
Menſchheit wollen fol, welches ihre Beftimmung auf Er: 
den ift. 

Aber darin find die Menfchen verfchiedener Meinung, 
wie fie ed immer gewefen find. — Allerdings, und das ift 
nicht zu ändern. Aber es folgt daraus, daß die Geſchichte 
von jedem Menfchen anderd und anders vorgetragen wirb 
und anders und anders vorgetragen werben fol. Da fpricht 
man von univerfal= biftorifchem, objectivem Standpunkt, von 
reiner Sachlichfeit oder Sachdenklichfeit und unparteiifcher 
Darftellung. Unparteiifh foll man fein; aber fonft ift nad) 
meinem Bebünfen die Sachbenflichfeit, wie ein geiftvoller 
Mann gefagt hat, Schwachdenklichkeit. Ich, ald Gefchichts- 
lehrer und ald Menſch, habe eine beftimmte Ueberzeugung 
nicht nur von dem, wad recht und gut iſt, fondern auch 
von den Mitteln, wodurd dad Rechte und Gute befördert 
ober gehindert wird. Diefe Ueberzeugung kann und foll ic) 
nimmer verleugnen. ICh würde fonft aufhören, ein lebendi⸗ 
ger Menſch zu fein; ich wäre eine Mafıhine, ohne Fleiſch 
und Bein, ohne Abficht und Zwed lebend. Darum muf 
mir jeded geichichtliche Ereigniß als heilbringend, oder als 
verberblich erfcheinen. Diefe Anfiht kann ich gar nicht vers 
leugnen. Darum nimmt die Gefhichte ewig die Farbe def 
fen an, ber fie vorträgt, und ed giebt in biefem Stüde nur 
Annäherung an bie Wahrheit. Diefed ift die allein gültige 
Wahrheit, wenn man eine objective unparteiifche Darftels 
lung der Gefchichte verlangt. Kann ich mich denn von mei- 
ner deutfchen, oder von meiner menfchlichen, oder von mei- 
ner individuellen Natur trennen? Kann ich meine Anfich- 
ten, meine Grundfäße verleugnen? — Wer ed verfucht, 
wird eben dadurch ein auögeweideter, leerer Schemen, ein 
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Holz und ein Stockfiſch. Wer von einer allein ſelig machen: 
den Kirche überzeugt ift, wird und muß darnach die Erfcheis 
nungen ber Gefchichte in feinem Bewußtfein und in feinem 
Vortrage modeln; wer, ald Proteftant, fich die Unterfu- 
chungs- und Prüfungdfreiheit in Glaubensfahen, folglid) 
auch in allen anderen Gegenftänden, vorbehalten hat, wird 
auh in Geſchichtsſachen auf Feine menfchlihe Autorität 
fhwören; wer von liberalen Staatöformen dad Heil der 
Völker erwartet, wird und muß über die franzöfifche Revo» 
lution ein andered Urtheil fällen, als wer die abfolute Mo— 
narchie für die befte Staatsform erklärt. Kurz, die Ueber: 
zeugung des Menfchen wird jebed Mal in der Anficht von 
ber Gefhhichte und in dem Vortrage derfelben hervortreten. 
Alfo finde ich ed natürlich, gut und nothwendig. 
Natürlih, weil der Einzelne gern feiner Ueberzeugung 
gemäß denkt, lebt und lehrt; gut, weil die Gefchichte des 
Menfchengefchlechtd ald eine Entwidlungsperiode und ala 
eine Reife nach dem Ziele zu betrachten iſt; nothwendig, 
damit der Einzelne fich felbft ald ein thätiges Glied in dem 
großen Weltfchaufpiele auffaffe, dem es obliegt, auch feinen 
Beitrag zur Löſung der allgemeinen Aufgabe zu liefern. 
Afo haben auch die Unterrichtsbehörden in Deutfchland 
die Sache aufgefaßt. Nicht bloß der Religiondunterricht, 
fondern auch der gefchichtliche ſcheidet ſich nach Gonfeffionen. 
Es wäre höchſt unnatürlih und. unbilig, vom Katholiken 
zu erwarten, die Reformationdgefchichte nicht aus feinem 
Standpunkte zu betrachten, fondern vom: univerfal: hiftori- 
jhen oder gar vom proteflantifchen Geſichtspunkte aus, fo 
wie man ed dem Proteſtanten nicht verdenfen wird, wenn 
er dad Mittelalter mit feiner. Hierarchie nicht für dad goldne 
Zeitalter erklärt. Wenn: der Menfd überall wahr und offen 
auftreten fol, fo muß man, es ihm auch ald Lehrer der Ge: 
fhichte erlauben. Wenn sein Individuum auftritt, fo urtheilt 
nicht ein unfichtbarer, Übermenfchlicher Areopag ohne Wunſch 
und ohne Hoffnung, fondern eben ein Individuum; deſſen 
Urtheil zwar nicht: untrüglich und unumſtößlich tft ; das man 
aber ald die Heberzeugung des Sprechenden anzufehen hat. 
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Nur in folder Weife wirft man auf die Jugend und 
auf die Menfchen überhaupt. An hohlen und abftracten 
Schemen und Automaten geht die Jugend und das Publis 
kum vorüber; wo man aber Einfiht und Xiefe, Ueberzeu⸗ 
gungötreue und Eifer im Dienfte und Streben nah dem 
für gut erachteten Ziele gewahrt, da fühlt man fich ergrifs 
fen und gehoben, da werben Menfhen für das Rechte, 
Gute und Wahre und für alle Heiligthümer der Menfchheit 
begeiftert. Und nur ein ſolches Refultat lohnt die faure 
Mühe der Erforfchung alter und neuer Gefchichten. 

6) ©. 16: „Daß Schelling, der Urheber der Na: 
turphilofophie, mehr in die Natur hineinphantafirt, als fie 
felbft in ihrer Wahrheit und Wirklichkeit angefchaut habe, 
gegen bdiefen Vorwurf wird ihn ſchon ein einziger feiner 
Grundfäge, der nämlich: „„die Naturphilofophie, bamit fie 
nicht in ein leere8 Spiel mit Begriffen ausarte, muß für 
alle Begriffe eine entfprechende Anfchauung nachweiſen““ — 
bei der denfenden Mit: und Nachwelt fhüßen, ein Grunds 
fab, auf dem alle Wahrheit der Erfenntnig und der Wif: 
fenfchaft beruht, und darum, wie der Name Naturphilofos 
phie felbft, auch von noch weiterem Umfange iſt.“ 
Dieſe Anficht verdient auch unter den Lehrern eine weis 
tere Verbreitung, der Gedanke: alle Wahrheit der 
Erfenntniß und der BViffenfhaft beruht auf 
anfhaulihen Borftellungen. Denken wir einige 
Augenblide weiter darüber nach! 

Daß die Kenntnif der ganzen Natur, vom Einzelnen 
an bis zu den allgemeinften Gefegen, auf erfahrungsmäßig 
gewonnenen Anſchauungen, d. h. einzelnen oder concreten 
Borftelungen ruhe, ift eine augenfällige Wahrheit. Was 
weiß man von Pflanzen», Thier⸗ und Menfchenleben, von 
der Beichhaffenheit der Sonnen, Monde und Sterne, von 
ben Gefegen des Falls der Körper und der Bewegung der 
Geftirne ohne Erfahrung und Beobahtung einzelner Ericheis 
nungen? Offenbar rein nicht. 

Aber unfer Berfaffer behauptet, daß ber genannte 
Grundſatz Schelling's "von weiterem Umfange fei, d. h. 
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auch in den Gebieten der Erkenntniß Haltung gebe, welche 
außer der äußeren Welt liegen. In diefem Gebiete treffen 
wir den menfchlichen Geift und dad Wiffen von überfinnli« 
chen Dingen an. Nun fragen wir: Weiß man etwas vom 
menfchlichen Geifte und von überfinnlichen, 3. B. von relis 
giöfen Dingen, ohne Erkenntniß durch anfchauliche Vorſtel⸗ 
lungen, ohne Erfahrung und Empirie? Gewiß nicht. Won 
ben Affecten, Neigungen, Trieben, Anlagen und Kräften 
der menſchlichen Seele überzeugen wir und nur durch die 
Beobachtung ded Lebens der Seele in dem zeitlichen Dafein, 
und von überfinnlichen Dingen haben wir zunädhft und un 
mittelbar gar Feine Kenntniß, fondern nur eine mittelbare, 
d. h. eine durch die äußeren und inneren Erfahrungen ver: 
mittelte Kenntniß. Wie dad Leben der Seele oder der Gei- 
fter in der ewigen Welt befchaffen fein möge; wie das ewige 
Weſen, Gott genannt, nach feinen Eigenfchaften zu denken 
fei; in welhem Verhältniß das Jenſeits zum Diesfeitd ftehe 
x.; was wir won diefen oder ähnlichen Gegenftänden wiſſen, 
ed find UWebertragungen, Bilder und Bergleichungen von . 
finnlihen, anſchaulich aufgefaßten Vorſtellungen auf über: 
finnlihe Gegenftände. Eben darum, weil wir diefe lesteren 
nicht unmittelbar zu erkennen im Stande find, gelangen wir 
darüber nie zu vollftändig befriedigenden Einfichten. Unfere 
Kenntniß von ihnen ift und bleibt fombolifher Art. Folg: 
lih haben wir in allen Gebieten menfchliher Erfenntnig 
nur fo viel wahre Einfiht, als wir bdiefelbe auf unmittel: 
bare Anfchauungen zurüdführen können. 

Diefer Gedanke iſt für die. Pädagogit und für das 
Leben von fehr großer Wichtigkeit. 

Was wir nicht anfchaulich erlebt haben, wird und nicht 
volftändig bekannt. Wie follte daher ein Gelehrter das 
Leben eined Randmanned, ein Bauer die Berhältniffe eines 
Gelehrten, ‚eine Jungfrau die Ehe, ein Mann die Gefühle 
und Zuftände ded Weibes, ein Bettler die‘ Weltanfchauung 
eined Königes oder Heerführers, ein Menſch dad Leben in 
der Ewigkeit ıc. richtig beurtheilen können? Weil dem Urtheis 
lenden mehr oder weniger die Anfchauung fehlt, auf ber 
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allein eine Kenntnig bed zu beurtheilenden Gegenftandes 
erbaut werben: kann, fo find ed größtentheild Wortſchälle, 
bie der Beurtheilende audfpricht. 

Eben darum, weil alle wahre Kenntniß nur durch An: 
fhauungen ermöglicht wird, bleibt fo vieler Wortunterricht 
ein todted, unfruchtbares Werl. Du fprihft dem Kinde 
von dem Leben des Jünglings und Mannes; aber ed hat 
davon Feine Vorftelung. Du fuchft e8 zu dem Gedanken 
der unendlichen Liebe Gottes zu den Menfchen zu erheben; 
aber deine Worte bleiben leere Redensarten, wenn bu nicht 
durch Vergleihungen aus dem Lebendfreife der Kinder zu 
Hülfe kommſt. Du willft in den Schülern bie Borftellung 
von unterirdifhen Wundern, 3. B. denen in Wielitſchka, 
erweden; aber deine Schüler haben nicht Gelegenheit ge 
habt, ein kleines Bergwerk zu fehen. Du forichft in ven 
Wind. — Oder du liefeft ihnen. Befchreibungen über die 
Wunder der Polar: oder Zropenwelt vor; aber fie haben 
ihre nächfte Umgebung nicht mit aufmerffamen Augen be> 
trachtet. Höchftend erzeugft du dadurch in ihnen abentheuer- 
liche Phantafieftüde. Kurz, wir wiffen nur fo viel Mar und 
beftimmt, ald wir erlebt. haben, fo viel, ald wir auf An 
fhauungen zurüdführen können. Ohne äußere Anfchauuns 
gen artet die Naturkunde in ein leeres Spiel mit Begriffen 
aus, und ohne innere Anfchauungen bilden wir und eine 
phantaftifche, abentheuerlihe Well. Darum verfährt der 
Pädagog allein weife, der feine Schüler auf dem Wege der 
Anfhauung zu Vorftelungen, Begriffen und Ideen hinzu: 
leiten fucht. Denn es ift einzig der Weg der Natur und 
der Wahrheit. 

7) S. 224: „Die Philofophie ald die MWiffenfchaft der 
durch freies und reined Denken feftgeftellten Wahrheit hat 
. die doppelte Rolle der Unterweifung: einmal den noch in 
feinem freien Wirken gehemmten Geift von den ihn trüben: 
ben Vorurtheilen, Irrthümern, Halbwahrheiten, Meinun- 
gen ıc. zu befreien und ihm zur Selbftftändigfeit und Fer⸗ 
tigfeit des eignen reinen Denkens zu verhelfen; zum andern 
aber auch wieder bad fo gereinigte und befähigte Bewußtfein 
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mit wahrhaftigen Ideen zu erfüllen und darin einen neuen 
Schatz ded Willens zur Anwendung in der Erfahrung im 
Gemüthe niederzulegen. * 

Unleugbar find die Vortheile, welche ein ernſtes Stu: 
Dium der Philofopie dem nach wahrer, allgemeiner Bildung 
Strebenden gewährt, unendlich groß, und ihre Entbehrung 
läßt fich durch nichts erfegen. Leugnen wird dieß nur der, 
welcher die Philofophie nicht Fennt. Wenn fie auch gar kei⸗ 
nen pofitiven Gewinn brächte, dad Bewußtfein mit gar Feis 
nem Inhalt erfüllte, und nur in der Art negativ wirkte, 
Daß man fi) durch ihr Studium leichter von angeerbten 
Borurtheilen und Wahnſaͤtzen befreiete, fo verdiente ihr Stus 
dium den ernfteften Fleiß. Herder fpricht fo oft und viel 
Davon, wie fehr nothwendig dieſes fei. — 

Sch habe darum oft darüber nachgedacht, durch welche 
Mittel dem Lehrer die Entbehrung eined eigentlich philofo- 
phifhen Studiumd einigermaßen erfest werden könnte. 
Sch habe dieſes Ziel bisher angeſtrebt: 

1) durch einen möglichſt gründlichen und genauen unter⸗ 
richt, beſonders in den Elementen einer Wiſſenſchaft, 
und durch einen vollſtändig genügenden mündlichen 
Ausdruck der gefundenen Wahrheiten; 

2) durch einen auf Erfahrungen und Anfchauungen rus 
henden Unterricht in der Denk- und Sittenlehre und in 
der Pfychologie. 

Den mathematifchen Unterricht nenne ich bier nicht, denn 
ich betrachte denfelben ald den Gegenfab der Philofophie. 
Dagegen behaupte ich, daß dad Streben nad) allge— 
meinen Erfenntniffen — ein Refultat philofophifcher 
Erregung — vorzüglih durch eine praftifhe und zugleich 
ſtrenge Behandlung der Denkgeſetze, durch Aufftellung der 
unmittelbar aus ber praftifhen Vernunft entfpringenden 
Eittengefege, und durch eine heuriftifhe Behandlung ber 
Pſychologie erzielt wird. Dad Erfte klärt über die Opera: 
tionen des Denkens, dad Zweite über die praßtifchen Ideen, 
nad) denen dad Leben zu geftalten ift, dad Dritte über alle 
Erfcheinungen des menfchlihen Geifted auf. Diefe drei 
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heile ber Philofophie laſſen auch eine allgemein verftänd- 
liche, Eritifche Behandlung zu; nur darf man dabei die breite 
Heerfiraße der gewöhnlichen Kompendien nicht einfchlagen, 
und man muß die Wahrheiten und Gefege in gemeinfamer 
Thätigkeit mit den Schülern auffuhen. Bon Lernen im 
engeren Sinne ded Wortes kann dabei alfo gar nicht die 
Rede fein. Wielmehr beftcht dad Lernen in einem Bewußt⸗ 
werden befien, was in uns bereit durch Erfahrung und 
Leben erwedt wurde und zu weiterer Bervolllommnung aus⸗ 
zubilden if. Denn nicht darin unterfcheidet fich wefentlich 
ber Gebildete von dem Ungebilveten, daß er einen anderen 
ober größeren Krei von Erfahrungen durchmefien hat, fon» 
dern dadurch, daß jenem ein helles Bewußtfein aufgegan: 
gen ift über dad, was ber Ungebildete in Dunkelheit oder 
Berworrenheit der BVorftellungen und Gefühle vollzieht. 

8) ©. 168: „Aller Anfang und die Grundbedingung 
eined befferen und erfolgreicheren Studiums der Theologie 
ift. eine gründlichere Vorbereitung durch die allgemeinen Wiſ— 
fenfchaften der philofophifhen Fakultät, vornämlich aber 
durch die Philofophie. Darin find gewiß alle unbefangenen 
Beobachter und Beurtheiler des wiflenfchaftlichen Lebens 
unferer Theologie einig, daß die meiften einfeitigen und eng» 
berzigen Anfihten und widerftreitenden Meinungen haupt: 
ſächlich Folgen einer zu befchränften allgemein wiffenfchafts 
lichen Bildung unferer Theologen find; und die Erfahrung 
beftätigt vielfach, daß diejenigen, welche fich früher oder 
fpäter die abgemefjene allgemein geiftige Bildung zu erwerben 
gewußt haben, auch zu ganz anderen Refultaten auf dem 
Gebiete der Theologie gelangt find. — 

S, 173: „Da ed recht und vernünftig ift, alle Parteien 
der Theologen zu hören und das Wahre in allen zu erfen- 
nen und zu behalten; da es ferner vor infeitigfeit und 
Engherzigkeit fchügt, wenn man nicht einer Partei allein 
anhängt, fo entfteht ‚die Frage: mit welcher foll man im 
Studium den Anfang machen ꝛc.? Hierauf Fann die Ges 
fhichte der Wiſſenſchaft felbft genügend antworten. Diefe 
nennt aber die fupernaturaliftifhe Theologie ald die erſte 
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und ältefte Form der hriftlihen Neligionswiffenfchaft über: 
haupt. Darum wird ed recht und vernünftig fein, fich erft 
mit dem MWefen diefer Geftalt der Theologie genau bekannt 
zu machen. Gefchichtlich folgt auf die fupernaturafiftifche 
Theologie die rationaliftifche. Dad Studium der Theologie 
muß aber auch noch über die rationaliftifche oder Verſtandes⸗ 
theologie hinaus» und zu der neuen Geftaltung der chrift: 
lihen Religionswiffenfchaft fortgehen, welche auf dem heu⸗ 
tigen Standpunkte der Wiſſenſchaft fih zum Theil ſchon 
entwidelt hat, zum Theil noch im Entwideln begriffen iſt.“ 


Mir wollen diefe Gedanken in einigen Beziehungen 
betrachten umd auf Schullehrer und deren Bildung ans 
wenden. 


Zuerft müffen wir dad Loos ber Theologen beneidenss 
werth finden, wahrhaft beneidenswerth, wenn die Umftände 
nur etwas günftig find: gute Vorbereitung auf die Univer: 
ſitätsſtudien, geiftoolle Profefforen auf bderfelben Univerfität 
vereinigt, wo möglid von verfchiedenen Anfihten, — ges 
fund an Leib und Seele und mit allem Nöthigen ausrei— 
chend verforge — nein, wenn dad für den ftrebenden Süngs 
ling fein beneidenswerthed, edles Loos ift, wo fol man es 
finden? 


Diefer Jüngling fol nah Hr. M. dad, was man ihm 
in feiner Wiffenfhaft ald Wahrheit vorſtellt, unterfuchen 
und prüfen. Darum fol er die Anfichten ber verfchiedenen 
Parteien vernehmen. Wir flimmen gewiß bei. Ohne Uns 
terfuhung und Prüfung gewinnt fein Sterblicher eine eiges 
ne, fefte, begründete Ueberzeugung. Einen anderen Weg 
giebt ed nicht zu den Hallen der Wahrheit und ber felbft- 
ftändigen UWeberzeugung von ihr, als ben ber Prüfung, 
Darum machen wir an den Theologen die Anforderung, 
bag er den mitunter ſchweren Weg der Prüfung zurüdges 
legt babe und fortwährend darauf wandle. Denn er foll 
ſich nicht: durch äußere Umftände verleiten laffen, einer Pars 
tei anzugehören. Es foll dad Reſultat einer freien, uneis 
gennüßigen Forfhung fein. Sole Anforderungen fih in 

M. 8. Rh. Bl. bu. Bos, 56. Heft: 22 


_ 58 — 


- der Kraft des Lebens geftellt fehen, nenne ich ein beneibens» 
werthed 2008. 

Nun gehen wir zum Schullehrer über. Soll er auch 
die Wahrheit, die man ihm im Religiondunterricht vorträgt, 
in- feinen Borbereitungsjahren zum Lehramte prüfen, foll er 
auch Unterfuchungen anftellen, fol der Unterricht felbft ihn 
dazu anleiten? Oder fol der Religiondlehrer ded Seminars 
den Seminariften die Wahrheit, d. h. dad, was er für 
wahr hält,: oder das, was nad irgend einem Bekenntniß 
feftgeftellt ift, ald unbedingt und ewig wahr vorlegen und 
zur gläubigen Annahme ohne allen Widerſpruch und ohne 
weitere Aufforderung oder Zulaffung zur Prüfung mit 
theilen ? 

Antwortet, vorurtheilöfteie Leſer, auf biefe Fragen! 
Schlaget diefes Heft, ehe ihr weiter lefet, fo Tange zu, bis 
ihr darüber eine fefte Anfiht, die mit Elaren Gründen zu 
belegen ift, — habt! — — — — — — — 


Nicht wahr, die Sad ift ſchwierig, ſie hat ihre 
Sat, Bedenklichkeiten, „Nücken“, wie Asmus ſagt. 

Ich will euch, meiner Gewohnheit gemäß, offen die 
Anſicht nennen, der ich einige Zeit in meinem Seminar⸗ 
leben gefolgt bin, die Anſicht, die ich fortwährend geprüft 
babe und noch prüfe. Denn ich beuge meine Kniee vor der 
Wahrheit. Ich habe nichts Anderes gewollt, will nichts 
Anderes. 

Sch dachte fo: 

Wo dad Schulweſen verfallen ift, ift ed dutch die Leh— 
rer verfallen; wo es fich gehoben hat, hat es fich durch die 
Lehrer gehoben. Es giebt Feinen anderen Weg. Möglichft 
hohe, gründliche Geiftesbildung ift darum die Hauptaufgabe 
eines Seminars. Gewedte, denfende, felbfiftändige, folgs 
lich prüfende, unterfuchende, reife Menfhen — nur ſolche 
find ded Lehramted würdig. Durch Vordenken und Nach: 
fprechen, unbedingtes Annehmen vorgelegter Wahrheiten ꝛc. 
wird aber Fein Menfch felbftftändig , geiftig Tebendig und 
geweckt. Ich hielt es darum ber Würde einer Lebrerbil: 
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dungsanftalt, der Würde des menfchlichen Geiſtes für wis 
berfprechend, die der Anftalt fibergebenen Jünglinge nicht 
zur Prüfung anzuleiten. Mit heißer Begier und mit Ver: 
ehrung der Wahrheit lafen wir die QDuellenfchriften des 
Chriſtenthums, aufmerffam auf alle Umftände, Verhältniſſe 
und Beziehungen, unterfuchend und prüfend. Es waren, 
für mich wenigftend, ſchöne, erhebende Stunden und keine 
ging ohne Belehrung, Anregung, Belebung vorüber. 

Und meine Seminariften lebten dieſe Stunden und ich 
erlebte ed mit hoher Freude, daß ihr Verftand, ihre Ur: 
theilskraft fich raſch entwidelte, daß fie lebendiger, energi: 
fher, thätiger wurden; kurz ich fah die fchönften Früchte 
für das, was ih als das Ziel der Seminarbildung ers 
fannt hatte. 

Natürlich) machte ich fle mit den entgegengefesteften An: 
fihten, mit den verfchiedenften Auslegungsweiſen der Haupts 
fielen befannt. Wir fuchten eine jede nad) den Grundfägen 
einer gefunden Hermeneutik: Entwidlung der einzelnen Be: 
griffe, Auffaffung des Inhaltes nad) dem Zufammenhange, 
nad) den jededmaligen Umftänden, der Abfiht des Urhebers 
oder Verfaſſers ıc., zu verftehen. Kurz, ich verfuhr fo, wie 
Hr. M. ed für die Theologen vorfchreibt. Begreiflicher 
Weiſe hatte ich felbft eine beftimmte Weberzeugung im All⸗ 
gemeinen und Ganzen, wenn ich auch über Einzelnes nicht 
zu einer zuverläffigen Ueberzeugung gelangt war. Diefe 
Ueberzeugung verleugnete ich nicht, fondern ich ſprach fie 
offen und redlih aus. Wer wollte anderd vor zu bildenden 
Lehrern erfcheinen, etwa fih hinter Wortſchälle verbergen ? 
Aber ich ſprach fie nicht zu Anfang aus, fondern fie ent: 
widelte fich erft während des Leſens; ich duldete nicht nur, 
fondern ich liebte Gegenbemerfungen und aus Liebe zur 
Wahrheit entfprungenen Widerſpruch. Die Lehrflunden be: 
lehrten mich eben fo fehr, wie die Schüler; wir lafen und 
unterfuchten ald Wahrheitöfteunde; ich leitete nur. Ich ging 
mit dem Vertrauen an die Sache, daß die Vorfehung den 
Menſchen fo organifirt habe, daß ed feinem redlihen Sinn 
nicht allzu fchwer werden würbe, die Wahrheit zu finden. 
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34 glaubte, daß es die höchſte Befangenheit und das größte 
Mistrauen in die Natur des menſchlichen Geiſtes — 

feinen Urheber und zugleich gegen die als Wahrheit aufge 
fieUten Sätze vorausiege und verrathe, wenn man von vorn 
herein fefifiellen, was wahr fein folle, und 2eute, die zum 
Lehrern beflimmt feien, zwingen wolle, ihre Ueberzeugumg 
an einen von Menfchen fejtgeftellten Lehrbegriff zu binden. 
Es ſchien mir gewiß, daß die religiöfe Wahrheit einfach 
fein und dem menfchlichen Herzen zufagen müſſe, weil der 
Menſch einen nicht zu vernichtenden Hang oder Zrieb zum 
Unfichtbaren und Emwigen in fi trage, und daß man ben 
Werth und die Bedeutung einer ‚religiöfen Wahrheit daran 
abmeffen und beflimmen fönne, in wie fern fie dem unver: 
fälfchten Sinne nun. Sünglinge zufage und Einfluß 
auf ihr Herz und Leben ausübe. 

Sch könnte diefe VBorausfegungen, mit denen ich bie 
Sache unternahm, noch fehr vermehren und erweitern; aber 
das Biöherige reiht hin, meine Anfichten und Abfichten zu 
harakterifiren, und es bleibt mir nichts übrig, ald die Leſer 
zu bitten, diefen Verſuch ober diefe Lehrmethode einer freien 
Beurtheilung zu unterwerfen, und die Frage zu beantwor- 
ten: 1) Iſt diefelbe der der Wahrheit gebührenden Ehrfurcht, 
der Natur des menjchlihen Geified und dem Bebürfnif 
fünftiger Lehrer angemefjen? 2) Welches müſſen die Früchte 
fein, die aus einer fo vorurtheilöfreien Unterfuchung heran 
reifen für die religiöfe Wahrheit, für die Bildung und Ent: 
widlung der künftigen Lehrer, für deren Amtswirkfamfeit, 
alfo für dad bürgerliche Leben überhaupt? — Ä 

Nur über die Methode in pädagogifcher Hinficht erlaube 
ih mir noch ein Wort. 

Die gefchilderte Methode gehört zur Heuriſtik, und 
zwar zu der Art, welche angewendet wird, wenn man von 
der Voraudfegung ausgeht, daß die Wahrheit bereits in 
Schriftwerken vorhanden fei, deren man fich nur felbftthätig 
zu bemächtigen babe. Alſo ift fie Fritifcher Art und Natur; 
es ift eine Fritifche Methode in dem Sinne der Kantfchen 
Philofophie. Aus ift fie rationaliftifch ‚oder rational, weil 
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fie verftehen oder begreifen, mit ber ratio auffaffen will, 
was für wahr gehalten werden fol. In Betreff der Form 
gebraucht der Vortrag den Dialog; die Methode gehört zum 
Fragunterricht, fie ift dialogifh und ſokratiſch. In allen 
diefen Beziehungen empfiehlt fie ſich fhon dem oberflächlich: 
fien Nachdenken. Denn fie trägt durch ihre Fritifche, dialo— 
giſche, fofratifche und rationale Natur die Kriterien der Me: 
thode, die man bie geiftwedende ober geiftbildende genannt 
hat, an fih. Darum muß der junge Mann durd fie in 
einem aufßerorbentlichen Grabe erregt werden. Erhöht wird 
bie Stärke diefer Erregung durch das Intereffe, das die 
Religion jedem unbefangenen Gemüthe einflößt, fo wie durch 
dad Vertrauen, das der Lehrer dadurch zu dem Schüler, 
fowohl zu feinem Erfenntnißvermögen, ald zu feinem Wil- 
len an den Zag legt. A priori läßt ſich daher vermuthen, 
daß alfo behandelte und belehrte junge Lehrer einen Grad 
der Erregtheit, Lebendigkeit und Geiftesreife an den Tag 
legen werden, wie er wohl auf feinem anderen Wege zu er: 
langen fein möchte. Doc will ich durch dieſe Andeutungen 
dem Urtheile der Leſer nicht vorgreifen,, vielmehr fie nur da- 
zu ermuntern, danach zu fireben, ein eignes, mit Elaren 
und feften Gründen zu belegendes Urtheil über biefen nad) 
meinem Ermeffen wichtigen Gegenftand zu gewinnen. Wie 
jede Wahrheit, fo ift jedem rechtfchaffenen Lehrer auch die 
Wahrheit der Methode heilig.‘ Darum danfen wir Sedem, 
der unfere Einfichten berihtigt und erweitert. 


HM. Anſchaulichkeit des Unterrichts. 

Daß der Unterricht, der wahre, bildende, überali 
auf Anfchauungen auferbaut werden müfle, ich bin bavon 
fo lebhaft überzeugt, ich habe fchon fo oft davon gefprochen, 
und doch noch nicht oft genug. Wie überzeugt man doch 
nur die Lehrer von der Unfruchtbarkeit ded_von der Natur 
und von geiftigen Erfahrungen abgeriffenen Bücherlernens 
und Begrifffpaltend? — Sch habe, um biefen Zwed zu er: 
zeichen, manchmal pfuchologifche oder philofophifche Betrach⸗ 


tungen angeftelt. Aber man kann den Endzweck, wenig 
ſtens zum Theil, auch auf praktifhem Wege erreichen, 
wenigſtens auf die außerordentliche Bebeutfamkeit der ans 
ſchaulichen Bildung aufmerkfam machen. Fragen wir 5.3., 
auf welchem Wege ein Baco von Berulam oder ein 
Göthe zu dem tiefen Einfichten in die Natur der Dinge 
gelangten, die wir an ihnen bewundern, fo erhalten wir 
merkwürdige, in päbagogifcher Hinficht höchft wichtige Auf- 
ſchlüſſe. Ueber den Zebteren z. 8. dur die höchſt interef- 
fante Schrift: „Göthe aus näherem perſönlichen 
Umgange dargeftellt. Ein nahgelaffenes Wert 
von Johannes Falk. Leipzig bei Brodhaus, 1832.“ 
Bir wollen aus verfelben einige hieher gehörige Stellen 
audzieben, 
©. 8: „Ein ganz eigenthümlicher Vorzug feines 
(Göthe's) Genie ift es ohne Zweifel, daß er ſich gleichfam 
in den Gegenftand, auf deffen Betrachtung er fi in dieſem 
oder jenem Zeitraum beichränft, mag ed nun ein Menich, 
ein Thier, ein Vogel oder eine Pflanze fein, finnig verliert, 
ja fi gewiffermaßen in berfelben träumend verwandelt, 
Man darf nicht in Abrede flellen, da Göthe's Größe auf 
bem Wege einer folhen objectiven Entwidlung zu 
fuchen iſt.“ 
©. 24: „Ihm war alles nicht Urfprüngliche, alles An: 
gelernte zuwider, wie jede angelernte Erhebung der Seele, 
angelernte Philofophie, eingelerntes Gebet x. 
©. 29: „Man treibt die jungen Leute herdenweife in 
Stuben und Lehrfälen zufammen und fpeiftt fie in Ermans 
gelung wirklicher Gegenftände mit Gitaten und Worten ab, 
- Die Anfhauung, die oft dem Lehrer felbft fehlt, mögen fich 
bie Schüler hinterdrein verfchaffen. Es gehört eben nicht 
viel dazu, um einzufehen, daß dieß ein völlig verfehlter 
Weg iſt. Beſitzt num der Profeffor vollends gar einen ges 
lehrten Apparat, fo wird es dadurch nicht beffer, fondern 
nur noch ſchlimmer. Des Dünkels ift nun gar Fein Ende, 
Sseder Färber an feinem Keflel, jeder Apotheker an feinem 
Deſtillirkolben muß fich fofort des Breiteren von ihm belchs 
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ren laffen. Die armen Teufel von Praktikern, ich kann 
nicht fagen, wie fie mich dauern, daß fie in folhe Hände 
gefallen find. Da faß ehemald ein alter Färber in Heil: 
bronn, der war Flüger als fie alle.“ 

©. 31: „Diefe Bücher: und Stubengelehrfamteit , dieß 
Klugwerden und Klugmahen aus nachgefchriebenen Heften 
ift auch die alleinige Urfahe, daß die Zahl der wahrhaft 
nügliben Entdeckungen durch alle Jahrhunderte fo ges 
ring iſt.“ | 

©. 33: „Man fieht aud Allem’, (fpricht Göthe ironiſch) 
„der Menſch ift zum Glauben und nit zum Schauen ge 
macht. Wie lange wird ed dauern, fo werben fie auch an. 
mich glauben und mir dieß und jenes nachſprechen! Sch 
wollte aber lieber, fie behaupteten ihr Recht und öffneten 
die Augen felbft, damit fie fähen, was vor ihnen liegt; fo 
‚aber fchelten fie nur auf Alles, was befiere Augen hat als 
fie, und nehmen ed fogar übel, wenn man fie in ihren Ka— 
thederanfichten der Blödfichtigfeit befchuldigt. * | 

Alle diefe und ähnlihe Säbe deuten und die Grund 
anſicht Göthe's an, der und nicht, was er ja felbft ver: 
wirft, eine Autorität fein fol, die wir anbeten, ohne zu 
denfen, aber und veranlaffen möge, über den Inhalt der 
für die Pädagogik ungemein wichtigen Forderung: „der 
Menſch fol fi durch Selbfterfahrung und durch befonnenes 
Auffaffen des Einzelnen in klaren Anfhauungen zum Den: 
ten erheben‘; weil Feine eigenthümliche, felbftftändige Bil- 
dung möglich ift ohne Gelbfterfahrung, ohne Selbſtdenken. 

Man bewundert an Göthe die Gabe, Eigenthümlich: 
keiten in ihrer Natur mit der größten Schärfe und Wahr: 
heit aufzufaflen und darzuftellen, kurz feine Objectivität. 
Gleich wahr und treffend fchildert er dad Leben einer Pflan: 
ze, wie den Charakter eines Menſchen, die Begebenheiten 
in einem Lager, wie auf einem Karneval. Wer hat gleich 
ihm die Metamorphofe der Pflanzen erfchaut, und Charak: 
tere gefchildert, ſowohl erdichtete in allen feinen Werfen, 
wie lebende, ungeachtet ihrer höchſten Werfchiebenheit: den 
ehemaligen König von Holland, Johann Heinrih Voß und 
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Andere. Woher dieſe fobjertive Wahrheit? Ohne Zweifel 
mit von feiner Gewohnheit, fi) dem Eindrude der Dinge 
ohne alles Vorurtheil, unbefümmert um? die Urtheile Ander 
ter, im Vertrauen zu feiner eigenen Auffaffungsgabe, hin: 
zugeben, gleichſam in ihnen zu leben oder fie in ſich aufzus 
nehmen, um ihre innerftie Natur zu erfpähen und abzumwars 
ten, was die Dinge ihm fagen. Und dadurch ift es diefem 
großen Geifte möglich gewefen, alle feine Werke zu wahren, 
lebendigen Geftalten auszubilden und ſich als den reinften 
Spiegel der Dinge in der Welt und der Vorftellungen und 
Gefühle im inneren Leben darzuftellen, Kein Schriftfteller, 
kein Künftler Deutfchlands ift in diefer Beziehung mit ihm 
zu vergleichen; unerreicht ſteht er ald treued Echo der Natur 
ba, ewig bewunderungswürdig und vollendet. Schiller 
und Herder fuchen Alles in Ideen umzuwandeln und 
Ideale zum Handeln und Erfireben barzuftellen; darum find 
fie die ewigen Hochbilder der firebenden, thatkräfti— 
gen Menſchen aller Zeiten, die dazu mitwirken, daß bie 
Belt fo werde, wie fie fein foll; fie waren erhabene 
Charaktere —; Göthe dagegen will zunächſt nichts, er 
Ihaut an, giebt fi dem Eindrude der Dinge hin und ſtellt 
fie in Worten dar, wie fie find; er war ein fhöner 
Geift. Jene liebten daher die Bewegung und Erregung, 
nahmen lebendigen Antheil an den großartigen Ereigniffen 
ihrer Zeit und fuchten in Begeifterung für dad Wahre und 
Gute zu begeifiern; Göthe dagegen flieht in feiner über 
Eigenthümlichkeit ale ftarken Erregungen, alles Erfchüttern- 
de und Grgreifende, und er ift abgewandt dem Kampfe 
feiner Zeit zwifhen Staat und Kirche und den Ertremen 
der Politik. Daß jene darum erhabener und verehrungs: 
würbiger erfcheinen, ift nicht zu leugnen; denn verehrungs» 
würdig im höchften Sinne des Wortes ift nur der, ber 
Großes und Erhabenes will und für Ideen, durch welche 
das Wohl der ganzen Menſchheit erſtrebt wird, erglüht; 
aber darum hört Göthe nicht auf ‚ in feiner Weife groß zu 
fein. Jene waren mehr groß als Menfchen, Göthe wär es 
mehr als Künſtler. Schiller und Göthe, jeder von ihnen 
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muß in feiner Eigenthümlichkeit aufgefaßt werben. Man 
verfälfht die Wahrheit, wenn man Göthe nicht Göthe, 
Schiller nicht Schiller fein läßt, und von jenem verlangt, 
Daß er wie diefer, dieſer wie jener fein ſollte. Es könnte 
kleinlich ſcheinen, ſeine univerſale Größe auf bie Eigenfchaf: 
ten, durch die ein Lehrer auch in feiner Weile, ftil und 
verborgen, groß werden kann, anzuwenden; aber aus folchen 
hervorragenden Geftalten erfennt man bie ſtark und ausge: 
prägt hervortretende Wahrheit. Ein Zug bderfelben ift Tein 
anderer ald der, daf; man von ihm lernen kann, wie man 
das Weſen der Dinge durch Anfhauung*) erfaßt, und 
baß ed zunächft nicht , darauf ankommt, Hypotheſen und 
Theorien tiber die Erfcheinungen der Welt und des Kebens 
aufzuftellen, fondern darauf, daß man fi) der einzelnen 
Ereigniffe und Thatſachen zuerſt zu bemächtigen fucht. **) 
So gewinnt der Lehrer aud der Betrachtung über die Ei- 
genthümlichkeit eines von der Mitwelt hoch bewunbderten 
Geiftes die Gewißheit, daß ed bei dem Streben nach wahrer 
e In der italienifchen Reiſe berichtet Göthe wiederholt, melde 
Freude es ihm mache, mum wirklich zu fchauen, dad, mad er 
ald Knabe in Bildern fab, umd da er Venedig betritt, ruft er 
aus: „Sp ift denn auch, Gott fei Dauk! Venedig mir kein bio: 
Bed Wort mehr, Bein hohler Name, der mich fo oft, mih, den 
Todfeinp von Wortihäfen, geangftigt hat.” — Dazu macht ein 
Nerenfent in den Blättern für literarifhe Unterhaltung die Be: 
merkungen: „War der Haß Göthe's gegen den Wortſchall nicht 
fehr verftändig? Ein wie ganz anderes Bild modte er von 
Denedig in Gedanten haben, da er ed gefchen und betradtet, 
ald da er nur dad Herfümmlihe Darüber gelefen und gehört? 
obgleich er auch in früheren Jahren micht zu denen gehörte, die 
fih phantaftifhe Bilder von einem nie geſehenen Gegenftande 
fhufen oder glänbig einen oft gehörten Namen nachſprachen. 


Nah faſt 50 Jahren hören wir Göthe immerfort noch über 
Wortihälle Magen, wie er es im Jahre 1786 gethan. 


“) „Ihr follt nicht mit dem Edlen Kurzweil treiben; 
Erft follt ihr leben — und nad diefem fchreiben; 
Erft ſollt ihr Dichten — und nad diefem malen 
Sonſt fpielt ihr nur mit Farben, Kunft und Zahlen, 
und feid, obwohl von Jedermann gelefen, 
Doch felbft nur Schrift und Pergament gewefen. 
Göthe am feinem 75. Geburtstage, 28. Aug. 1324. 
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intellectueller Bildung durch Unterricht zunächſt auf einen 
deutlichen und genauen Anſchauungsunterricht ankommt. 


IN. Der Schulunterricht iſt Fein Privat: 
unterridt. 

Häufig bat man Gelegenheit, die beiden Erfahrungen 
zu machen: 1) Ein guter Privatlehrer ifi noch Fein 
guter Schullehrer; 2) Schullehrer übernehmen lieber 
Schulunterriht ald Privatunterricht. Diefe bei 
ben Erfahrungen find lehrreich. 

Die erfte weifet auf den Unterfhieb hin zwiſchen Pri- 
vat⸗ und Schulunterriht, auf den großen Unterfchied 
zwifchen dem Verhältniß, das beſteht, wenn ein Kind oder 
wenige, und demjenigen, wenn 30 und mehr, kurz eine 
Maſſe von Kindern zugleich unterrichtet werben. Die ger 
nannte Erfahrung beutet an, daß zwifchen beiden Berhält 
niffen ein wefentlicher Unterfchied eriftiren müſſe. Sonft 
böte bie. genannte Erfahrung eine räthfelhafte Erſcheinung 
bar. Diefer Unterfchied fann auch nicht bloß ein grad» 
weifer fein, fo daß in dem Unterricht von Maſſen ganz 
daſſelbe, nur etwa in geſteigertem Grade, wie in dem Ein⸗ 
zelunterrichte zu thun wäre; es muß, wenigſtens zum Theil, 
ein Artunterſchied fein. Und fo iſt es, der Schulun- 
terricht unterfcheidet fih vom Privatunterricht dem Grade 
und der Art nad. 

1) Gradweiſe Unterfhiede. — Der Schulunter: 
richt fordert, wie der Privatunterricht, Aufmerkiamfeit, An: 
firengung, Fleiß und anregende Kraft von Seiten des Leh— 
verö; jener alles diefes in höherem Grabe ald diefer. Ein 
guter Privatlehrer kann daher, wenn er anders feine An: 
ftrengung zu fleigern im Stande ift, in diefen Beziehungen 
auch eingguter Schullehrer werben. 

2) Artunterfhiede. — Im Privatunterricht richtet 
‚ber Lehrer feine Aufmerkfamfeit auf ein Individuum, ober 
auf mehrere; im Schulunterrichte hat er ed mit Mafjen zu 
thun. Dort hat er das leichte Gefchäft, ein Kind ober 
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wenige in Thatigkeit zu ſetzen; hier ift feine Aufgabe, eine 
ganze Klaffe. zu befchäftigen. Privatfchüler in geregelter 
Ordnung zu erhalten oder zu discipliniren, kann feine Mühe 
foften, ed macht fich von felbftz in der Schule ift dieſes 
eine Hauptaufgabe, oft die fhwierigfte. Aus diefen beiden 
Berhältniffen ergiebt ed fih, daß der Schullehrer zu einer 
zum Theil ganz anderen Thätigkeit genöthigt ift, ald ber 
Vrivatlehrer. 

Der Privatlehrer ſpricht mit wenigen Schülern; jeder 
von dieſen hat Gelegenheit genug, ſprechend ſich zu ent 
wideln; deßhalb kann der Lehrer mehr nach Belieben ſpre—⸗ 
chen laffen, oder felbit fprechen. Im öffentlichen Unterricht 
muß er die Zeit auskaufen, daß bie Reihe (außer der Reihe) 
doch an jeben komme. Im Privatunterricht ift es leicht, 
jeden Augenblid jeden Schüler zu fragen; im Schulunters 
richt erfordert ed von Seiten des Lehrers Feine geringe Ges 
wanbdtheit, wenn jeder Schüler jeden Augenblid in Anfpruch 
genommen zu werben erwarten muß. Im Privatunterricht 
fann ‚man fi eine Zeit lang mit einem Schüler allein 
befchäftigen; im Schulunterricht untergräbt diefe Manier in 
ber Regel alles Leben und alle Thätigfeit. Hier kommt es 
hauptfächlich darauf an, daß der Kehrer durch feine Lebens 
digkeit und Gewandtheit alle einzelnen zugleich zu bethätigen 
verftehe, ben Unterrichtöftoff fo zu handhaben, daß jeder 
Schüler fo an jeder Aufgabe Theil nimmt, ald werde fie 
allein und audfchließlih mit ihm behandelt. In dem Pris 
vatunterricht kann man ſich damit begnügen, wenn die Sache 
dem Schüler aud einem Gefichtöpunft, aus dem fie ihm ers 
ſcheint, gemäß feiner Eigenthümlichfeit deutlich wird; im 
Schulunterriht muß man bdenfelben Gegenftand wegen der 
Berfchiedenheit fo vieler Anlagen und Köpfe aus bett vers . 
fhiedenften Geſichtspunkten betrachten, damit er allen- im 
Lichte erfcheine.. Im Schulunterricht kommt ed barauf an, 
den fprechenden Schüler fo fprechen zu laffen, daß alle ihn 
verftehen und daß er durch diefed Sprechen einzelner Schü— 
ler den übrigen beutlich werde; im Privatunterricht fällt 
diefe Rückſicht weg. 
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Nimmt man nun noch hinzu, daß in der öffentlichen 
Schule zu dieſen doktrinellen Schwierigkeiten noch die bi 
eiplinarifchen hinzutreten, unb daß eben babucch bie Kräfte 
ded Lehrers in der verfchiedenften, mannigfaltigften Weite 
zugleich in Anfpruc genommen werden, fo begreift man es, 
daß der Schulunterricht ein ganz anderes Ding fei ald der 
Privatunterriht. Und eben daraus erklärt ſich die Erfchei- 
nung, daß gewandte Schullehrer felten gern Privatunterricht 
übernehmen. Denn biefer genügt ihnen nicht mehr. Es ift 
ein großer, hoher Genuß vor einer Schülermaffe in voller 
geiftiger Kraft dazuftehen und bie lebendige Geiſtesentwick⸗ 
fung fo vieler zu vernehmen, zu fühlen. Es ift mehr ein 
Gefühl, ald eine are Anfhauung, mehr ein Ahnen und 
Hören, ald ein Sehen und Betaften. Wie der Geiſt und 
Odem Gottes über den Waffern ſchwebte, ober wie der be 
lebende Frühlingshaud die Natur durchweht, fo erregt ber 
lebendige Geift eines gereiften Mannes die Seelen der Schüs 
ler. Augen, ‚Keime, Knospen und Blüthen entwideln ſich 
durch feine fchaffende Kraft; die Körper der Schüler figen 
erregt da, auf den Gefichtern ſteht fprechend die Aufmerk⸗ 
famteit, dad Auge glänzt und fprüht, und Jeder wünfcht, 
den gewoonnenen Gebanfen ausfprechen und feinem Gefühle 
Worte geben zu können. Es find köſtliche, hohe Augenblice 
für dad Gemüth ded Lehrerd. Da wird er ed inne, daß er 
im Dienfte eines höheren Geiftes fteht, daß durch ihm ber 
Geift, die Menfchheit fich fortpflanzt und daß er nicht um: 
fonft gelebt hat. Da fireuet er Saamen für die Ewigkeit 
aus, und lange noch nach feinem Leben erinnern ſich er 
wedte Schüler der befruchtenden Einwirkung eined folchen 
Lehrerd. „Es ging eine Kraft von ihm aus“, wenn man 
ihn ſah, ihn berührte. Er ftellte fein Licht nicht unter den 
Scheffel, fondern er zündete in Andern ein Licht an, das 
da erleuchtet den dunkelen Ort, — Sehet, das ift die Kunſt, 
das ift der Segen, das ift die Kraft des Öffentlichen Lehrers. 
Er ſchlägt Geiftesfunfen aus den Seelen der Kinder heraus; 
er ift ein Lebendweder, ein Lebenerzeuger. Ein folcher Un: 
gericht ift wahrhaft eine geiftige Beugung. 


Wen das gelingt mit-einer Maſſe von Schülern, dem 
genügt Fein Privatımterriht mehr. Denn bderfelbe nimmt 
feine Kraft nit fo in Anfpruch, wie ed ihm zum Bedürf— 
niß geworben if. Dad erfcheinende Probuct ift zu unbe 
deutend, zu Klein. Ihr kann nur eine Wirkung auf Maflen 
befriedigen ‚en großartigen Einfluß auf eine ganze Ges 
ſellſchaft. 

Aber auch nur im collectiven Zuſtande läßt ein ſo 
lebendig reger Geiſt ſich entwickeln. Im Privatunterricht 
leuchtet: wohl zuweilen ein Firftern; aber nur ein Maſſe 
von Sternen bildet die Pracht ded nächtlichen Himmels, 
Und eben das iſt die Größe und: Herrlichkeit des öffentlichen 
‘ Unterrichtd, mit. deſſen Wirkung auf jeden Einzelnen, ber 
daran Theil nimmit, verglichen, ber Privatunterricht in feis 
nem Werthe unendlich finkt: Wohl kann man .biöweilen 
-privatim einem Schüler mehr Kenntniſſe mittheilen, als in 
der Schule; aber zu vielfeitigee Bildung, zu. Energie; des 
Charakterd und zu wahrhaft menfchlich edler Thätigkeit, die 
nur in der Gemeinfchaft befteht, gelangt der Lernende nur 
in dem öffentlichen, gemeinfamen Unterricht. Das. ift der 
Preis, die Ehre und der Glanz einer: öffentlichen. Schule. 
Se gemifchter die Stände in derfelben, je vielfeitiger die Er⸗ 
regung, je mannigfaltiger die Entwidlung, — wenn anders 
ein lebendiger Hauch von dem Lehrer audgeht und er es 
verfteht, die verfhiedenen Strahlen in einem Brennpunfte 
zu fammeln, der alle durchglüht. Ohne diefed. aber taugen 
die öffentlichen Schulen nichts, und alle die herrlichen Hebel 
und Kräfte fehlagen dann zum Böfen und zum. BVerberben 
aus. Eben darum aber ift die Thätigkeit des öffentlichen 
Lehrerd eine ‚ganz andere, als bie bed Privatlehrerd, und 
eine Öffentliche Schule taugt nichts, wenn der Lehrer in ihr 
fo unterrichtet, ald wäre. ed eine. Privatfiunde. Solches 
haben: fehr viele: Lehrer bis auf den heutigen Tag nicht bes 
oriffen. Darum verfahren. fie bier, wie dort, oder,. man 
folite glauben, um ed ganz ſchlecht zu machen, fie dociren. 
Dann. können: freilid 1000 ‚Schüler zugleich ———— 
werden. Aber der Erfolg iſt auch — | 
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— UWV. Stundengeberei! — Es iſt ein ſchweres Amt 
das Lehramt. Das weiß ſogar jede Mutter, die es eine 
einzige Stunde verſucht, ein lebensfrohes, gut organi⸗ 
ſittes, hoffnungsvolles Kind, nicht im Buchſtabiren ober 
Lautiren — denn daß dad im der Megel nicht gehen will, 
ift leicht begreiflih, — ſondern in Dingen unterrichtet bat, 
die dem Kinde nahe liegen und ihm, wenigftend auf kurze 
Seit, behagen. Noch beffer weiß jened jeber Water, der feis 
nem Sohne einige Stunden Unterriht zu geben verfucht 
bat. Darum ift jener Satz allen Lehrern eine alte, bekannte 
Wahrheit. 

Aber das ſcheinen nicht alle zu wiſſen, was man thun 
muß, um dieſes ſchwere Geſchäft ſtets mit gutem Erfolge 
zu betreiben. Und dieſes kommt daher, daß Manche nicht 
wiſſen, welcher Art und Natur eigentlich das Lehrgeſchäft 
fei. Ich ſage: es iſt zwiefacher Art — entweder Entwick⸗ 
fung von Einſichten, Anſichten, Begriffen, Urtheilen, Schlüſ⸗ 
ſen, oder Einübung von Fertigkeiten. Ich denke hier nicht 
an der Untetſchied von rationellen und techniſchen Gegen⸗ 
ftänden, ſondern an alle Unterrichtsgegenſtände. Jeder hat 
eine rationelle, jeder eine technifche Seite. Die Sprachen 
werben zu ben rationellen, ‚Zeichnen und Schreiben zu ben 
technifchen 2erngegenfländen gerechnet. Aber beide fallen in 
der Beziehung mit allen ändern zufammen, daß man zuerft 
an ihnen die Einficht zu befchäftigen, bann barauf zu ben» 
fen hat, daß das Eingefehene zur Fertigkeit werde. Iſt 
man mit dem Erfteren befchäftigt, fo unterrichtet, ent» 
widelt man; das Andere iſt Uebung. Um dad Eine or 
dentlich zu vollziehen, dazu gehört von Seiten des Lehrers 
immer und. ewig Geiftedanftrengung, nüchterne. Befonnen: 
heit, Aufmerkſamkeit auf bie Entwidlung des menfchlichen 
Geifted überhaupt und bed Individuums oder der Indivi⸗ 
duen, deren Entwidlung man anftrebt. Und ein folches 
Gefhäft nimmt die geiftige Thätigkeit des Lehrers in fol 
chem Grabe in Anfprudy, daß die gewöhnliche Menfchentraft 
Solches täglich höchſtens ein Paar Stunden verträgt. — 
Das Einüben ded Eingefehenen —— nimmt die Geiſtes⸗ 
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kraft des Lehrers weit weniger in Anſpruch, und es kann 
darum längere Zeit fortgeſetzt werden. Doch iſt es für gei- 
ſtige Menſchen ſehr ermüdend. Ordinäre Köpfe dagegen 
vertragen es lange. 

Aber fo viel ift gewiß, daß die Stundengeberei, 
von der ich fprechen wollte, die Luft und Fähigkeit, ents 
widelnd zu unterrichten, auch in dem geiftig fräftigften Leh— 
rer fehr bald umtergräbt und zernichtet. Wie ift es möglich, 
ſechs Stunden hinter einander dad Gefchäft einer geiftigen 
Hebamme zu verrichten? Es ift nicht möglih. Wer es vers 
ſucht hat, oder wem die Umftände diefe Laſt aufhalfeten, 
weiß, was er darüber eingebüßt hat: die Energie, die Heis 
terfeit und. die Frifche des Geifted. Und zuletzt "gewöhnt 
man fih an Formen, Schlendrian und Gewohnheit; man 
docirt, oder engt den Schüler in Formen ein, oder Tehrt 
mechaniſch und mnemonifh. Das ift die nothwendige Frucht 
einer Übergroßen Maſſe von Kehrftunden. Man fann zwat 
enblich allerhand und vielerlei, aber ed geht einem wie einem 
Heuergaul oder Studentenflepper oder Poftpferd, das. den⸗ 
felben Weg immer hin und her macht und an das Traben 
gewöhnt ift. Es kennt zuleßt jeden Stall und jeden Stein 
des Weges, es verirrt fich nicht, wirft den Wagen nicht um, 
den Reuter niit ab; aber die edle Natur bed Pferdes wird 
bei ihm nicht mehr gefunden. Man wird durch die Maffe 
der Lehrftunden ein routinirter, aber ein abgetriebener 
Menih. Wil man daher einem Springindfeld und muthis 
gen Geift die Flügel lähmen, fo fpanne man ihn in ein 
ſolches Schuljoh. Es wird fih nicht nur die Genialität, 
fondern auch zuleßt alle Eigenthümtichfeit und Freiheit des 
Geiftes verlieren. infeitigfeit, Zrodenheit, Pebanterie find 
nad) meinen Bedünken die Eigenfchaften, denen zulegt jeder 
geplagte, mit Stunden überhäufte Schulmann unterlies 
gen muß. | 

In unfrer Zeit ift die Gefahr, diefem Geſchick anheim 
zu fallen, nicht fo groß, wie in früheren Zeiten. Mit der 
Zeit find die Menfchen, alle Stände, auch bie Schullehrer 
beweglicher geworden. Wer ſich nicht ganz gegen bie Er 
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reger ber Zeit abfchließt, nimmt an Dingen Antheil, bie 
nit unmittelbar zum täglichen Handwerk gehören, und 
“man trifft mit Menfchen zufammen, die und nöthigen, ben 
Alltagskreis ded Lebens, wenigftend auf Stunden, zu ver 
laffen; man hört und fieht Ungewöhnlidyes, Neues. Lauter 
Mittel, die Zeit der Erflarrung und Verſteinerung weiter 
binauszufchieben. Über dennoch hat der Schulmann auf 
Mittel zu finnen, ſich bie geiftige Frifhe und Beweglichkeit 
möglihft zu erhalten. Denn ohne fie hat man aufgehört, 
ein Bildner und Entwidier der Menfchheit in den Schülern 
zu werden; ohne*fie kann man allenfalld noch einüben und 
Erlerntes befeftigen; aber von geiftiger Bildung kann faft 
nicht mehr die Nebe fein. - - . 

Darum entſchlage ſich jeder Schulmann, wo und wie 
er es nur vermag, der leidigen Stundengeberei, in allen 
moͤglichen Fächern, in allen möglichen Anſtalten und Häus 
fern. Sie ruinirt wahrhaft den Geifl. Es giebt Lehrer, 
die wöchentlich 40, 50, 60 Lehrſtunden ertheilen. Wer follte 
folche Lehrer. nicht bedauern, die durch Verhältniffe, um der 
Befriedigung ber unentbehrlichften Bedürfniffe willen, zur 
Vebernahme einer folhen Sifyphus- Qual genöthigt find! 
Aber wer möchte fie auch ohne Noth übernehmen? Es ift 
eine Verfündigung an fich felbft und Anderen. Ein Schrift 
fieller fpricht von geiftiger Dnanie. Hat dieſes Wort anders 
einen Sinn, fo glaube ich, daß man die Stundengeberei 
mit diefem Namen belegen kann. Denn fie führt zur Selbft- 
enfmannung. 

Kein Wunder, daß ed mit der Fortbildung fo vieler 
Lehrer, zumal ber Hülfslehrer, nicht fort will. Diefe armen 
Leute müffen täglich, für 100 oder 200 Rthlr. jährlich, 7, 8, 
9 oder mehr Stunden unterrichten, oder hinterher gar noch 
Privatunterricht geben. Wie fann man unter bdiefen Ums 
fländen verlangen, daß fie regen Eifer für Fortbildung bes 
halten ſollen? Der Menih will fih nicht nur phyſiſch, 
fondern auch geiſtig erhalten. Und zur geiftigen Selbfter 
haltung gehört der Wechfel in Gefchäften, Erholung und 
Erheiterung. Wenn daher die ganze Kraft eines Menſchen 
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in ben Arbeitöftunden aufgezehrt ift, fo wird er außer ders 
felben nichts mehr zu leiften vermögen, am. wenigften in der 
Selbfibildung, was befanntlich nicht zu dem leichteften Din⸗ 
gen gehört. Man thut darum den angehenden Schullehrern 
und mittelbar dem Schulwefen groß Unrecht, wenn man fie 
zu fehr mit Stunden belaftet. An eine freie Bildung ift 
unter den: beftehenden Berhältniffen nicht zu denken. Denn 
wie follten. die, die felbft nicht frei find, nicht frei von 
Nahrungsforgen, nicht frei von angeerbten Vorurtheilen zc., 
nicht frei in äußerer und innerer Beziehung kr wie follten 
biefe Leute junge Erdenbürger zur Freiheit im Denken und 
im Wollen zu erziehen fähig fein! Noch ‚viel weniger aber 
ift diefe Möglichkeit gegeben, wenn man fie in dem erften 
Mannesalter durch eine Laft von Stunden niederbeugt und 
entmannt. — Ad, bie Welt ift gar zu unvollkommen einge 
zichtet. Mie herrlich hat man für das Poftwefen, für das 
Kriegsweſen, für das Finanz» und für andred Weſen ger 
ſorgt! Kaum ift darin noch ein Fortfchritt zu machen; man 
fteht an den Gränzen der Vollendung. Denn bie Poftwär 
gen find fo. bequem wie Betten, und die Pferde Taufen nad) 
Möglichkeit. Die Soldaten fehen aus, einer wie der andere, 
und ‚fie marfchiren und ererciren, ald hätte der Dfficier alle 
Glieder an demfelben Seile. - Kurz, bier herrſcht Vollendung 
und Vollfommenheit. Aber läßt fih das auch wohl vom 
öffentlichen Erziehungswefen fagen? Nein; auch der zufries 
denfie Menſch findet bei folchen Vergleichen den Abftand 
doch gar zu groß. Es if fehr traurig. Und es wird nicht 
gut, bis der Staat die Erziehung der Bürger für feine 
Angelegenheit und zwar für die erfte und wichtigfte Ange: 
legenheit erklärt. Ueberließe man es jeder Gemeinde, für 
die Fortfhaffung der Briefe und Pakete und für das ganze 
Poftwefen zu forgen, ed würde etwas Schönes herauskom⸗ 
men. So wird dad Schulweſen nun und nimmer zur all» 
gemeinen ‚Blüthe gelangen, fo lange nicht alle Staaten 
Deutichlands und am ihrer Spite der intelligentefte Staat 
des Baterlanded das Unterrichts» und Erziehungdwefen zu 
einer Staatsaufgabe erhebt, die Lehrer für Staatöbeamte 
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erklaͤtt, denen. die Nation ihr Heiligthum, bie künftigen 
Bürger, zur Bildung und Erziehung übergiebt. Mag eim 
neuer Peftalozzi, ein Sacotot, mögen. ihrer hundert 
auf einmal aufftchen: dad Heil der Pädagogit hängt davon 
nicht ab; wohl aber, und nad) den jegigen Fortjchritten ber 
Wiffenfhaft, von der Befolgung ded Vorfchlaged, den wir 
gethan haben. Wann wird diefe glorreiche Zeit begim- 


? — — — 
nen ? . 


V. Man fpricht überall von Bildung, von gebils 
beten Menſchen, man ftrebt felbft nah Bildung, nad 
wahrer Bildung. Darum fragt man mit Reht: Was ift 
Bildung und woran erfennt man fie? 

Diefe Frage fol hier nicht erfchöpft werben; ich will 
nur auf zwei für Lehrer wichtige Kriterien wahrer intel» 
lectueller Bildung aufmerkffam machen. 

Die intellectuelle Bildung eined Menfchen erfennt man 

1) an dem Maren Bemwußtfein über die Regeln und 
Geſetze, nach welchen die Erfheinungen bed äußeren 
und inneren Lebens fich zutragen. | 

An wirklichen Erlebniffen, praftifhen Erfahrungen, Afs 
fectenfpiel und Lebensinhalt im Allgemeinen hat der Gebils 
bete vor dem Ungebildeten unter übrigens gleichen Umftäns 
den vielleicht nichtd voraus. Beide haben z. B. ald Sees 
helden die Gefahren des Meeres beftanden und Freuden und 
Leiden erlebt, wie fie dem Seemann überfommen; oder 
beide haben ald Kaufleute einen. Zheil ihres Lebens in 
Maarenlagern und in großen Handeldplägen und auf Reifen 
zugebracht. Aber darin unterfcheidet fich der gebildete Sees 
mann von dem ungebildeten, der gebildete Kaufmann von 
dem ungebilbeten, daß jener nicht nur, wie diefer, Die 
Waaren und Produfte fennt, den Sturm und die Wellen, 
die Art ded Transports der Maaren auf Meeren, Kanälen 
und Schiffen, fondern dadurch, daß er, mas biefem fehlt, 
die Gefege kennt, nady welchen die Erfcheinungen auf dem 
Meere fich ereignen, die Naturprobufte in den verfchiebenen 
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Bonen zur Reife gelangen, die Mafchinen ſich bewegen und 
den menſchlichen Geift erregen und bewegen. Beide fprechen 
vieleicht mit gleicher Geläufigkeit die einheimische Sprache 
und fremde; aber nur derjenige von ihnen ift in diefer Be 
siehung gebildet zu nennen, der ſich der Geſetze und Ne 
gen, die der. Sprache zu Grund liegen, bewußt ift und 
den Gang kennt, nach welchem ber Genius eined Volkes 
die Sprache deffelben gebildet und gemacht hat. 

Was folgt daraus für den Lehrer? 

Nichtd Anderes, ald dieß: Das Erfte und Nächte, 
was ihm überall obliegt, ift, den Schüler bekannt und vers 
traut zu machen mit den einzelnen concreten Erſcheinungen, 

en, fowohl in der Äußeren, realen Natur, als in 


Dem Leben: des Geiſtes; dad Andere, demnächſt Folgende 
aber ift, daß er ihn anleite, das Geſetz und die Regel zu 


finder, denen die einzelnen Erfheinungen und Thatfachen 
zu Grund liegen, fo daß der Schüler nicht nur weiß und 


lernt, was ift, fondern auch in Flarem Bewußtfein darüber 


verftändigt ift und ſich darüber deutlich ausfprechen Fann. 

Mit diefem erften Kriterium eines intellectuell gebildes 
ten Mannes hängt dad zweite genau zufammen, welches 
darin befteht: | 

2) vaf er in dem einzelnen Falle, der einzelnen That 
fache oder Erfcheinung dad Allgemeine leiht und ſchnell zu 
erkennen, aufzufaffen oder zu finden im Stande if. 

Mer ift in Betreff der Pflanzenfunde z. B. der gebil 
betere, derjenige, der alle Pflanzen der Flora einer Gegend, 
oder derjenige, welcher nur den vierten Theil derfelben kennt? 
Nicht wahr, nach diefem Unterfchied läßt es fich nicht bes 
meffen. Wenn ich aber weiß, daß ber letztere durch feine 
in Betreff der Zahl beſchränkte Pflanzenkenntuiß dahin ges 
langt ift, die allgemeinen Gefeße aufzufinden, welche dad 
Leben der Begetabilien beherrfchen, während diefe Kenntniß 
des Allgemeinen jenem in der Kenntniß des Einzelnen weis 
taten mangelt, fo werbe ic feinen Anftand 
nehmen, dem Grfteren den Preid der Bildung zuzuerkennen. 
Der wahrhaft Gebildete befigt darin eine gemiffe Gewandts 
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heit, eine Leichtigkeit, ein Geſchick, in dem einzelnen Falle 
ſogleich das Geſetz, das alle ihm untergeordneten Fälle bes 
herrſcht, zu erkennen und klar ſeinem ſpeculativen Geiſt vor⸗ 
zuhalten. So ſprang einem Newton, wie man erzählt, 
durch einen Apfel, den er vom Baume fallen ſah, dad Ge 
feß, das nicht nur ben fallenden Erdkörper, fonbern ben 
fallenden und fi bewegenden Himmelskörper beherrſcht, 
Har und deutlich in das Auge bes Geiſtes. Das ift ber 
Blick des Talents, des Genies. 

Was folgt daraus für den Lehrer? 

Nichts Anderes, als dieß: Ueberall muß er nicht bei 
concreten Beifpielen, einzelnen Thatſachen und Ereigniffen 
ftehen bleiben, fondern diefelben dazu benugen, dem Schüler 
die Neigung, die Gewohnheit, den Inſtinkt einzuflößen, fich 
von der Betrachtung des einzelnen Falled zur klaren Ey 
fenntniß bed Allgemeinen und Allgemeinften zu erheben. 
Denn dad Allgemeine ift eben überall das Bedeutenbfte, 
Fruchtbarſte, Wichtigfte. Hat des Lehrers Geift felbft dieſe 
Richtung, d. h., iſt der Lehrer felbft zu wahrer intellectuels 
ler Bildung gelangt, fo wird er mit Nothwendigkeit überall 
im Unterricht auch diefen Gang wählen und den Schüler 
zu wahrer Geiftesbildung erregen. Dur Regeln, Bor 
fhriften und Vorſätze läßt fih das nicht erzwingen. Man 
bat ed, oder hat ed nicht. Auch helfen allgemeine Schema» 
ta und leere Schemen bazu nicht. Ed verhält fih mit 
deren Wirkung, wie mit dem Vortrag der Logik nah Com⸗ 
pendien. Die Schüler hören fie, verftehen fie halb oder 
ganz oder aud gar nicht und üben fich die einzelnen Lehren 
von Gategorien, Syllogismen ıc. ein; aber ed hat gute Noth, 
daß fie die logifhen Gefeke und Regeln auch auf ihr Den: 
fen anwenden und die Fertigkeit erlangen follten, im Eins 
zelnen überall dad allgemeine logiſche Geſetz zu entdecken. 
Wenn dagegen ded Lehrers Geift wahrhaft logiſch gebildet 
ift, fo lehrt er nicht nur überall, auch wo von Logik nicht 
die Rede ift, wirklich die Gefege des Denkens, fondern fein 
directer Unterricht über biefelben ruht auch auf der Baſis 
einer aus dem Erfahrungskreis der Schüler genommenen 
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Empirie, und die allgemeine Regel geht fo unmittelbar in's 
praftifche Leben über. Denn wer nicht für die Schule ge 
lehrt ift, fondern für'd Leben, der lehrt auch nicht für die 
Schule, fondern für's Leben. 


VI Es if herrlich! — Es giebt in der Welt noch 
Manches zu verbeffern, nohb Manches zu lernen. 
Es giebt auch für die Schule und deren beffere Geftaltung 
nod Manches zu lernen und einzurichten. Sch freue mic) 
Darüber. Freuet euch mit mir, ihr Lehrer! Wir ſtehen noch 
nit an dem Ziele. Wir haben darum nad bemfelben zu 
fireben. Wir freuen und, daß biefed unfre Aufgabe ift. 

Als Peftalozzi in der Schweiz aufftand, erwartete 
man alles Heil allein von ihm und durch ihn. Seinen 
Ruhm fol ibm Niemand fhmälern, den wohl verdienten 
Lorbeerkranz Niemand entblättern. Wer vermöchte ed, der 
ed nicht nur gehört, fondern an fich felbit erfahren hat, 
welche reinen Erze Er und die, welde in feinem Geifte ge: 
arbeitet, zu Tage gefördert haben aus dem Schachte des 
Geifted zur Veredlung der Unterrichtömethode! Aber nicht 
alles Heil bat er uns gebracht. — Denn, fiehe! nun 
tritt ein in entgegengefegter Nichtung von Deutichland, dem 
Lande der Gultur, liegended Land auf, das deutiche Volks— 
fhulwefen zu heben, zu fördern, zu vervolllommnen — 
Dänemark. Eei und willfommen, Stern der Wahrheit, 
von wo du auch deinen Urfprung haben mögeft! — Die 
Schweiz brachte durch Peſtalozzi Geift in die Methode 
ded Glementarunterrihtd; nun will und Dänemarf die 
paffendfte Form geben, in der diefer Geift wirken foll, 
durch die er erft zur rechten Wirkfamfeit gelangen Tann. 
Geiſt und Form! 

Habt ihr mit Aufmerkſamkeit gelefen, was ich vorbe> 
reitend im Jahre 1827 über die wechfelfeitige Schulein» 
rihtung, zuerſt enimidelt durch Bell und Lancaſter, 
fprah? Habt ihr mit fleigender Achtfamfeit gelefen, was 
Harnifh, weiter entwidelnd darüber in dem vor: 
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letzten Hefte der Rhein. Blätter der neuen Folge mitgetheilt 
bat? Und habt ihe mit der höchften, gewiflenhafteften Auf⸗ 
merkſamkeit gelefen, erwogen, geprüft, was Zerrenner In 
feiner neueften Schrift: „Ueber dad Wefen und den Werth 
der wechfelfeitigen Schuleinrichtung. Magdeburg, 1832“ 
vor ganz Deutfchland gefagt und auseinander gefett hat? 
Berrenner — und diefer Mann hat wohl eine Stimme 
darüber! — findet, nachdem er die Sache, wovon dieſe 
Schrift handelt, an Ort und Stelle in Edernförde felbft 
und in Schleöwig: Holftein überhaupt ftudirt hat, nicht nur 
einiges Annehmbare und Nüglihe in der neuen Schul: 
einrihtung, fondern er fühlt fih in feinem 
Gewiffen, nad lautefter,  feftefter Weberzeus 
gung gedrungen, diefelbe zur Nahahmung und 
Einführung in allen Boltsfhulen zu empfeh— 
len. Das ift eine Thatfache, die nach meinem Bebünfen 
wohl unfre ganze Aufmerkfamfeit in Anfpruh zu nehmen 
verdienen möchte. Die Schrift: ift nicht groß: 114 Seiten, 
auch wohlfeil, ar und deutlich gefchrieben, wie man es 
von Zerrenner gewohnt ift, mit genauer Vergleihung in 
Bezug auf das deutfche Volksſchulweſen, mit Hervorhebung 
aller wefentlichen Merkmale ded Neuen, mit UWebergehung 
alles Ueberflüffigen, nicht zur Sache wefentlih Gehörenden. 
Darum friich darüber her, ihr frebenden Volksſchullehrer, 
gelefen, erwogen, geprüft, nach fefter Ueberzeugung geftrebt 
und dann gewirkt! | 

Jetzt will ih nur auf zwei Ergebniffe aufmerkſam 
machen, bie fi) an einige frühere Aeußerungen in verfchie 
denen Heften der Mhein. Blätter, die meift gelegentlich und 
in kurzen Mittheilungen erfchienen find, anfchließen mögen. 
Mir wollen zur Berbefferung des Schulweſens mitwirken. 
Diefed ift und bleibt unfre nächfte, unfre Hauptforge. Aber 
wir nehmen demnächft auch Antheil an dem Gang ber all» 
gemeinen Greigniffe unfrer Zeit, an der Entwidlung bes 
— der Welt. Darauf beziehen fi dieſe zwei Er: 
gebniſſe 
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) Me, bie über die wechſelſeitige Schuleinrichtung 
nachgedacht und gefchrieben haben, darum auch die oben 
genannten drei Aufjäge, ertheilen berfelben das Lob, daß fie 
fhon defwegen die höchſte Beachtung verdiene, weil fie 
dad Kind gewöhnt, für andere Kinder in reins 
menſchlichem, edlem Sntereffe thätig zu fein. 
Denn alſo gefchieht ed in ben Schulen, die ſich der wechfel: 
feitigen Schuleinrichtung zu erfreuen haben. Es kann diefes 
gar nicht umgangen werden, weil biefe Einrichtung eben 
wefentlich auf der Mitwirkung der Schüler für die übrigen 
Schüler beruht. 

Wir ziehen daraus hier nur rückwärts den Schluß: 
Der Schüler fol für die Schule überhaupt und namentlich 
für die übrigen Schüler, zu deren Beften und Frommen 
bethätigt werden; er fol nicht nur an Freud’ und Leid der 
übrigen Theil nehmen, fondern er foll zur Veredlung ber» 
felben praftifh mitwirfen. Das fteht feft, und es findet 
dagegen Fein Widerſpruch ftatt. 

Nun gehen wir weiter und fließen: Der Menſch 
überhaupt foll fortwährend, fein ganzes Leben 
hindurch, für dad Wohl der im Leben zunädft 
mit ihm verbundenen Menfchen thätig fein. — — 

Das ift nichts Neues, forechet ihr, das wifjen wir 
lange. Freilich; es ift nichts Neues. — Aber ich frage euch 
dagegen: Gefchieht es auh? Auch von allen? Kommt 
jeder an die Reihe? Iſt dad ganze gefellfchaftliche Leben fo 
geordnet und gegliedert, daß jeder Einzelne feine Thätigkeit 
überall auf die Sefammtheit, auf das Ganze bezieht, dem 
er angehört? — Ach fage: Nein. Es herrſcht die Verein— 
zelung, die Jfolirung, die Befonderheit, der Separatismus 
— im Allgemeinen. 

Sch vente 3. B. an die aller Orten beftehenbe Verfaſ— 
. fung einer Gemeinde. Hier leben MWohlhabende und Arme 
neben einander; jeder forgt für fih. Wo jene für dieſe 
etwas. thun, da geben fie Almofen oder Aehnliches. Das 
ift aber nicht genug, micht hinreichend; fondern die ganze 
Geſellſchaft fol, wie ein organifittes Ganze, in wechfelfeitiger 
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Einwirkung dad Befte des Ganzen und Aller ſchaffen. Iede 
Menſchengeſellſchaft ſoll die wechfelfeitige Schuleinrichtung 
nahohmen und darum bie wechfelfeitige Staatseinrichtung 
einführen. 

Denn ih etwas von bem wahren Simonismuß 
begriffen babe, fo hat derfelbe keinen anderen Zweck, ald dies 
fen. Gleich der wechfelfeitigen Schuleinrichtung iſt berfelbe 
Feine neue Lehre, die wir im wahren Chriftenthum befigen, 
fondern nur eine Form. 

2) Die wechielfeitige Schuleinrichtung ift eine Korm. 
Die Methode, den Geiſt, dad Innere berührt fie zunächſt 
gar nicht. Der Geift kann ſich auf jede Art in ihr äußern; 
jeve Methode kann fich ihrer bedienen. Der Lehrer kann 
bier, wie überall, ſokratiſch, Fatechetifch, dogmatiſch, Eritifch, 
vortragend, diktirend verfahren. Und doch ift dieſe Form, 
wie Berrenner, Harnifch und Andere behaupten, von 
ber außerordentlichften Wichtigkeit. Denn die Wirkſamkeit 
bed Geiftes ift in der Schule zum Theil, vielleicht größten» 
theild durch die Form, d. h. die Art der Äußeren Einrich: 
tung der Schule bedingte. Diefe Behauptung fteigert fich 
in bem Grade, ald die Anzahl der Schulmitglieder wächſt 
und die Berhältniffe zufammengefegt werben. Die Form 
en ſich ift nichts, hohl und leer; aber der Geift bedarf einer 
zwedmäßigen Form, damit er fich äußern und wirkſam wer« 
ben könne. 

Afo — dieß ift dad zweite Ergebniß — verhält ed fidy 
aud im Öffentlichen Leben, im Staat. Man hat gefagt, 
daß ed bier hauptfächlih auf den Geift der Verwaltung 
anfomme, Nichts ift gewiſſer. Aber eben fo gewiß ift es, 
wie in ber öffentlichen Schule, daß eine unpaffende Form 
bie Aeußerung des Geiftes überall hemmt. In der Men: 
ſchengeſellſchaft ift die Aeußerung und Thätigkeit des Geiftes 
durch die Form der Gefellfchaft bedingt. Darum eben ift 
die Auffindung ber beften Form in einer beftimmten Zeit 
eine Sache von der allergrößten Wichtigkeit. Unfere Zeit 
unterfucht und prüft bie beftehenden Formen der gefellfchaft« 
lichen Vereine. Bon den Refultaten diefer Prüfung hängt 
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Barum das Fünftige Wohl der Welt ab, wie bad Heil ber 
öffentlichen Schulen von den Formen, die man ihnen giebt. 
Mir leben darum in einer äußerſt merkwürdigen, höchft 
wichtigen Periode, in der Zeit der Entwidlung. Für die 
Völker find die Entwicklungsperioden die wichtigften, wie 
für den einzelnen Menfchen die Jahre der Entwidlung. 


VIL Zeitungsnachricht vom 5ten Juli 1832 aud 
England. ‚Lord Marpoth hat am Zrften Juni zu Gunften 
einer vom Hrn. Sabler eingereichten fogenannten Factory: 
Bil (zur Abfchaffung der langen Belchäftigungszeit der 
Kinder in den Kabrifen) eine 2322 Fuß lange Bittfchrift 
aus der Grafichaft York überreicht, welche von nicht wenis 
. ger ald von 138000 Perfonen unterzeichnet worben war. 

Die BIN fchlägt vor, die Arbeit der Kinder in den Fabris 
fen auf 10 Stunden täglich zu befchränfen. “ 

Gott gebe feinen Segen dazu! — 

Man freut fih, wenn auf Erden etwas Gutes gefchieht, 
oder auch nur gewollt wird, Freilich freut man fi) am 
meiften über dad Gute im lieben beutfchen Vaterlande. 
Auch bier verfümmern Zaufende von Kindern unter der Laft 
ber Fabrifarbeit, welche die Herren ber Fabriken ihnen 
aufladen, „zum gemeinen Beten‘, wie fie fagen. Darum 
hofft man, daß das auf Englands Boden beabfichtigte Gute 
nad) dem Waterlande verpflanzt werden möge. Gott gebe 
auch dazu feinen Segen! — Wir Schullehrer feufzen darüs 
ber, daß die glüdlicheren Kinder täglih 5 — 6 Stunden 
auf den Schulbänfen fiten müflen. Aber was ift das gegen 
das Leben der. Fabrikkinder in den Spinnmaſchinen, in den 
Nähnadelfabrifen und in anderen Kerfern und Marterkam⸗ 
mern! Jenes Elend ift dagegen das Leben im Elyfium. — 
10 Stunden Zabrifarbeit — für ein Menfchenfind von 12, 
10, 8 Jahren! Wie glücklich ift dagegen ein Vogel in den 
Zweigen der Bäume — — ber Bäume! Und doch koſtet 
ed noch ungehelere Mühe, den Kindern das Glüd einer 
nur 10ftündigen Babrifarbeit zuzumenden, und Hunderttau⸗ 
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fende von Menfchen vereinigen bazu in dem Lande ber Bitt⸗ 
fhriften » Freiheit ihre Kräfte! Wie groß ift die Noth und 
das Elend der Menfchen geworben, da fo ungeheure Kräfte 
kaum, ja vielleicht nicht einmal, ein fo kleines Reſultat her⸗ 
beizuführen vermögen? St. Simon dachte den großen Ges 
banken, Mittel aufzufuchen und vorzufchlagen, weldhe der 
Noth der Armen auf einmal und für immer ein Ende mas 
hen möchten. Und diefes Mannes Schwäche wagt man zu 
bemitleiden! | 


VIU Ein Bor aus „Schmibt:Phifeldefs Eu 
ropa und Amerifa oder bie künftigen Verhältniſſe ber civilis 
firten Welt, Zweite Skizze, Kopenhagen, 1832”, ©. 39: 

„Für die höheren und mittleren Klaffen ver Geſellſchaft 
fehlt es allerdings nicht an Mitteln des Unterrichts, weber 
in allgemeinen Kemmtniffen, noch im befonderen Willen, 
welches zur Ausübung eines fpeziellen bürgerlichen Geſchäf— 
ted ober Amtes erforberlich if. Nur ift noch immer biefer 
Unterricht zu fehr vom heutigen Leben gefondert und ruhet 
auf der Bafis einer Elaffifchen Gelehrfamkeit, welche, fich 
auf Zeiten beziehend, die nicht mehr find; und auf einen 
Zuſtand der Dinge, die nimmer wiederkehrt, für die heutige 
Weltverfaffung nicht unmittelbar praktiſch werden kann. 
Was für die Weifen im Volke gehört, welche das Heutige 
aus der Vorzeit erklären und ableiten und mit den Keimen 
ber Zukunft, die die Gegenwart im Schoofe trägt,  verbins 
den follen, um dem Denker dad Ganze der Menfcheneriftenz 
Har zu machen, wird noch ftetd ald tauglich, ja unentbehrs 
lich für Alle gelehrt und gefordert, und der Zögling muß 
feine Bildung über einer Grundlage erbauen, bie ihm doch 
ftet8 ein Fremdes bleibt, während er der Entwidlung aus 
dem eignen vaterländifchen und nationalen Geifte entbehrt, 
. für welche nur die Refultate der gelehrten Forfchung als 
Beihülfen und Zierden verwenbet werden follten. 

Es dürfte jedoch die Zeit nicht mehr fern fein, in wels 
er der allgemeinen Bollderziehung und dem geſammten 


Unterrichtöwefen eine den im Werden begriffenen Nationale 
verfammlungen und dem Standpunkte der phyſiſchen und 
5* Wiſſenſchaften, welche dem bislang allein für ges 
lehrt gehaltenen alterthümlichen Studium den Vorrang der 
Allgemeinnothwendigkeit abzugewinnen ſich anfchiden, anges 
meffene Reform zu Theil werden möchte. Die mehrere Ber: 
breitung von bürgerlichen Unterrichtdanftalten und der los 
benswerthe Eifer, mit welchem das trefflihe Inſtitut der 
von Frankreich ausgegangenen polytechnifhen Schulen aufs 
genommen und weiter verpflanzt worden, giebt Ausficht auf 
bie baldige Verwirklihung eines auf die Bedürfniffe der 
Gegenwart mehr ald auf den Trümmern vergangener Staatd: 
formen und Gulturepochen erbauten Erziehungs» und Bils 
dungsſyſtems, auf welche: dad Auge derer, die ihre Rad)» 
u — mit Liebe umfaſſen, ſehnſuchtsvoll hinſchaut.“ 
— Schmidt⸗Phiſeldek ſpricht in dieſen Worten von 
der Entbehrlichkeit und (wenigſtens indirecten) Schädlichkeit 





der Einrichtung, daß Knaben und Jünglinge, die ſich den 


gelehrten Ständen nicht widmen wollen, einen (großen) 
Theil der Bildungszeit auf die Erlernung der lateiniſchen 
und griechiſchen Sprache ıc. verwenden müſſen. Es iſt dieß 
auch, wie wir ſchon oft ausgeſprochen haben, unſere Mei— 
nung. Schon theilen ganze Stände und GStändeverfamms 
lungen diefe Anficht. Man erinnere fih nur der Verbands 
lungen, die darüber in den Kammern der babifchen Stände 
und in der Ständeverfammlung Schlefiend vorgefommen 
find! Es wird immer mehr Zeitbedürfniß, die alten Spra— 
chen und mit ihnen das, was mit ihnen zufammenhängt, 
aus allen Schulen, bie für dad bürgerliche Leben: vorbereis 
ten, zu entfernen. Es gab eine Zeit, wo ed zeitgemäß war, 
bie fogenannten lateinifchen Schulen einzurichten. Aber diefe 
Zeiten find längft vorbei. Darum ift jest daran zu denken, 
das jebt Zeitgemäße in's Leben zu rufen. Iſt dieſes erreicht, 
dann geht man weiter, und fragt: Iſt dem Mebiciner, dem 
Suriften ıc. die Kenntniß der alten Sprachen nöthig; ift der 
Gewinn, den deren Erlernung in der Weife, wie es zu ge 
ſchehen ‚pflegt, dem Jüngling bringt, fo bebeutend, baß fie 
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etwa um des formalen Nutzens willen beibehalten werden 
müſſen, oder bringt deren Abſchaffung der Bildung der 
Menſchen und dem öffentlichen Leben auch Vortheile, wie 
ſolches in Betreff der Bürgerfchulen nicht verkannt werben 
fann? — — Dann ift der Gedanke Schmidt:-Phifels 
def's wichtig, daß die Bildung der Fünftigen Staatöbürger 
mit dem nationalen Geifte des Wolke in Einklang ſtehen 
müſſe. Wird viefer Gedanfe weiter verfolgt, fo wird man 
einfehen, daß ed für eine Ständeverfammlung Feine höhere 
und wichtigere Aufgabe geben könne, als die, die Art und 
Weiſe feftzufegen, wie die Jugend, dieſe Hoffnung der Nas 
tion, unterrichtet und erzogen werden folle. Diefe unendlich 
yoichtige Beftimmung dem Herkommen, oder der Stimme 
einzelner Gelehrten zu überlaffen, und die Männer des 
Volkes, die dad allgemeine Vertrauen befiken, von foldhen 
Berathungen und Feftftelungen auszufchließen, dürfte doch 
wohl ganz unverzeihlich fein. 





IX. Wie es in dem Peſtalozziſſchen Inftitute in dem 
letzten Zahrzehende feined Beſtehens in Sfferten herge» 
gangen, hat und Meyer in feiner befannten Schrift 
erzählt. Nun ift ed auch in dem Schulboten (Ill. Abs 
theilung, Ated Bändchen) zu lefen, wo Hr. Oberpfarrer 
Lange in Burg berichtet, was er 1817 bei Peſtalozzi ers 
lebt hat. Man fhaudert! Hr. Niederer bat und 
die Biographie Peftalozzis verfprochen. Möge ed ihm 
gelingen, den Menſchen Peſtalozzi von den ungeheuren 
Borwürfen fittlich» grober Gebrechen in Wahrheit zu reinis 
gen. Es ift entfeglih. — — 

Sch habe bei Gelegenheit wohl einmal von der Kedheit 
der Augend heutiger Zeit, von dem Standpunkte der gegen: 
wärtigen Bildung der humanen und feinen Welt aus, ge 
fprochen. Aber von dem, was Hr. Lange über dad Pefl- 
Inſtitut im Jahre 1817 berichtet, habe ich Feine Erfahrung 
gehabt, kaum eine Worftelung von ſolchem Buftande. Er 
erzählt: „Ueberhaupt mag es wohl nicht viele Lehrer aus 
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he damaligen Zeit geben, in deren nicht irgend 
empörender Auftritt im Kampfe ihrer Pflicht: gegen die 
rer ihrer Zöglinge ftände. Den Lehrer fchim» 
pfen, ſich drohend gegen ihn erheben, ihn zum Angriff her⸗ 
ausfordern,, mit Tafeln und Tintefäſſern nach ihm zielen, 
mit Steinen hinter ihn her werfen, ja ſelber mit ſchneiden⸗ 
den Werkzeugen auf ihn losgehen, das gehörte großentheils 
zu den täglichen Erſcheinungen. Der giftige Einfluß der⸗ 
ſelben auf die kleineren Zöglinge der Anſtalt zeigte ſich in 
den Aeufierungen des Trotzes und in einer Menge von 
Kunſtkniffen ohnmädhtiger Rahfucht gegen den Lehrer, von 
dem fie, beleidigt zu fein glaubten. Sie befpien feine Bü— 
her, zerriffen feine: Hefte, warfen ihm Sand, Neffeln und 
vergl. ind Bette, verdarben das Schloß feined Klaſſenpul⸗ 
tes, führten ihn im vertraulichen Gefpräce fo, daß er in 
ein tiefed Loc) treten mußte, ja beftrichen fogar in der Dun» 
kelheit den Drüder an ber. Thür. feiner. Stube mit dem efel- 
bafteften Unrath. Auch kannten fie Peſtalozzi's Schwäche 
recht gut, der um fo unbedenflicher auf die Seite ded Kna—⸗ 
ben trat, je lauter diefer fhrie. Bei folhen Veranlaffungen 
fprang er dann wohl aus dem Bette (befanntlicdy lag er den 
größten Theil des Tages angekleidet unter dem Dedbett) tobte 
in die Klaffe hinein, gab dem Knaben ohne Weiteres Recht 
und ſchimpfte den Lehrer aus! So, verficherte: mich einer 
meiner Mitarbeiter, ein jest in Frankreich geachteter Gram: 
matifer, fei ed ihm einmal gegangen. Einer der kleinen 
Trotzköpfe fei heulend zu P. gelaufen, worauf dieſer ftär 
miſch die Klaffenthür aufgeriffen und vor den verfammelten 
Schülern ihm zugefchrien habe: »les maitres frangais en- 
seignent comme les cochons!«a 
— — Noch ein Wort des Hm. Lange erregt unfere 
Aufmerkfamfeit. „Ob ed naturgemäß,‘ 0b «8 nicht fogar 
antipeftalozzifch fei, die Erlernung fremder Sprachen mit 
dem Sprechen derfelben anzufangen — dieß zu unterfuchen, 
liegt nicht in ber Beſtimmung diefer Blätter; nur warnen 
will ich bei diefer Gelegenheit, daß man doch ja nicht wähne, 
naturgemäß zu unterrichten, wenn man benfelben Weg 
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— ſo weit dieſer erkennbar iſt — einſchlägt, welchen die 
organiſche Natur in ihrem Bildungsgange nimmt. 
Denn es darf bei Anwendung und Verfolgung einer ſolchen 
Lehrweiſe nie der zu bildende Gegenſtand unberückſichtigt 
bleiben, wenn die von der Natur entlehnte Methode zweck⸗ 
mäßig und erfolgreich fein fol. 

Diefes verftehe ich nicht. Es verfteht fi ja wohl 
von felbft, daß der Schüler als der zu bildende Gegen; 
fand überall zu berüdfichtigen if. Es wäre daher nicht 
unterinteffant, wenn Hr. Lange feine Anfichten über die 
Naturgemäßheit. der Methode, diefen höchſt wichtigen, noch 
immer nicht - vollftändig in's Meine gebrachten Gegenftand, 
weitläuftiger ‚darlegen wollte. Denn jene Aeußerung deutet 
auf befondere Anfichten über das Wefen ber Naturgemäßs 


heit hin. 





I. 
Anzeigen und Beurtheilungen. 


1. Veser eine zweckmäßigere Einrihtung des Schulmwefens 
in Fleineren Städten von C. C. ©. Zerrenner ıc. 
Magdeburg, bei W. Heinrihshofen. 1832. (190 
Seiten. 18 gGr.) 


Der Hr. Verfaffer it dem Leſern diefer Blätter befannt. 
Aus diefen und anderen Gründen babe ich die Titel bdeffelben 
weggelaffen. Auch kanun es den Lefer wicht interefüren, ob 
und von welchen hohem Drden ber Verfaffer einer Schrift In— 
haber zu fein das Gluͤck hat. Wir wenden und gleich zum ms 
halte der sorliegenden Schrift. 
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Dieſelbe handelt, mie der Citel berichtet, von dem Schul, 
vefen in Fleinen Staͤdten und befaßt ſich nach einem Vorworte 
hit. folgenden Gegenfänden: 
4) Welche Art von Schulen gehört für Fleinere Gtädter 
Dder von dem Charakter der Schulen in Fleineren Städten. 
D» Umfang der Schulen in Fleineren Erädten, Lehrerzahl und 
Befoldung der Lehrer. 3) Vom Schulpaufe und dem Schulzim⸗ 
er. 4) Junere Einrichtung der Schule. 5) Vom Leetiouss 
ane. 6) Don dem Schuls und Klaffeniiele. 7) Bon der ges 
u Bertheilung der Lectionen an die Lehrer. 8) Von dem 
affenbüchern. 9) Bon dem Privat ⸗ Schulprüfungen. 10) Bon 
ver Verfegung ber Schüler ze. se. Die Leſer merken fchom, wie 
IB weiter gebt. Weber alle Rüdfichten, welche bei den Schulen 
leiner Städte zu mehmen find, wird das Noͤthige gefagt. Alles 
n der bekannten, klaren, einfachen, "gemein verfändlichen, 
hfüchtigen Weile des vielerfahrenen, umfichtigen und vorſich⸗ 
gen, von allen Ertremen entfernten Mannes. Kinder man auch 
n feinen pädagogifch s praktifchen Schriften Überhaupt, fo wie im 
ſer vorliegenden insbefondere, Leine neuen, überrafchenden oder 
iginelen Anfichten und Gedanken; immer liePt man das Dars 
jebotene gern und mit Nugen, und vom Herzen möchten wir 
vünfchen, daß alle Rathſchlaͤge diefes Buches überall im ganzen 
beuren beutfhen Vaterlande ces Fommt allgemak fo 
beit, daß der Deutfche erklären muß, mas er unter »Vater⸗ 
anda verfteht) zur Ausführung gebracht werden möchten. 

Wir wollen noch Einzelnes befprechen. 

1) Wenn in den Schulen Feiner Städte von einzelnen Els 
wen Unterricht in ber lateinifchen Sprache: verlangt wird, fo fol 
Nefer Unterricht in Nebenſtunden errheilt werden, und »wenn die 
Ruaben, deren Bahl gewöhnlich gering if, dieſen Unterricht im 
Heinen Kreiſe von einem tüchsigen Lehrer vielleicht von 
Ihrem achten Jahre am gewiehen, fo muͤſſen fie im ihrem 
vierzehnten Jahre ſehr wohl vorbereiten zu einem Gymnafio übers 
sehen koͤnnen.« Hier erſtaunen wir Über Das achte Jahr. 
In diefem Alter ſchon Latein? Der Himmel erbarme fi über 
die armen Knaben, die noch nicht Deutſch Fönnen. Freilich 
bringt es das Herkommen fo mit. fih. Aber es ift ber alte 
Schlendrian. Deutſche Knaben muͤſſen durch das Deutſche Las 
tein lernen; Letzteres alfo nicht eber, bis fie Jenes koͤnnen, 
welches vor dem zwoͤlften Jahre nicht möglich ik. Wie werden 
bie Nachlommen, die fich von jemens Herkommen nebſt fo vielem 
anderen uns Ungeerbten, Herkoͤmmlichen frei machen werben, 
auf und Finkerlinge zuruckblicken, find fie erſt eiumal und nach 
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fo umähfigen Kämpfen au einem naturgemäßen. Lehrplane ges 


2. 

2) »Für Kinder, die am Tage durchaus nicht zur Schule 
fommen Fönnen, muß eine Morgenfchule eingerichtet wer 
den. Abendfhulen find ganz verwerflih. — Gemöhnlich 
wollen die Kabrifs oder fonftigen Brodherren folder Kinder die 
Morgenfchule nicht geftatten; allein man fei nur fe, fie muͤſſen, 
da fie der. Kinder nicht emtbehren koͤnnen, oder doch erwachſene 
Arbeiter ihuen mehr Foften, fchon nachgeben, und es Kaum der 
Staat eine folche Mifhandlung der Kinder nicht zugeben.« 

Mer follte damit nicht einverflanden fein! Aber es bleibt 
die Ausführung. diefer guten WVorfchläge ein frommer Wuuſch, 
wenn der Staat den noch flattfindenden, ungeheuren und jchredis 
lichen Mißbrauch der Kinder wicht durch ein Elares und deutliches 
Geſetz befchränfe und aufhebt, und die Uebertretung der geſteck⸗ 
ten Gränzen mie eine, am dem Leben eines Menfchen volljogene 
abfichtliche Mißhandlung beftraft. 

Etwas gütiger ift im dem meueften Zeiten manche beutfche 
Regierung geworden, und der Brodnoth fucht man doch überall 
von oben herunter zu feuern. Wende der Himmel im feiner 
Gnade ein zweites Jahr fiebenzehn von und ab. Wir 
würden fonft was erleben. 


3) »Im Dänifchen iſt der Unterricht im weiblichen Hands 
arbeiten für alle Mädchenklaffen verordnet, und auch im einzels 
nen Provinzen unferes Staates findet men denfelben fchon ſehr 
häufig als fichenden Unterricht.« 


Wir flimmen ganz bei. Schon in Betreff ber Moralitaͤt iſt 
dieſer Unterricht von der hoͤchſten Wichtigkeit. Es iſt keine Zeit 
dazu da — ſagt man. Aber das iſt nicht zuzugeben, fo lange 
noch im denſelben Schulen noch Zeit gefunden wird, von ber 
Sierra Morena und la Mancha, von den Quadratmeilen Ehina’s 
und der Einwohnerzahl von Kubfchnappel zu reden. »Ob ein 
Dienftmädchen oder eine Hausfrau der niederen Stände weiß, 
wie die. Meere oder die Hauptſtaͤdte Europa's beißen, if am 
Ende ganz gleichgültig; aber einen Strumpf muß fie ſtricken und 
ſtopfen, ein Hemd muß fie nähen mund ausbeffern koͤnnen.« Und 
man thut fehr Unrecht, wenn man dieſen Unterricht allein der 
Beforgung der Eltern überläße, Mit dem öffentlichen Schulen 
verbunden, hat man Alles folider, ordentlicher, auch ficherer und 
woblfeiler, und fein Schulkind emtbehre ibn. Aber mau muß 
darum auch kein befonderes Schulgeld dafür fordern und dis 
Etunden in die gewöhnliche Schulzeit legen. 
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4) »Ss fehlt nicht an wichtigen Gründen, welche es noͤthig 
machen, darauf zu halten, daß die bisher mit Literaten (ſudir— 
ten Lehrern) befest geweſenen Echritellen auch Fünftig mit folchen 
befegt mwerden.«e — »Mürde es micht um die Qualification der 
Prediger als Auffeher und Leiter der Schulen Fünftig noch 
fchlechter ſtehen, wenn fie nicht mehr, mie bisher, eben im jenen 
Echulfiellen fich einige Kenntuiſſe vom Schulwefen erwerben 
koͤnnten « | 

Hier fpriht Hr. 3. von der in dem diteren Provinzen des 
preußifchen Staates berrfchenden Sitte, die obere Klaſſe einer 
zufammengefegten Stadtſchule einem jungen Geifilichen, der ſpaͤ⸗ 
ter in's Pfarramt hineinrückt, zu übergeben. Diefe Sitte kennt 
man am Mheine und im Weftphalen nicht. Die Herren Kandis 
daten mürden fich für die ihre Erhabenheit herabwärdigende Zu: 
muthung, Schullehrer zu werden, fhön bedanfen. Wer dürfte 
fo was den Herren dort anbieten! Aber was werden diefelben 
dazu fagen, wenn fie hören, daß im der preufifchen Provinz 
Lithauen in der Regel Fein Kandidat Pfarrer wird, der nicht 
eine Reihe von Jahren Kirchfpielfchullehrer gemwefen if. Die 
Schulen der Kirchdörfer felbfi, mo die -befferen Schulſtellen 
find, werden dagegen nur mit bleibenden Schullehrern befest, 
und diefe leiten die Eonferenzen, alfo die Bildung der geiftlicherr 
Schullehrer. Ah, am Rheine ift Alles anders, aber nicht Alles 
beffer. Kein Wunder, daß die Älteren Provinzen Schulinfpeetor 
ren haben, vor welchen Pfarrer und Lehrer mit Freuden bie 
Muͤtze ziehen, daß hier die Fortfchritte des Schulweſens weſent⸗ 
lich von der Wirkfamkeit geiſtlicher Schulvorſteher ausgegangen 
find, und daß von einem Zwiefpalt zwifchen Prarrer und Lehrer 
bier nur felten die Rede if. Darum miederhole ich es: Am 
Rheine follte im jedem Regierungsbezirk die fpeciche innere 
und Äußere Leitung der Volksſchulen einem praftifch s bewähr; 
ten Schulmanne übergeben werden, der michts weiter zu thun 
hat. Sonft wird nie Einheit, Feftigkeit, Sicherheit und Dauer 
der Verbefferungen in dem Echulmefen dort einheimifch werden. 
Denn die Herren Kandidaten haben in der Negel gar Feine 
Kenntnig des Schulmefens, und fie begehren Feine zu haben. 
Anders und beffer fieht es in diefer Beziehung in den alten 
Provinzen, wo das preufifche Landrecht regiert, das den Pfarz 
seen Theilnahme an dem Unterrichte vorfchreibt, 

5) »Ueberall follte man das Schulgeld abfchaffen.«e Das 
preußifche Landrecht befichle es auch, indem es vorfchreibt, daß 
die Beiträge zur Erhaltung der Schule und des Lehrers unter 
die Hausväter nach Verhaͤltniß ihrer Befizungen und Nahrungen 
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vertheilt und von der Gerichtsohrigkeit ausgefchrieben werden 
ſollen. 
6) »Für jedes Lehrfach jeder Klaſſe wird jedem Lehrer das 
Buch befimmt, was ihm zum Führer dienen, über das er nicht 
binausgeben, am welches er fich halten foll.e — Ich fchreibe dies 
fen Sag in der Abficht hin, um auf die verderbliche Willführ, 
die noch manchem Lehrer geftattet if, oder von der er meint, 
daß fie zu feinen Prärogativen gehöre, aufmerffam zu machen. 
Jeder Klaffe muß ein Ziel geſteckt werden, zu dem fie hinzufuͤh⸗ 
ren ift, und der Weg und die Mittel find anzugeben und fefs 
zuſtellen, durch welche das Ziel erreicht werden fol. Der Mans 
gel diefer Beſtimmungen iſt hoͤchſt verderblich. 

7) »Es iſt zwar eine fehr allgemeine, aber auch eben fo 
verfehrte Meinung, daß für die Elenrentarklaffe jeder Lehrer gut 
genug fei. Gerade diefe Klaffe bedarf des tüchtigften Lehrers.« 
— Wann wird man diefe einfache Wahrheit begreifen und bars 
nach handeln? Etwa 1932? — — 

8) »Für jede Klaffe ift ein »Klaffenbuch« zu halten, in das 
jeder Lehrer beſtimmt und vollfändig einzutragen hat, was er in 
jedem einzelnen Lehrfache im vergangenen Monate mit feinen 
Echülern vorgenommen und bis zu welchen Punfte auf dem 
Wege zu dem vorgefteckten Ziele er diefelben geführt hat.« 

9) »Für die Methode des Schreibens Lefenlernens kaun 
ich mich nach allen gemachten Erfahrungen nicht erklären.« 

10) »Müglicher noch als die BProbefhriften und auf 
jeden Fall neben denfelben zu gebrauchen find die Probe— 
fhreibebücdher, deren allgemeine Einführung ich dringend 
empfehlen muß. Es hält fich jedes Kind aufer feinem Nebungss 
fchreibebuche ein Schreibebuch, welches in der Schule von dem 
Lehrer forgfältig verwahrt und jedem Kinde in der legten Schrei⸗ 
befiunde eines jeden Momates vorgelegt wird, um im demfelben 
eine halbe Seite mwenigitens nach einer Drucfchrift, wenn auch 
die andere Hälfte der Seite nach einer gewöhnlichen Vorfchrift, 
zu fchreiben.« | 

11) Da, wo 3. (S. 146) von dem religiöfen Gefchwäg 
marscher Lehrer fpricht, erzähle er folgende, nicht unmerkwuͤrdige 
Begebenheit: 

»So fällt mir eim Lehrer ein, der im meiner Gegenwart, 
die er vorhergewußt und die ihn alfo gewiß zur ungewöhnlich 
forgfältigen Vorbereitung ermuntert hatte, die Bemühungen Gar 
muels erzählte, die Sfraeliten von dem Verlangen nach einem 
Könige abzubringen. Er vergaß fich im feinem unbedachten Eifer 
fo völlig, daß die Kinder offenbar glauben muften, daß es mur 
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Verblendung fei, wenn ein Volk einen König dulde, und daß 
jeder König als eine Strafe Gottes für ein Volk zu betrachten 
ſei. Sch nahm das Wort, leitete ein, und mit voller Herzens: 
fimmung der Kinder fchloß ich meine Unterredung mit einem 
Danfgebete zu Gott, für das Gluͤck, einen König zu haben, wie 
wir ihn befisen, mit dem Flehen, daß Gott ihn uns noch lange 
erhalten möge, und dem Gelübde, ihm und feinem Haufe mit 
Gut und Blur ergeben zu bleiben bis in den Tod. Was müfs 
fen die armen Kinder oft für Nutzanwendungen hören !« | 
12) »Für Volks- und niedere Bürgerfchulen ift das Sin— 
gen nach Ziffern dem nach Noten vorzuziehen.“ 
13) »Zum Intoniren mag fich der Lehrer ber Violine ber 
dienen; aber er darf durchaus nicht die ganze Melodie mitfpielen, 
weil fonft die Kinder mie treffen lernen.e — Verftanden? Auch 
ſoll der Lehrer nicht immer mitfingen; im der Kegel nicht. — 
Mir diefen Bemerkungen möge es genug fein. Die ganze 
Schrift ift reich an praftifchen Belchrungen und Winfen. Und 
mit Recht zähle man den Herrn Verfaſſer zu den einfichtsvols 
ſten, Elarften, bemährteften Schulvorſtehern Deutfchlandse, 


' 2. Ueber dad Wefen und den Werth der wechfelfeitigen 
| Schuleinrichtung von C. C. ©. Zerrenner ı. 
| Magdeburg bei W. Heinrihöhofen. 1832. 114 
Seiten. (14 gGr.) 


Im vorigen Hefte dieſer Blaͤtter befand ſich ein Aufſatz 

über den Gegenſtand, von dem dieſe Schrift handelt, von Dr. 

Harniſch. Es wird dem LZefern daher millfommen fein, den 

Hauptinhalt der vorliegenden Schrift, welche von einem ebenfo 
bekannten Schulmanne herruͤhrt, kennen zu lernen, 

Der Herr Verfaffer erzählt in der Vorrede die Veranlaſſung 
zu der von ihm unternommenen. Reife nach ‚Eckernförde, welche 
zur Herausgabe diefer Schrift die Veranlaffung dargeboten hat. 
Er erhielt nämlich im Herbfie 1830 von dem H. Minifterio, 
zufolge einer deßwegen erlaffenen Kabinetsordre Seiner Majeftät, 
den Auftrag, von den im Holfein’fchen nach den Grundfären 
des gegenfeitigen Unterrichts eingerichteten Elementarfchulen, bes 
fonders im Eckernförde, am Ort und Stelle gründliche Keuntuiß 
zu nehmen und darüber, im befonderer Nückficht auf die Eönigs 
lihen Staaten und in Vergleichung mit dem preufifchen Wolke: 
ſchulweſen gutachtlich ausführlichen Bericht zu erfatten. Nun 
theile der Verfaſſer hiermit die Kefultate feiner Reife auch dem 
Publifum mit, nachdem er noch ein ganzes Jabr über die Sache 
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reiflich und gewiſſenhaft nachgedacht zu haben verfichert. „Die 
Bade ift wahrlich von’ hoher Wichtigkeit, fie gehört zu dem ins 
tereffanteften Erfcheinungen in der pädagogifchen Welt und erhält 
- durch die. Erfcheinungen der neueſten Zeit im der bürgerlichen 
Welt doppelt hohe Bedeutung, da gerade dieſe letzteren die 
Bildner des Volkes mahnen, mit Ernft und Umſicht zu erwaͤ⸗ 
gen, was die Zeit von ihnen fordert, was fie als das, was vor: 
-züglich Noth thut, darftellt, und wo die Schutzwehr gegen die 
BVerirrungen und Greuel zu finden if, durch die fchon mehrere 
Voͤlker fich in unferen Tagen befchimpft und in Noth und mas 
menlofes Elend geftürjt haben.« 

In dem letzteren Punkte Finnen wir bem Werfaffer nicht 
beiftimmen. Denn fo nothwendig und wichtig jedem Menfchens 
und Daterlandsfreunde die Bildung des Volkes erfcheinen muß, 
fo merden doch die Wirren und Bewegungen dieſer Zeit 
längft vorüber fein und ihr Ziel gefunden haben, che wir das 
ganze Schulmwefen reformirt, die jegigen Schulhäufer abgebros 
chen, neue gebaut nnd die mwechfelfeitige Schuleinrichtung einges 
führt haben und bis die darin geübten A-B-ECsSchügen Mäns 
ner geworden find. Mit folhem Troſte ift heut zu Tage, wo 
man fih an Dampffchiffe, Schnellpofien und Telegraphen ges 
wöhnt hat, Feine Seele mehr zufrieden, felbft die nicht, welche 
noch an die Ewigkeit des Mittelalters glauben, und hoffen follte, 
die felige Ruhe der 7oger Jahre wieder herbeiführen zu koͤnnen. 

Aber ganz abgefehen von diefen mweitausfehenden Gefchichten 
halten wir, einzig im eigentlichen, naͤchſten Intereſſe des Schul: 
weſens, den Gegenftand diefer Schrift für fehr intereffant, und 
wir zögern daber nicht, die Lefer mit dem Inhalte derfelben naͤ⸗ 
ber bekannt zu machen. | 

Ueber das Aeußere, Schreibart, Styl ꝛc. des Hr. Verf. 
brauche ich mich nicht zu verbreiten. Wer eine Schrift von 
Zerrenner gelefen bat, kennt deffen Klarheit, Durchlichtigfeit 
und Einfachheit der Darftelung. Die vorliegende Echrift Lieft 
ſich darum fehr leicht und angenehm; nirgends ſtoͤßt man in dem 
Haren Fluß der Rede auf tiefere oder tiefer fcheinende Gründe; 
das Gauze lieft fich im einem meg. 

Wir dürfen vorausfegen, daß die Leſer theild aus dem früs 
heren Auffage bes Herausgebers, theild aus dem Bericht von 
Harnifch mit der Sache, um die es hier gilt, größtentheils 
befannt find; darum werde ich von ihr nur fo viel mittheilen, 
als zur volltändigen Auffafung und zur Befeitigung einiger Vors 
urtheile noch von Nöthen fcheint; im Uebrigen aber bauptfächlich 
die Anfihten Berrenners felbft berausbeben, weil es und 
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arum gelten muß, die Refultate des Nachdenkens und ber Ers 
ahrung eines folhen Schulmannes zu vernehmen, Wo es an— 
gebt, werden wir und bisweilen ber eigenen Worte des Berf. 
bedienen. 

Der erfie Abfıhnitt handelt von dem Urfprung und Begriff 
der wechfelfeitigen Schuleinrichtung. 

Die Leſer wiſſen, daß die Sache von Lankaſter und 
Belt herruͤhrt, nämlich die Sache, die man den gegenfeis 
tigen Unterricht genannt hat. Derfelbe beſteht darin, daß 
Kinder Kinder unterrichten. Bon diefer ſchlechten Sade 
ift im Dänemark und in diefer Schrift nicht bie 
Nede. Höre es jeder,.der Über diefen Gegenſtand fich ein Mrs 
theil erlauben wild. Wir meinen vorzüglich zwei Parteien, eins 
mal die, welche mit Recht dem firengen Bell s Lanfafterianismus 
in feinen todten Mechanismus *) und mit feiner barbarifchen 





*) Es darf vorausgefegt werden, daß ein Mann wie Schmidt— 
Phiſeldek dieſe Lankaſter'ſche, pädagogiſche Mißgeburt, nicht 
aber die in Dänemark eingeführte wechſelſeitige Schuleinrich— 
tung meint, wenn er in feinem neueſten Werke: Europa und 
Amerika oder die künftigen Verhältniffe der civilifirten Welt. 
Zweite Skizze. Kopenhagen, 1832, ©. 248 fagt: 

„Mit Begierde hat man daher (um dem Volke die unentbehrs 
lihften Kenntniffe mitzutheilen) auch im mehreren Staaten Bell: 
Lankaſter's Methode des wechfelfeitigen Unterrichts ergriffen, 
weiche durch einen einfachen, auf den Nahahmungstrieb und 
dad Gedachtniß berechneten Mechanismus Die größte Menge von 
Zöglingen für die nothwendigften Fertigkeiten in möglichſt kurs 
zer Zeit abzurichten geeignet ift. Da mo ein folhed Abkür— 
zungsmittel aus Mangel an beſſeren Schuleinrichtungen ange: 
wendet werden muß, mag dDiefe Methode dem dringenden Be: 
dürfniſſe abzuhelfen wohl im Stande fein; indeſſen iſt nicht im 
Abrede zu ziehen, daß bei derſelben die geiftige Yndividnalität 
der Zöglinge durch dad Mechanische der Berfahrungsweife uns 
terdrudt, oder ihr wenigftend die Gelegenheit, Schon von früher 
Jugend an hervorzutreten und fih am Leitfaden des Unterrichts 
fortzubilden, abgefchnitten, Dagegen aber eine Gewöhnung zu 
gleichfam foldatifher Einformigkeit angebildet wird, welde ben 
befieren Kopf feinen eigenen Weg zu gehen und zu einer eigens 
thinnlihen Denkart zu gelangen hindert. Mit dem Fertigkeiten 
ded Lefend und Screibend werden die erften Begriffe gebildet, 
und ed dürfte keineswegs unbedenklich fein, Der Seibfithätigkeit 
bei den erften geiftigen Berrihtungen ein Gängelband anzule— 
gen, dem ſich zu entziehen hinterdreim ur allzu ſchwer fallen 
durfte. ‘ 

Ohue Zweifel find die im diefen Worten ausgeſprochenen pa« 
dagogiſchen Anſichten wichtig; nur finden fir auf die wechſelſeitige 
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Schulzucht auf ewig von deutfchem Boden verbannt mwiffen mols 
len; dann die, welche glauben, das neue Holfein’fhe Schulmes 
fen beftehe im nichts Anderem, als darin, daß man hier und da 
einen Schüler als Helfer gebrauche, was fie ja auch längft ges 
than hätten, deßhalb alt und bekannt fei. Unrecht thun beide, 
wenn fie fich dadurch verführen laffen, die neue Sache, um die 
es fich hier handelt, ohue Prüfung zu verwerfen. Darum heißt 
auch diefe neue Sache nicht der'wechfelfeitige Unters 
richt, ſoudern die wehfelfeitige Schuleinrihtung. 
Diefer Name ift bezeichnender, als jener, aber immer noch nicht 
charafteriftifch genug. Aber das merke man fich zuerit und zus 
oberſt, was ich fchon 1826 im dem oben eitirten Auffage darzu⸗ 
thun fuchte: Die wechfelfeitige Schuleinrihtung if 
Feine neue Methode des Unterrichts, nicht die 
Kinder vertreten die Stelle des lehrenden Leh— 
vers; fie ift nichts weiter, nichts mehr und nichts 
weniger als eine Form, eine dufere Einrichtung. 


. Veber diefes Wefen der mechfelfeitigen Schuleinrichtung vers 


breitet fich der Hr. Verf. im zweiten Abfchnitte. 


»Erfier Grundfag. Theile zunaͤchſt die Schüler nad 
ber Verfchiedenheit ihrer Fähigkeiten und des Grades ihrer ers 
langten Bildung und Kenueniffe möglicht genau im einige Haupts 
klaſſen und diefe wieder im mehrere Unterabtheilungen, und zwar 
in verfchiedene für jeden verfchiedenen Zweig des Unterrichts, 
befonders für's Lefen, Schreiben, Rechnen — und fuhe dann 
die GSelbfibefchäftigung der Schüler vermittelt der Gebülfen und 
Untergehülfen durch weiſe Wahl und Vertheilung derfelben fo 


einzurichten, zu leiten und zu benutzen, daß während der Zeit, 


im welcher der Lehrer einer oder einiger Abtheilungen den ihren 
Kenntuiſſen und Fähigkeiten angemefienen unmittelbaren Unters 
richt ertheilt, alle übrigen Abtheilungen unter Aufficht und Leis 
tung der Untergehülfen eine ihren Fähigkeiten und Kenntwiffen 
möglich angemeffene Selbfibefchäftigung zu geben.« 


»Zweiter Grundfag. Der Lehrer foll immer und im 
jedem Unterrichtssweige Lehrer fein und bleiben; er fol das Fort: 
ſchreiten der Schüler von einer Stufe zur andern im jedem Uns 
terrichtszweige felbft leiten; die wechfelfeitige Echuleinrichtung der 





Schuleinrihtung Peine Anwendung. Auch diefe will — wer 
möchte fie font empfehlen? — die Entwidlung der geiftigen 
Kraft des Kindes, auch der eigenthümlichen Kraft Des einzelnen, 
nicht hemmend entgegen treten. Und ſie thut ed nicht, 


— 5065 — 


Schüler unter ſich fol alfo nicht ſowohl Unterricht, als vielmehr 
nur Wiederholung und Eimübung des bereits Gelernten fein. « 

Mau merfe alfo wohl: Der Lehrer ertheilt einzig und allein 
den gefammten Unterricht, die Schüler üben nur ein. Nur die 
Schüler lernen zufammen, welche auf derfelben Stufe fliehen, 
6, 8, 10 oder 12. Folglich iſt Fein Kind mehr unbefchäftigt. 
Wo, im welcher großen Schule wird das geleitet? Wo, wo? 
Und wo es aunäherungsweife geleiftet wird, wo find die Kinder 
immer zweckmaͤßig und fiufenmweife befchäftigt? — Nur gar zu 
bäufig find die ftillen Arbeiten der Abtheilungen, die der Lehrer 
im Augenblicke nicht zu ungerrichten im Stande ift, nur Lüdens 
büßer, und es fcheint Fleiß und Arbeit, aber es ift Feine, mes - 
nigftens Feine fruchtbare, in's Ganze eingreifende, gedeihliche, 
freudige. Das aber, diefes hohe Ziel, dDiefes Ideal von 
taufend Schulmännern wird durch die wechfeifeitige 
Schuleinrichtung vollfommen erreicht. Auf den bisher vers 
fuchten Wegen if es micht gegangen. Eeien wir darum aufs 
merkjan auf das Neue! 

Wenn Schüler (wenn anch reifere —) andere Schüler uns 
terrichten oder in dem Unterrichteten weiter fortüben follen, fo 
muß man ihnen auf das genaueſte angeben, was fie zu thun ha— 
ben; font geht es nicht. Dbige Einrichtung fiellt daher dem 
Lehrer die Bedingung, jeden Unterrichtsgegenſtand fo fireng abs 
zuftufen und in Heine Ganze zu bringen, als es fonft nirgends, 
wo der Lehrer Alles allein thun will, von Nöthen if. Diefer 
Zwang aber ift ganz vortrefflih. Denn wie ſehr der Fortfchritt 
der Echüler überhaupt durch gehörige Ordnung und Vertheilung 
eines Unterrichtsftoffes gewinnt, ja wie er davom zum Theil ganz 
abhängt, ift noch micht allen Lehrern im der erforderlichen Klars 
heit und Gewißheit befannt. Deßwegen ift in den Schulen der 
mwechfelfeitigen Echuleinrihtung der Schreibunterricht zum Bei—⸗ 
fpiel in Stufen, ber Nechenunterricht in Stufen vertheilt und 
der Webungsftoff jeder Stufe befinder fih auf einer an ber 
Schulwand hängenden Tafel, um die fih die Schüler, melche 
gerade auf diefer Stufe ftehen, mit ihrem Helfer verfammeln. 

Wie fehr nun diefe Helfer, welche immer aus den Chi; 
lern, die einige (wenigſtens drei) Stufen voraus find, gewählt 
werden, dabei gewinnen, wenn die Sache fo durchdacht vorge, 
nommen wird, wie in den Holfiein’fchen Schulen, das leuchtet 
ein. »Aus den Leetionsklaffen, welche in der Etunde des Lehr 
rers unmittelbaren Unterricht genießen, wählt man Feine Schüler 
zu Untergehülfen, und durch die befondere Ordnung, im welcher 
die Wutergehülfen gewählte werden, wird nicht mur verhuͤtet, bay 


— 506 — 


ein Schüler durch feinen Dienft als Untergehülfe im eigenen 
Fortfchreiten aufgehalten werde, fondern es erhält jedes Kind 
Gelegenheit und Veranlaffung, das ſchon Gelernte nochmals zu 
wiederholen und zu üben, und erlangt dadurch eine Sicherheit 
in feinem Wiffen und Können, eine Gabe, Audern fein Willen 
mitzutheilen und fich Audern auszudruͤcken, fo wie überhaupt eine 
Bildung fürs Leben, wie fie durch Feine andere DVeranfialtung 
fo leicht erworben werden kann.« 

Die Grundfäge, mad welchen man in den Schulen ber 
mwechfelfeitigen Einrichtung, wie in allen guten Schulen, den 
Leetions- und Stundenplan einrichter, find folgende: 

1) »Je größer das Material ift, welches in einem Unters 
richtsgegenftande zur Erreichung des Schulunterrichtes und Ers 
ziehungszweckes auszuwählen ift, defto mehr Stunden find dafuͤr 
anzujegen.« | 

2) »Te mehr ein Gegenftand fich eignet und beſtimmt iſt, 
das Ganze des Menfchengeiftied zu ergreifen, und je mehr er der 
wiederholten Geiftesanftrengung bedarf, fich ihn anzueiguen, defto 
mehr Zeit ift für ihn zu beftinmen.« 

3) »Je mehr ein Gegenftand feiten Glaubens und Tebendis 
ger Ueberzeugung werden muß (j. B. die Neligion), defio mehr 
Zeit wird für dem unmittelbaren Unterricht im demfelben feſtge— 
fest; je mehr mechanifche Fertigkeit aber im demfelben erlangt 
werden muß, defto mehr Zeit zur GSelbftübung iſt für ihm erfors 
derlich. (Lefen, Schreiben, Rechnen.)« 

4) »Was als Gegenſtand des Erfennens dem Echüler nicht 
bereits bekaunt ift, darf noch nicht Gegenfiand der Selbſtbeſchaͤf⸗ 
tigung ſein. Erſt lernen, dann wiederholen und uͤben. Damit 
aber auf feinen Fall eine blinde (verſtand- und gedankeuloſe) 
Fertigkeit entfiche, fo werde auch während der Hebung des bes 
reits Erlernten fleißig mach Grund, Zwei und Bedeutung ge: 
fragt. (Beim Rechnen, beim Auswendiglernen.)« 

5) »Gede Uebung kann Gegenftand der Selbübeichäftigung 
fein, nicht bloß die des Gedächtniffes oder die zur Hervorbrin: 
gung einer ind Mechanifche greifenden Fertigkeit, fondern es 
Faun es felb die des Werftandes. (Schriftliche Verſtandes⸗ 
uͤbungen.)« 

6) »Je mehr Kraͤfte von Seiten des Lehrers und der Schü: 
fer ein Gegenfand in Aufpruch nimmt, defto mehr iſt dafür zu 
forgen, daß die gleichzeitige Selbfibefchäftigung der anderen 
Schüler einen Gegenftand betreffe, der am weuigſten ftörend if. 
(3. B. nicht Leſeuͤbungen während des Neligionsunterrichts.)« 


7) »Denjenigen Leetionen der oberen Abtheilung, bei denen 
Die Schüler, welche bei einer Unterabtheilung als Untergehülfen 
ſtehen, wicht fehlen dürfen, muͤſſen ſolche Selbſtbeſchaͤftigungs⸗ 
leetionen zur Seite geſetzt werden, die ſo wenig als moͤglich die 
Nachhuͤlfe Anderer erfordern.« 

8) »Der Lehrer laſſe die Zahl derer, welche am Religions: 
umterrichte im einer oberen Abtheilung gleichzeitig Theil nehmen, 
fo groß als möglich werden, und hüte fich Überhaupt, die Klafs 
fen, im denen es mehr auf formale Bildung und geiflige Ems 
pfänglichkeit, als auf ein Material von Vorkenntniſſen anfommt, 
ohne Noch zu ſehr zu verkleinern.« 


Faft noch bedeutender als die unleugbaren Vortheile der 
wechfelfeitigen Schuleinrichtung im Betreff eines volllommmeren 
geiftbildenden und eimübenden Unterrichts find die Worzüge ders 
felben im Hinſicht der Disciplin und der ganzen Erziehung. 
Mo darf man fo, mie hier, auf Drönung, Thätigkeit, Fleiß, 
gegenfeitige thätige KHülfleiftung, Unterordnung des Einzelnen 
unter die Zwecke des Ganzen, Theilnahme Aller an der Errei- 
hung der Beſtimmung Aller, Eurz folchen in einander greifenden, 
fchönen Organismus erwarten, fo wie hier? Cprechet, wo? — 
Wir follen ja fürs Leben bilden, nicht für Schule, und im Les 
ben preifen wir nur den, der mehr thut, als für fich forgen, 
nur den, der im edler, gemeinnügiger Wirkſamkeit fih dem 
Beiten der Uebrigen widmet. Wo foll das der Menfch nun lers 
nen? Dder muß er das miche auch lernen? — Gebet, das 
lernt er in den Holftein’fchen Schulen. Die Sache ift prächtig 
und herrlich, fchon allein aus diefem Gefichtspunft. 

Starr und todt verläßt man manche Schule. Die Kinder 
find Rumpf und abgeſchwaͤcht; denm der Echrer denkt felbit nicht, 
verficht Fein Kind zu erregen und er fegt feine unverdaulichen 
Epeifen nur den Wortgedächtnig vor. Welche Wohlthat er; 
zeigte man fo unglüclichen Schülern, wenn man fie wenigftens 
unter einander bethätigte, fie öfter von der Schulbank entfernte, 
in Fleine Kreife zufammentreten ließ, damit ein Kind zum ans 
dern fpräche und mehr Leben Fäme unter die Feine Schaar! 

Den dritten Abfchnitt der obigen Schrift übergehen 
wir; er handelt von Aeußerlichkeiten im den Schulen, von denen 
die Rede ift, und interefüire nur dem, der zur Ausführung 
ſchreiten will. 

Der vierte Abfhnitt enthält Bemerkungen über dem 


Werth der mechfelfeitigen Schuleinrichtung im Vergleich mit dev 
bei uns gewöhnlichen. ' 
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Der Verfaſſer verſichert, gegen dieſe Einrichtung eingenom⸗ 
men geweſen zu ſein, als er nach Holſtein ging. Alſo ſind hier 
Voreingenommenheit und Worurtheil nicht zu erwarten. 

a. Der Unterricht verliere durch die wechſelſeitige Schulein⸗ 
richtung nichts von feinem Werthe und feiner bildenden Kraft. 

b. Er gewinnt vielmehr in mehrfacher Hinſicht, wovon oben 
fchon die Rede war. 

c. Der Echrer gewinnt für feinen Unterricht mehr Zeit. 

d. Es wird ibm möglich gemacht, fich der Abtheiluug, 
welche er gerade unterrichtet, ganz hinzugeben. 

e. In den Schulen nach newer Einrichtung fehlt es wicht, 
wie in den meilten gewöhnlichen, meben der Entwicklung der 
Kraft an der nöthigen planmäfigen Hebung derfelben, nicht mach 
der Lehre am der feiten Einübung des Erlernten, 

f. Das Kind wird in feinem Wollen und Können feſter 
und Fräftiger. 

g. Die wechfelfeitige ana bringt dem größten 
Sporn und Antrieb zum Fleiß 

h. Bei der neuen Einrichtung braucht nicht, wie bei ber 
alten ' viel auf den häuslichen Fleiß gerechnet zu merden. 

i. Die Schulverfäumniffe find bei der neuen Einrichtung 
weniger nachtheilig als bei der alten, und feltener. 

»Es find mir Fälle erzähle shorden, wo Kinder fih gegen 


ihre Eltern erboten, lieber die Zeit zur häuslichen Arbeit, um 


deren willen fie aus der Schule zu Haufe bleiben follten, fich 
vom Schlafe abzubrechen, und allgemein hörte ich, was keinem, 
der die Kindesnatur kennt, auffallen kann, daß feit Einführung 
der mwechfelfeitigen Schuleinrichtung unter der Jugend eine viel 
srößere Luft und Liebe zur Schule unverfennbar fei. 

k. Auch wo der Lehrer nicht ganz ift und micht leiften kann, 
was er leiten follte, wendet die mwechfelfeitige Schuleinrichtung 
wenigſtens zum Theil den unausbleiblichen Nachtheil von dem 
Kindern ab. 

l. Ein ‘Lehrer kann viel Leichter eine große Anzahl von 
Schülern zweckmäßig und erfolgreich unterrichten. 

m. Die neue Einrichtung erleichtert dem Lehrer eine ge: 
naue, in's Einzelne gehende Aufficht, wodurch zahlloſe Werges 
bungen verhütet werden. 

n. Die Schüler werden an feſte Ordirung, am fiete Regel; 
mäfigkeit und fetten Gehorfam gewöhnt. 

0. Es wird Gemeinſinn, Gemeinnägigkeit gewirkt und eine 
vielfeitigere Charakteraͤußerung und beffere ECharafteransbildung 
kann wicht ausbleiben. 


’ 
J 
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p. Die Schüler erlangen die Fertigkeit, das, was fie vers 
eben, Andern mitzutheilen. 


q. Die neue Einrichtung ift der Gefundheit der Schüler 
weit zuträglicher, als die alte. 

Sind das nicht inhaltfchwere Säge, meine werthen Leſer? 
Gewiß. Zu allen diefen befenne fih ein Mann wie Zerrenzs 
ner, nachdem er die Sache an Ort und Stelle erforfcht, nicht 
in einer Schule, fondern in vielen erforfcht, mit dem deutfchen 
Schulen verglichen und dann noch ein Jahr darüber nachgedacht 
bat. Solche Thatfachen werden wohl geeianet fein, die Aufmerks 
famfeit der Lehrer zu fefleln. In den meiften zahlreich befesten 
Schulen ift das Lehren noch mit viel Qual verbunden, meil ber 
Lehrer wicht den Anforderungen, die die Umftände an ihm mas 
chen, die er felbft am fich macht, nicht genügend zu entfprechen 
vermag. Manchen treu es meinenden Lehrer habe ich in ber 
Schule in der Hetze gefehen. Welch Gluͤck auch für die Lehrer, 
wenn eine Schulorganifation gefunden würde, die die Bürde des 
fchweren Amtes, wenn nicht wegnähme, doch erleichterte! 

Fünfter Abfchnitt. Wo und wie dürfte die wechfels 
feitige Schuleinrichtung einzuführen und zu benugen fein? 

»Ich bin feft überzeugt, daß, wie man auch die Formen 
der mwechfelfeitigen Schuleinrichtung nach Perfonen, Drten und 
Umfänden ändern mag, ihr Wefen allgemein werden 
muß, wenn unfer Volksſchulweſen gedeihen und 
das werden und leiften foll, was er werden und 
leiten fann und muß. Das Innere muß von jedem 
Lehrer, der im einer Klaffe verfchiedenartige Schüler unterrichtet, 
angenommen werden; von dem Aeußeren, das jeder Lehrer 
Durch eigene Anfchauung kennen lernen follte, kann jeder Lehrer 
in feine Schule übertragen, mas jene Grundfäge, das Innere 
fordern und die Loralität geftartet. 

Gewiß ift die mwechfelfeitige Schuleinrichtung noch mancher 
Berbefferungen fähig, und fie würde derfelben fchneller theilhaf— 
tig werden, menn fie im Deutfchland allgemein Eingang fände, 
Aber nach meinem Bedünfen thut man zuerſt wohl daran, die 
Cache ganz in der Weife, wie fie fih im Dänemark feit 15 
Jahren bewährt hat, auf deutfchen Grund und Boden zu vers 
pflanzen. Die Neuerungen dürfen, wenn fie Verbefferungen fein 
follen, erft Fommen, wenn man fich auf die Höhe des Verftänds 
niffes des Ganzen, was bier ohne lange Erfahrung gar wicht 
möglich ift, erhoben hat. So pflegt es auch ein verſtaͤndiger 
Mann mit einem guten Leitfaden zu machen. Ehe man benjels 
ben verbeſſern kann, muß man ihn durch und durch kennen und 
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das Gute, das er hat; erprobt haben. Alſo pflegt es auch ein 
verſtaͤndiger Mann zu machen, wenn er fremde Welttheile bes 
fuht. Er nimmt juerft die guten Gitten und Werfahrungsweis 
fen der Einheimifchen an und ſteckt feine mitgebrachte Weisheit 
einftweilen ift die Taſche. | 

»Wie Fönnte die neue Schuleinrihtung am 
beften unter ung eingeführt werden? Gh antworte: 
nicht durch Zwang und Befehl, nicht anders als wohl vorbereitet 
und regelrecht, durch offene Darlegung ihres Wefens und Wir: 
kens, welches Fennen zu lernen man von jedem Schulmanne 
fordern kann, und durch die unterſtuͤtzende Hülfe, wie unter 
fteter Aufſicht umd Leitung der Behörden, denen die Sorge für 
die Bildung des Volks und — der Jugend im Staate 
anvertraut iſt. 


Wohl —— Alſo muß vorher fuͤr jedes Lehr⸗ 
fach der Lehrgang feſt beſtimmt und abgeſtuft, bie noͤthigen Ta⸗ 
bellen und Vorlegeblaͤtter muͤſſen vorhanden, das Lokal muß bars 
nach eingerichtet fein. Man zeige dem Publifum die Sache und 
ihren Werth im ganz regelrecht angelegten Mufterfchulen, damit 
es eine fette Anficht und eine freie Ueberzeugung von dem Neuen, 
Das an die Stelle des Alten gefegt werden foll, gewinne. Alſo 
lege man bei jedem Seminar eine Schule nach den angegebenen 
Grundfägen an, und halte darauf, daß jeder Schulauficher und 
Schullehrer und Schulamtskandidat fih mit der neuen Schul 
einrichtung gründlich befanut machen koͤnne. 


Hr. Seminardireetoe Zerrenmer fchlieft feine Schrift, 
die fich durch die bisherige Mittheilung wohl ſelbſt binlänglich 
empfohlen haben wird, mit folgenden Worten: 

»Mögen auch diefe Bogen dazu mitwirken, die gute Sache 
zu fördern, mögen fie namentlich die Vorurtheile entfernen bel- 
fen, welche der mwechfelfeitigen Schuleinrichtung feindlich entge⸗ 
genftehen! Bald hoffe ich in meinem Wirkungskreiſe eine Schule 
der mwechfelfeitigen Schuleinrichtung in's Leben zu führen, und 
werde gern auch ferner nach meinen geringen Kräften dazu mits 
wirken, diefe große Verbeſſerung unferes Elementar- und Volks— 
fchulwefens zu fördern.« — Glüdauf! Und wir freuen uns, 
daß das Schulmefen beffer organifirt werden fol. Nah volls 
Fommnerer DOrganifation ser großen Menfchengefellfchaften ſtreben 
ja die Alten, wie in den Zeitungen zu lefen iſt; thum wir auch 
das Unſrige im dem Eleinen Staate, der Schule ! 
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3. Berfuch über die phufiiche Erziehung der Kinder von 
Dr. 5, Wurzer. Dritte, verbefferte Auflage. Mars 
burg bei C. Garthe, 1832. 


Es gewährt ein Vergnügen eigener Art, wenn man vom 
Leſen allerhand Etreitfchriften zu einer Leetüre übergeht, deren 
einfache, klare und mahre Darftellung dem Geifte unmittelbar 
eine ganz genügende Befriedigung gewaͤhrt. Diefes Vergnügen 
genoß ich, als mir die vorliegende Schrift in die Hände fiel. 
Sch hatte vorher mehrere Schriften politifchen und religiöfen 
Suhaltes gelefen. In welchen Hader und Zwiefpalt ift die Welt 
über diefe Gegenftände zerfallen! Es if ein unerfreuliches Ge: 
fchäft, ſich durch all’ die Labyrinthe durchzuminden. Uebertrei— 
bung links und rechts! Wie felten trifft man es, daß ein Mann 
die nahe liegende, einfache Wahrheit aufgefunden har! Ein Er: 
trem ruft das andere hervor, und Leidenfchaften, Worurtheile 
und Gewohnheit verhülfen, was fo nahe liegt. Durch folche 
Zerriffenheit geht es dem Geifte, der davon erregt wird, mie 
dem Magen, wenn man fich ihn überladen hat. Man empfindet 
Meberdruß und Abfpannung. Dann ift es eine wahre Wohlthat, 
jur gefunden, einfachen Hausmannskoft zurüczufehren. Eine 
foihe Speife ift obige Schrift Wurzers. 

Es ift ein Naturforjcher und ein Arzt, der zu uns redet. 
Ganz gemohnlich ift die Erfcheinung, daß Aerzte, an und für fich 
von der Natur nicht unbedingt, fich leicht einen fehr richtigen 
Blick über das menfchliche Leben und die Natur der Dinge an— 
eignen. Ueberall lernen fie es, mit eignen Augen zu feben und 
ihrer eigerren Erfahrung zu vertrauen. Sie gehören micht zu 
denen, welche eine Weberzeugung von vorm herein befchwören 
miüfen, und die Wahrheiten, die fie fuchen, find nicht hinter 
dem Dunkel von Sahrhunderten verſteckt. Aerzte lieben das Licht. 
Darum bat der Umgang mit einem gebildeten Arzte einen ganz 
eigenthümlichen Reis. Darum hört man fie gerne fprechen. 
So auch den DVerfaffer diefes Büchleins über die phyſiſche Er—⸗ 
ziehung der Kinder. Seine Anfichten find micht neu, aber fie 
find bewährt, wahr und wichtig, eben fo wichtig, als Rath— 
fchläge für die geiftige Erziehung der Kinder. Er fpricht fo, 
wie man auch mündlich mit einem gebildeten Maune verfehrt, 
ohne Schwerfälligkeit, Redeſchmuck, Pedanterie. Fürmahr es 
würde mit dem Menfchengefchlecht beffer ſtehen, wenn man feis 
nen einfachen Rathſchlaͤgen, die nirgends ungewöhnliche Verhaͤlt- 
niffe und Bedingungen vorausfegen, folgen wollte. — Heben 
wir Einzelnes heraus.« | 
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1) »Zurücgeben«, fo heißt es gleich zu Anfang in der Ein⸗ 
feitung, »ohne alle Umftände zurücgehen müfen wie auf Den 
einfachen Weg der Natur.« — »Der Europäer, der immer kuͤu⸗ 
ftele, immer an der Natur zu verbeffern finder, ift Fränftich, 
fiech, elend — ungluͤcklich. Wo er immer auch nur im einen 
Winkel der Erde ankommt, da weiht Ruhe, Gefundheit und 
Gtückfeligkeit hinweg. Das auffallendfte Beifpiel find die Bras 
filier., die ehedem ihres Alters wegen berühmt waren. Geitden 
die Europäer fie mit ihren Sitten, ihrer Erziehung ꝛc. befannt 
gemacht haben, weg war ihr Gluͤck: Gefundheit, langes Leber, 
Zufriedenheit, Alles. Zuruͤckgehen müfen wir auf den Weg 
der Natur.« 

2) »Die Weiber verfchen fih nicht, wenn fie fih in 
geſegneten Umſtänden befinden, Es ift Aberglaube. Das Kind 
ficht durch Feinen Nerven mit der Mutter im Verbindung. — 
Hat denn die Einbildungsfraft der Mutter dem Kinde die 10 
natürlichen Finger oder den natürlichen Kopf gebilder? Iſt es 
denn ein Werk der Phantafie der Mutter, fchwanger zu fein? 
Im Stande der Unfhuld, fagt der h. Thomas von Aquino, 
war fchon durch die bloße Einbildung der Mutter ein Kind fers 
tig; die Theile, die man jest dazu braucht, Famen erfi nach der 
Erbfünde.« — »Die Erfabrung muß emtfcheiden. Sch lebte 
während der furchtbarfien Periode des Mevolutionsfrieges in 
einem Lande und am einem Drte, wo fehr häufig, viele Jahre 
bindurch, von nahen und entfernten Schlachtfeldern Verſtuͤmmelte 
aller Art — zu Hunderten, felbft zu Zaufenden — anlangten, 
deren Anblick nicht felten die roheſten Menfchen auf das innigſte 
ergriff; aber mie babe ich im jenen Zeiten bei dem gemaueften 
Erkundigungen in Erfahrung gebracht, daß bei Schwangeren Ers 
eigniffe ſtatt fanden, die hierauf Bezug hatten.« 

Weickart fagt: »Ich fah im vorigen Jahre einen Kirfch- 
baum, an dem viele Kirfchen mit krummen Gtielen hingen. 
Das muß wohl auch ein Muttermahl an den Kirfchenflielen ges 
wefen fein; vielleicht bat fih der Baum an einem Frummbeinis 
gen Kerl verfehen, da er eben in der Bluͤthe fand! Ich fab 
an einem Apfelbaume einen Apfel, am welchem noch ein Fleiner 
Auswuchs war, der vollfommen einer Stachelbeere glich; ich 
fand bald die Urfache diefes Mahljeichens, indem ich eine Sta 
cheibeerftaude in der Nähe fah, woran alfo vermuthlich fich der 
Apfelbaum muß verfehen haben.« 


3) Das Kapitel Über das Selbſt ſtillen beginnt der Ver 
faffer mit diefen Worten: RR s — 
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o weit iſt ed num mit und gefommen, daß man jest 
beweiſen muß, daß man thun foll, was die Natur fo laut bes 
fiehlt. — Größeren Beweis unfrer Ausartung giebt es doch wohl 
sricht, als eben diefe Frage.« 

Diefer Gedanke läßt fih moch auf andere Dinge anwenden. 
Tas im Menfchen liegt, vergräbt und verwirft man und fchöpft, 
ftatt aus der reinen Quelle, aus andern abgeleiteten, trüben 
Waſſern. 

Doch Gottlob, das Nicht-Selbſtſtillen der Kinder kommt 
nur noch unter hohen Vornehmen vor. 

4) »Das häufige Schreien der Kinder if nicht felten Folge 
der unbequemen Lage, manchmal Kolif, manchmal zurücgehaltes 

nes Kindspech, zumeilen eine ungeſchickte Art zu wickeln, oft 
Floͤhbiſſe ꝛc.⸗ 

So ſpricht ein Arzt. Ein Nicht-Arzt war neulich der 
Meinung, es ſei eine Folge der Erbſuͤnde. 

5) Da der Verfaſſer ein Freund der Natur und der Nas 
‚ turgemäßheit it, fo vermirft er natürlich jede Art von Zwang, 
: Den 3. B. unverfländige Hebammen den Kindern anthun. »So 
‚ viel if ficher, wenn unfere Hebammen zu preſſen fortfahren, 
dann find allerdings die Karaiben weit glücklicher als wir, bie 
wir von außen und von innen gepreßt werden. 

6) »Diefen Iuftinfe (den des Unterfcheidens zwiſchen heil 
 famen und machtheiligen Speifen) hatten wir auch; denn bie 
erfien Menfchen würden todt gehungert fein, wenn fie erft durch 
die Erfahrung hätten lernen müfen, mas ihnen nachtheilig und 
. gut fei. Ein Knabe, der in einem Walde gefangen worden mar, 
konnte alle gefunden Pflanzen von dem fchädlichen unterfcheiden ; 
er verlor aber diefe Eigenfchaft, fobald er aß, wie andere Mens 
ſchen.« — Die Anſicht eines Arztes! 

7) »Wie flach und unangeneffen den Verhältniffen ber Eins 
zelnen ift der religiöfe Unterricht, den mir wicht felten im ber 
Jugend befommen! Wie fo ganz ſchraͤnkt fich die Bildung, die 
wir von diefer Seite in unferen früheren Jahren erhalten, auf 
das Verfiändnig und die Annahme einiger bürftigen Demonfiras 
tionen und Erklärungen ein! Man fordert nicht, wie es gefches 
ben follte, unferem Herzen die Religion ab; nein, man übers 
giebt fie unferem Gedaͤchtniß, welches fie gewöhnlich mit einer 
nicht viel anderen Stimmung aufnimmt, als die Namen der Kos 
nige laͤugſt verlofchener Reiche und die Jahrhunderte ihrer Res 
gierung.« — Greilih, wie kann fih ein Kind für die meiſten 
Lehren des Katechismus, für Sünde, Elend und Tod, bie es 
nicht kennt, an die es miche denkt und nicht denken fol, ins 


tereffiren! *)- Alle Unterrichtsgegenftände haben mehr Fortichritte 
gemacht, ald der Religionsunterricht. 

8) »Wie viel Unnuͤtzes, Unverftändliches Iernen unfere Kinz 
der! Wie viel Zeit verfchwender man mit fremden Eprachen, 
bie für ganz junge Kinder nichts als Flitterftaat find! Natur 
und Mutterfprache fei das eimige, was Kinder lernen follen. 
Aber leider! will man es noch nicht wiffen, dat mit der Kultur 
der Sprache und der Befanntfchaft mit der Sinnenwelt die Ders 
nunft ſelbſt Eultivirt wird und der Geift des Menfchen feine Bil 
dung erhält.« _ 

9) »Der Stant follte darauf fehen, dab Fein Vater fei: 
sen Sohn Schmied, Schloffer ze. werden laffe, bis er wenige 
ſtens fechszehn oder fiebenzehn Jahe alt if. Die Kinder werden 
fonft Krüppel, erreichen nie ihr völliges Wachsthun. — Dieß 
Alles muß matürlich um fo ärger fein, je früher das Kind ans 
geſpornt wird ꝛc.« — Die Fabriken, in welchen Kinder gebraucht 
werden, find meiſt wahre Menfchenverfrüpplungsanfalten. 

10) Das Kapitel über die Gymnaſtik leitet der Verfaſſer 
mit den Worten ein: »Diefer Gegenſtand ift fo wichtig, daß es 
nach meiner Meinung von ihm größtentheils abhangen wird, ob 
wir von dem Abgrunde, am deffen Rande wir ſtehen, gerettet 
werden Fönnen, oder nicht.« — Unſere landftändifchen Verſamm⸗ 
Jungen fcheinen diefe Weberseugung wicht zu theilen. Dem mo 
erhob fich einmal eine Stimme für die Öffentlihe Erzie— 
bung? Saft follte man meinen, dag unfer Volk zur Theis 
nahme an öffentlichen, großartigen Angelegenheiten in der That 
nicht reif fei, wenn fich diefe und andere Erfcheinungen wicht 
aus dem Umftande hinreichend erflären liefen, daß man nichts 
verfieht, was man wicht gelernt hat. j 

Es ift dieß ein fehr lefenswerthes Büchlein, aus dem wir 
dieſe Auszüge geliefert haben. Es behandelt alle Gegeuftäude, 
auf die bei der koͤrperlichen Erziehung Fleiner Kinder gefeben 
werden muß. Ueberall vernimmt man die Anfichten eines Flars 
fehenden Mannes. Das Gemälde, das er von den Volksſchulen 
und dem traurigen Loofe der Schullehrer entwirft, if in Betreff 
der aufgektellten Allgemeinheit zu düfter. Der Berfaffer lebe im 
Heffifhen, wo für das Volfsfchulmefen bekanntlich noch wes 
nig oder gar nichts gefchehen it. Der alte Kurfürft befünmıerte 








*) „Man führe die Kinder and nicht zu Todten. Man glaubt ihren 
dort Stoff zu goftfeligen Betrachtungen (wozu fie wahrlich gar 
nicht aufgelegt find) einzuflößen, und dad Reſultat ift doch nur 
Schreck, Abihen und Efel ꝛc.“ 
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ſich um die Zoͤpfe ſeiner Leibgarde und maß ſie nach der Elle 
Daß er jemals in einer Schule geweſen ſei, haben wir nicht ges 

hört. — Hoffentlich erblüht den biederen, braven Heffen (— 
man denfe nur an die Zeit unter Hieronymus! Wahrlich fie 
baben ein befferee Loos verdient!) auch unter der neuen Ders 
faffung im Betreff der Erziehung der Tugend manches Heil. 


4. Die Gefchichten der heiligen Schrift: Zum Gebrauch 
in Bürger: und Landfchulen. Herausgegeben von 
Dr. G. Schmid, Archidiaconus in Greiz. Zweite 
Auflage. Greiz, 1831, bei Henning. Ladenpreis 
6 Gr. Conv. Parthiepreid für 25 Erempl. 3 Thle, 
12 Gr. Conv. (VIII u. 248 ©.) 


Der Name Schmid Hat bei der biblifchen Gefchichte und 
in der Kinderwelt einen guten Klang. Hier tritt ein anderer 
Mann gleiches Namens auch mit einer Arbeit für die Kinderwelt 
auf, die fich vor vielen aͤhnlichen bedeutend auszeichner. Zu 
ihren Vorzuͤgen rechne ich 


4) daß Feine bedeutende, für Kinder wichtige Gefchichte des 
alten und des neuen Teftaments übergangen worden ift, ohne 
jedoch Erzählungen, deren Nugen und richtige Auffaffung nicht 
leicht zu erwarten fteht, als 3. 3. die von Bileam, Judith, 
Sufanna, den Gergefenern ꝛe. aufzunehmen. 


2) Die Gefchichten find im anzichende, die Auffaffung des 
Thatbeftands erleichternde Kürze zufammengezogen, Alles Unwe⸗ 
fentlihe iſt weggelaffen. 


3) Da aber, wo die meiften biblifchen Gefchichten ſelbſt für 
ein etwas gereiftes Kind allzu fühlbare Lücken laffen, namentlich 
in der Gefchichte der getrennten Reiche Juda und JIsrael, ift der 
Hr. Verfaffer ausführlicher; auch übergeht er die Wirffamkeit 
der fpäteren. Propheten nicht, und die Gefchichte dee Maffobäer 
tritt, wie fie-es verdient, hervor. Ebenfo ift das MWichtigfte 
aus der Apoftelgefchichte und felbft eim Abſchnitt aus der Offen 
barung Johannes aufgenommen, 


4) Die Bücher der Könige und der Chronica, das erfte und 
zweite Buch der Maffabier und die vier Evangelien find im eins 
ander verarbeitet, fo daß eine inniglichft vollſtaͤndige und zufam? 
menhangende Gefchichte entfianden ift: 


5) Die Darftellung gefchieht im dem Morten der Bibel, 
jedoch mit Entfernung unverftändlicher Formen und dunkler Re 
N. F. Rh. Bu 6m. Bds 55 Heft 2 


deweiſen. Die Erzählung if Furz ohne Dunkel, gedrängt ohne 
fchwer , lebhaft ohne gefünftelt zu fein. Die Gefchichten leſen 
u... angenehm und fprechen ſchon durch dieſe Darftellungss 
weife au. 


6) Endlich rechne ich es diefer biblifchen Gefchichte noch zu 
einem Vorzuge an, daß fie weder Winke für den Lehrer, noch 
Nutzanwendungen und erbauliche Betrachtungen für den Schüler 
enthält. Gene gehören im eigene Schriften; dieſe verzerrem if 
der Regel die Gefchichte, verwäflern und verfeichten das Ganze. 
Eine Gefchichte, die Beine Erregung im fich felbft hat, mag, fol 
und wird ewig eine lederne Gefchichte bleiben. Es heißt Die 
Wahrheit verfälfchen, zur Scheinheiligkeit hinneigen und dazu 
erziehen und die ganze Gefchichte in Nebel einhülfen, wenn man 
von den Difteln Feigen und von den Dornen Weintrauben ab- 
lefen will. Behüte der Himmel, daß ich damit die erregende 
Einwirfung der Gefchichte auf Herz und Leben der Kinder beein- 
trächtigen und dem Lehrer einen fiockfifchartigen Vortrag derfels 
ben anrathen mollte! Aber dergleichen Zuthaten bleiben, aus 
dem Buche herausgelefen, gemöhnlich todt, verleiden den Kin— 
dern die Freude an der Sache*), verrücden dem Lehrer den Ge: 
fihtspunft, zwingen ihm im die vielleicht für feine Kinder nicht 
paſſende Betrachtungsmweife einzugeben und follen nur aus dem 
erregten Gemüth des Lehrers hervorgehen. Wenn man micht ers 
regt und bemegt ift, fo zeige man fich auch nicht alfo! Es muß 
überall Wahrheit in der Schule berrfchen, und wer bei dem 
Sonnenaufgang Feine Rührung fpürt, der laffe fie, wie Asmus 
fagt, in Gottes Namen ohne Fünftliches Thraͤnenwaſſer aufgebeıt. 
Wer hätte fich nicht manchmal über das bochtrabende, jeder Zeit 
unlautere und verdberbliche Wefen, momit die biblifchen Gefchich- 
ten behandelt werden, geärgert! Die Wahrheit, die ganze Wahrs 
heit, michts als die Wahrheit! And wo Fein Zuſammenhang zu 
erkennen ift, da wolle man demfelben nicht erfünfteln! 


Wie gefagt, die vorliegende Gefchichte, beffer die vorliegen- 
den Gefchichten von Schmid in Greiz find ganz vorzüglich 
gerathben und find auch wegen ihres fehr billigen Preifes als Les 
febuch zu empfehlen. 





*) &o z. B. wäre der Campe'ſche Nobinfon, diefe bleibend ſchöne 
Schrift für Knaben von 9 oder 10 Jahren, weit intereffanter 
and beiebender ohne dad breite, mitunter alberne und langwei⸗ 
ige Geſchwät der Lotte, des Gottfried ꝛc. 
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5. Syſtem der Pädagogik. Ein vollſtändiges Handbuch der 
Theorie und Praxis, der Literatur und Geſchichte 
des geſammten Erziehungs-, Unterrichts- und Schul— 
weſens. Von J. W. Woͤrlein, Hauptlehrer in Hap— 
purg. In neun Bänden. Erſter Band. Pädagogi— 
ſche Grundlehre. Nürnberg, bei Riegel und Wieß— 
ner. 1830. — Auch unter dem Titel: Fundamental 
Pädagogik. Kine encyklopädiſch-literariſch-kritiſche 
Einleitung in das pädagogiſche Studium. (XLIV 
und 208 ©.) 


Don Hr. Wörlein und einem Werke deffelben it fchon ein; 
mal in den Rheinifchen WVlättern die Rede gewefen. Mit Recht 
zieht Ddiefer Mann unſre Aufmerffamkeit auf fich, fowohl als 
Menſch, wie als Lehrer, Gelehrter und Schriftfteller. 

Die Vorrede des vorliegenden Buches enthält einen Abriß 
Des Lebens des Werfaffers. Er leiter diefelbe mit der Bemers 
fung Leſſing's cin, dag eine Vorrede die Gefchichte der Euts 
ſtehung eines Buches fein ſolle. Buch, Autor und Leben deſ— 
ſelben floͤſſen aber vielfaͤltig in einander und ſeien nur in ihrer 
Kauſalveorbindung genetiſch zu erklaͤren. Vorzuͤglich gelte dieſes 
von den Werken der Autodidakten, wozu er ſelbſt gehoͤre. Da— 
rum wolle er die pſochologiſche Geſchichte feiner Bildung mach 
ihrem wichtigfien Momenten mittheilen, Diefe Anfihe in ihrem 
Gehalte wicht weiter prüfend, entnehmen wir aus diefer Selbſt— 
biographie folgende Moniente. 

Hr. Wörlein wurde 1797 in Flachslanden, einem Dorfe 
bei Ausbach, geboren Giſt alſo 1831 erſt 34 Jahre alt), dann 
auf einer Papiermuͤhle erzogen. Seine Konſtitution war zärtlich 
und ſchwaͤchlich von Jugend auf. Als achtjaͤhriger Knabe wurde 
er in die Dorffchule zu Egenhauſen geſandt, wo ihn ein Meiſter 
Gregorius Schlaghart unter den Scepter nahm, von dem er big 
4809 die erften Anfangsgründe des Wiffens im der alten, geift: 
tödtenden Weiſe erlernte. Diefer Schultyramm machte 1809 
einem jüngeren, befferen Schulmanne Pla, der auf unfern juns 
gen Wörlein günftiger -einwirfte. Don 1812 an entfchloß er 
fih, Schullehrer zu werden, da feine beengten Verhaͤltniſſe ihm 

eine freiere Bildung, zu der fein Geiſt hinneigte, micht ges 
fatten mochten. Prarrer und Lehrer in Egenhaufen unterftügten 
die Bemühungen nach Selbſtbildung, umd 1814 erwarb er fich 
in der unter Stephani in Ansbach beftandenen Schulamts; 
Fandidaten » Prüfung das Pradifar vorzüglich. Im Detober 
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1814 wurde Hr. Woͤrlein Schullehrer in dem Dorfe Oberſulz⸗ 
bach, wo er bis 1817 verweilte, als er einen Ruf nach Wei— 
henzell bei Ausbach aunahm. Von da zog er 1830 nach Hap— 
purg, wo ihm die erſte Stelle einer aus zwei Klaſſen beſtehen— 
den Elementarfchule übergeben wurde, wo er: jest noch Lebt 
und wirft. 

Begreiflicher Weife find diefe Ereigniffe, diefe gemöhnlichen 
und alltäglichen, micht die Urſache, daß vom ihnen auch im dies 
fen Blättern die Rede ik. Aber Hr. Wörlein liefert ein lebens 
diges Beifpiel, was ein Menfch vermag, wenn er vom Geifte 
getrieben wird. Don dürftigen, gewöhnlichen, wenn auch recht: 
en Eltern geboren, die auf dem Lande leben; ohme alle 
efondere, auferordentlihe Anregung, michts mehr gemiehend, 
als was taufend und aber taufend Menichen im reichlicherem 
Maafe beſitzen; ferne von allen Bildungsanfalten, die etwas 
mehr vermögen ald das Alltäglichite; obme alles diefes hat der 
Volksfchullehrer, Dorffchullehrer Woͤrlein bis zum I. 1831 
herausgegeben : 

1) Die deutfche Volksfchule mit Politif, Hierarchie und Bars 
barei im Kampfe, oder Über die Hinderniffe des deutfchen 
Volksſchulweſens, befonders auf dem Lande. Für Schuls 
freunde ꝛe. Erlangen, 1823. 

2) Rechnungsaufgaben in 200 Vorlegeblättern. Erl. 1824. 

3) Idee einer pädagogifchen Wiſſenſchaftskunde. Nürnberg, 
1824. 

4) Pädagogifche Wiffenfchaftsfunde. Ein eneyelopaͤdiſch- hiſto⸗ 
rifch, Literarifch s Fritifches Lehrbuch des paͤdagogiſchen Etus 
diums. Mit einer Vorrede von Grafer. 3 Bände, Er— 
langen, 1826. Ä 

5) Das gegenwärtige Verhaͤltniß des Schullehrers als Volks— 
bildners und Kirchendieners aus dem Standpunfte des 
Staats, der Kirche und der Schule beurtheilt. Paffau, 
1826, - 

6) Eneyelopädifch + Eritifches Nepertorium der neuen pädagogis 
fchen Literatur. 2 Thle. Nürnberg, 1827 — 1828. 

7) Bibliologifches Lehrbuch der deutſchen Volkspaͤdagogik und 
Volksfchulfunde. 2 Bde. Euljbah, 1829 — 1830. 

8) Eueyelopädifches Handbuch der bibiifchen Grumdrealien und 
Haupt» Verbalien zur gründlichen Erklärung der beiligen 
Schrift nach dem gegenwärtigen Standpunfte der biblischen 
Exegeſe für chrifiliche Volkslehrer in Kirchen und Schulen 
und für gebildete Bibelverehrer uud Bibellefer. 2 Bände, 
Nuͤrnberg, 1829. 


Zu dieſen acht Werfen kommt nun das vorliegende, der erfte 
Band eines auf 9 Bände berechneten Werkes. 


Was fagen meine Lefer dazu? Und ihr, junge Schulmäns 
ner, mie wird euch, wenn ihr diefes lefet, und bedenfer, daß 
diefe Arbeiten von einem Manne berrühren, der öffentlich von 
fich behaupten kann, daß er feiner Schule, d. h. den Schulkin— 
dern, die fchönite Zeit und die beſte Kraft gewidmet habe und 
der wegen feiner praftifchen Tüchtigfeit zu einer zweiten und 
drietem Lebrfielle durch den Willen der Megierung befördert 
wurde! Es if erfiaunenswürdig, es ift lehrreich, — Und mas 
für Werfe bat Hr. Wörlein geliefert? Meiſtens MWerfe, die 
man micht im einer Bruthige und in aufflammender Begeifterung 
fchreiben kann, fondern die das befonnenfte Nachdenfen, die rus 
bigfte Haltung, das fleifigite Studium vorausfegte. Wer fie lies 
fer, muß die Literaturfenntnig, die Belefenheit, den Fleiß ihres 
Verfaſſers bewundern. Es ift zum Erftaunen, mas ein Menfch 
auch in der befchränftefien Lage leiften, welche Schwierigfeiten 
ein emeraifcher Geift zu überwinden vermag. Klagt mir je wies 
der ein Sceminarift, daß es ihm auf feinem Dorfe an Aufregung 
und Belebung fehle, um feine Unthaͤtigkeit, fein Ruͤckwaͤrts⸗ 
fchreiten, oder gar feine Faulheit zu entfchuldigen, dann werde 
ich ihm den Namen »Woͤrlein« ims Ohr und in die Seele rus 
fen. Der Name muß die Wirkung thun, wie der Ruf: Feuer! 
Fener! Weber einen folchen Mann dürfen wir noch einige Aus 
genblicke reden. Vernehmen wir Einiges, was er in feiner Bios 
graphie vorn fich felbft fagt und welche Grundfäge er ausfpricht. 

Don feiner Lage in Oberſulzbach fagt er diefes: 

»Die rohen Sitten, die Unarten und DVerdorbenheiten mans. 
cher Kinder, der unempfängliche Sinn der Eltern für das Befr 
fere und Gute, ihre rohe Anmaßung und Lieblofigfeit brachten 
mir mache Noth, manche bittere Leidensftunde. Und fo mußte 
ich ſchon frühe erfahren: »»Wer nicht getadelt, nicht fchief und 
unvernünftig beurtheilt werden will und nicht ertragen mag, daß 
er verkanut werde, wer nicht Bedruͤckung, Kraͤnkung, Schmach 
geduldig in chriftlicher Gelaffenheit ertragen kann, der werde ja 
nicht Schullehrer, oder er wird verwelfen wie die Blume des 
Felded.ce Der geiftige und moralifche Kampf if der Anfang 
aller Bildung, im der geiftigen Natur ſowohl als in der leiblis 
chen, und fein Ende Friede und Verſoͤhnung.« 


»Alles Gutez Schöne, Wahre, Große geht aus Kampf und 
Streit hervor Ampburch es gebildet, geläutert und veredelt wird. 
Mer in der Welt eine vorzuͤgliche Stelle einnehmen, fich auss 
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zeichen, feine Beſtimmung erreichen will, muß Fämpfen und im 
Kampfe fich ald Held bemähren.« 

»Nicht zum Dyrffchulmeifter fühlte fich mein Genius berus 
fen; zur Bildung junger, talentvoller. Schulmänner fühlte er die 
rechte "Kraft, die aͤchte Begeifterung im fih. Das Amt eines 
Schulfeminar + Lehrers Fönnte meine innere Beflimmung mit mei⸗ 
nem Äußeren Berufe verföhnen. Wenn es mir gur iſt, erweckt 
Gott gewiß noch Männer, die meine Kraft und meine Lebens- 
idee in ihr wahres Leben ſetzen. — Hierin liegt der legte Wunſch 
meines Lebens. Ich will aber weder Schulfeminar s Direktor, 
noch Schulfemimars Infpeftor werden. Die waͤre für meine 
bisherige Niedrigkeit und Demuth zu hoch, für meine ſtillen 
Wünfhe und beſcheidenen Hoffuungen zu groß. Ich möchte 
übermüthig werden und Gott, meinen Herrn, vergeffen.« Wir 
theilen vom Herzen diefen Wunſch des Hrn. Wörlein. Bayer 
hat zwei evangelifche Seminarien, Preußen ihrer noch mehrere. 
Sch glaube, es iſt ein Verdienſt, auf den ausgefprochenen Wuufch 
zu hören, ihm zu verbreiten und zu gewähren. Hr. MWörlein bat 
eine ſchwere Probe beftanden, und was er geworden ift, verdankt 
er fich felbft. -Sprechet, gewefene Seminariften, die ihr fo viel 

Gelegenheit gehabt habt, zu lernen, und fo viel Anregung und 
Antrieb; und die ihr nun auf euren Stellen darüber Klage fuͤh— 
get, daß ihr im eurer Umgebung fo wenig Anregung fändet, oder 
damit gar euren Stillſtand, wo micht Rückgang entfchuldigen 
wollet; fprecher, wer hat Hrn. Wörlein getrichben? — Geber, 
der wahre, d. h. der lebendige Menfch treiber fich ſelbſt. Wer 
den porn zur Thätigkeit nicht im fich felbft bat, wen man ihm 
erft von außen anfegen muß, damit der Träge zu einiger Thaͤ— 
tigkeit gerufen werde: am dem ift wicht viel verloren, wenn er 
verfinft. Aber wehe ihm und Schande über ihn für nun und 
immer! 

Ueber das Werk, deffen * Theil vor ung liegt, erklaͤrt 
fih Hr. Wörlein alfo: 

»Auch vorliegendes Werk iftt aus dem ſtets regen Drauge 
meines Geiftes, zu lernen und zu lehrem, hervorgegangen. Es 
foll ein reviſoriſches Erziehungsmerf werden, mithin die Haupt: 
ergebniffe der Pädagogik, wie fie vorzüglich im den Flaffifchen 
Erziehungswerfen von Niemeyer und Schwarz niedergelegt 
find, zu einem foftematifchen Ganzen vereinigen, und alle Rich: 
tungen der Bildungsidee mach Theorie und Praxis in wiſſen— 
fchaftlicher Form darſtellen. Mein geiftiger Wildungstrieb wurde 
vorzüglich zu einer ſolchen Arbeit bingezogen, weil er imern 
Beruf, Kraft und Anlage dazu im fich verfpürte, Gottes Gnade 


bat mir nämlich nicht bloß die Gabe der Gelehrigkeit, d. i. die 
Fähigkeit des geifligen Auffaffens und Anbildens, wodurch der 
Menfch überhaupt als erzichungss und bildungsfähig erfcheint, 
fondern auch die Gabe des Talents verlieben, d. i. das Vermoͤ— 
gen, leicht die Ideen Anderer zu erfaffen und auszubilden und 
durch Eombination ein Neues aus ſchon Vorhandenem zu fchafs 
fen; fie hat mir aber die Gabe des Genies, d. i. die urfprüngs 
liche Schöpferkraft der Ideen, gleichfam die geiftigen Keime, 
welche das Talent als die Gabe der Drganifation oder ald Dar— 
ftellungsgabe im fich felbfitändig ausbildet, verfast. Darum ift 
es mir auch unmöglich, etwas rein Driginales oder Eremplaris 
fihes hervorzubringen. Ich bin in fo fern noch an dem Nach— 
ahbmungstrieb der Gelehrigkeit gebunden, als meine literarifchen 
Bildungen im Grunde doch nur Nachbildungen geiftig gedachter 
oder erfchauter Vorbilder find, die aber nicht aus der Quelle 
des Talents felbit hervorgegangen, fondern als fchon vorhanden 
und gegeben, von dem Talente zur befiimmten Ausbildung erz 
griffen morden find. Auch vorliegende Fundamentalpädagogif 
trägt diefes Gepräge an ſich. Sie ift die Frucht meiner mehrs 
jährigen, philoſophiſchen und pädagogifchen Studien und meiner 
religioͤſen Weltanfiht. In Beziehung auf die Form iſt mir das 
bei Krug's Fundamental: Pädagogik als deal vorgefchwebt — 
ein Mufter Flaren, gründlichen und firenglogifchen Denkens! 
An ihr bat fich mein Geift zum beftimmten, vernünftigen Den: 
fen beraufgebildet. In Beziehung auf den Etoff find im dem 
anthropologifchen Grundlehren vorzüglich Heinroth und Fries, 
in den philoſophiſchen Begriffen hauptſaͤchlich Krug, in dem 
paͤdagogiſchen Fundamentalſaͤtzen beſonders Schwarz auf mic 
eingefloſſen; auch Hegel hat mit einigen Gedanken und Ideen 
meinen Geiſt befruchtet.« 

Hr. Woͤrlein hat ſich durch dieſe Bekenntniſſe, nach mei⸗ 
nem Beduͤnken, ſehr wahr und treffend geſchildert, und ich finde 
darin das Bild, das aus feinen Schriften bervorleuchtet, fo rich- 
tig aufgefaßt, daß es einem Wunder nehmen muß, wie ein vers 
hältnifmäfig noch fo junger Mann zu folcher Klarheit über fich 
felbft gelangen Fonnte. Ich leugne dabei nicht, daf es einem 
oft etwas wunderlich anweht, wenn man dergleichen Selbffchils 
derungen eines noch lebenden, micht ohne Intereſſe fchreibenden 
Mannes lieſ't, und wie er dabei die guten Eigenfchaften feines 
Kopfes und Herzens ohne allen Hehl, mie in Findlicher Einfalt, 
berausfagt. Man kann fich dabei nicht leicht einer gemiffen Un— 
behaglichEeit erwehren,, befonders wenn man an bie arge Welt 
und die Feinde denkt, die Hr, Wörlein im feinem harten Leben 
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zu bekämpfen gehabt hat und welche unter dem Schafpelse den 
Wolf mwittern "werden. Aber ferne fei von mir folh ein Ges 
danke! Sch halte die Sprache und den Anhalt der Rede des 
Hrn. Verfaffers für fubjeetiv durchaus wahr; feine Biographie 
bat mich als das Gemälde eines unter Noch und Druck auflires 
benden geiftigs Eräftigen Menfchen ſehr angesogen, und ich bin 
überzeugt, daß mancher Lehrer in derfelben auf Partien und 
Situationen fößt, welche er felbft im gleichen oder aͤhnlichem 
Grade erlebte. 

So gern ich mun das Alles auch auerkenne und fo fehr ich 
wünfchen möchte, Hrn. Wörleim’s fehnlichtten, fo befcheidenen 
Wuͤnſche im Betreff des höchften Zieles feines Lebens unterfügen 
zu koͤnnen; fo kann ich doch das vorliegende Werk der Mehr; 
zahl der Lehrer nicht empfehlen. Ich würde, thäte ich es, 
unredlich fein, ich würde fie, oder den Einen und Andern, zu 
unnügen Ausgaben verführen. Denn die meiften Lehrer Fönnen 
aus dem Werke wenig oder nichts lernen. Dazu ift es viel zu 
abfiraet gehalten, mit ‚einer fchwerfälligen, pbilofophifchen Ter⸗ 
minologie belaftet, und das Ganze ftellt einen ftockiteifen, gehar⸗ 
nifchten Ritter dar, welcher beftäudig mit allen Iogifchen Figuren 
und Syllogismen berumficht. Was follen damit unfre praftifchen 
Volksſchullehrer? Sie verfichen und begreifen es nicht; und 
wer es verficht und begreift, aͤrgert fich doch über die fteife 
Schulfprache und über die Sucht, Alles im fireng ſyſtematiſcher 
Form aufmarfchiren zu laffen. Das allgemein Brauchbare des 
Buches ift die reiche Literatur und deren gröftentheils treffende 
Charakteriſtik.“) Es verſteht fich von felbit, daß man in diefem 
Stüde nicht allzu hohe Anforderungen machen muf. Aber in 
jedem Falle erftaunt man über die Belefenheit des Verfaſſers 
immer von neuem. Weit weniger glücklich it der Hr. Verfaſſer 
in der Auffaffung und Darftelung der verfchiedenen Syſteme. 
Sp 3. 3. ift das, mas er (S. 178 ff.) Über das bumaniftifche 
und philanthropimiftifche Princip oder Syſtem fagt, böchft einfei: 
tig, und er iſt ungerecht gegen. beide. Der Humanismus wird 


*) Freilich mit fehr großen Ausnahmen. Nichts iſt wohl ſchiefer, 
ald das Urtheil (S. 175) über dad Gemeinſame der pädago- 
gifhen Schriftiteller der neueren Zeit, welches im der Auſicht 
beftehen fol, daß der Menfchheit mit dem Chriſtenthuu das all- 
einige Heil aufgegangen fei. Der Verfaſſer it fo kühn, im Dies 


fer Beziehung Bafedow, Campe, Roufiecau, €. M. Arndt, 


Zean Paul, Schwarz und — Heinroth neben einander zu 
ſtellen. Diefer Irrthum ift etwas ftark, 


nur von Seiten feiner Ausartung im verfloffenen Tahrhundert in 
grammatifche Philologie aufgefaft und als Folgen veffelben: 
Dünkel, Pedantismus, Yngefchicklichkeit für das wirkliche Leben 
ꝛc. genannt. Nichts von dem hohen Geifte des Flafjifchen Alter: 
thums. — Eben fo fehief ift die Beurtheilung des Philanthropis 
nismus, der fich comfequent zu dem Grundfage befenne: Die 
größte Sünde if dee Unverſtand; je mehr der Menfch denkt und, 
die Welt Eennt, defto vortrefflicher it er; das hoͤchſte Ziel der 
Bildung ift die Klugheit.« Solches ift vielleicht die Aftermweis- 
beit eines fogenanunten Philanthropen, nimmermehr aber ber 
Grundfag von Bafedom, Salzmann, Campe, Wolfe und Anderu 
gewefen. Auch die Philanthropiniften Fannten und Fennen Ideen, 
und die Äächten unterfcheiden fich im diefem Stuͤcke gar nicht von 
den wahren Humaniften. Die Differenz, wenigftens der heutigen 
Humaniften und Philanthropiniften oder Nealiften liegt mehr in 
den Mitteln und Wegen, als in den Tendenzen und Zweden. — 
Gegen die Mitte und das Ende des Buches wird die Sprache 
einfacher, Elarer, .und dieß giebt uns die Hoffnung, daß wir 
in dem folgenden, mehr praftifchen Theilen mehr die matürliche 
Sprache, als die fteife Schulterminologie antreffen werden. Für 
den, welchen es intereflirt, fegen wir noch die Angabe deſſen, 
was die 9 Theile des Werkes enthalten werden, bei: 


I. Grundlehre (Fundamental: Pädagogid). I. Theil. 
U. Folgenlehre (Derivativ » Pädagogif). 
A. Erzsiehbungslehre. 
41. Entwicklungsgefchichte des Minfchenmwefens. II. Thl. 
2. Bildungskfunde des Menfchenwefens. III. Thl. 
3. Erziehungskfunde des Dienfchenmwefens. IV. Thl. 
B. Unterrichtslehre. 
41. Allgemeine Unterrichtslehre. 
a. Methodik; 
b. Didaktik; 
c. Paͤdeutik. V. hl. 
2. Elementar s Unterrichtsichre. VI, Thl. 
G. Schulwefen. 
1. Schulwefen überhaupt, VII. Thl. 
2. Volksſchulweſen. VIIL Th. 
D, Gefchichte der Pädagogif. IX. Thl. 





Anzeige. 


Die Preisbeſtimmung des (in Rr. 5 dieſer Blätter) erwaͤhn⸗ 
ten neu eingerichteten Globus von Pet. Huͤrxthal in Rade— 
vormwald, iſt dahin zu berichtigen, daß der Erdglobus, welcher 
1 Fuß im Durchmeſſer haͤlt, mit ſchwarz lakirten Geſtell, 11 
Thir. die 3 Zoll im Durchmeſſer haltende Mondkugei mit 
Zubehör 1 Thlr.; und die noch hinzugekommene Vorrichtung, 
wodurch der Globus bequem in ein Tellurium verwandelt werden 
Fanıt, 20 Sgr. koſtet. Dieſer letztere Zuſatz, welcher jur Er— 
leuchtung der Erd- und Mondkugel dient, beſteht in einer Las 
tere, mit einem Hohblipiegel verſehen, und 3 lofen Füßen ,. die 
mit Schrauben an den Fuß des Globus befeſtigt werden koͤnnen. 


Der fehr billige Preis des ganzen Apparats beläuft fich alfo > 
Verpackung, auf 12 Thle. 20 Sgr. 
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